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Wollt'  ich  Euch  preisen,  Meiöler  Konrad ,  wär's 
Vermcssenbeit  und  brächte  mich  zu  Fall. 
Quar  tant  es  rics  Tostre  preis  e  tan  jal, 
Sohfeh  melhon  es  eyaaaiuBts  et  en. 

Wie  kl&ng'  an  Earem  Fest  ein  deutsoher  VersI 
Verwöfaat  hat  Buer  Ohr  mit  efiaeein  Schall 
Vieltdnig  die  romanische  Nachtigall; 
Ho  m  Tal  esfors  contra  lieje  ni  sabers. 

Ich,  der  so  früh  Euch  aus  der  Schule  lief, 
Nur  cum  Trompeter  taiig^  ich  jener  Schaar, 

Die  glorroich  teurer  Zucht  und  Lehr  eotspross. 

Doch  ihrem  Führer  beugen  sie  sich  tief, 
Und  die  Drommete  Hchmetterfe  hell  im  l  klar: 
Viva'  1  graad  om  que  tant  a  fait  per  uos! 

Paul  Heyae. 
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Von 

Friedriek  La^ebert. 


Der  tleigeBcliiclitllelie  Abselmltt  4er  Acerlw  des  Ceeea  il^Aseoll» 
eine  Besrbeitiing  des  Physlolosos. 

In  moinor  Geschichte  des  Physiologus  fStraasburg  1889)  war  es 
mir,  nicht  durch  meine  Schuld,  leider  nicht  mehr  möglich,  die  Acuhi 
in  ihrem  Verhältnis  zum  Physiologus  näher  darzustellen.  Es  sei  mir 
gestattet,  es  nun  an  dieser  Stelle  nachzuholen,  um  ßo  mehr,  da  ich 
gerade  von  Hirrn  Prof.  Hofmann  selbst  auf  die  Wichtigkeit  diesea  Ge- 
dichts für  meinen  Gegenstand  bi n^^e wiesen  worden  bin. 

In  der  ^^anzeii  Litterutur  über  den  Physiologus  wird  nirgends  nnf 
die  Acerlia  Bezug  genommen;  und  andrer^^eita  scheint  den  italienischen 
Gelehrten,  dif^  sich  mit  der  Accrba  iiaher  befaasten,  der  Physiologus 
unbekannt  geblieben  /u  sein.  Francenco  Palermo^)  meint,  Ceceo  trAscoli 
wiederhole  eben  im  betretienden  Teile  seines  Gedichts  die  Irrtümer  seiner 
Zeit,  il  falso  di  Plinio,  con  tante  altre  fole,  arcumulate  nel  corso  de* 
tempi  barbari.  Rnrico  Frizzi*)  bemerkte,  dass  daf'.  was  in  der  Acerba 
z.  B.  vom  Adler  und  Pelikan  erzählt  wird,  sich  auch  in  lirunctto  La- 
tini'b  Tresor  finde,  und  neigt  donshalb  zu  der  Ansicht,  letüteres  Werk 
werde  überhaupt  eine  der  Quellen  der  Acerba  "■owcöou  sein,  und  im 
Beaondern  diese  Dint^o  daher  stammen,  ä('))[)n!ü  non  ricorse  [Ceccoj 
direttameote  alla  tradizione  volgaro,  esseodo  aliora  quelle  cogoizioni 


1)  Palermo,  I  maiioaeritti  Patattai  di  Flreoae,  U  pag.  196.  (L'Acerba  di 
FhneeMO  Stabili,  o  Omco  d*AwoU.  1660.) 

2)  n  Fropugnatore,  X,  1  486^  (Saggio  di  Stadl  sopraCeeeo  d^Aicoli 
e  eopia  PAeerba.  Bologna  1877.) 

1* 
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abbastansa  naie  e  oomnni.  Feliee  Bariola*)  weiit  die  entere  Annahme 
mit  Recht  zurfick,  kommt  aber  über  das  sweite  aaob  nicht  hioans. 
Auch  ihm  gilt  als  Qaelle  la  tradisione  yolgare  che  perpetnava  eredense 
BuperstisioBe»  gii  da  Inogo  tempo  sparse  fra  i  popoli,  sopra  i  tre  regoi 
della  natura;  diese  Dinge  werden  wahrscheinlich  aus  dem  Orient  nr- 
sprfingiich  herrühren,  aber  forse  sarebbe  impossibilc  il  ritrovare  la  prima 
aorgente  oade  eiffatto  ammasso  di  astrologiSy  di  magia,  di  storia  natn- 
rale  fantastioa,  conflul  noUe  lettorature  occidentali.  An  einer  spfttwen 
Stelle')  hebt  er  als  wichtig  zur  Würdigung  der  Acerba  noch  hervor, 
dass  diese  die  erste  italienische  didaktische  Schrift  in  Versen  sei, 
mentre  abbiamo  in  Francia  tin  dal  secolo  duodecimo  Li  livres  des  crea- 
tures  e  il  Bestiarius  di  Filippo  de  Thaun.  Trotz  dieser  letzteren  Notiz 
wird  aber  nichts  davon  gesagt,  wiü  nahe  der  betreffende  Teil  unsrei 
Gedichts  und  der  genannte  Bestiarius  miteinander  verwandt  sind. 

In  Wirklichkeit  ist  aber  der  tiergeschicbtliche  Teil  der  Acerba,  die 
erste  IT'ilfte  des  3.  Bachs,  nichts  andres,  als  eine  direkte  Bearbeitung 
des  Fhjsiologus,  vermehrt  durch  andre  fabelhafte  Dingo,  die  dem  Ver- 
fasser dazu  zu  passen  schienen.  Dass  er  aber  den  Physiolo^us  direkt 
sur  Bearbeitung  vor  sich  batte^  und  nicht  aus  der  Volksuberliefemng 
schöpfte,  in  die  diese  pseudo-naturbistorischen  Züge  aus  dem  Phjrsio* 
logus  übergegangen  waren,  zeigt  sich  ja  eben  aus  den  Auslegungen 
und  Anwendungen,  die  er  den  Geschichten  gibt^  und  die  xum  Teil  die 
alten  AusinguDgen  des  Physiologus  selbst  sind,  zum  grossem  Teil  von 
Oecco  willkürlich  durch  andro  ersetzt;  aber  diese  ganze  Art  konnte  er 
eben  nur  aus  dem  Physiologus  gelernt  haben.  Dass  er  diesen  direkt 
kannte,  versteht  sich  in  jener  Zeit  bei  einem  Manne,  der  auf  Gelehr- 
aanikeit  Anspruch  machte,  ohnehin  ganz  von  selbst.  Wir  haben  also 
in  diesem  Teile  seines  Gedichts  eine  italicniacho  Physiologusbcarbeittinr; 
in  Versen  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts,  die  als  solche  in 
eine  iieihe  zu  set/.on  ist  mit  den  altfranzösischeu  Bcstiarien  des  Philippe 
de  Thaun  und  des  Guillaiime 

Ich  lasse  die  Auslegungen  zunächst  bei  Seite  und  betrachte  fürs 
Erste  die  Tiergeschichten  als  solche^).  Es  wor  ion  46  Tiere  behandelt, 
wovon  18  Kapitel  d('ni  Physiologus  angehören;  2.  Fenico.  3.  Aquila. 
6.  Pellicano.  (7.  Buhimandra.)  if.  Struzzo.  13.  Civetta  (im  Verse  Nottua  = 
^yktikorax).  14.  Pernioe.  16.  Popula  (=  bubbola,  Wiedehopf).  23.  Tor- 

1)  Rivista  Enropea,  XVI,  p.  437.  (Bariola,  Ceoeo  d'Asooll  e  rAoarbt. 
iflreias  1879.) 

2)  p.  440. 

3)  Von  Aus;i,'abcn  der  Acert»!  h»be  ich  nur  dio  von  Androola,  In  dewsn 
ParoaMO  italiano,  zur  Uaod,  wooacb  ich  also  ciUere. 
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tora  25.  Sirena.  31.  Aopide  33.  Vipera.  34.  Ooocodrillo.  38.  Leone. 
41.  Jena.  42.  Pantera.  44.  Castoro.  4ö.  Unicorno.  Cecco  hat,  wie  man 
sieht,  eine  Einteilung  nach  Tierklassen  durchgeführt»  und  zwar  eine 
vierfache,  io  Vögel,  Wassertiere,  giftige  Tiere,  und  ▼ierfHasige  Tiere. 
Die  Erzählungen  weichen  snweilen  in  einzelnen  Zügen  von  der  Dar- 
stellung des  Physiologus  ab,  wo  es  öfter  auf  der  Hand  liegt,  dass  diese 
Abweichungen  willkürlich  von  Cecco  eingeführt  sind,  im  Interesse  der 
Anwendung,  die  er  von  der  ganzen  Ooschichte  geben  wollte:  diose 
Falle  werden  später  betrachtet  werden.  In  einigen  Kapiteln  sind  auch 
jene  weiteren  Züge  mit  angebracht,  die  aus  anderer  Quelle  stammen, 
im  spätem  Mittelalter  aber  eben  so  populär  wurden  wie  das,  was  der 
Physiologus  erzählt,  und  sich  auch  gern  damit  verbanden;  meist,  aber 
nicht  immer,  sind  sie  auch  in  die  Auslegung  mit  herein  gezogen;  so 
von  der  Jungenprobe  des  Adlers,  vom  Blute  dos  Wiedehopfs,  das  zu 
demjenigea,  der  damit  beschmiert  schläft,  böse  Geister  heranzieht,  u.  a. 

Zveischen  diese  dem  Physiologus  angehörigeu  Dinge  treten  also 
verschiedene  ebenso  fabelhafte  oder  noch  fabelhaftere  Tiergeschichten 
aus  andren  Quellen,  mit  Auslegunn:«>n  im  gh-iclien  Geschmacke.  Ks 
sind  zum  Teil  du-  ganz  bekannten  Dinge,  die  jtarallel  mit  dem  Physio- 
logus oine  ähnln  he  Popularität  pich  orworben  hatten;  teils  aus  ab- 
gelegneren Quell  ri  (^('schöpft;  Einiges  dürfte  auch  wohl  eigne  Er- 
findung von  CccLü  8>:'\i\,  wie  gleich  am  Anfange  die  V^■■^^l  Piinit>rpa  und 
Stellino.  Diese  nicht  aus  dem  Physiologus  sfruiiniunden  Kapitel  sind 
also  folgende;  4.  Lumerpa.  5.  Stellino.  8.  Ploml>ino.  10.  Cigno.  11.  Ci- 
cogna.  12.  Cicala.  15  KoodiDe.  18.  Avoltore.  1\K  Palcono.  20.  Oriffo. 
21.  Pavone.  22.  Grue.  24.  Corvo.  26.  Granchio.  27  Kospo.  28.  Ostrica. 
29.  Delfino.  30.  Basilieeo.  32.  Dragone.  35.  Scorpione.  36.  Botto. 
37.  Uagno.  39  Elefante  (von  dem  nur  andre  Dinge  erzählt  sind,  nicht  das, 
was  der  Physiologus  von  ihm  weiss).  40.  Leopardo.  43.  Tigre.  46  Sciniia. 
47.  Corvo.  (Auch  in  den  beiden  letzten  Kapiteln  wird  das  nicht  erzählt, 
was  über  diese  Tiere  im  Physiologus  steht.)  —  Auf  die  von  all  diesen 
Tieren  erzählten  Dinge  hier  näher  einzugeben,  wäre,  abgesehen  davon, 
dase  sie  ja  mit  dem  Physiologus  nichts  zu  tun  haben,  um  so  über- 
flüssiger, als  sie  z.  B.  auch  in  der  schon  angeführten  Arbeit  von  Bariola 
auszugsweise  auigetührt  sind.  Nur  ein  paar  Bemerkungen  habe  ich 
hier  noch  zu  machen.  —  In  c.  7  wird  vom  .Salamander  nur  erzählt, 
dass  er  im  Feuer  lebe,  nicht,  w(»raut  es  im  Physiologus  ankommt,  dass 
er  es  auslösche.    Dagegen  sind  ihm  nach  der  sonst  beliebten  Weise 

f)  8.  meioe  Geschiebte  dfiB  Phjaiologoa  S.  202.  Za  lien  dort  «Dgefübrtea 
iDitt«lhochdeutachen  Beiapielen  habe  ioh  aeithor  nooh  ein  weitere«  gefunden, 
Wn&o-Falknor  Str.  70. 
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die  drei  andern  Tiero  beigegeben,  welche  von  den  drei  andern  Elemen- 
ten leben,  Chamaeleon,  Maulwurf,  und  der  Fisch  Alech.  —  Cap.  21  ist 
dadurch  bemerkenswerl;,  dasa  wir  hier  den  einzigen  Fall  haben,  wo 

Cecro  die  überlieferte  Geschichte  bezweifelt;  er  be5?eichnet  es  aU  un- 
wahr, dass  der  tote  Pfau  unverweslich  sein  solle,  —  Dem  Le('j))iidcn 
werden  auch  hier  wieder  in  c.  10  die  bekannten  Sprün^^ni^)  zugeschrieben, 
mit  denen  er  auf  seine  Beute  losfährt;  hit  i  Ist  d(  ren  Zahl  vier:  (Si 
sdegoa,  se  non  prende  quattro  Milti,  lieiböLe  in  Audreola'a  Ausgabe; 
lies:  in  quattro  salti.)  Dieser  Zug  sciieint  unsorm  Dichter  gefallen  zu 
haben,  da  er  ihn  in  c.  19  auch  dem  Falken  beilegt,  Termutlich  nach 
freier  Willkür: 

Se  io  due  voiaie  non  preud<}  aua  caccia, 

Vergogoa  ha  forte,  dcohi  ata  a  secco, 

B  in  qiiel  giomo  pift  aaimal  non  Dinaocia. 
Vl»M  nun  die  Avaleguog  betrifft,  bo  hat  Ceoco  deraelben  eine  eigen* 
artige  Wendung  gegeben.  Die  alte  myatieche  Analegung  iat  im  Pirineip 
aufgegeben  (obwohl  nieht  ganz  conaequent,  wie  wir  sehen  werden)^  und 
an  deren  Stelle  eine  teile  rein  moraliaierende,  teila  allegorisch-moraltsohe 
getreten.  Doch  ist  ea  snm  beesem  Veratftndmsse  des  gew&hlten  Qesiehta- 
punktea  n5tig,  suyor  den  Zuaammenbang  etwas  su  betrachten ,  in  den 
uoh  dieser  Bestiarius  einf&gt. 

Das  erste  Bnoh  der  Aoerba  handelt  Ton  der  Welt  Oberhaupt,  Ton 
den  Gestirnen  und  ihren  Einwirkungen,  und  von  den  meteorologisohen 
Erscheinungen;  das  zweite  betraehtet  den  Menschen,  und  besonders  die 
Tugenden  und  Laster;  das  dritte  sodann  die  Natur  der  Tiere  und  der 
Steine,  wShrend  schliesslich  noch  das  rierte  allgemeiner  tratta  di  dubbii 
natnrali  circa  l'essensa  dell*  universo.  (Bariola.)  Der  natnrgeschioht- 
liehe  Teil  nimmt  also  nach  einem  gana  natGrlichen  Einteilnngaprincip 
sdne  Stelle  ein.  Doch  sollte  gerade  das  Tierbueh,  das  uns  hier  an- 
geht, dabei  auch  innerlich  noch  n&her  an  das  Vorausgehende  angeknöpft 
werden,  und  diese  Anknfipfting  scheint  das  erste  Kapitel  des  dritten 
Buches  vermitteln  su  sollen,  das  sich  sonst  an  dieser  Stelle  etwas 
sonderbar  einznfSgen  scheint.  Nachdem  am  Schlüsse  des  ersten  Buohs 
das  Tier-  und  Steinhnch  angekündigt  ist, 

Yo  d'aainali  a  pietre  far  somegUe, 
heisst  es  dann  weiter: 

Comiücio  in  prima  dell'  alto  valore, 

Dicendo  onde  procede,  c  cosa  6  amorc. 
Und  ßomit  beginnt  also  dann  dm  dritte  Buch  mit  der  wegen  der  Polemik 
gegen  Dante  berühuiteu  Theorie  der  Liebe,  wonach  dieao  nicht  nach 

1)  Oesobiefat»  dsa  Phys.  8.  190. 
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Danto^B  Ansiobfc  auf  die  Schönheit  des  Weibes  zurüeluoführea  sei, 
■OBd«ni  auf  den  EinfluBs  dea  dritten  HimmelBi  der  Venus,  toü  wo  die 
Kraft  ansgche,  che  fa  in  dae  oorpi  ana  cosa  animata^).  Es  oiuss  nun 
soDiohst  auffallend  erscheinen,  wie  dieses  Kapitel  dazu  kommt,  das 
natnrgeschichtliche  dritte  Buch  einzuleiten;  man  wurde  es  vielmehr  im 
2.  Buche  suchen,  wenn  es  nioht  auch  durch  die  oben  angeführten  Verse 
ausdrücklich  an  diese  Stolle  gewiesen  wäre,  freilich  ohne  jede  Moti- 
vierung. Palermo^)  meint:  E  coUocato  qul,  dope  gli  atti  razionali  di 
volonte,  conciossiachö  sl  Icghi  coli'  anima,  o  proccda  gli  atti  non  volon- 
tarii  degli  animali,  che  eiechi  obbediscono  alla  natura.  Diese  Erklärung 
ist  aber  nur  dann  natürlich,  wenn  man  mit  Palermo  annehmen  will, 
Cgoco  fasso  dabei  die  Liebe  auf  als  diletto  del  senso  e  animalitä 
(Bariola);  nun  Bpricht  ja  allerdings  der  confuse  Astrolog  oft  so  dunkel 
und  zweidoutip",  dnss  das  Verständnis  zuweilen  mehr  Mühe  kostot,  alä 
sich  eigentlich  verlolmt:  dieHou  Bpeciellen  Vorwurf  aber  hat  Bariola  mit 
Recht  von  ihm  abgeladen.  (^Kivista  Europea  XV'l,  19.)  Demnach  muss 
ith  auch  entschieden  bestreiten,  daes  durch  diese  Abhandlung  von 
der  Liebe  der  nachfülirmM c  naturc^eschichtiiche  Teil  des  Gedichte  als 
solcher  mit  dem  moralischen  vetmittclt  werden  soll,  die  geistige  Welt 
mit  der  sinnlichen.  Sie  nimmt  allerdinjjs  i  irm  verbindiudü  Stellung 
ein,  soll  aber  vielmehr  die  \  et  liiKliiT].;  der  moralischeu  Auflegungen 
des  Bestiarius  mit  dem  V(n ausi^eheuden  herstellen,  wobei  die  allegorisch 
gebrauchten  Tiergeschichten  selb.st  vollstandif^  bei  Seite  liegen  bleiben; 
kein  Herabsteigen,  sondern  nur  eine  innigere  Verbindung  von  Gleich- 
artij^em.  Auch  diese  doch  immerhin  gezwungene  Einfügung  des  Ka- 
pital-, von  der  Liebe  weist  übrigens  auf  die  Uichtigkeit  von  SchofTer- 
Boichorst'ö  Auffassung  hin^j,  wonach  die  Acerba  eine  Composition  ist 
„von  Stücken,  die  Cecco  zu  ganz  vomchiedenen  Zeiten  gedichtet  bat,^ 
die  also  urapiünglich  gar  nichts  mit  einander  zu  tun  haben. 

Dieses  Kapuei  von  der  Liebe  läuft  am  Schlüsse  in  eine  Allegorie  aus: 

lo  800  dal  turzu  ciclu  iraal'oruiato 

In  qucsta  doBDS«  e  dod  so  ohi  io  fnl, 

Per  eni  mi  sesto  ognora  piik  beato. 

Di  iei  comprese  forma  il  mlo  inudletto, 

MostraDdomi  salute  gli  oecbi  soi, 

Uirando  la  virtü  del  suo  cospetto; 

Ounfpie  TO  Hon  rlla,  e  so  da  me  si  sgombra, 

Allor  Ui  morte  sentiraggio  Tombra. 


1)  Vgl.  Scheffer-Büicborst,  Ans  Dantes  Verbannaog.  S.  64  f. 

2)  I  raanoacr.  Palat.  di  Firenze.  II,  193. 

3)  1.  c.  S.  61  Note. 
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Daran  knüpfen  dann  die  Auslegungen  der  Tiergeschichten  an  und 
f&hren  diese  Allegorie  weiter.  Was  ist  nun  aber  unter  dieser  alle- 
gorischen Dame  zu  verstehen,  mit  der  Bich  der  Dichter  durch  den  Ein- 
fluss  des  dritten  Himmels  so  innig  verbunden  hat?  Es  wird  doch  wohl, 
wie  Bariola')  annimmt,  die  Tugend  gemeint  sein,  denn  um  diecie  dreht 
sich  ja  doch  Alles  im  Folgendon,  nicht  um  die  Weisheit,  die  Palermo 
darunter  versteht*).  In  den  Eingangsversen  des  2.  Kapitels  ist  aller- 
dings von  einer  Einwirkung  des  zweiten  Himmels,  des  Merkur,  unter 
dessen  £infiu88  eben  die  Weisheit  steht,  die  Rede: 

Oh  amorosi  del  mondo! 

8e  in  Toi  si  luoatra  virtude  cotanta, 

Procede  da  chi  inuove  il  ciel  secondo. 

Das  ist  allerdings,  nach  Cccco's  Manier,  etwas  orakelhaft  ausgedrückt; 
aber  so,  wie  Palermo  will,  kann's  doch  wohl  nicht  autgefasst^  werden. 
Ich  denke,  Cecco  wollte  sagen,  es  sei  auch  noch  ein  mitwirkender  Ein- 
fluas  des  zweiten  Himmels,  der  Weisheit,  nötig,  damit  sich  die  mensch- 
lichen Geister  so  von  Liebe  gegen  die  allegorische  Dame,  die  Tugend, 
entzünden  und  mit  ihr  verbinden  lassen.  Die  auf  diese  Weise  alle- 
gorisch eingekleideten  Auölegnngen  selbst  pasaen  ja  aber  auch  nur  auf 
die  Tugend;  ich  mache  besonders  auf  die  unten  zu  besprechende  von 
0.  9,  vom  Strauss^  aufmerksam. 

Diesüb  allegorisch  ausgedrückte  Verhältnis  des  Menschen  zur  Tugend 
soll  also,  in  mannigfacher  Wendung',  den  Tiergeschichten  des  Physio- 
logus  und  den  unJcrn  als  Auslegung  untergelegt  werden.  Wie  der 
Phönix  (c.  2)  aus  seiner  Verbrennung  wieder  neu  entsteht,  so  ent- 
zündet diese  Dame, 

che  alleni»  al  tenpo  more 
Per  la  grifkgna  gente  oseora  e  deea, 

die  Flamme  des  Verlangens  im  Herzen,  und  wird  von  dem,  der  die 
Himmel  leitet,  zurückgeführt  in  die  Seele,  ch'ö  disposta  per  sua  luce. 

Id  der  Allegorie  des  Adlers  (c.  3)  wird  die  Dame  der  Sonne  ver- 
l^ohen,  in       sich  der  menschlicbe  Geist  zu  neuer  Kraft  verjüngt. 

Gadz  eigenartig  wird  die  Geschichte  ▼om  Strauss  (c.  9)  hier  er- 
zählt. Er  vergräbt  aeine  Cier  im  Sande,  im  Juni,  „quando  vede  qnelle 
stelle,''  nod  Tergisst  sie  dann.  Wenn  sie  aber  von  der  Soonenwärme 
susgebrtttet  sind,  erinnert  er  sich  ihrer,  kehit  ittrüoki  nnd  siebt  sie 
fest  an  mit  gedemütigten  Augen  (con  gli  ooeM  nmiliati)»  nämlieb  in 


1)  Rivista  XVI,  226. 

2)  Haooscr.  PaL  II,  196:  E  dice  fo  prima,  che  ae  In  essa  Sapieosa  .si  mostra 
la  yiitft  ooatania  —  Procede  da  chi  moTC  ü  cid  sccondo**. 
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Rene  über  sein  voriges  Tun.  Dem  vergleicht  es  sich,  wenn  der, 
welcher  sich  darob  die  Soode  7on  dieser  Dame  entfernt  bat,  lenig  m- 
rüfikkehrt: 

Piangendo  dice  con  sospiri  o  oinei, 
Qaauiiu  üi  questa  dunua  si  ricorda. 
II  gnitt  pentire  toglie  il  ip-ao  peccare, 
Che  fn  per  doglin  gli  oecbi  lagrimare. 

Damit  ist  noch  der  Zug  vom  Verdauen  des  Kiscns  verbunden:  Wie 
der  btrauea  durch  seine  natürliche  Wärme  Eisen  in  Nahrung  verwandelt, 

CopI  chi  sente  al  eure  il  doice  foco, 

Che  nasce  per  virtiite  di  costei, 

11  mal  consiima,  e  st*rbaii  in  siio  lnco. 

Das  Rebhuhn  (c.  141,  das  freimlo  Eier  stiehlt,  p;]eicht  dem 
Noidigcbcn,  der  dem  Andern  aus  Neid  das  Seine  oimmti  ee  wird  aber 
auch  ebensowenig:  bfi  ihm  Bestand  ha!)en. 

In  der  Erklärung  der  Eigenschaft  dos  Charadrius  (c.  1?)  wird 
die  allegorische  Dame  mit  diesem  verglichen,  da  sie  dem  an  der  Seele 
kiunküQ  Menschen  obeoso  lieben  oder  Tod  verleiht,  Je  nachdem  sie 
iha  ansieht  oder  «ich  von  ihm  abwendet. 

Diefl  sind  die  dem  Physiolo^us  entstammenden  Ticrci^^«  nschaften, 
aut  welche  diese  Art  von  Anslenrung  Anwendung  fand;  die  ganze  Art 
wird  daraus  deutlich  geworden  .sein,  »o  dass  ea  überflüssig  wäre,  die 
and(i  weitigen  Fälle  auch  noch  zu  betrachten,  wie  sie  auch  gar  nicht 
hergehören.  Es  ist  nicht  unwahrHchoinlich,  dass  Cecco  ursprünglich 
beabsichtigte,  den  gleichen  Oodaüken  durch  den  ganzen  B<'^riiuiü8 
durchzuführen;  einheitlicher  wäre  die  Hache  damit  wenigstens  gewesen. 
Er  mag  ea  aber  selbst  überdrüssig  geworden  sein,  die  frostige  und  auf 
die  Dauer  laogweilige  Allegorie  so  lange  fortzuspinnen ,  und  so  Hess 
er's  in  der  Mitte  stecken  und  gab  von  c.  21  an  jt-weils  die  Moral  ganz 
unbildlich;  und  auch  selbst  im  ersten  Teile  bis  dahin  war  die  Allegorie 
nicht  durchweg  festgehalten. 

Das  Ka[dtel  vom  Pelikan  (c.  6)  gibt  die  echte  alte  Auslegung 
auf  die  Erlösung,  in  der  uns  das  Blut  Christi  wieder  das  Leben  gab, 
wie  das  vergossene  BluL  des  Pelikans  dessen  Jungen. 

Zu  der  Erzählung,  wie  der  Wiedehopf  (c.  16)  im  Alter  von 
seinen  Jungen  gepflegt  wird,  ist  eine  Ausführung  der  alten  Auslegung 
gegeben,  von  dei  rtiiclit,  die  Eltern  zu  ehren. 

Wie  die  verwitwete  Turteltaube  (c.  23)  sit  h  klagend  in  die  Ein- 
samkeit zieht,  kein  klares  Wasser  mehr  trinkt  uud  aut  keinen  grünen 
Zweig  sitzt,  so  sollte  jeder  von  uns  seine  Sünde  beweinen,  die  Welt 
lassen  und  all  ihre  Freude  uud  harte  Busse  tun. 
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Gleich  der  8irene  (c.  25)  trügt  der  Teufel  unsoro  8eclo  durch 
die  Sussigkoit  des  Lebena,  um  sie  in  den  ewigea  Tod  zu  führen.  Ihr 
gleichen  auch  dio  falschen  Menschen. 

Die  Schlange  Aspis  (c.  ^1).  die  ^ich  das  Ohr  Terstopft,  ist  hier 
nicht  wie  sonst  d»'r  verstockte  Hünder,  der  nicht  Busse  tun  will,  sondern 
stärker  der  Geist  oiuiü  lloifuuog,  der  an  seinem  iieile  Terzweifelt  ist 
und  nichts  mehr  hören  will. 

Von  der  Viper  (c.  33i  wird  auch  die  Oeacbichte  erzählt,  wie  sie 
sich  mit  der  Muräne  verbinde,  vorher  aber  ihr  Gift  ablege  und  es  nach» 
her  wieder  aufnehme.  Sie  gleicht  dem  Menschen,  der  seine  Sünden 
zwar  bereut,  später  aber  wieder  aufnimmt.  —  VS'^as  der  Physiologua 
von  der  Viper  berichtet,  wird  zwar  hier  auch  erzählt,  aber  in  der  Aus- 
legung nicht  berückKichtigt. 

Höchst  bemerkenswert  iat  hier  die  Geschichte  vom  Krokodil 
(c.  34)  dargestellt  und  ausgelegt.  Es  tötet  einen  Menschen  und  weint 
dann;  und  wenn  es  ihn  beweint  hat,  so  frisst  es  ihn  auf.  Darauf  schläft 
es  und  da  dringt  ihm  die  Schlange  Indruca  (=  llydrus)  durch  den 
Mund  in  den  Leib  und  zerbeisst  sein  Inneres.  Ihm  gleicht  der  Heuch- 
ler, der  sich  Uber  fremden  Schaden  im  Herzen  freut,  äusserlich  aber 
Mitleid  zeigt;  denn  immer  iöt  schnell  mit  Thränen  zur  Hand  die  un- 
beständige Seele,  von  Bosheit  schwai/;  aber  Gott  wird  diese  doppeU 
sinnigen  H  'ui'hler  strafen.  —  Hier  haben  wir  also  ein  Heispiel  aus 
dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts,  wo  die  damals  für  naiurgeschicht- 
lich  wahr  gehaltene  Erzählung  von  den  Krokodilsthräncn  schon  die 
allegorische  Anwendung  fand  wie  in  der  jetzt  noch  geläuiigen  Redens- 
art. Ich  habe  schon  in  meinem  Buche  S.  14G  Note  2  unsere  Redensart 
darauf  zurückgeführt,  hatte  aber  damals  kein  so  altes  Beispiel  für  die 
gleiche  bildliche  Anwendung  zur  Hand. 

Die  Eigenschaften  des  Löwen  (c.  38)  werden  auf  dio  Fürsten- 
pflichten angewendet:  Wie  der  Löwe  mit  offenen  Augen  schläft,  so  soll 
auch  jeder,  der  eine  Krone  trägt,  zu  jeder  Zeit  die  Augen  offen  halten, 
um  von  niemand  getäuscht  zu  werden;  wie  jener  seine  Fussstapfen 
verwischt,  so  soll  er  sein  Geheimnis  und  seinen  Weg  verbergen,  um 
die  Feiode  in  Lngewissheit  und  dadorch  in  Fnroht  zn  erhalten;  und 
wie  der  Lowe  am  dritten  Tage  naeh  der  Geburt  seine  Jangen  erweckt 
(Ceeco  Ifiaat  ne  bie  dahin  nor  sohlafen,  nicht  tot  seio),  so  soll  er  uiae 
Kinder  nnterweiBen,  wenn  sie  ans  der  nnreifen  Kindheit  heranitreten 
(laseiando  it  tempo  dell'  aeerba  Tita),  und  aoll  dnreb  aeine  Worte  ihnen 
Tugend  einhanehen,  damit  aein  Stamm  nicht  ausarte.  Im  gleichen 
Sinne  werden  auch  die  anm  Bestände  dea  Physiologns  huiaugefügten 
■onstigen  Zfige  vom  L5wen  ausgelegt.  Bei  Erwähnung  der  Grosamnt» 
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die  nach  dessen  Beispiel  dem  Fürsten  empfoUen  wird,  nimmt  Ceeoo 
Gelegenheit,  seinen  Tadel  geg^n  Karl  von  Anjoa  auszusprechen*). 

Der  Drache,  der  allein  von  allen  Tieren  vor  dem  Panther  flieht, 
wird  hier  auf  den  Bdaen  bezogen,  der  den  Anblick  der  Guten  flieht 
Im  Anschlüsse  daran  wird  vor  dem  Umgange  mit  Hosen  gewarnt  und 
der  Umgang  mit  Outen  empfohlen.  Gerade  hier  erscheint  nun  eine 
solche  nflehlern  moralisierende  Auslegung  sehr  sohwSchlioh  gegenüber 
der  alten  mystischen. 

Beim  Biber  blieb  die  alte  Auslegung  mit  der  ModiBcation,  dass 
das  Hauptgewicht  auf  dm  Menseben  gelegt  wird,  statt  auf  den  Jäger, 
den  Teufel.  Das  Beispiel  dieses  Tiers,  das,  om  sein  Loben  zu  retten, 
das  preisgibt  nm  was  es  verfolgt  wird,  soll  der  fleischliche  Mensch 
nachahmen:  er  soll  sein  Fleisch  und  seine  Begierden  abtöten  und  das 
Vergnügen  lassen  um  seines  Heiles  willen,  damit  er  nicht  sterbe  durch 
den  bösen  Feind. 

Vom  Einhorn  heiset's: 

Dentro  nel  cuor  lo  prende  iiiuilitate, 
Alirando  la  dnnzella ,  e  a  lei  ai  applica, 
Cosi  lo  preode  la  virginitatc. 
Or  qul  ffl'iDtMidf  pia  «h'io  Don  so  0n, 
Se  vlrtö  pq6  da  fsmmina  vsolrs. 

Diese  aiemlieh  unklaren  awei  lotsten  Verse  sollen  doch  wohl  auf 
die  vom  weiblichen  Oeschlechte  ausgehende  Aosiehungskraft  gehen. 

Die  nicht  cum  Physiologns  geh6rigen  Tiereigensohafiten  sind  ähn» 
lieh  anagelegt  nnd  bieten  welter  nichts  Bemerkenswertes. 

Beim  Debergange  sn  den  Edelsteinen  (e.  48)  entschuldigt  sich 
Cecco,  dass  er  hier  nicht  auch  moralische  Auslegungen  gebe;  sia  che 
ci6  facesse  per  essersi  stancato  di  queste  oontinue  adaptationes  delle 
qnali  egli  medesimo  sentisse  la  monotonia;  sia  che  tro?asse  difficile  il 
ricaTamele,  meint  Bariola  (Ri?t8taXVl,  230).  Der  wirkliche  Grund  ist 
wohl  der  letstere.  Bei  den  Tieren  waren  dem  Dichter  diese  Aus- 
legungen  durch  den  Physiologns  teils  gegeben,  teils  doch  die  Art  vor- 
geseichoet  Die  in  den  mittelalterlichen  Lapidarien  lusammengestellten 
Bteineigenschaften  heseen  aber  überhaupt  keine  solchen  Auslegungen 
SU,  weil  dasn  nur  Handlungen  lebender  Wesen  brauchbar  sind;  dies 
ist  ja  aus  der  gansen  Art  dieser  Moralisationen  ersichttich.  Der  Astro- 
log  Ceoco  wird  sich  übrigens  bei  der  Darstellung  der  geheimen  Eigen- 

1)  Gesch.  des  Physiologus  S.  196  ff.  habe  ich  ans  mittelhochdeutscher  Poesie 

finf»  Anzahl  von  Beispielen  beigebracht,  wo  di% Tiergeschichten  des  I'hysiolnn^iifl 
ioj  All^'etn reinen  auf  FUrstenpflicbteOt  oder  %i4miiObe  oder  Tadel  eioselorr  FUr^t^n 
aoi^eweodet  sind. 
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Schäften  und  magischen  Wirkungen  der  Edelsteine  mehr  in  seinem 
Elemente  gefühlt  haben,  als  beim  Fhysiologus,  der  keine  Annahme  po- 
beimer  Einwirkungen  auf  deo  Meoftoben  zuliessi  sondern  durchweg  nur 
bannlose  Allegorie. 


Die  Bilder  des  Fliysiologus  ia  der  spanischen  Liiteratnr. 

•  In  meinem  Buche  habe  ich  S;  223  ft  mm  Beweise  fftr  das  Port- 
leben der  TIergeaebicbten  des  Pbysiologus  in  Spanien  die  betreffenden 
Stellen  ans  Cervantes  susammengesteUt  Es  hätte  sieh  mit  leiebter 
Mfibe  ans  Lope  de  Vega  nnd  andern  Zeitgenossen  ebenfalls  eine  An- 
labl  yon  Beispielen  insammenbriogen  lassen,  was  aber  flberfldssig  ge- 
wesen wäre.  Hier  will  lob  nnr  nooh  nacbtrSglicb,  als  von  grösserem 
Interesse,  ein  paar  Stellen  aus  einem  ftlleren  Werke ,  der  berühmten 
Celestina  (Bode  des  15.  Jsbrh.),  anftihreni  die  dadaroh  besonders 
bemerkenswert  sind,  dass  darin  die  tiergesehiohtlaehen  ZQge  ebenfalls 
bildliehe  Anwendung  finden*).  Im  4.  Akte,  wo  die  alte  Kupplerin 
Celestina  den  ersten  Versneb  machti  die  Melibea  fiir  Calisto  zu  ge- 
winnen, stellt  sie  ihr  vor:  wer  kein  Mitleid  mit  Andern  habe,  sei  niobt 
nur  den  nnvemünftigen  Tieren  gteieh,  sondern  Tielmehr  nooh  sohlimmer, 
da  einige  Tiere  doch  sanfterer  Regungen  fShig  seien;  so  das  Binhornj 
das  sich  vor  jeder  Jungfrau  demütige,  und  der  Pelikan,  der  seine 
Jnngen  mit  seinem  Blute  nähre*).  Im  5.  Akte  schilt  Sempronio,  der 
Diener  des  Calisto,  seinen  Genossen,  der  sich  noch  nicht  gleich  ihm 
Yon  der  Celestina  in  ihr  Interesse  hat  sieben  lassen,  eine  Seh  lange, 
die  vor  der  Stimme  des  Zauberers  fliehe').  Spater  im  11.  Akte  führt 
dieser  sweite  Diener  unter  andern  Bildern  fflr  die  Toransgesetsto  ver- 
steckte Hinterlist  der  Celestina  auch  das  der  Sirene  auf').  —  Sonst 
wird  noch  im  Prologe  die  Geschichte  von  der  Zeugung  und  Geburt  der 
Viper  ersShlt;  dies  unbildlicb,  als  naturhistorische  Tatsnchc,  unter  vielen 
andern  Beispielen  für  den  Satz,  dass  Alles  in  der  Natur  in  beständigem 
Kampfe  sei. 

1)  Nach  der  Augabe  von  Sevilla  dtfart 

3)  .  .  .  eomo  se  dise  dd  voieoralo  qoe  ss  haiDilia  a  qnalqstera  doasella.  ~ 
....  El  pelicano  ronps  el  peeho  por  dar  a  sus  b^os  a  eomer  de  sos  eoiraoss.  0  4. 

3)  0  maldisIeDto  venenoso  porqne  cierms  las  orejas  a  lo  qne  todos  los  del 

mundo  las  agtir.^n:  hccho  scrpiente.  que  hnye  Ia  bos  det  eDea&tador.  E  3.  — 
(Statt  des  letzten  Wortes  steht  im  Texter  aTuf^'ado  ) 

4)  El  caoto  do  In  screua  eofana  lus  situ[>itf8  luarineros  cod  su  dal^or. 

Strassbarg,  Anfang  April  1888. 
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Der  ftthiopisohe  Physiologns 

überseut  vun  1*.  Uummel'}. 


Die  Sebrift  des  seligen  [and  heiligeiil  Physiologui, 

Welche  er  Uber  dio  Landtiere  uud  die  Vögel  verfa-^st  hat,  wie  sio  vi<'lo 
Gleichiiissu  uml  viüle  Typen  [iiuJ  viele  verachiedeuariige  (RedcjtaLrbuugJ  au 
sich  haben,  zum  Nutzen  derer,  die  es  losen. 

[Seine  FOrbitle  und  Bmedeinng  sei  mit  seineni  gelielrten  Attok^r]'). 

Breie  BrlftBtenmg: 
Über  im  Uwe i. 

Die  erste  Rede  Uber  den  Löwen,  deu  König  der  Tiere.  Und  dieser  Löwe 
ist  Jakob ;  denn  Jakob  sprach  seinen  Sohn  segnend :  j^Jn  daisteinjunger 
LSwe;  etelg  auf  ans  deinen  Versteek,  meinSohn;  du  kaet  dieh 
niedergelegt  und  geeehlafen  wie  etnLVwe  und  wie  ein  junger 
Iidwe<*  nnd  waa  noch  folgt  (Gren.49,  9).  Er  epraeh  Uber  den  LSwen:  Er 
bat  druKenoaeiehen;  das  erete  ist  feine  Weisheit ;  Wenn  der  Geruch  seines 
Jlgers  ED  ihm  dringt,  so  wischt  er  mit  seinem  Schwans  «eine  Spur  ans,  da« 
mit  nicht  die  Jiger,  die  seine  Spur  verfolgen,  seine  Höhle  finden  nnd  ihn 
fanden.  So  bat  auch  niiser  Heiland,  der  neue  Lttwe,  der  Sieger,  der  rem  Stamm 
Jada  nnd  von  der  Wnrsel  David  ist,  nachdem  er  von  oben  ausgesandt  wor- 
den, die  Lnft  seinor  Spnreni  nemlich  seine  Gottheit,  verhüllt.  Den  Engeln 
gleich  war  er,  bis  er  herabstieg  und  in  den  Schoss  seiner  Mutter  Maria, 
der  Jungfrau,  eingieng,  um  das  in  djir  Irre  gebende  menschliche  Uesciilecht 
zu  erlösen,   n^"*^  Wort  Fleisch  wurdo,  da  wolmtt«  es  bei 

uns,"  (Job.  1,  14.)  Aber  die,  welche  ohne  ihn  (iiiilior)  zu  kennen  nuf  seine 
Herabknnft  achteten,  sprachen:  »Wer  ist  dieser  König  der  Herrlich- 
keit     (t//.23, 10.) 

Die  zweite  Kede:  Wenn  der  Löwe  in  seiner  Hoble  schläft,  sind  seine 
Augen,  anch  wenn  er  nicht  wacht,  geöffnet.  Diese  ErklSrnog  weist  anf 
das  hin,  was  er  im  Liede  der  Lieder  sprach:  „Ich  schlafe,  mein  Hers 
aber  waeht.^  (Cent.  5,  2.)   Unser  Herr  schläft  dem  Leibe  nach  anf  dem 

1)  Herr  Prof.  Hommd  hatte  die  Freimdliebkeit,  mir  diese  Bevision  seiner 

UebersetzuDg  des  'dlh.  PhysiologUS  für  den  Anliaog  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Laudiert.  Das  in  eckigen  Klammen  bat  nnr  die  Wiener  Hdsdir.  des  ith.Phys.  H. 

2)  D.  i.  dem  Absobreiber. 
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Krense,  8«ner  göttlichen  Natar  nach  abür  waeht  er  sttr  Boehten  des  Vatttra» 
Wie  er  sprach  {rp,  120,  4):  „Nicht  Schill mmert  noch  lehläft  der^ 
welcher  Israel  bewncbt." 

Die  dritte  Kode :  Das  Lüwenweibchen  gebiert  ein  totes  Junges  und  sie 

bewacht  es,  l.ts  sein  Vater  kommt,  nnd  am  dritten  (Tage)  kommt  sein  Vater 
und  bläst  ihm  ins  Aiiircsicht  \mA  erweckt  es.  So  hat  auch  der  allmächtige 
.  Vater  wiedererweckt  .suiiieu  erötgebornen  Sohn,  der  vor  der  Welt  war, 
nämlich  nnsern  Herrn,  Christus,  der  auferstanden  ist  durch  die  Macht 
seiner  Gottheit  und  auferweckt  bat  alle.  Schön  sprach  Jakob:  „Und  wie 
einen  jungeuLöwea,  niemand  wagt  iiiu  auizuwuckcu."  ((ien.49,9 
S«hliiM.) 

Zweite  Erläuterung: 

tbcr  4ie  8«iMt«iMif . 

Wena  die  Eidediae  alt  wird,  werden  ibre  Augen  dunkelf  nnd  sie  wird 
blind,  80  daBB  sie  nicht  mehr  das  Liebt  dw  Sonne  nebt.  Und  sie  sndit  eine 
Wand|  die  g^en  Morgen  liegt ,  nnd  lehnt  sieh  dran  an.  Und  wenn  die 
Sonne  beiss  brennt  ^  öffnen  sich  ibre  Angen  nnd  werden  wieder  gesund  | 
dies  tut  sie  nuUf  weil  sie  eine  schOne  Natur  hat.  Aueh  Du  o  Ifenscb, 
snchoi  diewetl  du  das  alte  Kleid  anliast,  wenn  das  Auge  deines  Her- 
aens  verdunkelt  ist,  in  WachsamlLett  die  Wand  der  Uilfe,  bis  dir  die 
Sonne  der  Barmherzigkeit  unseres  Herrn  aufgeht,  den  der  Prophet  „den 
Morgen''  nennt.  Und  es  wird  das  Auge  deines  Herzens  nach  diesen 
Typus  (d.  i.  nach  Art  der  blinden  Eidechse)  hell  werden. 

Dritte  Srl&uteriuig: 

Ol«r  ies  TigA  dciM  Kun  laimii  (=  x»e^e*9g  Regenpfeifer)  iif, 

von  welchem  im  aweiten  Gesets  geschrieben  ist  (Deut  14^  17).  Es 
wurde  Uber  ihn  gesagt;  Er  isA  gans  weiss  nnd  nicht  ist  etwas  Schwar- 
ses  an  ihm;  und  er  heilt  ein  geblendetes  Auge  und  wohnt  in  den  PalVsten 
der  Könige.  Ist  ein  Mann  krank  ^  so  holt  man  ihn  herbei  und  er  neigt, 
ob  er  leben  oder  sterben  wird;  wenn  die  Krankheit  des  Menschen  töt- 
lieh  ist,  wendet  er  sein  Gesicht  von  ihm  ab»  und  (dann)  weiss  jeder,  dass 
er  sterben  wird.  Wenn  aber  die  Krankheit  ^um  Leben  ist,  so  blickt  der 
Kar&djon  auf  das  Gesicht  des  Kranken  nnd  der  Kranke  (wiedwum)  auf  das 
Gesicht  des  Karudjon  und  der  empOUigt  die  Krankheit  des  Mannes  und  fliegt 
empor  in  die  Luftregionen  der  Sonne  und  besprengt  seine  Flügel  und  ver- 
brennt seine  Krankheit  nnd  er  bleibt  selbst  erhalten  nnd  der  Kranke  mit. 
Dieser  (sc,  Vo^pI)  glcirlit  dorn  Antlitz  unseres  Heilandes;  denn  or  i'^t  ganz 
weiss,  und  nicht  ist  etwas  Schwarzes,  was  ein  Makel  wäre,  au  ihm.  Er 
sprach  (Job.  14,  30):  „Es  kommt  der  Ilichter  dicaer  Welt  und 
nicht  findet  er  an  mir  irgend  etwas."   Kr  kam  vom  Himmel  herab 
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M  dea  Juden  iincl  wandte  dM  AstUto  seinor  Gottheit  von  ihnen  ab,  (niw) 
des  Heiden,  zn;  [und]  nabm  von  uns  weg  die  Krankheit  und  den  Schmerz, 
indem  er  (ihn)  auf  dem  Kreos  deeBUsttngs  trng.  Denn  er  (David,  tff.  67|  19) 
sprach:  „Du  bist  aufgefahren  in  die  Höhe  und  hast  gefangen  ge- 
führt das  Gefängnis."  Schön  hat  der  Physiologns  Uber  den  Karftdjon 
geredet.  Und  wenn  einer  sagen  wollte:  dieser  Vogrl  ist  j.i  unrein  im  (Je- 
setZj  wie  könnt  ihr  ihn  denn  mit  unserm  Heiland  vergleiclu  n  V  so  sprechen 
wir  2U  ihm:  Ist  denn  iliu  Schlange  unrein?  Ks  sprach  Jolianues  (3,  14): 
yjWie  Mose  die  Schlange  in  der  WUate  gekreuzigt  hat,  so  niußs 
auch  des  Menschen  öohu  gekreuzigt  werden.**  Zwei  sind  ge- 
•ehafien,  das  eine  vordient  Lob,  das  andre  nicht.  Folglich  sprach  er  ganz 
sdbSo  WM  er  tpreeh. 

Viorto  Erläuterung: 

Ikr  lea  fegd,  ieHn  Nam  MkAi       nAatw  FelekMi)  U, 

• 

welefaer  der  GSrSb  ist*  Es  sprseh  David:  nieh  bin  dem  Pelekan  der 
Wflste  Ihnlich  geworden. (V^.  101|7.)  Es  sprach  der  PhTsiologns  Qber 
deaPelelMo:  Er  liebt  seine  Jnngen  ao&  sSrtliebste;  wenn  sie  nnn  geboren 

sind,  so  schlagen  sie  nach  dem  Gesicht  ihrer  Eltern ;  die  Eltern  aber  schlagen 
den  Kopf  ihrer  Kinder  mit  Fäusten  (oder  rupfen  ihnen  die  Federn  aus?) 
nnd  töten  (sie).  Und  am  dritten  Tage  öffnet  ihre  Mutter  ihre  Seite,  lässt 
ihr  Blnt  auf  ihre  toten  Jungen  trftufoln  uud  erweckt  sie  (zum  Leben).  Wie 

er  (Gott)  beim  Jesaja  sprach  (Jes.  1,  2) :  „Kinder  habe  ich  erzeugt  und 
gross  gezogen,  sie  aber  haben  treulos  gegen  mich  gehandelt." 
Uns  hat  der  Schöpfer  aller  Creatur  erssengt,  und  wir  haben  ihn  geschlagen 
und  göttlich  verehrt  die  (lescböpfe  und  liabeu  unseru  Schöpfer  verl.vssen 
(vgl.  Rom.  1,  25);  er  aber  hat  uns  verlassen  und  dem  'J\)d  iihergeben. 
iJ.uüuf  aber  liess  er  hieb  von  Mitleid  bewegen  wiu  eine  Mutter  uud  stieg 
empor  zxxr  Höhe  des  Kreuzes,  vergoss  für  uns  Blut  nnd  Wasser  der  i  aufo 
der  Busse  and  machte  uns  wieder  lebendig.  Schdn  sprach  er,  was  er  Uber 
den  Pelekan  sprach. 

Fünfte  Erläuterimg: 
Dher  det  llktliki  (:s  rtnerim^S), 

einen  nnreinen  Vogel,  (vgl.  Lev.  11,17)^)  welchen  David  den  Nachtraben 
nennt;  er  sprach  (^r.  101, 7):  „Ich  hin  wie  ein  Nachtrabe  im  Hanse 
bei  Nneht."  Es  sprach  der  Physiologns:  Dieser  Vogel  liebt  die  Nacht 
mehr  als  den  Tag.  Anch  nnser  Herr  Jesus  Christus  liebte  nns,  die  whr 
in  der  Finsternis  und  im  Schatten  des  Todes'  mmm,  nnd  die  Heiden 
mehr  als  sie,  die  von  den  Juden  sind,  aus  dem  Land  der  Erbschaft, 
deren  VXter  die  Verheissnng  empfangen  haben.   Er  liebte  ans  nnd  sprach 

1)  Aach  Deut.  14,  17.  L. 
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deshalb:  „Schttebtert  die  kleine  Herde  niebt  ein,  denn  der 
Vator  will  eueh  sein  Ueicb  geben**  and  wae  nodi  folgt  (Lae.l2|82)* 
Da  der  Nachtrabe  unrein  im  Gesetz  trt,  wie  kommt  es,  dass  der  Apoetel 
qpraeh:  nÖer  nichts  von  Sünde  wusste,  hat*um  unsertwillen  die 
SUnde  getragnen"  (II.  Cor.  6,  21)  und  „sich  selbst  erniedrigt,  da- 
mit er  Alle  erhöbe'^  (II.  Cor.  11, 7)?  Scfafiu  sprach  er  Uber  den  Nadit* 
raben. 

Sechste  Erläuterung: 
fikr  4ea  AiUer. 

David  sprach:  „Der  neu  maeht  wie  die  eines  Adlers  meine 
Jugend."  102, 5)  Der  Physiologua  sprach:  Wenn  der  Adler  alt  wird, 
so  werden  seine  Augen  schwer  und  verdankein  sich,  nod  er  lässt  sich  herab 
an  einer  Quelle  reinen  Wassers.  Und  er  fliogt  empor  in  die  Luftregionen 
der  Sonno,  und  verbrennt  dort  seine  Flügel  und  die  Blinflhcit  seiner  Augen 
und  steigt  herab  zu  der  Wasserquelle  und  taucht  dreimal  unter;  nkbald 
erneut  er  sieh  uud  wird  wieder  jung.  Auch  du  o  i3ürger  des  alten  l>uiifles, 
alter  Mensch,  suche,  wenn  du  in  der  Sünde  der  Liebe  zur  verfülin  i  isdieu 
Welt  filt  wirst,  und  wenn  das  Auge  deines  Herzens  in  Folge  drückender 
iSinnesverwirrung  dunkel  geworden  ist,  die  Quelle  der  Geheimnisse  aus  dem 
Worte  der  Weisen  auf,  hier  findet  sich  Busse.  Und  fliege  mit  dem  Flügel 
des  Geistos  zur  erhabenen  Sonne  der  Wahrheit,  Christus,  unserm  Heiland« 
Dann  irird  der  alte  Messeh  mit  seinen  Werken  ausgezogen  j  wenn  du  dr^- 
mal  in  der  neuen  Quelle  im  Namen  des  Vaters  nnd  des  Sohnes  nnd  des 
heiligem  Geistes  ontertanchst,  wird  das  dnnkle  Kleid  des  Temfeht  weg* 
genommen,  nnd  das  neue  nnd  glänzende,  das  von  Gott  geschaffen  ist,  ans 
gelegt.  Und  es  mrd  die  Weissagung  erfUllt,  welehe  spraeh:  nDer  nen 
maeht  wie  die  eines  Adlers  deine  Jugend.**  102|6*) 

Siebente  Erl&utenmg. 

Über  doi  Tfgd,  den«  Jkm  Flotb  (=  9io/m|,  Phönix)  iit. 

Es  sprach  unser  Herr  im  Evangelium:  ,|Teh  habe  die  Macht,  mein 
Leben  tu  lassen  nnd  wieder  es  in  nehmen.**  (Job.  10^  18.)  Dia 
Juden  aber  murrten  wider  dieses  Wort.  Wenn  der  PhOnix  500  Jahre  alt 
ist,  so  gebt  er  anf  die  Blume  des  Libanon  nnd  (ttllt  seine  Flügel  mit  dem 
wohlriechenden  Stoff,  der  Abdß  genannt  wird,  an.  Und  er  benachrichtigt 
davon  den  Priester  der  Stadt  der  Sonne  im  Monat  Mag&btt  oder  im  Monat 
Mljft'^jH,  und  der  tritt  ein  (ins  Heiligtum)  um  es  mit  Holz  vom  Weingarten 
amufliUen;  der  Vogel  aber  kommt  in  die  Stadt  der  Sonne,  wShrend  jener 
anf  dem  Altar  Wohlgeruch  aufsteigen  lä^st,  und  verbrennt  sich  seihst  nnd 
wird  zu  Asclio,  Und  wenn  der  Priester  am  andern  Tag  den  Altar  nulsuclit, 
so  findet  er  ( ini  u  Wurm  in  der  Asche  und  am  dritten  Tag  findet  er  ein  kloinca 
YogeijuDge.  Uud  am  vierteu  Tag  wird  &a  ein  grosser  Vogel  nnd  zeigt  sich 
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dem  Diener  and  grUsät  den  Prieiter  mid  kehrt  wieder  zurUck  zu  seinem 
(Crttheren)  Aufenthaltsort.  Wenn  «ber  (dieser)  Vogel  die  Meckt  hat,  sich  zu 
töten  nnd  wieder  lebendig  SQ  meeben,  wie  kommt  es  denn,  dass  die  Juden 
über  unsem  Heiland  murren,  da  er  spricht:  „ich  habe  die  Macht  mein 
Leben  zu  lassen  nnd  es  wieder  zu  nehmen,"  (Job.  10,  18)?  Der 
Phönix  ist  das  Hild  unseres  Heilandes;  seine  zwei  Flügi  1  sind  voll  von  Wohl- 
gerucli,  Scliönheit  und  Kraft.  Und  er  ist  zu  uns  gekonnnuii,  wir  aber  wollen 
unsre  H  unle  ausstrecken  %nm  Gebet  an  ihn,  damit  wir  durch  guten  Wan- 
del (?)  voio  Woblgcruch  seiner  Gnade  erfüllt  werden. 

^  Achte  Erläuterung: 

Über  4m  fegd,  denn  Nuie  llpipn  (geo.  mono^  von  fnmff  Wiedehopf)  kt, 

TOD  dem  im  Geseta  geeebrieben  steht  (Lev.  11,  19).  „Wer  seinen  Vater 
nnd  seine  Mutter  sebmSliti  der  soll  des  Todes  sterben*' (Lev.S0,9.)' 
£s  gibt  Henseben,  (welebe  biednreh)  Mörder  ibres  Vaters  nnd  ihrer  Mutter 
(sind).  Wenn  der  Vater  der  jungen  Wiedeb5pfe  alt  wird,  so  stehen  sie  die 
altMi  Federn  heraus  nnd  lecken  seine  Angen  und  hegen  ihn  an  einem 
warmen  Ort  und  nehmen  ihn  unter  ihre  Flügel  und  niilircn  ilin,  nnd  sie 
sehen  ihn  so  an,  als  ob  sie  bu  ihren  Eltern  sagten:  daAir  dass  ihr  uns  ge- 
hegt nnd  selbst  gehungert,  während  ihr  uns  emährtet|  handeln  wir  so  an 
euch.  Also  tun  sie,  bis  (die  alten)  wieder  jung  werden,  und  aie  werden  ver- 
jüngt und  (wie)  Jnngc.  Wie  kommt  es  nun,  dass  vernünftige  (Meuscbeu) 
ihre  Eltern  nicht  lieben? 

Neunte  Erläuterung; 

Oker  lei  wOlra  EmI. 

Es  spnM^  Hieb :  „Wer  hat  den  wilden  Esel  frei  laufen  lassen 
und  wer  hat  gelöst  seine- Bande  nnd  die  Wüste  su  seinem 
Aufenthaltsorte  gemacht?^  (Hiob  S9,  5.  6.)  Es  sprach  der  Physio- 
logns:  Wenn  das  Weibchen  des  wilden  Eseb  ein  Männchen  geboren  hat, 
so  nimmt  es  sein  Vater  fort,  und  sieht  es  auf  und  verlisst  es  nicht,  damit 
es  nicht  seinen  Samen  in  seine  Mutter  lege.  Denn  die  Ersvftter  bewahrten 
den  fleischlichen  Samen  nnd  suchten  solchen  fttr  sich  (d.  h.  Nachkommen- 
schaft) die  Apostel  aber,  die  neomi  Böhne  des  Himmelreichs,  unterliessen 
dieses  und  sprachen:  „Alles  was  fleisch  ist,  ist  wieGras^  auf  dass 
sich  nicht  (etwa)  rühme  alles  was  Fleisch  ist."  (Jes.  40,  C  und 
I.  Cor.  1,  29.)  Und  über  die  geistliche  Geburt  sagt  eine  Schriftstelle: 
„Es  frohlockt  die  Unfruchtbare,  welche  nicht  gebiert,  es 
jancbzt  laut  und  jubelt,  dii;  nicht  Geburtsschmerzen  könnt, 
denn  mehr  an  Zahl  sind  die  Kinder  der  Witwen  als  diejenigen 
derer,  welche  einen  Mauu  hat.^'  (des.  5i|  1.)    Deun  das  alte  Teste- 
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mont  ist  „eine  zukünftige  (Verheissung)'^;  das  neue  aber,  welches  sie  er- 
boffken,  ist  wirkBaiD(?)  «n  nnd  för  sich  (wörtl.:  ist  selbst  fest  begründet). 

Zehnte  Erläuterung: 

l^er  4ie  Sdüaige,  ierea  Nane  Aka4i4  (=  ix^^n  ^*         Natter)  ist 

Es  sprach  Johannes  (der  TXafer)  von  den  PbarisSera:  »Ihr  Ge> 
schlecht  der  Schlangen,  wer  hat  euch  gelehrt,  dem  zukünftigen 
Unheil  an  entrinnen?'^  (Matth.  3,  7.)  Der  Physiologns  sprach:  Bei 
dieser  Schlange  ist  das  Gesiebt  des  Männchens  dem  eines  Mannes,  und  das 
dcH  Weibchens  dem  einer  Frau  ähnlich ;  vom  Kopf  bis  zum  Nabel  ist  ihr 
Aussehen  das  eines  Mpiischon,  vom  Nabel  herab  abor  bis  m\m  Schwanz 
sind  sie  wie  ein  Krokodil.  Einen  Mutterleib  haben  wie  nicht;  ixhvr  w;ih 
das  Weibchen  anbelangt,  so  i^t  es  in  der  (Jegend  der  .Schamteile  durch- 
bohrt wie  eine  Nadel.  Wenn  nun  das  Männchen  mit  ihr  sehlSft,  so  lässt 
es  seinen  Samen  in  ihren  Mund  strömen;  sie  aber  beisst  seine  Scbamteile 
ab  und  verschlingt  seineu  önuien  und  er  stirbt.  Und  wenn  sie  nachher 
schwanger  itit,  durchfressen  ihre  Jungen  den  Bauch  ihrer  Mutter  und  hier 
hindurch  werden  sie  geboren,  nnd  sie  töten  also  ihren  Vater  und  ihre 
Hntter  durch  ihre  Geburt  Trefflich  hat  Johannes  die  Pharisäer  mit  der 
Viper  verglichen.  Wie  die  Schlangen  ihren  Vater  und  ihre  Ifattw  tStan^ 
also  töten  jene  ihre  VSter,  die  Propheten,  nnd  nnsem  Herrn,  ihren  Vater, 
nnd  seine  Jttnger.  Wie  wollen  sie  nnn  dem  snkttnftigen  Tod  entrinnen? 
Denn  der  Vater  und  die  Mntter  leben  in  £wigkei^  jene  aber  sterben. 

Slfte  BrlAatenuig: 
Über  He  Schlaage  (o9<c). 

Unser  Herr  sprach:  |,Beid  klug,  wie  die  Schlange  nnd  sanft 
wie  die  Taube.**  (Bv.  Matth.  10,  16.)  Sie  hat  vier  Typen.  Der  erste 
bt:  Wenn  sie  alt  wird,  verdunkeln  sich  ihre  Augen,  und  wenn  sie  wieder 
jung  werden  will,  so  ist  sie  daranf  bedacht  und  fastet  40  Tage  nnd  40 
Nttchte,  bis  ihre  Haut  schlaff  (lose)  wird,  und  dann  yerbirgt  sie  sieb  (?), 
indem  sie  eine  enge  Felsspalte  sucht,  und  wenn  sie  hineingeht,  quetscht  sie 
ihren  Kopf  und  schuppt  sich  ab  und  wird  sodann  wieder  jung.  Auch  du, 
o  Mensch ,  ertöte,  wenn  du  den  alten  Menschen  abtun  willst,  dein  Fleisch, 
,jdnrch  die  enge  Pforte  (wandelnd)  die  aum  Leben  fUhrt^ 
(Matth.  7,  14),  so  wirst  du  ein  nenor  Mensch. 

Zweite  Rede:  Wenn  die  Schlange  Wasser  trinkt,  so  lässt  sie  ihr  Gift 
(in  der  Höhle)  zurück.  Auch  wir  wollen,  wenn  wir  das  Wasser  des  Lebens 
zn  trinken  wünschen,  das  heisst  die  neue  Lehre  ans  den  Scbrit'tcn  der  Gott- 
heit, und  wenn  wir  in  die  (wörtl. :  in  seine)  Kirche  gehn  und  la  rlic  Geheim- 
nisse; des  Sohns  Gottes,  des  himmliächon  Wortes  empfangen  wollen  —  aus 
unserm  Herzen  alle  Bosheit  lassen. 
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Dritte  Bede:  Die  Sdilange  (Urefatet  den,  der  ohne  Kleider  ist;  wenn 
eie  aber  einen  Bekleideten  aiehtf  ftiirt  rie  auf  ihn  loa;  wer  aber  ihre  Hand- 
Inngaweise  kennt,  der  fliebt,  wenn  rie  ibn  verfolgt,  naekt  vor  ihr,  indem 
er  sein  Gewand  abwirft,  und  i«t  (dann)  gerettet*  Aneb  wir  wollen  uns 
merken,  daw,  als  unser  Vater  Adam  nacÄit,  ehe  er  Bekleidung  suchte,  im 
Garten  war,  die  Schlange  niclit  auf  ihn  losfahren  konnte;  wenn  da  aber,  o 
Mensch,  die  ReiehtUmer  dieser  Welt,  d.  i.  das  Kleid  des  alten  Menschen,  and 
den  Erwerb  aller  ihrer  Gttter  fahren  lisst,  so  kann  sie  dich  nicht  an- 
greifen. 

Vierte  Rede:  Wnnn  ein  Mensch  sie  töten  sticht,  so  gibt  sie  ihren 
ganzen  Körper  den  Schlägen  preis,  ihren  Kopf  aber  bewacht  sie.  So  sollen 
anch  wir  nnsern  ganzen  Körper  den  Leiden  darbieten  und  unser  Haupt 
bewachen,  d.  h.  unner  Hau{)t,  Christus,  nicht  verlÄugnen,  wie  auch  die 
lieiligen  Märtyrer  taten;  denn  es  lieisnt :  „Eines  jeden  Mauues  liaupt 
ist  (Jiiribtus,  das  üaupt  Christi  aber  ist  Gott."  (I.  Cor.  11,  13, 
vgl.  Eph.  5,  23.) 

Zwölfte  Brliutenuig: 
üher  die  Aneise, 

welche  kerne  Kraft  hat,  welche  aber  der  Trigheit  eieh  nicht  ergibt  Und 
der  Physiologns  sprach:  Die  Ameise  hat  drei  Weisheiten.  Die  erste: 
Wann  sie  in  der  Reihe  geht,  trigt  eine  jede  ein  Korn  in  ihrem  Mnnd, 
und  die  keines  haben,  sprechen  nicht  au  ihnen:  gebt  nn;;  cnor  Kom,  nnd 

nicht  entreissen  sie  es  ihnen  gewaltsam,  sondern  sie  gehen  leer,  nnd  jene 
bleiben  in  Ruhe.    Dies  aber  trifft  auf  die  Thoren  und  Weisen  zu. 

Und  zum  :?weiten:  Wenn  die  Ameise  das  Getreide  in  die  Erde  sammelt, 
Bo  teilt  sie  innuer  ein  Korn  in  zwei  Teile,  damit  es,  wenn  ea  Winter  ge- 
worden, nicht  teucht  werde  und  sprosse,  und  die  Ameise  nicht  vor  Hunger 
sterbe.  Auch  du  entferne  das  alte  Gesetz  von  deiner  Seele,  damit  dich  nicht 
sein  Buchstabe  töte.  Paulus  sprach:  „DasGesetz  des  Geistes,  das  ist 
das  Leben. (2.  Kor.  3,  6.)  Da  die  Juden  es  (seil,  das  Gesetz  des  Geisten) 
ftr  mtel  erklärten,  sterben  sie  an  Hunger  nnd  wurden  ihre  eigenen  Mörder. 
Femer  geht  die  Ameise  in  den  Tagen  der  Ernte  weit  hinaus  ins  Feld  und  steigt 
auf  die  Ähren,  um  ein  Getreidekom  berabsnholen,  und  sie  riecht  am  Halm 
der  Ähre  und  merkt  an  seinem  Geruch,  ob  es  Gerste  oder  Weisen  sei, 
und  sie  llsst  die  Gerste  bei  Seite  nnd  strigt  auf  den  Weisen;  denn  die 
Gerste  ist  das  Fntter  des  Viehs.  Hiob  q^raeh:  ,,Anstatt  des  Weisens 
sproset  Unkraut  hervor.^  (Hiob  31,  40.)  Auch  dn,  o  Mensch,  fliehe 
das  Fntter  des  Viehs,  nämlich  die  Verähnlichnng  mit  ihnen  im  Dienst  des 
Baumes,  nnd  nimm  den  Weizen,  den  du  dann  in  die  Scheune  niederlegst; 
fem  er  vergleicht  er  mit  dem  Futter  des  Viehs  die  I^ehre  der  Henehler  nnd 
d«i  Wmaen  mit  dem  rechten  Glauben  en  Christum. 
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BMiaehnte  Srlftvterang; 
Über  die  Sireaet  ul  diiokeAtaaren. 

Von  ihrem  Nabel  bis  zu  ihrem  Fuss  gleichen  sie  Vögeln,  und  von 
ibrom  Gesicht  bis  sa  ihrem  Nabel  dem  Pferde.  Es  sprach  Jesajas: 
y^Df'Tin  Dämonen  und  Feldteufel  und  (böse)  Wesen  führten  in 
Babylon  Tüoze  auf."  (Jos.  13,  22).  Sie  aber,  die  Sirenen,  sind  Mörder 
und  besitzen  nichts,  was  so  wio  iliro  .Stimrao  entzückt.  Und  die  Onokentauren 
sind  von  ihrem  Gesicht  bis  zu  ihren  Lenden  Menschen,  und  ihr  Kücken 
ist  der  eines  Esels;  dicht  ist  ihr  Huf  und  erregt  ist  ihr  ganzer  Körper. 
Also  giht  f>m  Menschen,  die  jenen  gleichen;  sie  macheu  ihr  Gesicht  in 
der  Kirche  sauer  wie  wenn  f^ie  Uerechtigkeit  übten,  verlSugnen  aber  ihr© 
Kraft;  obwohl  sie  Kirche  genannt  werden,  gehn  sie  (dennoch)  aus  der 
Kirche  heraus  und  verderben.  Solche  Leute  gleichen  dun  Sirenen  und 
OnokenUraren;  Olftubigen  gleichen  sie  (MnaBerlich) ,  aber  sie  «ridenetsen 
sieh  der  Kraft  der  Sakramente,  und  mit  dem  Wobllaat  ibrer  Stimme  Ter- 
ibbren  sie  die Einftltigeu,  wie gesebrieben stebt:  »Eine  acbl echte  Rede 
verdirbt  gute  Anlagen  (I.  Cor.  16 1  83).'*  ScbSn  aprach  (hierOber) 
der  Phyeiologus. 

Vierselmte  Brlftutenmgi  (veidetht  nnd  ventttamelt!} 

Übt'i'  deu  Igt'l, 

welcher  einem  Kreise  (einer  (fffal^a  wörtl.)  gleicht.  Ks  sprach  der  Ph^'sio- 
loguft :  Der  Jgel  geht  hinaus  in  den  Weinberg,  wo  er  di<»  Weinbeeren 
herabwirft;  und  er  plündert  daselbst  und  spiesst  die  Beeren  an  seinen 
Stacheln  an  und  geht  dann  zu  seinen  Jungen ;  und  er  selbst  geht  leer  da- 
bei aus.  Auch  du  komme  in  den  Weinberg,  d.  Ii.  zur  Lehre  des  Gesetzes 
und  nimm  die  Früchte  der  iSakrumentc,  die  Wonnen  des  Palastes  des 
Himmelreichs.  Der  Igel  selbst  geht  leer  aus.  Du  aber  wirst  wie  er  deine 
Sinne  (den'innerB  MeiMchw)  nihren  wie  Jnngen. 

Fünfkähntd  Erl&uteraiis: 
ilbef  den  f  tckg. 

Dieser  aber  ist  ein  listiges  Tier.  Wenn  er  hungert  und  nichts  zn 
fressen  findet,  so  sncbt  er  sich  einen  heissen  Boden  auf  oder  eine  Htttte 
von  trockenen  Ualmeni  nnd  er  legt  sich  da  auf  den  Rücken  hin  nach  oben 
Bebend  und  den  Atem  anhaltend,   bis  sich  Uber  ihm  Vfigel  schsaren,  ihn 

zu  frcRscn ;  und  darauf  fUhrt  er  empor,  reisst  einen  von  ihnen  öich  weg 
und  verzehrt  (ihn).  So  verbirgt  sich  auch  der  schlaue  Teufel  in  tlf  r  iiab- 
sncht,  dem  Wohlleben,  den  Genüssen  und  allen  Lüsten  des  P'leiaches  und 
tötet  albo  die  Seelen  Vieler.    Auch  Uerodes  gleicht  dem  Fuchs,  nnd  es 
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steht  geschnoben  ein  Zcagnis  von  nnBerm  Heilftod,  in  dem  Mheisst:  lyDie 
Füchse  haben  Gruben.«  (Matth.  8,  20).  Und  Salome  sprach  in  mU 
Bern  (Hoben- )Liede :  „Fangt  nns  die  jungen  Füchse,  die  unsere 
Weinberge  verderben,  in  Schlingen!^  (Cent.  2,  5).  Auch  David 
sprach:  ,|Sie  Bolien  eine  Beute  der  Fttchee  werden*'  (v.  ^2,  9). 

S6o!iaa0hnte  BrlAtttenmg: 
iW  let  Ftether. 

Dieser  aber  ist  ein  kloinea  Tier.    Es  sprach  der  Prophet:   „Ich  bin 
wie   ein   Panther  für   Ejyhraim."   (llosi.  5,  14).     Der  riivsiolugim 
sprach:    Also   ist  die  Natur   dos  Pantbcrs:   Mit  alU'U  Tiercu  lebt  er  iu 
IVeandschaft,  nur  der  Drache  ist  sein  Feind.    Und  bunt  ist  sein  Aussehen 
«ie  das  Kleid  dee  Joseph,  und  sehr  seliSn  ist  das  Tier,  zahm  «nd  Med- 
iich.  Und  wenn  er  nor  Weniges  gefressen  hat,  so  ist  er  satt  und  sehläft 
denn  in  seiner  Höhle.   Und  am  dritten  Tag  erbebt  er  sieb  vom  Beblaf 
and  brttUt  mit  lauter  Stimme;  die  in  der  Nibe  and  Feme  sind,  bOren 
iwne  Stimme.   Und  aas  seinem  Hond  kommt  ein  guter  Genieh.  Und 
sUe  Tiere  gehen  (ihm)  nach  nnd  kommen  an  ihm  wegen  seines  Geraehs. 
So  ist  anser  Herr  Jesas  Christas  von  seinem  Schlaf  auferstanden,  und 
dnrch  seinen  Wohlgerach  hat  er  Nahe  und  Ferne  (an  sich)  gezogen.  Wie 
der  ApofJtcl  spraeh:  „Der  Wohlg er uch  Christi  ist  bei  uns,"  (H.  Cor. 
2,  ib)  und  gross  ist  diese  Weisheit  unsres  Erlösers.    Und  der  PSalmist 
sprach :   ^^Und  es  steht  die  Königin  zu  deiner  Hechten,   in  ein 
Kleid   von  Oolrl   gehüllt   und  mit  verschiedenen  Farben  ge- 
sehioUckt;^  tV'.  44, 11).   Unser  Hcilnnrl  Christus  int  bunt  durch  Keuschheit 
nod  Tngend  und  durch  Reinheit,  durcit  Milde  und  Güte  und  Vortrefflich- 
ktit,  durch  Friede  nnd  Mässigung.    Ferner  ist  er  der  'I'ötcr  der  SchlangOi 
er  der  im  Himmel   ist.    Und  nichta  Unbef^riiiidetes  ist  (in  der  heiligen 
Schritt)  über  die  Tiere  und  Vögel  geschrieben. 

Siebsehnte  Erl&uterung; 
DW  die  AifsdaUliU  (=  Aantiox^kwrti  8chiidkröte)i 

welebe  daa  Hanpt  der  Schlangen  ist.  Ihre  Natar  ist  darchlttchert  (d.  i. 
zviefach?)  Salome  sprach  im  Sprichwort  lehrend  und  warnend  (Prov. 
5,3):  „Sehan  nickt  naeh  einer  schlechten  Frau,  denn  Honig 
träufelt  von  den  Lippen  einer  Hure,  hernach  aber  wirst  du 
(iba)  bitterer  als  Galle  und  viel  schärfer  denn  ein  zweischnei- 
diges Messer  finden."  So  fürwahr  gibt  es  ein  Ungeheuer  im  Meer, 
dessen  Nam^n  Aspadaklöiu  ist,  welches  zwei  Naturen  hat.  Wenn  es 
Hunger  hat.  so  öffnet  es  seinen  Mund,  und  es  riechen  seinen  Geruch  die 
kleioeu  Fitiche.    Üud  es  verschlingt  (sie),  wenn  sie  sich  zusammeuschaareu. 
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Dio  grossen  Fische  aber  nähern  sich  diesem  üugebeuer  nielit.  "Wie  Hiob 
sprach,  Mose  und  Jeremias,  und  die  ganze  Schaar  der  Proplieten.  Auch 
Judith  schlug  den  Ilolofernes  in  die  Flucht  und  besiegte  ihn  ,  und  Esther 
den  Artaxerxes  und  Susanna  die  Rabbinen  und  i  hekla  den  Tamarenus. 
Die  zweite  Natur  aber  des  Meeruugeheuers  ist  (folgende) :  Es  ist  ungeheuer 
gross  wie  eine  Insel.  Indem  sie  (die  Leute)  es  nicht  winen,  legen  sie  an 
(landen  sie)  anf  diesem  Ungeheuer i  wie  nnf  einer  Insel,  indem  lie  sich 
nSmIich  Fiaehe  auf  demselben  kochen.  Es  taucht  (aber)  in  Folge  der  Hitie 
(hinab?)  Ins  Meer  nnd  ▼Msenkt  die  Schiffe.  So  wird  anch  der  Teufel, 
wenn  da  dich  ihm  selbst  ergibst,  sieh  freuen  nnd  dich  mit  ihm  in  den  Ab- 
gmnd  der  Hölle  versenken.  Sch9n  sprach  (hiertlber)  der  Pbysiologns. 

AehtMlinta  Brliutanmg: 

Iber  das  JHeHabn. 

Jeremias  sprach:  „Das  schreiende  Rebhuhn  versammelt  zu 
sich  Junge,  die  es  nicht  geboren  hat,  und  man  macht  ßich 
mit  Schmerzen  vielen  Reichtum  und  rani^s  ihn  lasseu  imAlter 
und  ist  ein  Narr."  (.ier.  17,  11).  Der  l'hybiüingus  sprach:  Fremdes 
brütet  es  aus,  vergeblich  müht  es  sich  (um  sie)  ab,  und  wenn  dio  Jungen 
gross  worden,  fliegen  sie  zu  ihren  (eigenen)  Eltern  und  lassen  es  (seil,  das 
Rebhuhn)  als  Thoren  allein.  So  reisüt  auch  der  Teufel  die  Kinder  au  Ein- 
sicht zn  sich,  die  er  nicht  geboren  hat;  doch  wenn  sie  heranwachsen  au 
Erkenntnis  nnd  den  Namen  ihre«  Vaters  (das  ist)  Qiristns  hSren,  nnd  das 
sind  (auch)  die  GUnbigen  nnd  die  hdllgen  Apostel,  so  lassen  sie  den 
Teufel  als  Narren  dahinten  nnd  gehen  au  Christas.  Schfin  sprach  der 
Physiologos  Uber  das  Bebhnhn. 

Veimieimte  Erlftutenmg: 

Iber  dcD  Qifh,  weicher  der  Ceier  (=  gen.  yvnog  von  yvy/)  ist. 

Es  sprach  unser  Ueiland  im  Evangelium :  „Weho  denSchwangern!" 
(Matth.  24,  19).  Es  ssprach  dir  Physiologus:  Der  Geier  wohnt  auf  hohen 
Bergen  und  schweift  umher  in  den  Höhen  oder  am  Knud  der  Berge.  Ujjd 
wenn  das  Weibchen  schwanger  wird ,  geht  sie  iu  das  Land  Hcndake 
(Indien)  nnd  holt  den  Stein  Autäkiin-^  (z=z  ivf6xtog).  Dieser  Stein  aber 
gleicht  einer  Nuss  nnd  iöt  von  GcHialt  rund.  Wenn  man  ihn  wie  eine 
Glocke  schlägt,  so  tönt  er  in  SL'inoin  Innern.  Und  wenn  das  Weibchen 
eine  Hchwcre  Geburt  hat  und  bich  dann  auf  ihu  setzt,  so  gebiert  sie  ohne 
Anstrengung. 

So  nimm  «neh  dn,  wenn  du  durch  den  heiligen  Geist  stark  wlrst^  den 
Stein  An|&kijOs  [d.  i.  Christam],  „den  die  Banlente  Ter  werfen 
haben,  nnd  der  ist  snm  Eckstein  geworden**  (Matth.  81,  48)  nnd 
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setze  dich  auf  ihn,  so  wirst  du  vom  Leirku  befreit  werden.  Es  sprach 
Jesaja  der  Prophet:  „Weil  wir  dich  fUrcbteten,  o  Herr,  hAbea 

wir  empfaugen  und  (K  i  n  <1  esnöteu)  erlitten  und  f:;fboron  den 
Geist  deines  Heils  ftuf  der  F^rde."  (Jos.  26,  18).  In  Wahrheit  ist 
der  AntAktjos  der  Stein  unsres  liciligen  Ucrrn  Cliristus,  dessen  Seite  ohne 
Krankheit  durchbohrt,  und  der  ohne  Samen  ini  Fleisch  von  der  Jung- 
frau schmerzlos  geboren  wurde.  Cnd  wie  im  intiern  des  Aut.tkijüs  noch 
eine  zweite  Kraft  [verborgen]  Hfgt,  üü  wahut  auch  im  Leib  unHeros  Herrn 
eine  zarte  Guttbeit.    Öcböu  sprach  (der  Physiologus),  wa«  ur  »prach. 

ZwuiBlgete  Brl&uteruBK: 

iiier  des  MarMerkdlewi>|  welcher  eiue  Amrisentrt  ist  (^^v^fiijxoX^ai*' Ameisen- 
löwe). 

Blipbas  der  Tenanite,  derFttrst^  sprach:  r,V>er  Ameisenlöwe  geht 
zn  Grunde^  da  er  nichts  zu  fressen  findet.'*  (Htob  4,  11).  Der 
Physiologus  sprach:  Sein  Gesicht  ist  das  eines  Löwen  und  sein  unterer  Teil 

der  einer  Ameise;  sein  Vater  ist  ein  Fleischfresser,  seine  Mutter  aber  frisst 
Ptianzennahruog  (od.  Getreide).  Und  dusswegen  sterben  die  luänulicheu  Jungen, 
wenn  ihre  Mutter  sie  zu  sich  genommen  hat.  Nicht  finden  sie  Fleisch,  und 
nicht  fressen  sie  Pflanzeunahrmig,  und  so  sterben  sie  vor  Hunger,  denn 
zwiefach  ist  ihre  Natnr,  So  ist  der,  a\ lieber  geteilten  Herzens  ist,  dessen 
Wesre  zwei  sind.  „Nicht  darf  man  beim  Gebet  verweilen^  ;!;wui- 
felud,  ohne  Glauben.  (Auspieluug  auf  Matth.  G,  5).  Wie  geschrieben 
steht:  „entweder  ja,  ja  eder  nein,  nein."  (Matth.  5,  37). 

Sixiiindxwaiiisfgete  Bede: 

Iber  lat  Her  Gal^a  {niQi  ^oAijc  Wiesel),  dcüei  Haa«  ISnlQii  {mvQt^ 

Staehelschwein??)  ist. 

Er  sprach  iui  Gesetz;  „Nicht  äollbt  du  das  Wiesel  essen!** 
(Lcv.  11,  29).  Also  ist  seine  Natur:  Wenn  das  Weibchen  bei  dem  Mann* 
eben  schIXft,  so  empfangt  es  den  Samen  mit  seinem  Hnod  und  wird 
schwanger  und  gebiert  durcb  sein  Ohr.  £benso  gibt  es  Menschen,  welche 
amsonst  (eo  W.)  das  geistliche  Brod,  das  Wort  der  Kirche,  empfangen 
nnd  das  Wort  wieder  heransgehn  lassen  ans  ihren  Obren  und  es  nicht  in 
ihr  Hen  legen^  wie  es  das  Wiesel  tut.  ,|Tss  es  nicht*'  das  heisst  j^macbe 
dich  nicht  rertrant  mit  seinen  Sitten.** 

ZweiundBWBiiBigBte  Srlftaterimg: 
Bber  du  Tier,  lessei  Umt  laDlk^t^s  (=sgen.  fiot^niptmof  Einhorn), 

welches  ist  der  Re'em  (DJ<*i^ ,  der  das  1/iuhorn  ist.  Er  sprach  im  Psalm: 
jyKs  wird  mein  Horn  erhübt  wie  das  eines  Einhorns.*'  {xl/.di,iO). 
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So  i.Mf  seine  Natur:  Ein  kleines  Tier  ist  es  und  es  plrv-bt  dem  Ziegenbock 
und  ist  zahm  (sie);  nnd  nicht  vermag  es  der  Jiiger  zu  berühren  wegen 
seiner  Stiirke;  und  sein  eines  Horn  sitzt  ihm  auf  der  Mitte  des  Kopfes. 
Auf  welche  Weise  nun  fan<;en  sie  es?  Sie  Ktimiucki'n  eine  Hchüne  Jung- 
frau mit  einem  schönen  Schmuck,  und  setzen  (sie)  ihm  gegenüber ;  alsobald 
nähert  es  sich  (ihr),  springt  los  und  wird  unil'asst  (uder  durch  Umarmung 
festgehalten)  an  ihrem  Busen  und  es  nimmt  die  Jungfrau  (das  Tier)  als 
HiildignngHgescheiik  (Hr  den  König,  und  sie  bekommt  daf^r  grone  Reich-> 
tUmer.  Dieses  (Einhorn)  ist  nnserm  Heilend  ähnlich  „welcher  fttr  uns 
das  Horn  unserer  BrlBsung  vom  Hause  David^  seinesKnech* 
tes,  aufgerichtet  hat**  (Lue,  1,  69),  und  nieht  vermochten  die  MKchte, 
welche  im  Himmel  sind,  ihm  in  nahen  und  ihn  ansurfthren,  sonderU  er 
wohnte  im  Schooss  der  Jungfrau  Maria.  „AlsdasWort  Fleisch  gewor- 
den war,  da  wohnte  es  unter  uns.^  (Joh.  1,  14). 

Dreiundzwanzigste  Erl&utenmg: 
Vhsr  in  Tieft  'mmi  HaBe  MtrilijiB  (xuoro^  gen.;  Biber)  ist. 
Es  ist  sehr  eahm  und  friedlich;  an  seinen  Hoden,  welche  als  Aranei- 
mittel  dienen,  wachsen  lange  Haare  *) ;  desshelb  giht  es  (sie),  wenn  der  JXger 
es  verfolgt,  ihm  preis,  indem  es  (sie)  von  seinem  Fell  (wörtl.  seinem  Haar) 
abtrennt  und  ttberlässt  sie  (ihm).  Wenn  ihm  nun  ein  anderer  nach- 
setzt, verbirgt  es  sich  und  L^gt  sich  auf  den  Rücken,  bis  er  sieht,  dass  es 
das  nicht  (mehr)  hat,  wonach  erjagt;  dann  gebt  er  seuics  Wegs.  Schneide 
auch  du,  o  Weiser,  von  dir  das  ab,  was  die  TiUst  des  Fleisches,  der 
Hurerei  und  der  Völlerei  und  des  Hochmuts  ist  und  wjis  dem  gleicht,  und 
iihcrlass  (es)  dorn,  der  auf  dich  jagt,  dem  Tculel ,  damit  du  sprechen 
kannst:  „Aber  u  n  sr  e  Seele  ist  entronnen  wie  der  V  ogel  aus  der 
Schlinge  des  Jägers.^  (rp.  123,  6). 

Vienmdswansigflte  Brlftuterang: 

ÜIitT  die  Hyäne, 

Er  sprach  über  die  Hyäne:  Manchmal  ist  sie  ein  Männchen  und  manch- 
mal ein  W^iibchcn.  Und  sie.  ist  unreiner  als  alle  (übrigen)  licro,  dess- 
halb  weil  sich  ihre  Natur  vi  rändert.  Jeremias  der  Prophet  sprach:  ^Dio 
Höhle  derHySne  ist  mir  zum  Aufenthaltsort  geworden.'^  (Jer. 
12,  9).  So  SM  auch  du  nicht  wie  eine  Hyäne,  sondern  sei  stark ')  durch  ein 
Gesets.  Paulus  sprach:  »Die  Frauen  ihrerseits  haben  verlassen 
ihre  Natur  und  sind  dem  ähnlich  geworden,  was  nicht  ihre 
Natur  ist**  (Pöm.  1,  S7).   SchOn  sprach  (darüber)  der  Physiologus. 

\^  Diese  Umstellang  scheint  erforderlich;  der  Text  hat;  an  s.  H.  wachsen 
lange  Ilaare,  welche  als  A.  dienen  (Lauebert). 

2)  oder:  halte  fest  an  eioem  Gesetz  {asnce  statt  send?). 
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FflnJVmdiwanBigste  Brlftiit«nmg: 

Cbtr  4e»  LltNb^dil^  (gr.  tov  iyvd(f(dog  FIsobotter). 

Er  ist  «in  kleines  Tier,  welcliea  dem  Hund  Ibnlieh  sieht;  vom  Kro* 
kodll  ist  es  ein  Feind;  wenn  (das  Krokodil)  schllft,  ist  sein  Mnnd  offen; 
und  dieses  Tier,  dessen  Namen  wir  genannt  haben,  legt  sieb  (auf  den 
Hiicken)  in  denSeblamm  und  bestreicht  sich  ganz  damit.  Und  wenn  uuu 
der  SchlamiB  trocken  geworden  ist,  begibt  es  sich  in  den  Mund  des 
schlafenden  Krokodils  und  frlsst  seine  Eingeweide,  so  dass  das  Krokodil 
zum  Sterben  kommt.  Das  Krokodil  gleicht  dem  Teufel,  das  Tier  Inedr^- 
däiios  aber  ist  das  Bild  unsres  Heilandes  Christus;  nachdem  er  sich  mit 
einem  irdischen  Leib  bekleidet  hatte,  d.  Ii.  das  Bestrichenwprdt  n  mit  Schlamm, 
ist  er  in  die  Hölle  l)iii.>b<ri'sticgcn  und  hat  die  Speien,  die  driu  >varcn,  aU 
Beate  fortgeführt  und  deu  Tud  getötot,  wie  o«  heisst:  ,,Wn  ist  dein 
Stachel,  o  Tod ,  und  wo  ist  dein  Sieg,  o  H  öl  1  (I.  Cor.  15,  56). 
Und  gleich  dem  Heransgang  des  Tiers  auet  dum  Bauch  des  Krokodils 
ist  unser  Herr  am  dritten  Tag  aus  dem  Grab  erstanden,  lebendig  und  ohne 
Verwesung. 

SeehsnndswaaBigBie  Bede: . 

über  da«  Tier,  deggen  Name  Akinss  (=  l^yer^tioy  Ichneumon)  ist 

Er  ist  ein  Feind  des  Drachen.  Es  sprach  der  Phjsiologns :  Wenn  er 
einen  Drachen  sieht,  besehmiert  er  sieb  mit  Schlamm,  und  mit  seinem  Schwans 
befchützt  er  seine  Nas6|  damit  ihn  die  Sclilauge  nicht  beisse.    So  verbarg 

unser  Heiland,  nachdem  er  einen  menschlichen  Leih  angenommen,  seine  Gott- 
iieit,  und  er  hat  sich  an  der  Küste  des  Meeres,  d.  i,  der  Welt,  nn-fler- 
gelassen,  und  hier  den  Pharao  gelötet,  der  auf  dem  iStronie  Aegyptens  sich 
befand  und  der  der  TeutV-l  ist.  Weuu  dieses  Tier  sich  mit  ilem  Staub  (der 
Erde)  bekleidet,  verbirgt  es  sich  vor  dem  Drachen,  wenn  er  sich,  ohne  dass 
er  es  merkt  (oder:  ohne  es  zu  merken),  ihm  g(!n;ihert  hat.  Auch  Christus, 
wenn  or  nicht  im  Fleische  gewesen  wäre,  wie  hätte  er  wohl  den  Teufel 
Yemiebtet?  Ihn  als  Oott  sehend,  hätte  er  wohl  zu  ihm  gesagt  (W.): 
Da,  in  dessen  Hand  alles  ist^  es  flttsst  mir  Furcht  ein,  (dir)  nahe  an  kern- 
aen,  deine  Schönheit.  Aber  er  (Christus)  erniedrigte  sich  selbst 
und  errettete  alle.  (Phil.  2,  8?). 

SiebemmdBwansigate  Srlintenmg: 

Uber  die  Krähe. 

Eh  sprach  Jeremias:  „Ich  wohnte  wie  eine  Kräho  in  der 
Wüste  allein.'*  (Jer.  3,  2).  „Wüf«tc"  nennt  er  (die  Stadt)  Jerusalem. 
Der  Pbj^siologus  sprach :  Wenn  das  Mttuncbeu  der  Krähe  gestorben  ist,  so 
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nimmt  sie  keinen  andern  Grotten  mehr  and  andrerseits  das  Männchen  keine 
zweite  Gattin.  So  bat  aucli  Jerusalem,  «lif  Scliaar  rlor  Juden,  die  Mör- 
derin de«  ücrrn.  keinen  zweiten  Erlöser  meiir,  denn  er  spracli  ■  „Ich  habe 
euch  einem  Manne  verloht,  einem  keuschen  und  reinen,  damit 
ihr  in  Reinheit  euch  (ihm)  n  ä  h  e  r  t/' (IT.  Cor.  11,  2)  die  ihr  Ehebruch 
mit  Stein  und  Holz  triebet.  Wenn  wir  aber  unsere  neue  Lehre  haben,  so 
sind  wir  Christo  verlobt,  und  nicht  wir<l  (dann)  der  Hurer  der  Teufel  ein- 
gehen in  uns.  Und  wenn  aus  uuscrra  llerzcu  die  Macht  des  Wortes  ent- 
wichen ist,  so  befleckt  uns  der  böse  Feind,  denn  er  (David)  sprach:  „Nicht 
sehlXft  ttiid  nicht  achlnmraert  der,  welcher  Israel  behtttet.** 
(V.  120,4.)  Von  nan  an  werden  Rftuber  nicht  (mehr)  eindringen  in  die  neue 
Stadt|  nttmUch  das  Hera.  SchSn  sprach  (darüber)  der  Phjsiologus. 

Aohtundzwanzigste  Bede; 

Cker  die  TvtelUike. 

Er  sprach  im  HdMaUed:  ^Die  Stimm«  der  Turteltaube  wurde 
gehört  in  unserm  Lande.''  (Cant«  2,  12.)  Der  Physiologus  sprach: 
Die  Tnrteltaubo  wohnt  sehr  abgeschlossm  in  der  WUste  und  nicht  ist  sie 
da,  wo  viele  (Leute)  sind.  Und  auch  unser  Herr  Christus  stieg  hinan  dtti 
ülberg,  indem  er  von  vielen  nur  den  Petrus  und  Jakobus  utul  Johannes 
mit  sich  nahm,  und  vom  Himmel  kam  herab  eine  Stimme,  welche  sprach: 
„Dies  ist  mein  Sohn,  den  ich  lieb  habe,  und  an  ihm  habe  ich 
Wol gefallen."  (Matth.  17,  5.)  Aho  ziehen  auch  die  tapferen  Diener 
Christi  sich  gern  allein  in  die  Wüste  zuriUk,  wie  er  sprach:  ^^'^'^  eine 
Turteltaube  girre  i  ch,  un  d  w  1  e  e  i  im»  'r;iu  b  e  re  d  e  ic  h."  (Je«.  38,  Ii.) 
Die  Turteltaube  ist  ein  Vogol,  detsscn  Nuini!  Kuldäii  ii>t,  und  alle  Vögel 
lieben  die  Zeit  [W  :  d(  n  Monat)  der  Ernte,  dieser  aber  liebt  nicht  die  Zeit 
der  Ernte  [und  geht  nicht  hin].  Schön  sprach  er,  was  er  über  diu  Turtel- 
taube sprach. 

NevniindawBnBigflte  Bede: 
Über  den  Landfrosch  (and  den  Wasserfroscli). 
Der  Physiologus  sprach:  Er  erträgt  geduldig  die  Flamme  uud  die 
Hitze  der  Sonne.  Die  Frösche  aber,  welche  im  Wasser  sind,  verbergen 
ndi  in  der  tiefe  des  Wassers,  wom  sie  die  Sonne  erreicht.  Es  gleichen 
die  ersteren,  welche  die  Drangsale  der  Httse  geduldig  aashatten,  den  starken 
und  nach  Erkenntnis  (lies  labbews?)  strebenden  (W.);  wenn  sie  aber  der 
grosse  Kegentturm  trifilt|  nitmlieh  die  Verfolgung  der  GlSubigen,  dann  sterben 
sie  Air  ihren  guten  Kampf  (seil,  um  ihn  bis  tum  Ende  durchsufUhren).  Wie 
sich  (andrOTseits)  die,  welche  im  Wasser  leben,  vor  der  Glut  der  Sonne 
verbergen,  und  dies  sind  diejenigen,  welche  von  der  Liebe  zu  den  LUsten 
der  Welt  ergriÜen  worden  sind;  wenn  sie  etwas  (W:  eine  kleine  Mühsal) 
betroffen  hat,  kliromeru  sie  sich  nicht  darum  und  kehren  wieder  surttck  in 
ihr  attgolioses  Leben,   8ch5n  sprach  (darUber)  der  f  hjsiologus. 
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Drcissigste  Hodc  : 

tktt  den  Bergii«ck. 

David epraeh:  ^Wi«  der  Bergbock')  verlangt  nach  der  Wasser* 
quelle,  also  verlangt  meine  Seel»  nach  Hntt/'  (V'.  41^  1.)  Der 
Phyäiologns  Sprach:  Der  Bergbock  ist  ein  Feiud  des  Drachen {  wenn  der 
Drache  vor  dem  Bergbock  flieht,  geht  er  in  einen  Erdspalt;  and  der  Berg- 
bock wiederam  füllt  seinen  Bauch  mit  Wasser  nnd  speit  e«  in  dii;  äpalten 
aus;  und  darauf  geht  der  Dradjc  lieraus,  und  der  Bergbuck  tötet  ihn. 
Ebenso  tötete  iiuch  nnser  Herr  flcn  grossi-n  Drachen,  der  im  nimmel  war, 
während  er  frühfr  das  Wort  der  Weisheit  haltt».  Nicht  venm>clitü  das 
Wasser  der  DiacliC  zu  ertragen,  und  ebenso  nicht  der  Teufel  zu  ertragen 
das  hmimlische  Wort  (W:  das  Wort  Gottes).  Du  aber,  wenn  in  deinem 
Herzen  etwas  (=  eiue  Stimme)  ist,  das  zu  dir  spricht:  hure  nicht  und 
itislil  aiebt  nnd  geh  nicht  zu  der  Fran  eines  (andern)  Mannes,  so  erttfte 
lUe  eiteltt  Werke,  indem  dn  daa  Wasser  der  Lebre  des  neuen  Gesetaes 
trinkeet;  «oeh  voaet  Herr  hat  den  grossen  Drechen,  den  Teufel,  der 
sieh  in  der  Tiefe  der  Erde  nnd  in  einer  grossen  Spalte  ▼erstedcte,  aas 
im  Himmel  Tortriehen.  Unser  Herr  bat  ans  amner  Seite  Wasser  nnd  Blut 
TSigoseen  und  den  Drachen  getötet  Uns  aber,  nns  bat  er  eriSst  durch 
(das  Wasser)  seiner  Wiedergebort  und  hat  uns  den  gansen  Kampf  (Glosse: 
das  geheime  Werk)  mit  dem  Teufel*)  gelehrt. 

Einunddreissigate  Bede: 
ÜW  das  nietf  teiai  Itae  Salaai^ar  (=  attkafAWfi^  Salamander)  lit. 

Es  sprach  der  Phjnologua  Uber  denselben:  Wenn  er  in  einen  Feuer- 
«f«a  (W:  in  dasFeuw)  kommt,  so  löscht  das  Feuer  ans,  und  wenn  in  ein 
Wannbadt  so  ISseht  (das  Feuer,  womit  dies  Bad  geheist  wird,  auch)  ana. 
Wenn  aber  (schon)  der  Salmandar  infolge  seiner  Natur  das  Feuer  aus* 
ISaeht,  "wie  giebt  es  [dann]  Leute,  welche  bia  jetat  nicht  von  den  drei  jUng- 
Kagen  glaubten,  dass  sie,  als  sie  ins  Feuer  geworfen  wurden,  es  durch  den 
01anben,die  Kraft  ihre»  Ilcr/cns,  kalt  machten.  (Denn)  ea  steht  geschrieben, 
vas  er  spricht:  „Auch  das  Feuer  wird  dich  durch  aeine  Qlut  nicht 
verbrennen.''  (Jer.  43,  S.) 

Zweittnddreitsigete  Bede: 

Iber  deü  ttlelslein  Aclniag  (=  Diamami. 

Der  Physiologus  sprach:  Im  Gebiet  des  Morgens  wird  des  Adm.ls  ge- 
fooden;  am  Tag  wird  er  nicht  gefunden,  sondern  blos  bei  Nacht^  und  sein 

1)  Im  grieob.  Pbya.  der  Hiisob,  fJUi^r.  Laueberk 

2)  Lies  aber  besser  (mit  Dillm.)  latüa  (atatt  ^atla)-  dann:  und  bat  una 
das  Kämpfen  mit  jeglichen  Yerb<wgenen  Werken,  die  dem  Teufel  gleichen,  gelebrli 
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Nune  islAdmäs,  weil  er  allos  besiegt  {SafiaCjtif  daher  adaftag),  er  (jedoch) 
kann  von  niemaud  besiegt  werden.  Unser  Herr  richtet  alles,  wie  er  selbst 
ßprftcb  :  ,,Wer(kann)  mich  einer  SUndc  beschuldigen?"  (Joh. 8,  46.) 
„D  i  e  L  e  u  t  c ,  w  e  1  c  h  c  i  m  1>  u  u  k  e  1  süssen,  s  a  h  e  n  e  i  n  L  i  c  h  t ,  und  den- 
jenigen, welclie  im  Dnnkel  und  Schatten  des  Todes  waren,  ist 
ein  Licht  autgogangen'^  (Jes.  9,  2),  es  wird  dahur  im  Osten  die  Wahrheit 
gefunden;  der  Prophet  sprach :  „Morgen,  das  ist  sein  Name!''  (Zach. 
6,12).  Und  ein  andrer  sprach:  „Ks  gelit  a  lU  ein  Stern  aus  Jakob**. 
(Num.  24,  17).  Und  da  derAdm&s  ein  Bild  für  unsorn  Heiland  ist,  wie  er 
spnieb,  Bo  wurde  (auch)  Hiob  in  der  Gegend  dee  Otteas  nicht  vom  Tenfel 
besiegt.  Und  wie  die  Apostel  des  Morgens,  dns  ist  Christi,  wnren,  wie 
die  Schrift  spricht»  —  sie  erwShnt  die  Verfolgungen,  wddie  auf  sie 
luunen,  nnd  die  Anfstilnde  yon  Seite  der  Jnden,  indem  sie  getroffen  wurden 
von  Drangsalen  in  den  Fltlssen,  nnd  von  Drangsalen  von  Seite  der  BSnber 
nnd  falschen  Brttder  (cf.  2.  Kor.  11,  34—26)  —  nnd  wie  der  Adofts  von 
denen,  die  mit  ihm  streiten,  nicht  besiegt  wird,  so  (wurde)  auch  die  gansa 
Sehaar  der  Propheten  (nicht  besiegt),  nnd  alle  Heiligen  erkennen  das. 

Dreiunddrelssigete  Bede: 

Uber  dcB  fsgel,  Amwt  Htm  KffHUfe  (=  /tXMr  Schwalbe)  Iii 

Dieser  gleicht  den  Vätern  der  Sketischeii  Wüste,  die  vollkooimen  iu 
ihren  Werken  sind;  er  schläft,  bis  der  Winter  vorüber  ist,  und  im  FrUh- 
ling  erwacht  er  wieder.  Und  fo  wie  der  Winter  der  Prüluug  jener  Vätor 
vorUber  war,  wMhrend  sie  die  Wo^^en  der  Drangsale,  die  über  iliren  Körper 
liiuwi'ggicngen,  ertrugen,  so  gedachten  sie  ihres  DieustüS  vor  Gott,  ala  sie 
sprachen  (W.  da  er  sprach):  „Wach  auf,  du,  der  du  schläfst,  und 
steh  anf  von  den  Todten,  nnd  es  wird  dir  Licht  spenden 
Christus'^  (Eph  5,  14),  die  Sonne  der  6ereehtigkeit.  Die  Toten  aberi 
die  nicht  auf  den  schönen  Gottesdienst  bedacht  waren  (wie  die  Mönche) 
und  den  GOtsen  und  unreiner  Lust  dienten,  sehen  das  Licht  nicht.  Über 
sie  sprach  der  Phystologns  schSn.  Der  Vogel  Kaltdtn  aber  weilt  ruhig 
an  einem  Orte,  bis  der  Winter  vorttber  ist. 

Vienmddreiasigete  Bede: 

Uber  den  Bauoi,  desseu  Nasie  Epidiksjil  ( =  inid/^/or)  ist, 

das  ist  einer  nach  rechtshin;  nnd  es  g;ibt  im  Laude  Indien  eineü 
schönen  Baum,  des.scn  Früchte  süss  und  lirniggleich  siud,  nnd  sie 
sind  wolschmcckoud  für  die  Tatibeu,  und  (diese)  nähren  sich  vou 
ihm.  IJud  es  ist  der  Drnclu^  der  Feind  der  Tauben,  welcher  ßio 
tötet.  Aber  es  schreckt  ilin  der  Schatten  dieses  Baumes  und  macht 
ihn    Schlatt'  ^W.J.     Wenn   aber    die   Taube  umherirrt   und   sich  vom 
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SdittlftMi  (diMM  Bautttt)  eatfenity  dann  hvert  der  Dmhe  aaf  und  ver- 
iud»tet  rio.  Dieser  (B«vm)  lehrt  ans  du  Bild  dm  Vaten  ▼erateheiii  wie 
Gabriel  zu  unserer  Herrin  Maria  spricht:  »Der  heilige  Geist  wird 
über  dich  kommeD,  und  die  Kraft  des  Allerhöchsten  wird 
dieb  überschatten."  (Lne.  1,  35).  Der  Banm  aber  ist  (Ins  Leben  für 
den,  welcher  glaubt  und  Früchte  schafft,  üie  Taube  hinwiederum  ist  der 
Geist  (Intelleet),  wtilcher  im  Scliattcii  cUt  Flilgcl  des  Vaters  dHhinfliegt,  nKm- 
lich  die  Hilt'i;  seiner  rechten  Hand.  Die  Gläubigen  werden  heschiitzt  »md 
genährt  mit  der  I.ehre  der  Weisheit  vom  Geiste,  welclier  sie  beschattet,  d.  i. 
mit  Freude  und  Friede  nnd  Geduld,  der  Speise  der  Seele;  wenn  wir  aber 
dft  weilen,  wo  nicht  sein  Schatten  liinkommt,  was  (gleicli)  dem  Gehen  in 
Finsteruis  der  Sünde,  der  bösen  Lust,  des  Götzendieujstes,  der  Hurerei 
und  des  Diebstahls,  deä  IlochuiutJi  und  der  Lüge  und  der  Unmässigkeit 
md  des  Betrugs  ist,  und  er  (der  Tenfel)  diese  (Laster)  bei  ans  findet,  so 
rtehtet  er  nns  leicht  au  Grand,  indem  wir  nicht  snr  Ueberschattnng  des 
Lebens  kommen.  Deshalb  ruft  der  Apostel,  das  Hüls  des  Kreuses,  den 
TCter  der  Schlangei  kennend,  lant  nnd  spricht:  „Mir  fttrwahr  siemt 
es  nteht,  dass  ich  mich  rttbme  ansser  des  Rrenaes  Christi, 
weil  mir  die  Well  tot^  ist,  nnd  ich  wiederum  der  Welt  tot 
bin.*  (6al*  6,  14).  SchSn  sprach  der  Physiologvs  über  den  Baum  Ept- 
d^^jd. 

FOnfünddreiaalgate  Bede: 
(her  die  Tiibs. 

Juhanues  sprach:  ylcli  iiabe  gesehen  den  Himmel  offen  und 
den  h  e i  1  i  g e n  G  e  i  s  t  h  e  r  a  b  s  t e  i  g  e  ii  v  o  m  Ii  rtn  m  e  l  w  i  e  e  i  n  e  T  a u  b  e  , 
und  er  Hess  sich  nieder  a  u  f  i  h  u ,  und  es  k  a  m  e  i  n  e  8 1  i  m  m  o  \'  o  in 
U  i  m  m  e  1 ,  welche  s  j)  r  a  c  Ii :  Dies  ist  mein  S  (j  h  u ,  welchen  ich 
liebe,  und  an  ihm  habe  ich  Wohlgefallen.  '  (Marc.  1,  10  f.).  Uud 
über  Tiele  Tauben  hat  der  Physiologns  geredet  und  er  sprach;  Es  gibt 
eise  welche,  die  (Tauben)  an&iehn  uud  lehren.  Und  eahlreieh  ist  das  6e> 
sdilecht  der  Tauben;  verschiedenartiges  Aussehen  haben  sie:  Es  gibt  welche^ 
deren  Farbe  dunkel  nnd  einige  die  goldgrttn  nnd  einige  die  wdss  sindi 
und  et  ist  (ihre  ITarbe)  auch  rot.  Der  Pbysiologus  hat  (femer)  Uber  die 
Tauben  geredet:  Sie  alle  hat  der  Lehrer  der  Welt  ausgesandt,  da  flogen  die 
Taabea  auf  (?),  Nicht  vermdgen  diejenigen  (Leute),  welche  Tauben  in  ihreu 
Schlägen  (w9rtl.  Netsen)  aufaiehn,  irgendwie  h^beizuliolea  (od.  zu  locken) 
die  Tauben  von  andern  (Leuten)  ohne  eine  rote;  nicht  können  sie  (aHein) 
sie  herbeilocken  noch  Überreden.  (So)  schickte  einst  der  Vater  vor  der 
Ankunft  Christi  rote  Tauben,  indem  er  alle  zum  ewigen  Leben  (seil,  durch 
sie)  berief,  —  den  Mose  und  Elias,  den  Samuel  und  Jeremias  und 
Jesaja«  und  Heeekiel  und  andere  Propheten.    Und  nicht  iiätte  (W.)  irgend 
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einer  (dwaelbeii)  die  MeaMbeo  nun  Lebeo  Aihren  kQnneOi  wenn  nidit  unser 
Herr  Jesus  Christas  Tom  Himmel  herebgesandt  worden  wSre  Ton  Seiten 

seiDes  Vaters.  Denn  er  bat  alle  snm  Leben  geführt,  indem  er  spraeh: 
„Kommet  sn  mir  ihr  alle,  ihr  von  Schmerzen  Bedrängten  nnd 
Maden,  so  will  ich  euch  Ruhe  geben."  (Matth.  11,  28.)  Auch  die 
Hure  Rahab  wurde  durch  ihren  Glanben  gerottet  und  hat  errettet  ihr  Haus 
durch  fln-?  Zoiclien  df»H  roten  Fadon'J.  Kr  sprach  im  T^ed  der  Lieder: 
„Wie  eine  (scliarlaclirote)  »Schnur  sind  deiuo  (ibrcW.)  Lippen." 
{Canf.  4,  3.)  Auch  uusre  Herrin  Maria  nahm  roten  Purpur,  worin  sie  in 
Walirliuit  ((j()tt)  diente,  bis  daas  die  bestimmte  Zeit  kam,  in  der  das  Ge- 
heimnis geschab.  Ferner  steht  im  Evangelium  des  MatthÄus  geschrieben, 
dasä,  als  sie  unsern  Herrn  kreuzigten,  „sie  ihn  in  einen  rotcu  Purpur- 
mantel  kleideten."  Und  Johannes  sprach:  Er  kleidete  sich  in  Pnr- 
pnr."  (Job«  19,  2?)  Und  der  mystisdie  Sinn  d«Toa  ist:  in  Betreff  sdner 
Flmtekwerdnng.  Der  Porpur,  von  dem  er  spricht  ist  («ndereneits  aber  andi) 
ein  Bild  des  Himmelreichs.  Denn  aar  kleidet  sich  in  Purpur  ein  KOnig. 
ScbSn  sprach  der  Physiologns  das,  was  er  Uber  die  roten  Tanben  sprach. 

Femer  sprach  er:  Wenn  alle  Tanben  vereinigt  aieheni  so  wagt  es  der 
Habicht  nicht  ihnen  Leid  insnfligen;  denn  er  fttrchtet  sieh  vor  ihrer  Menge 
nnd  vor  dem  Haoschen  ihrer  Flügel,  wenn  sie  fliegmi.  Trifft  er  aber  eine 
allein,  so  ranbt  er  sie  mit  leichter  Mühe.  *  Dies  nun  ist  das  Bild  der  Jung- 
frauen. Wenn  sie  vereinigt  sind  in  der  Kirche  und  ihre  Versammlnng 
nicht  anf;:^ebon ,  so  fürchtet  sicli  der  Feind  vor  den  Tönen  ihres  Oesangs 
und  ihrer  Rede,  uud  nicht  nJiliert  er  sich  ilincn.  Wenn  sie  oinraüttgen 
Herzens  ohne  Unterlass  zu  ihrem  Gott  beten,  so  vermag  er  sie  nicht  7a\ 
rauben  {hezw.  verfuhren),  lind  nlle  Christen  sollen  dem  ftbnlich  werden 
und  nicht  die  Gemeinschaft  autgeben. 

SeohsuxLddreiflaigate  Bede: 

fiber  du  «er»  dsnei  1km  UMfk  ki 

Und  dieses  Tier  ist  sehr  wild,  und  nicht  kann  es  der  Jiger  erreichen, 
nnd  es  bat  grosse  HSraer  nnd  lemSgt  damit  hohe  Binme  nnd  streckt  aie 
nieder  anf  die  Erde.  Und  wenn  es  Dnrst  hatj  steigt  es  in  den  Flnsa 
Bnphrat  herab  nnd  trinkt  Wasser.  Und  hier  ist  ein  Banm,  dessen  Name 
Zarflnd  ist^  nnd  dessen  Zweige  lang  sind,  nnd  dies  Tier  kommt  httpfenci 
an  diesem  Banm  nnd  wird  von  den  Zweigen  des  Banmes  ergriffen  nnd  ▼er- 
wickelt drein  seine  Hömer,  indem  es  loainkommen  wttnscht  nnd  doch  sich 
aidit  nn  retten  vermag.  Denn  es  schreit,  nnd  wenn  nun  der  Jäger  sein 
Schreien  vernimmt,  so  kommt  er  nnd  sticht  das  Tier  nieder,  da  es  (mit 
seinen  Hörnern  in  die  Zweige)  verwickelt  ist.  Anch  da,  o  Bürger, 
du  zwei  HSrner  hast,  nftmlich  das  alte  und  nene  Testament,  mit  denen 
dn  jeden,  der  dich  verfolgt,  tn  Stessen  vemagst,  so  sollst  da  nicht 
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Ton  den  Zweigen  der  Hnrorei  und  det  Eigendflnkeb  und  der  Hebflnebt 
und  allen  Begierden,  die  siim  Qerielit  führen,  ergriffen  werden,  und  nidit 
mII  dich  der  Feind,  der  Tenfel,  erreichen. 

StobennnddreisBigete  Bede: 
(her  Im  Strfi,  inm  Raa»  farpaM  (=  nvoofiolioy  gen.  p1.)  ist, 

von  welclii-m  Feuer  ausgelit.  Und  iille.'^,  was  ilin  berührt,  brennt,  und  er 
hat  eine  Natur,  die  eiues  Manne«»  uud  dio  eiutis  Weibes  (zugleich),  und 
sie  (seil,  die  zwei  Feuersteine?)  sind  weit  von  einander  entfernt.  Dieser 
aber  (seil,  der  eine  der  beiden)  gleicht  dem  Weibchen  (und  der  andre  dem 
HXoocben).  Aach  da  bUte  dich,  sie  (Hie  Weiber)  in  berühren,  damit  dn 
dich  nleht  an  der  Blainme  der  Lust,  welche  hell  lodert,  verbrennai.  Denn 
aneh  Simeon  wurde  dadurch  besiegt,  bis  ihm  das  Weib  seine  Haare  ab- 
sehor,  und  so  seine  Kraft  sdiwaeh  wurde,  nünd  yiele  wurden  durch 
Weiber  irre  gefahrt,**  wie  gescluieben  steht,  wegen  der  SchSn- 
heit  der  Weiber«  (Tgl.  Sir.  9,  8.) 

Aohtunddreissigste  Bede: 
Über  iei  SIob,  ieissa  Haas  la(t)giiatli     fcayr^ri;  Magnet)  ist. 

Bs  wird  gesagt,  dass  dieser  StMn  das  £isen  ansieht,  wenn  er  es  be- 
r&favt.  Wenn  aber  die  geschaffenen  Dinge  sich  gegensdtig  anaiehen»  wie  viel 
mehr  (kann  so  etwas)  der  (bewirken),  welcher  Alles  geschaffen  nnd  Alles  ge* 
macht,  der  den  Himmel  wie  wnen  Kreis  anfgehKogt  und  die  Erde  gegrQndet 
und  aie  ttber  dem  Wasser  befestigt  hat  nnsertwegen«  Und  er  hieng  (am 
Kreuze),  dass  er  uns  erlösete;  noch  viel  mehr  kommt  ihm  (dies)  zu  (seil, 
als  den  Creatnren?).   Schön  sprach  der  Physiologns  ttber  den  Magnet 

yennimddreiealgate  Bede: 

ftcr  4ai  Titr  litis  (afroc  Maerungetttm),  nck  PriyAiii  (=  n^U»^  gen. 

Süge,  Serra  marina)  graaiitf 

und  es  bat  grosse  FlUgel;  und  wenn  ea  grosse  Schiffe  sieht,  so  sieht  es 
mit  ihnen  nnd  wettdfert  mit  ihnen,  und  wenn  es  so  dO  odw  40  Stadien 
gezogen  ist,  ermüdet  es  durch  die  Anstrengung  seine  Flügel  und  kehrt 
wieder  an  seinen  früheren  Ort  nrück.  Die  Schiffe  aber  sind  die  Apostel 
und  Blatsengen,  welche  Drangsale  erduldeten  und  beunruhigt  wurden  in  dieser 
Welt,  indem  aie  geduldig  ausharrten,  gleichwie  die  viel  Out  mit  sich  führen- 
den  Schiffe,  (weldie)  die  Wogen  des  Meeres  bennmhigen,  bis  sie  snm  Hafen 
gslangeo.  Das  Tier  aber,  welches  (mit  dem  Schiff)  wetteifert,  sind  diejenigen, 
welche  schöne  Werke  und  vortreffliclion  Wettkampf  begannen,  al>er  wiederum 
zurückkehrten  ohne  zum  Hafen  der  Bettung  su  gelangmi*  Schön  sprach 
der  Phjsiologus  über  den  Prej&nda. 
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Vtersigste  Bede: 

Über  die  drei  tapferu  JQogliage  uad  DaDiel. 

Nachdem  sie  (rüe  Jünglinge)  in  di-ii  OAii  (W.  das  Feuer)  geworfen 
und  (näral,  Daniel)  dein  Löwcu  preisgegeben  waren,  wurden  sie  vom  Tod 
erlöst,  da  sie  den  wahren  Gott  priesen.  Wenn  aber  jene  errettet  wurden, 
so  ist  niclits  Wunderbares  au  den  Heiligen,  weuu  sie  die  Toten  orwecktea 
und  Berge  versetzten,  während  der  Herr  ihnen  half. 

Eiaundvierzigtito  ßodo: 
Cber  d»  Abtsdr  (=  'ißtg  Ibis). 

Er  ist  unrein  im  Gesetz,  wie  geschrieben  steht.  (Lev.11,17.  Deut.  14,10). 
[Gehe  nicht  in  den  Abgrund,  der  dn  nicht  achwiniiDen  kannst]  Nicht 
vermag  er  in  die  Tiefe  des  Meeres  zu  schwimmen  nm  Fisclio  zu  rauben 
[W.  8tatt  des-^en:  Auch  dieser,  seil.  Vogel,  kommt  nicht  in  die  Tiefe  des 
Meeres,  um  Fische  zu  i  iuben,  denn  er  kann  nicht  schwimmen  | ;  gonderu  er 
verweilt  an  der  Küste  uud  lauert;  und  er  findt't  nur  ^^«iann  Fi.-iche),  wenn 
das  Wasser  abnimmt.  Also  nchrecken  diejenigen,  welche  im  Meer  der  Lielje 
zu  Gott  schwimmen,  den  Räuber;  weuu  aber  einer  nicht  seine  Hsnd  wie 
ein  Kreuz  ausstreckt  (d.  i.  das  Zeichen  des  heiligen  Kreuzes  macht),  so 
kann  er  nicht  durchs  Meer  hindurch  kommeu.  Und  es  gibt  in  jeder  Na- 
tnr  eineo  Typus,  der  (etwas)  eritoonen  lässt  Auch  die  Sonne  vermag 
nicht  Lieht  anisasenden,  wenn  sie  nieht  iiiren  Glanz  aasbreitet,  und  anch 
der  Mond  (nieht)  ^  nnd  ebenso  kann  anch  ein  Vogel  nicht  in  die  Lnft 
empor  fliegen,  wenn  er  niclit  smne  beiden  Flttgel  aasbreitet.  So  flohen 
aoeh  die  Amalekiter,  als  Mose  seine  Hand  anastreckte,  nnd  Daniel  brackts 
die  Lttwen  snr  Anbetungi  und  Jooas  entkam  aas  dem  Btaeb  des  Meer-- 
nngehetters,  nnd  Thekla  (s.  oben  Nr.  17)  wurde  einem  Lttwen  und  einem 
Büren  preisgegeben  und  durch  das  Zeichen  des  Kreuzes  errettet.  Und  Susanna 
nnd  Judith  und  Esther  und  die  drei  JünglingOi  nnd  alle  (andern)  wurden 
anf  diese  gleiche  Weise  errettet 

Zweiundviersigste  Bedo: 

Kleff  lu  fier»  leuea  Naae  Derkid^s  (=  ntQ)  do^dosi  gnedi.  Text  mgl 

d6(fMVf  Gaaellc)  Ist. 

Ee  wird  gesagt:  es  liebt  die  Hoben  und  Terweilt  (daselbst).  Seine  Speise 
aber  findet  es  auf  den  niederen  Bergen.  Und  es  heisst  (ferner),  es  bemerkt 
alle,  die  sei's  nun  in  List  oder  ohne  Arg  nnd  in  Frieden  zu  ihm  kommen. 
Wie  das  hohe  Lied  sugt:  j|8iehe  es  kommt  mein  junger  Bruder 
awischen  den  Bergen  umher  springend  und  anf  den  Hügeln  sich 
tummelnd."  (Cant.  2,  8.)  Mit  den  Bergen  nun  vergleiche  die  Propheten 
und  mit  den  Httgeln  die  Apostel.   Und  es  iöt  der  Bergbock  als  ein  guter 
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Läufer  bekannt  und  das  Bild  fttr  diesen.  Da  nnser  Heiland  alles  weiss, 
und  Gott  iat,  so  sieht  er  eil  nnser  Tno;  aneh  diejenigen,  welebe  von  Fem 
kommen,  sei'e  aocb  mit  List  nnd  in  seUeehter  Gesinnung,  erkennt  er,  wie 
er  von  Judas  wasste,  dass  (dieser)  ihn  durch  Kossen  verraten  wttrde.  Auch 
David  sprach;  „Es  kennt  der  Herr  den  Weg  der  Beinen." 
{fff.  1,  7;  vgl  auch  Prov.  %  8.) 

Dreiundviorsigate  Bede: 
Cker  in  HmuXih, 

welcher  der  Adamlb  ist,  ein  harter  Stein,  nnd  das  Eisen  spaltet  ihn  nicht. 
Aneh  das  Fener  vermag  nichts  aber  ihn,  noch  der  Gerach  des  Bauches. 
Und  wenn  er  in  einem  Haus  ist,  so  kommt  kein  Dimon  hinein  noch  etwas 
eitles,  nnd  der  Mann,  welcher  ihn  trigt,  Überwindet  jode  YerfÜhruDg  des 
Tenfttli.  Der  Admäs  ist  Jesus  Christas;  wenn  er  in  unserm  Hersen  ist,  so 
kann  niemals  irgend  welche  Eitelkeit  de«  Teufels  an  (od.  Uber)  uns  kommen. 

Vierundviersigate  Bede: 

ÜW  du  Tier,  dcim  Jkm  teaif 

welches  der  Elefant  ist,  der  in  der  Wildnis  lebt.  Und  er  ist  ein  gescheites 
Tier;  nnd  er  hat  (keine?)  Lust  (sur  Begattung).  Und  wenn  er  ein  minnliches 
Jange  au  bekommen  wünscht,  so  geht  er  gen  Morgen  in  die  Kühe  des  Para> 
dieses.  Und  es  ist  im  Lande  (b  a  -  me d  r  a)  der  Sirenen  (Strdnes,  das  ganae  ver- 
derbt ans  mandragdresd.!.  mandragora)  ein  Baum,  d.i.  Henkikj^nnd  sie 
gehen  (dorthin)  sosammen,  das  Weibchen,  nnd  das  MSnnchen.  Und  wenn 
das  Weibchen  zuerst  vom  Banme  genommen  bat,  gibt  sie  (davon)  ihrem 
Gatten  und  scberzt  mit  ihm,  bis  er  es  nimmt,  und  er  isat  und  begattet  sich 
mit  ihr.  Darauf  wird  sie  schwanger,  und  wenn  ihre  Zeit  zu  gebären  komm^ 
so  geht  sie  in  einen  grossen  Fluss  und  steigt  hinab  ins  Wasser,  bis  es  zu 
ihren  Brüsten  reicht,  \nu\  hier  gebiert  sie  ein  Junges,  so  dass  dasselbe  ilire 
BrQste  empfängt  nnd  daran  säugt.  Der  Elefant  aber,  sein  Vater,  trägt  es, 
Qnd  schützt  es  so  vor  der  Schlange:  denn  die  .Schlange  ist  der  Feind  des 
jungen  Llefauten,  und  wenn  der  Elefant  die  Schlange  findet,  zertritt  er  sie 
mit  seinen  Fussen,  und  tötet  sie.  Und  also  ist  (ferner)  seine  Natur!  Wenn 
er  buHaiit,  so  kann  er  nicht  wieder  aufstehen;  denn  i^s  febll  ihm,  womit 
er  seine  Kniee  biegen  künutc,  und  wenn  er  zu  schlafen  wünscht,  so  lehnt 
er  neh  an  einen  Banm^  und  indem  er  mch  so  anlehnt,  sehlift  er.  Die  JSger 
aber,  die  seine  Natar  und  seinen  Aufenthaltsort  kennen,  gehen  hin  nnd 
aMs^en  den  Baum,  b»  er  nur  nm  weniges  (beisammen)  bleibt.  Und  wenn 
tt  (nun)  kommt  und  sieh  anldint,  so  ftUt  er  bin  nnd  beginnt  an  schreien 
nad  an  Uageni  nnd  wenn  sein  Kamerad  (es)  hSrt,  so  kommt  er  um  ihm  an 
helfen,  ond  er  kann  ea  nicht  and  schreit  aneh,  und  weiter  kommen  viele> 
kSaaea  ihn  aber  nicht  aufheben.  Und  nach  ihnen  allen  kommt  ein  kleiner 
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juBger  Elefant  uud  schiebt  seinen  Riii^sel  unter  seine  Seite  und  stützt  ihn 
80  und  ricbtct  ilm  auf.  Jener  kleine  Elefant  aber  jagt  den  Dümonon 
Furcht  ein,  und  nicht  nähert  sich  ihm  der  Drache.  (Der  Elefant  ist)  nach 
dem  Bild  von  Afhmi  und  Eva,  als  sio  im  (jnrtrn  der  Wonne  wnren  ohne 
das  Büso  7A\  kennen  I  damaln  gab  cis  noch  niclitn  (seil,  feindliches),  das 
Bic  besiegle.  Von  dcan  Augenblicke  aber  au,  da  sie  (Eva)  a«s  und  iiim 
(Adam)  von  dem  liatira,  der  eiuen  das  (jute  und  Biise  (versteheu)  lelulc, 
zu  essen  gab,  (hi  that  »io  Jiüücü.  Und  erkannte  sie  ihr  Mann,  und  sie 
gebar  den  Kajal  {==.  Kain),  da  sprach  er  (seil.  Gutt):  sie  sind  kühl  ge- 
worden wie  Wasser  (cf.  LXX  6eii.49, 4);  wie  David  sprach:  ,,Rette  mieh 
o  Herr,  denn  es  es  ist  gekommen  Uber  mieh  das  Wasser  bis  an 
meiner  Seele."  (i//.  68, 1.)  Und  als  der  grosse  Elefant  kam,  da  konnte  er 
ihn  nieht  aufrichten,  nnd  nach  ihm  kamen  viele  Elefanten  nnd  konnten  ihn 
nicht  aufheben,  und  diese  sind  die  grossen  Propheten,  und  die  iw9lf  kleinen 
Propheten,  die  konnten  den  Adam  nicht  aufheboi.  Es  kam  aber  der  neue 
Elefiint,  nnser  Heiland,  nnd  nahm  «ein  (=  Adam's)  Ebenbild  an,  und 
„indem  er  ein  Knecht  ward"  (Phil.  2,  7)|  hat  er  uns  aufgerichtet  und 
hat  uns  erhöht  tnit  ihm  in  den  Bimmel}  und  dieser  (der  Elefant)  ist  sein 
Gleichnis  (Typus). 

FünfundvierBigste  Bede: 
tfccr  dei  SIdi  AkAlti  (=  Äx^rtig  Achat). 

Wenn  der  Künstler  (Juwelier)  (ine  Perle  zu  suchen  wUneclit,  so  lä*Bt 
er  ein  Netz  ins  Meer  liinabstei^'en  und  bindet  fest  seinen  Angelhaken  (den 
Achat  nämlich)  daran  und  wirft  sein  Netz  aus  und  nähert  sich  dem  Ort, 
wo  die  Perle  sich  betiudet,  und  bleibt  hier  stehen.  Und  während  er  peinen 
Angelhaken  (der  Perle)  folgen  lässt,  macht  er  keine  schwaukonde  Bewegung, 
da  er  die  Unreinigkeit  seines  Platxes  (nXml.  die  schlammige  B^chaffimheit 
des  Meeresbodens,  wo  die  Perle  liegt,)  kennt,  und  (su)  bendtehtigt  er  aicb  mit 
Vorsicht  der  Perle.  Wie  wird  aber  die  Perle  eraengt?  Es  ist  ein  Vogel,  der 
Bergfinö  heisst,  der  steigt  vom  Meer  in  der  Richtnng  nach  Osten  anf^  indem 
er  seinen  Mnnd  dffoond  den  Than  des  Himmels  beim  Aufgang  der  Sonne  nnd 
des  Mondes  uud  der  Sterne  verschlingt.  Und  aus  allen  (diesen)  Lichtstrahlen 
wird  die  Perle  gemacht.  Und  derBerg&nö  (d.  i.  arab.  murgän  „Perle", 
gemeint  ist  aber  die  Muschel)  ist  ein  Vogel,  der  swci  FlUgelhat,  welche  die 
Perle  wie  im  Mntterleibe  umacbliessen.  Und  diese  gleicht  uuserm  Heilande^ 
der  ohne  (menschlichen)  Samen,  ans  der  Jungfrau  allein,  geboren  ist,  von 
dem  ( Johannes  der  Täufer)  sprach :  „Siehe  das  Lamm  Gottes,  welches 
wegnimmt  die  SUndo  dcrWelt."  (Joh.  1,  29.j  Die  Perlf«  aber  entfernt 
die  Unreinigkeit  des  Meeres,  uud  die  zwei  Flügel  sind  das  JSiuubild  des  neuen 
and  alten  Testamentes.  Und  es  werden  ferner  die  Öuuue  und  der  Mond 
und  die  äteruo  uud  der  Thau  dem  heiligen  Geist  gleich  (gesetst),  der  allen 
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Ucht  gewMhrr,  und  dassap  Ifaeht  und  Gesetz  «lies  erAlllt  Denn  die  Perle 
ist  kostbar,  und  wer  sie  begehrt,  der  verkAuft  alles,  was  er  hat,  luul  e  rwirbt 
»ic  sich  (vgl,  Mattb.  13,46).  Du  aber,  o  freier,  verkaufe  al!  dein  Gut  imd 
gib  (es)  dcu  Armen,  damit  du  dir  die  kostbare  Perle  vcrscbaflfeät,  welche  ist 
OhristuB,  die  Sonne  der  Gerechtigkeit,  die  die  ganse  Welt  erleuchtet. 

SechsundvicrziKsto  Rode: 
Ihn  dfo  Wildm>l  iiiid  (ÜMt'  ili'ii  Affen. 

Und  diese  werden  im  Palast  des  Köni^rptch«  jrefundptr  Wenn  er  (der 
V\'ilfb'sel)  am  25.  Tag  (\e^  Monats  ^Irigatjit  /uJ")! final  gescSirii'u  hat,  so 
merken  es  der  Ki^inig  untl  seine  Satraju  n ,  dass  die  Nscht  r.iid  <1(  r  l  ag 
glcieli  sind.  Und  jene  (der  König  und  K<iij  lluthtaat )  mnl  die,  welche 
au  die  Ötiinme  der  Propheten,  die  durch  Zeichen  sicli  ausweisen,  geglaubt 
haben.  Das  Schreien  des  wilden  Esels  aber  (bedeute!)  deu  Teufel,  und  der 
Affe  gleicht  jener  Person,  die  begonnen  und  nicht  su  Ende  gebracht  bat, 
dem  Teufel,  frUber  (war)  er  einer  von  den  Fllrsteu  der  Kugel.  Nachher 
aber  wnrda  er  der  Feind  Gottes  genannt,  wie  er  (einst)  ein  Gott  Nahe- 
stehender genannt  worden  war.  Also  kann  auch  der  Affe  nichts  sa  Ende 
bringen.   8eb5n  ipracb  (darüber)  der  Pbysiologus. 

SiebenundvierEigste  Redo: 
fiber  den  Stein  tm  Indtea. 

Es  ist  ein  Stein,  der  folgende  Natur  hat:  Wenn  einer  von  den  Menschen 

Schmerzen  hat  und  wassersüchtig  ist,  so  sncht  der  Arzt  diesen  Stein  und. 
bindet  ihn  anf  den,  der  vom  Wasser  Schmerzen  leidet,  und  ISsst  IIid  liegen, 
bis  drei  Stunden  (um  sind),  und  dann  bindet  er  den  Stein  wieder  lue  von 

dem  Maun;  nnd  wenn  sie  den  Stein  in  einer  Wage  wSgcn,  zieht  er  die 
Wage  herunter.  Und  wenn  sie  den  Stein  in  die  Sonne  legen,  so  giesst  er, 
bis  drei  Stunden  (um  sind),  alles  Wn*!s<>r,  das  der  Mann  eino^epojrcn  fwiiitl. 
getrunken)  hatte,  aus,  nnd  sowol  «Kr. Stein  wird  wieder  ganz  rein  als  auch  der 
Mann  gesnnd.  Dieser  Stein  aber  ist  Je?us  ('iiristus,  unser  Herr,  wfgcn  der 
vollkommenen  Liebe,  die  die  I<'ttrcht  austrelht  1.  .Ich.  4,  18  i ,  welcher 

uns  geliebt  hat,  da  wir  \  oui  Wasser  der  T^u-t  dt  s  Teulfls,  der  unsere  Her- 
zen erfüllt  hat,  wassersüchtig  waren j  da  er  herab  stieg  und  an  das  Kreuz 
geheftet  wurde,  hat  er  unsere  Schmerxcn  weggenommen  und  unsere  Krank- 
heit getragen  (vgl.  Jes.  53,  4),  und  er  selbst  hat  uns  erlöst 

Achtundvierzigste  Rede : 
fbcr  de«  Vsgd,  deuei  fluie  Ariels  (=  i^ofit^g  Reiher)  itl. 

Er  istklfiger  als  alle  VSgel;  der  Ort,  der  ihm  Schatten  gewährt,  und 
wo  er  ttberaaehtet,  ist  Einer,  und  nieht  sucht  er  deren  riele,  sondern  wo 
er  nistet,  da  bleibt  er  anch,  und  wenig  Speise  genttgt  ihm,  und  wo  er 
sieh  niederlies^  da  schlaft  er.  Und  nielit  frisst  er  Aas,  und  nicht  fliegt  er 
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nach  vielen  Orten,  sondern  sein  Ruheplatz  ist  ein  Ort.    Du  aber  suche 

nicht  die  vielen  Atiferttlialtaorte  dor  Ketzer,  sondern  einer  sei  dein  Lag^er, 
und  das  ist  die  heilige  Kirche  I»-t  docli  miscr  Herr  Jesus  Christus  herab- 
gestiegen und  hat  daa  himmii:»chc  Gesetz  gelehrt,  damit  wir  die  himmlische 
Herrlichkeit  erlangen,  und  unsere  Gedanken  im  Hinirael  seien.  Nach  dem 
Ruhme  der  Andern  aber  sollst  du  nicht  trachten  denn  du  wirst  ^solchen) 
erreichen.  Schön  sprach  (darüber)  der  Physioiogu«. 

Neunundvienlgste  Bede: 

Slier  ha  Sakmerli,  irakhei  l«r  Itilktrfeigfibaim  bL 

Der  selige  Arnos  sprach:  i^Nieht  bin  ich  ein  Prophet|  noch  ein 
Prophetensohni  sondern  ein  Feigenyerkinfer  bin  ich,  and  die 
BSeke  weide  ich.^  (Am.  7,14.)  Schön  hat  der  Prophet  die  Person  Christi 
mit  der  Feige  yerglich«i;  wes  er  eprech  (ss  sein  Ansdmck) :  „Ich  ▼erkenfe 
Feigen''  ist  das  neue  Wort;  noch  Zechilns  stieg  hineuf  enf  den  Mealbeer- 
feigenbauro,  damit  er  unsern Heiland  sehe.  Und  sein  Kennzeichen  ist:  Be- 
vor die  Maulbeeren  reif  werden,  sind  (dort)  WUrmcr,  die  Oallwespen  heissen, 
welche  in  ihnen  wohnen,  wie  die,  welche  im  Dunkel  wohnen,  das  Licht 
nicht  sehen.  Und  es  scheint  ihnen,  als  ob  sie  in  grossen  Städten  lebten. 
Und  wenn  die  Maulbeerfeige  reif  ist,  kommen  die  Gallwespen  heraus  und 
sprechen  unter  sich:  Im  Dunkel  haben  wir  uns  aufgeholfen,  bevor  die 
Feigell  reif  waren.  Und  atn  ersten  Tag  werden  sie  reif,  am  (irltien aber 
dienen  sie  vieluu  als  Speise.  Die  Feige  aber  ist  lU  i  Luib  unsrus  Herrn  Jrsua 
Christus.  Als  er  von  der  Lanze  durchbohrt  uml  mit  N;tL,-(  In  aus  Kreuz 
geheftet  wurde,  gieng  Blut  und  Wasser  aus  ihm.  Und  uui  (liiLtun  Tag  ist  er 
wieder  auferstanden  von  den  Toten  und  erschieuen,  und  wir  haben  die  ueue 
Sonne  gesehen ;  gleichwie  die  Gallwespen,  als  die  Maulbeerfeigen  reif  waren, 
das  Licht  der  Sonne  nahen.  „Und  die  BScke  weide  ich**  (Am.  7,  14), 
womit  der  Prophet  die  renmiuigou  Leute  meint  in  Betreff  derer  gesagt  wurde: 
„Er  gab  ihnen  Ruhe,  nachdem  sie  in  Sack  und  Asche  Bosse  ge- 
thao."  (Matth.  11,  tl.)  „Und  die  Leutoi  die  im  Dunkeln  waren, 
sahen  ein  grosses  Licht»  und  Uber  die,  so  im  Dunkel  und 
Schatten  des  Todes  sassen,  gieng  ein  Licht  auf.'' (Jes,  9, 1.)  Und 
wenn  die  Maulbeerfeigen  reif  sind,  so  dienen  sie  am  dritten  Tag  als  Speise 
Air  alle.  Auch  unser  Herr  Jesu»  Christus  gab,  als  er  am  dritten  Tage  von 
den  Toten  anferslanden  war,  Leben  ynd  Verzeihung  nnd  ward  sor  Spdse 
für  Alle.   SchVn  sprach  (darüber)  der  Phjsiologns. 

• 

•  • 

(Dies  waren)  die  nennundviersig  Reden  die  er  Uber  die  Höre  nnd 

Vögel  wie  Uber  die  Bäume  geredet,  in  denen  viele  ▼erachiedene  Gleichnisse 
(enthalten  sind).  Lob  (gebtlhrt)  Oott  in  Ewigkeit;  AmeOi  AmeUi  es  ge- 
schehe, es  geschehel 
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Von 

Iriibt  Danalicisser. 


Jean  de  Mairet  ist  nachgewieseDennatsen ^  im  J.  1604  geboren, 
wahrend  er  der  in  der  Vorrede  tu  8010600  Duo  d'Ossonne^)  von  ihm 
leibst  gemachten  Altersangabe  zufolge  im  J.  1610  geboren  sein  will, 
er  sich  also  um  6  Jahre  jfiüiger  hinstellt,  als  er  in  der  That  damals  war. 
Der  Grund  ist  unschwer  zu  finden,  prhon  Parfaict')  bat  ihn  erkannt. 
Mairet  halte  den  Ehrgeiz,  ein  frühreifes  Genie  genannt  zu  werden.  Mit 
überlegenem  Stolze  lä^st  er  in  der  Epistre  eomique  alle  seine  Werke 
EeTue  passieren*}.  Im  Alter  von  26  Jahren,  sagt  er,  könne  er  sich 
den  Veteran  der  dramatischen  Dichter  nennen.  Und  doch  lebte  damals 
noch  Racan,  der  ihm,  wie  Mairet  selbst  eingesteht,  in  der  dramatischen 
Karriere  vorausgegangen  war.  Hielt  nun  Parfaict  auch  nicht  viel  von 
Mairet^s  Wahrheitsliebe,  so  wagte  er  doch  nicht,  über  alle  Altersangaben 
M.'s  den  Stab  zu  brechen  und  iat  so  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben. 
Er  glaubte T  nachgewiesen  zu  haben,  da89  M.  sein  Alter  nur  deshalb 
falsch  angegeben  habe,  um  behaupten  zu  können,  seine  Meisterwerke 
seien  die  Produkte  einer  frühreifen  Jugend,  und  ging  merkwürdigerweise 
doch  ia  M.'s  Falle.   Was  konnte  M.  daran  liegen,  ob  man  1604  oder 


1)  Cf.  Jean  de  Mairet,  Sophooiabe,  ed.  Karl  VolImöUer  (Sammlung  FransOs. 
Nendnicke)  Hcnningcr  1888.  VH  f  lieber  biographische  Details  gibt  Anfschlnss; 
Ötuiiieo  zu  Jean  de  Mairet's  Leben  and  Wirken  von  Dr.  Ernst  Pannbeisser 
(M&ochener  Dissertaiiun  1888). 

2)  Wir  nennen  diese  Vorrede  kurzweg  Epistre  cuoiique  (Cp.  com.). 

3)  Eist  dn  th.  fr.,  Paris  1745  I.  IV  p.  338  f. 

4)  J«  eooposay  Chrisiide  i  16  ans  an  sortir  d«  philosopbl«  et  o*est  ds 
celle-lä  et  de  Sylvie  qni  Ia  snWit  an  an  aprts  .  * . .  Je  fls  Ia  Sylvanira  k  21,  Duo 
d'Ossonne  h  23,  Yirginio  k  24,  Sopboatsbe  k  25,  Clöopitre  et  Solymaa  4  26  ans. 


l 
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1610  für  sein  Gcburfsjahr  hielt?  Wenn  man  ihm  nur  glaubte,  dass  er 
die  Sylvie  z.  H.  im  Altor  von  17  Jahren  ncschriobcn  — ■  dann  war  sein 
Zweck  erreicht.  Dass  Parf.  das  wirklich  {glaubte,  war  eben  sein  Fehler 
und  dieser  Inkonpoqufnz  soinoa  \'eifahrrns  verdanken  wir  in  erster 
Linie  die  falsoho  Chronologio  dor  Dramen  Mairct's,  Gaspary*)  ist  viel 
konsequenter.  Er  f^lauht  M.  alles,  auch  dass  er  1610  geboren  sei 
und  kommt  so  zu  einer  Chrono'ogie,  welche  der  Parfaict'«  gc-j^enüber 
eine  Differenz  von  sechs  Jahren  für  jedes  in  der  Ep.  com.  erwähnte 
Stück  ort^ibf.  Meute,  wo  M.'s  Geburtsjahr  als  eine  feststehende  That- 
sache  betrachtet  werden  kann,  ist  ca  uns  nicht  mehr  möglich,  (Jaspary'a 
Operationsbasis  für  eine  Zcitbot^timniung  von  Mairet's  Dramen  beizu- 
behalten Wir  schicken  unseren  Aufstclluiigt  ii  folgende  KrNsägung 
voraus:  Mairet  kam  es  nur  darauf  an,  glauben  zu  machen,  er  habe  die 
Sophonisbe  z  mit  2  5  Jahren  geschrieben.  Dass  die  Sophonisbe 
im  J.  1  6"2*)  aufgeluhrt'^)  worden  sei.  konnte  er  doch  den  Zeit<^onossen 
am  4.  Jan.  ir>3n^'i  nicht  zumuten,  ihm  vertrauensvoll  nachzu.sagon,  nicht 
ganz  zwei  Jahre,  nachdem  8oph.  in  Wirklichkeit  aufgeführt  worden 
war*).  Er  musste  .schon  aus  Gründen  der  aller  elementarsten  Klugheit 
das  Jahr  der  A  b f a.s 8  u  n  g  "i m-r  Worke  richtig  angeben,  er  konnte  sseine 
Werke  nicht  als  älter  hinstellen  als  sie  waren,  wohl  aber  sich  selbst  als 
jünger.  Letzteres  war  demnach  der  einzige  Ausweg  für  ihn.  wenn  er 
nach  dem  Ruhme  eines  frühreifen  Genie'»  geizte.  Wir  glauben  iliin 
also,  dass  er  iSoph.  im  J.  1G:^4.  nicht  aber,  dass  er  sie  in  peinem 
25.  Lebensjahre  geechiiebeu  hai)e.  \'orauszusehen  ist,  dass  wir  bei 
dem  von  uns  eingeschlai^enen  Verfahren  Resultate  gewinnen  werden, 
welche  denen  üaspary's  sehr  nahe  kommen  —  aber  auf  anderer  Grund- 
lage. Parf.'s  Daten  für  M  's  Dramen  sind  von  allen  Litterarhistorikcrn 
mit  einigen  noch  hervorzuhebenden  Ausnahmen  ohne  das  geringste  Be- 
denken nachgeschrieben  worden,  ohne  dass  man  diejenigen  Beauchamp's 
dagegen  hielt,  welche  nur  von  der  ersten  Veröffentlichung  durch  den 
Druck  zu  gelten  schienen.  Zur  Klärung  der  fran/cö-sisohen  Theater- 
gesthiclife  konnten  aber  Farf's  Angaben  nicht  beitragen,  und  so  kam 
ca,  das.s  Ebert's  Meisterwerk')  Probleme  konstatieren  mussto,  die  zu 
lösen  der  Zukunft  vorbehalten  bleibt.    Dass  die  Kenntnis  der  ein» 


1)  Zeittehr.  f.  rom.  PbiL  b  (1881)  S.  70  ffl 

2)  Das  Jahr  der  crstiualigirn  Anffabniiig  fXllt  meisten!  w\t  den  der 

Vollendaag  von  Mairci's  Dramen  nvMmmcil. 

3)  Datum  der  Ep.  cnui. 

4)  Die  Soph.  wiirdo  Kndc  1634  aufgeftihrt. 

5)  EntwickluQgvgescb.  der  franz.  Trag. 
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Msbllgigen  chronologischen  Details  dabei  uncrlässlich  ist,  versteht  sich 
TOB  selbst  und  mag  auch  diese  Zeilen  entschuldigen 

Mairet's  erstes  dramatisches  Werk  ist  Chriseido  ot  Arimand. 
Trotz  allem,  was  ßizos^)  darüber  schreibt,  scheint  das  Stück  keinen 
Erfolg  gehabt  au  haben.  Es  wird  zwar  in  Seinlery's  Com^dic  des 
Comödiens  noch  als  Zugstück  erwähnt;  doch  scheint  Scud^ry  jeden 
Anläse  ergriffen  zu  haben,  um  Mairet  eine  billige  Schmeichelei  zu 
ssgen.  Bisos  hat  in  verdienstlicher  Weise  eine  Analyse  des  Stückes 
gegeben  —  für  Dcuts^cho  bleibt  dasselbe  unerreichbar').  Nachdem  M. 
im  J.  1630')  und  in  der  Ep.  com.  behauptet,  er  habe  Chris6ide  beim 
Verlassen  der  Schule,  mit  16  Jahren  geschrieben,  überbietet  er  sich 
noch  in  der  Epistre  familifero*),  wo  er  sagt,  er  habe  Chris^ide  verfasst, 
als  er  noch  unter  der  Fuchtel  war.  Nach  M.'s  Berechnung  würde 
sich  daraus  für  Chris,  das  J.  1025  —  26  ergeben,  Parf.  setzt  1620  an. 
Nach  dem,  was  wir  heilte  über  Mairet's  Leben  wissen,  wäre  es  also, 
wenn  wir  Parf.  glauben,  noch  gar  nicht  ausgemacht,  ob  er  Chrisöide 
in  Paris  geschrieben,  noch  ungewisser,  ob  er  damals  schon  bei  seinem 
ersten  Gönner,  doni  llerzoLj  v,  Montniorencv  lebte.  M.'a  Gegner  haben 
die  T  nsicherheit  seiner  Angaben  über  die  Abfassungs/.i'it  der  Chris. 
NYohl  herausgefühlt,  riio  nehmen  an  :-rt  Ihm  \"olIondurig  der  Chris, 
schon  in  Paris  gewesen,  habe  aber  bei  .Montmorency  noch  keine  Auf- 
nahme gefunden  und  deswegen  den  Schauspielern  keine  Kuhe  gelassen, 
bis  sio  ihm  eine  Kleinigkeit  für  sein  erstes  \\\vk  hinwarlV'u  Für 
bare  Münze  können  wir  diese  Auslassungen  nicht  nehmen;  und  wir 
werden  wohl  behaupten  dürfen,  dasa  M.  schon  bei  .Montmorency*^)  war, 
als  er  die  Chris,  schrieb.  Denn  Montmorency  soll,  nach  M.a  eigenem 
Gestatidnisse,  dos  Dichters  Muse,  als  sie  noch  in  der  Wiege  lag,  mehr 
gefordert  haben,  als  alle  seine  Sjjäteren  Beschützer  zusammen ").  Wird 
diese  Behauptung  M.'s  ein  blosses  K()mj)liment  gewesen  sein?  N'ieibMrht, 
dann  war  wenigstens  die  darin  enthaltene  Zeitbestimmung  zu  prüfen, 
die  sciilecbt  zu  Parf.'s  Jahreszahl  lO'iO  passt.  Wir  glauben  also  M. 
nicht,  dass  er  seine  Chris,  mit  IB.Jahi  en,  sondern  daas  er  sie  1625 
verfasst.    Ich  wähle  dieses  Jahr  und  nicht  1  626  aus  folgenden  Gründen. 

1  i  Ltiidcs  8U1  la  vie  et  Ie8  (T^uvres  de  J.  d.  .MiUret,  Paris,  Thorin,  1877,  p.  103. 

2)  Herr  Prüf.  Dr.  Vollmöller  besitzt  ein  Exemplar. 

3)  Sopbonisbe  ed.  Vollmmier  XIV. 
i)  Parf.  IV,  354. 

5)  Avertisiement  »n  Betan|;onDoi8  Hairet,  (Euvrea  de  Corneille  p.p.  Uwttj- 

Uveanx,  III,  69. 

6)  Er  kam  1623—24  dahin. 

7)  £p.  com. 
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In  der  Vorrede  zu  Sidonie  sa<^'t  M.,  er  ziohe  sich  jetzt  von  der  Bühne 
ziiiück,  nachdem  er  1  7  Jahre  für  sie  gearbeitet  habe*).  Das  Achevö 
d'imprimcr  der  Sidonio  ist  vom  30.  Sept.  1Ö-13,  vollendet  wurde  das 
Stück  1040—41;  es  ist  sein  letztes  dramatisches  Werk,  Chris^ide  sein 
erstes.  Beide  Stücke  wären  demnach  durch  einen  Zeitraum  Ton 
17  Jahren  getrennt.  Nahm  M.  als  Ausgangspunkt  seiner  Berechnung 
1641,  so  mÜBste  Chris,  dem  J.  1624  entstammeD,  nahm  er  aber  1643 
(d.  h.  das  Jahr,  in  welehem  er  diese  Angabe  schrieb),  so  wäre  Chris. 
1626  Tolleudet  worden.  Die  richtige  Jahreszahl  wird  ia  der  Mitte 
liegen.  In  jedem  Falle  .geht  »ach  aus  der  Vorrede  der  Sidonle  hervor, 
dass  Mairet  schon  bei  dem  Hersog  t.  Montmorenoy  war,  als  er  Cfarisöide 
sehrieb.  Wenn  wir  sweitena  Bisos'  Analyse  nur  flüchtig  durchlesen, 
springt  dooh  sofort  die  Aehnliehkeit  der  Handlang  in  die  Augen,  welche 
das  Stftck  mit  Thöophile  de  Tiand's  Pyrame  et  Tbisbö  hat  Auch  nach 
ffiaos  kommen  die  Charaktere  und  Empfindungen  der  Chris,  denen  des 
Fyrame  so  nahe«  dass  wir  berechligt  dnd,  ansunehmen,  M.  habe  Thio- 
phile's  TragSdie  benfltzt  Femer  zitiert  Bizos  (p.  100)  eine  Stelle  aus 
Chrisöide,  die  M.  den  Bergeries  Raean's  entlehnt  haben  soll.  Diese 
Angaben  weiter  lU  verfolgen  und  unserm  Zwecke  dienstbar  su  machen, 
ist  mir  schon  deswegen  unmöglich,  weil  mir  Chris,  nicht  cur  VerfQgung 
steht.  Und  gesetzt,  Bizos  habe  Recht,  kann  ich  ermessen,  ob  die 
Stücke  Th6ophile's  und  Racan*s  Mairet  schon  gedruckt  vorgelegen,  oder 
ob  er  die  Erinnerungen  daran  nur  im  Theater  in  sich  aufgenommen 
hatte.  Besonders  interessant  wire  es  allerdings  gewesen,  nachweisen 
SU  können,  welche  Anklinge  an  Racan's  Pastorale  sich  in  der  Chris, 
finden  Hessen;  denn  in  diesem  Falle  konnten  wir  wenigstens  mit  Jahres- 
zahlen operieren.  So  kann  erst  der  weitere  Verlauf  dieser  Arbeit  wahr- 
scheinlich machen,  dass  Chris.  162d  vollendet  wurde.  Wann  sie  snr 
Anif&hrurig  kam,  wissen  wir  nicht.  .1625  stand  Mairet  im  21.  Lebens- 
jahre. 

Dem  nftchsten  Jahre  entstammt  Sylvie,  M.*s  erstes  Meisterwerk, 
das  er  mit  17  Jahren  geschrieben  haben  will  —  nach  Parf.  also  1621, 
nach  Oaspary  1627.  Im  J.  1621  waren  Bacan's  Bergeries  noch 
nicht  angefangen*),  und  Hardy  befand  sich  noch  im  Besitze  der  Herr- 
schaft über  alle  Dramatiker.  Ja  Lombard*)  bezweifelt,  dass  sieh  Hardy 
BcI\on  1623  von  der  BQhne  surfiekgesogen  habe.  Er  muss  im  J.  1621 
sicher  noch  der  beUebteste  Dramatiker  gewesen  sein,  und  es  wftre  viel 


1)  VollmöUer  VII.  Anm. 

2)  Cf.  meine  Sludieii  Kap.  HI. 

3)  Zsiticbr.  f.  nfn.  Spr.  o.  Lir.  I,  170. 
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10  wenig  gesagt,  wollten  wir  mit  Mairet  behaupten,  Hardy  ßei  damals 

nooh  nicht  „hors  de  saison'^  gewesen*).  Als  aber  Sjivie  die  Buhne 
betrat^  war  der  Eindruck  der  Stücke  Raoan's  und  Thöophile's  nooh 
Bichl  verwischt,  undM.  hatte,  seiner  eigenen  Angabe  so  folge,  diesen 
älteren  Stücken  gegenüber  keinen  so  leichten  Standpunkt.  Wenn 
man  bedenkt,  dass  die  Bergeries,  welche  der  8 y1  vie  vorausgingen, 
nach  1622  erst  begonnen  worden,  fällt  damit  Parf/s  für  Sylvie  an- 
geaetate  Jahresaahi  1621  Zweitens  bleibt,  selbst  die  in  der  £p. 

com.  gemachte  falsche  Angabe  M/s  nicht  in  Betracht  gezogen, 
doch  die  Vermutung  bestehen,  dass  er  Sylvie  erst  nach  seinem  Eintritt 
in  den  Dienst  Montmorenej's  schrieb^).  Nichts  konnte  Bizos  (p.  7)  zu 
der  Annahme  berechtigen,  M.  habe  seine  Aufnahme  bei  Montmorency 
vorwiegend  dem  Erfolg  seiner  Sylvie  zu  verdanken  gehabt.  Wer  war 
drittens  Sylvie?  Ich  weiss  es,  die  Nymphe  der  Diana  bei  Montemayor, 
die  Hauptheldin  des  Aniinta,  ein  allbeliebter  Name  für  eine  Scbäferio. 
Es  Hast  sich  ja  nicht  beweisen,  dass  M.  sich  unter  Sylvie  eine  be- 
stimmte Person  gedacht;  denn  es  kann  ein  blosser  Zufall  sein,  daas 
prade  onter  dem  Namen  Sylvie  die  ileraogin  Marie  de  Montmorency 
schon  von  Th^ophile  in  der  1624  erschienenen  Gedichtsaimnlnng  ,^La 
Maison  de  Sylvie"  gefeiert  worden  war.  Dieser  Umstand  verdient  aber 
doch,  hervorgehoben  zu  werden.  Der  Gegner  Mairet's  hatte  einmal 
behauptet'),  der  Dialog  aus  Sylvie  zwischen  Philene  und  Doripo  sei 
schon  zwei  Jahre  vor  dem  Bekanntwerden  der  Sylvie  bei  ilofe  als 
das  Werk  Th^ophile's  bewundert  worden,  eine  Verdächtigung,  welche, 
so  ungenau  sie  auch  in  ihrer  Zeitangabe  ist,  doch  vielleicht  den  Schluss 
erlaubt,  dass  Mairet  bei  Abfassung  seiner  Sylvin  schon  in  Beziehung  zu 
Th^ophilc  stand,  was  vor  Iß'Zf)  nicht  der  Kail  war*).  Diese  Stelle  be- 
stiitigt  also  M.'8  Angabc,  wonach  er  die  Sylvie  erst  nach  seinem  Ein- 
tritt in  den  Dienst  Montniorency'H  geschrieben. 

Selbst  wenn  uns  M.  gar  nichts  über  die  Abfassungszeit  der  Sylvie 
gesagt  hätte,  wüs^ten  wir  doch,  dass  dieselbe  erat  nach  den  Horgeries 
und  Pyrame  et  Thiabo  erschien.  ]I;il)en  wir  schon  bei  Chriseide  auf 
Analogien  mit  diesen  beiden  Werken  hinweisen  können,  so  gilt  das  in  noch 
höherem  Masse  voti  Sylvie,  wo  uns  eine  \'erglcichung  möglich  war.  Nur  ist 
natflrüch  hier  die  Frage  aufzuwerfon,  ob  es  möglich  ist,  die  zwischen  Sylvio 
nod  den  Bergeries  bezw.  Pyramo  et  Xhisbc  beatehcndca  Analogien  auf 


1)  Epistre  famill^  Parf.  IV,  288. 

2)  Nach  1623. 

n )  H^ponae  de  ***  k  ***,  Corneille,  Oeuvres  p.  p.  Marty-Laveaux  III,  72. 

4j  Meine  Studien  §.  9. 
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während  der  Vorstellung  empfangene  Eindrücke  zurückzuführen,  oder 
ob  die  benützten  Werke  im  Druck  vorgelegen  haben  mussten.  Eine 
Ueberseugung  hier  zum  Ausdruck  zu  briiigon,  ist  unnötig,  Beweieo 
sind  aber  unmöglich.  Jedenfalls  wird  durch  diese  Analogien  das  von 
Mairet  selbst  angegebene  Zeitverhältnia  seiner  Sylvie  zu  den  Bergeries 
und  «u  Pyramus  bestätigt.  Wenn  M  's  Gegner  seine  Sylvie  die  „tollen 
Einfälle  eLoes  Schulbuben**^)  nennt,  so  ist  diese  Auslassung  zur  Zeit- 
bestimmung schon  deswegen  nicht  zu  benutzen,  "neil  hier  auf  Syl?i6 
eine  Behaujitung  Mairct's  angewandt  wird,  welche  dieser  selbst  nur 
über  Chriseide  gemacht  hatte.  Gedruckt  wurde  Sylvie  1628.  Von  der 
cr^iten  Auffährung  wissen  wir  nichts,  nur  ihr  darchschlagender  Erfolg 
ist  beglaubigt.  Wir  haben  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass 
8ylvie  erst  nach  1623  geschrieben  wurde  und  behaupten  nun  mit  Rück- 
sicht auf  M.'s  eigene  Angaben  und  den  weiteren  Verlauf  dieser  Unter- 
suchung,  sie  sei  von  iG26. 

Mit  M/s  Silvanire  treten  wir  in  eine  Zeit  ein,  welche  man  als 
die  Krisis  des  franzosischen  Dramas  bezeichnen  kann,  eine  Krisis,  deren 
erstes  Symptom  eben  die  Silvauiro  ist.  Unisomehr  muss  uns  daran 
liegen,  gerade  hier  zu  einer  moglicliBt  genauen  Zeitbestimmung  zu 
kommen.  M.  will  das  Stück  mit  21  Juhrcn,  also  1631 ,  geschrieben 
haben  —  Parf.  setzt  1625  an,  Gaspary  1G31. 

Jedermann  weiss,  wie  man  die  für  Corneille's  Melito  schon  von 
Parf.  angesetzte  Jahreszahl  1629  gewonnen.  M.  behauptete  in  der  Kp. 
com.,  zuerst  habe  er  selbst  für  die  Bühne  geschrieben,  dann  seien  io 
genau  ehronologi.-^cher  Heihenfolge  Kotrou,  Scudery,  Corneille  und  Du 
Kyer  gekon)inen.  Da  man  Rotrou's  erstes  Stuck  nnnjihornd  in  das 
J.  lt)28  setzen  konnte,  glaubte  l*aif.  für  Melitc  lt)2i)  annehmen  zu 
dürfen.  Jedenfalls  wäre  auch  hii-r  erst  noeh  zu  untersuchen,  ob  das 
Lebt'u  Scudery'b  kein'-M  Anhaltt«|)unlvt  /.uv  Zeitbestimmung  seines  ersten 
Werkes  l)icte.  Marty- Lavcaux  hat  in  seiner  Notiz  zu  iMt^lite  darauf  hin- 
gewiesen, dass  M^lite  zum  ersten  Male  im  Winter  aufgeführt  wurde, 
und  d'^mgema-'t;  mich  1629—30  für  dieselbe  angesetzt  Der  Erfolg  der 
Hilvanire  kann  nicht  durchschlagend  gowesni  sein,  sonst  hätte  Mairet 
schwerlich  darauf  hingewiesen,  das«  er  das  Werk  eigentlich  nur  für 
das  kleine,  ausgewählte  Publikum  des  Hotel  de  Montmorency  geschrieben 
habe'"*).  Allerdings  wird  ep  noch  von  öeudery  in  der  Com(^die  des 
Com(?:dicns  als  ilejiertoin  siück  erwähnt  —  das  beweist  aber  nicht  viel. 
Koch  im  Cidstreito  wird  dieser  Miascrfulg  der  Siivanire  hervorgehoben. 


1)  Bizos  p  32 

2)  Vorrede  zu  Silvaoire. 
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und  M'ö  Gof^ner  behauptete,  die  erste  Vontellnng  der  Hellte  habe 
den  Erfolg  der  Stlv.  unmöglich  gemacht^).  Dieser  AuBlassung  hat 
Mairet  nie  widersproehen.  Für  une  iat  vorerat  nnr  die  darin  enthaltene 
Zeitbestimmung  Intereeaant.  Denn  erstens  muas  eine  Aufführung  der 
SUranire  der  ersten  Aufführung  der  Mdite  Torangegangm  sc'm,  zweitens 
hat  man  sich  darnach  eine  Art  Wettstreit  um  den  Erfolg  zwischen 
beiden  Stficken  an  denken;  denn  wäre  SUt.  wirklioh  Bchon  1625  ge- 
geben worden,  so  kSnnte  doch  narh  einem  Zeitraum  von  5  Jahren  nicht 
mehr  Ton  einem  »terrasser'*  die  Rede  sein,  und  die  Behauptung  von 
M.'s  G^nern  wäre  schon  eine  chronologische  Unmöglichkeit.  Wir 
sind  daher  genötigt,  das  Zeitverhältnis  zwischen  Silvanire  und  M('>lite 
ak  ein  ziemlich  oahes  ansunehmen.  Dahin  deutet  aueh  die  Behauptung 
Cemeilie'a  iu  der  Vorrede  an  seinem  Clitandre,  er  habe  in  PariSf 
wohin  er  eq  einer  Aufführung  seiner  Mölito  gereist  sei,  erst  etwas  von 
den  »Regeln'^  gehört;  —  Silvanire,  weiche  zu  jener  Zeit  gespielt 
wurde,  hatte  die  Frage  der  ^Regeln"  eben  erst  wieder  io  Fluss  ge- 
bracht Die  Stelle  aus  der  Vorrede  zu  Clitandre  ist  allerdings  etwas 
verpönt,  niemand  aber  konnte  bis  jetzt  beweisen,  duss  alles  darin  Ent- 
haltene unrichtig  sei.  Warum  hat  man  unsere  Stelle  aus  dem  A?er- 
tissement  uoch  nicht  zur  Zeitbestimmung  benfitzt?  Man  hielt  eben  an 
Parf/s  Datum  für  Silvanire  (1625)  fest  und  sah  darin  nur  eine  Be- 
stätigung der  Thatsache,  duHs  M^lite  na^h  Silvanire  aufgeführt  wurde. 
Aber  wie  lange  nachher?  8o  glauben  wir  denn  auch  ein  neues  Moment 
fOr  die  Zeitbestimmung  der  Mälite  gefunden  zu  haben,  in  der  Woiao, 
dass  letztere  erst  dem  Ende  des  Jahres  1630,  Silvanire  dem  J.  1030 
inzuweisen  wäre. 

Das  Achcve  d'impiimer  der  Sil?,  ist  vom  31.  Mära  1631.  Dem  Stücke 
geht  eine  Widmung  an  die  Herzogin  v.  Montmorenoj  voraus,  welche 
schon  deswegen  nicht  vor  1628  geschrieben  sein  kann,  weil  der  Tod 
Malherbe's  darin  erwähnt  wird.  Die  Vorrede  ist  undatiert  und  an 
den  Grafen  Carmail  gerichtet.  Jedenfalls  ist  sie  erst  nach  Vollendung 
des  Stückes  geschrieben;  denn  letzteres  wird  selbst  darin  analysiert. 
Bicos  nimmt  p.  12  an,  die  Vorrede  sei  1625  geschrieben,  warum,  wird 
steh  aus  dem  Folgenden  von  selbst  ergeben.  Die  Zeitbestimmung  dieser 
Vorrede  ist  nun  von  höchster  Wichtigkeit.  A  priori  können  wir  an- 
nehmen,  dass  im  17.  Jahrb.,  wie  heute,  die  Vorrede  erst  dann  ge- 
echrieben  wurde,  nachdem  die  Drucklegung  des  Werkes  selbst  entweder 

i)  Cependank  il  noua  ötale  poar  poSoies  dramatiques  parfaitement  beanz:  le 
Esstor  fido,  la  Filis  de  Sctre  et  cette  malheureiiae  Silvanire  que  le  conp  d'eNSi 
de  Coraeflle  terrassa  d6s  sa  premldre  reprtoentation.  (Msrty-Laveaax,  1.  c  III,  70, 
Avertill,  an  B.  M  ) 
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schon  begonnen  oder  wenigstens  sicher  in  Aussicht  genommen  war. 
Auch  Mairet  hielt  es  nicht  anders.  Seine  Vorrede  zu  Sylvie  ist  erst 
nach  dem  Tode  Thöophilc's  (1G26)  geschrieben  worden,  die  des  Duo 
d'Oasonne  ist  datiert,  und  über  die  Zeitbestimmung  der  übrigen  Vor- 
reden werden  wir  noch  zu  sprechen  haben.  Man  hÖre,  was  M.  von 
der  Etitstchungsgeöchichte  der  Silvanire  in  seiner  Vorrede  erzählt.  Vor 
zwei  Jahren  ungefähr')  sei  er,  schreibt  Mairet,  von  dem  Grafen 
Carmftil  und  dem  Kardinal  de  La  Vallette  aufgefordert  v,  oi  d<  ii ,  eine' 
Pastorale  zu  schreiben ,  in  der  Art,  wie  sie  bei  den  Italierurn  beliebt 
eei.  So  entstand  Silvanire.  Bizos  hnt  diese  Stelle  nicht  \  et  nachlässigt, 
die  darin  enthaltene  Zeitbestimmung  nun'^fo  ihm  aber  zu  schaffen 
machen.  Er  sah,  dasa  zwischen  der  Anitn^ung  zu  Süvan  und  der  Ab- 
fassung; des  Briefes  an  Carmail  nur  2  Jahre  liegen.  Er  konnte  Parf.'s 
Jahreszahl  für  Silvan.  (IGiö)  nur  dann  festhalten,  wenn  er  für  die  Vor- 
rede, welche  doch,  ihrer  Natur  nach,  nur  für  dif5  erst  1631  gedruckte 
Pastorale  bestimmt  sein  konnte,  auch  das  J.  IB'i,"»  annahm.  So  wurde 
denn  M.  nach  Bizos  im  J.  1  62  2  schon  zur  Abfassung  der  Silvan.  antuet  ei^^t, 
zu  einer  Zeit,  wo  er  weder  schon  bei  xMontiiiorency  war  noch  überhaupt 
Beziehungen  zur  vornehmeu  Welt  unterhielt,  sondern  noch  auf  der 
Schulbank  saas.  Müssen  wir  nun  schon  a  priori  glauben,  dass  die 
Yunede  zur  Silvan.  erst  kurze  Zeit  vor  der  Drucklcgun  n;  des  Stückes 
geschrieben  wurde,  so  haben  wir  dafür  noch  ganz  besondere  Gründe. 
Ü'Urf^,  der  Dichter  der  Astree,  hat  auch  eine  Pastorale  verfasst,  welche 
den  nämlichen  Titel  wie  die  Mairet's  führt.  Ein  Exemplar  davon  be- 
kam ich  nicht  zu  Gesicht.  \V;i^  ich  darüber  weibs,  ist  den  W(  rkcn 
Rernard's')  und  Bonafou's^)  entnommen  Das  Privileg  der  Pastorale 
d'Urfes  ist  vom  2  April  1625,  ohne  Achevt^  d'impnmer  wurde  es 
erst  1G2  7  gedruckt  Von  einer  angeblichen  Ausgabe  aus  dem  J.  1625 
ist  keine  Spur  mehr  vorhanden,  und  wird  eine  solche  deshalb  von  den 
besten  Bibliographen  gar  nicht  erwähnt.  Noch  vor  seinem  Tode  schrieb 
d'ürf^  eine  Vorrede  zu  seinem  Stücke,  die  natürlich  auch  erst  1627 
bekannt  werden  konnte.  Ü'Urf6  erzählt  darin,  dass  ihm  die  Königin 
vor  einigen  Jahren  befohlen  habe,  eine  Pastorale  zu  schreiben,  die  eine 
getreue  Nachahmung  der  italienischen  Pastoralen  sei.  Man  sieht,  die 
Entstehungsgeschichte  der  beiden  Silvanires  sind  zienilich  ähnlich. 
Sullte  diu  Anregung,  weiche  die  beiden  hochgestellten  und  hochgebildeteo 
Männer  Mairet  geben,  nioht  in  irgend  einem  kausalen  Zusammenhaoge 


1)  I!  y  peut  avoir  deux  aonöes  .... 

2)  Lrs  Ii  rrr<i,  raris  1839,  p   173  tV. 

'S}  LiuUe  sur  TAströe,  Paris  1816,  p.  139  IT. 
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Bit  dem  BSnchemen  der  Pastorale  d'Urfft's  stehen,  besonders^  wenn 
man  bedenkt,  dass  Mairet  sieh  für  seinen  litterarieohen  Versuch  den 
oimlichen  Stoffj  den  nSrolichen  Titel  wAhtte,  wie  d'UrföP  Auch  ans 
diesen  OrAnden  IStst  sich  für  die  Abfassung  der  Vorrede  su  Silvanire 
niehl  leicht  eine  frühere  Zeit  als  1629  annehmen,  und  w&re  dem* 
naeh  die  Anregung  BUrSiWan.  nicht  vor  das  J.  1627  au  setien.  Letxtere 
Thataaehe  bestStigt  der  Dichter  selbst,  indem  er  am  Schlüsse  seines 
Avis  au  Lectenr  sowohl  die  Astr6e  als  auch  d*Urf6's  Pastorale  als 
seine  Quellen  erwihnt*).  Unschwer  ISsst  sich  nun  feststellen:  1)  dass 
Mairet  d^Urf^'s  Pastorale  wirklieh  benfiut  hat,  H/sSihan.  also  ntdit 
TOr  1627  begonnen  worden  sein  kann,  2)  dass  der  Band  der  Astr^e, 
in  welchem  die  Geschichte  der  Silvanire  enthalten  ist,  nicht  vor  1627 
'TeröflFentlicht  wurde.  Durch  diese  Tbatsachen  allein  wird  es  unmöglich, 
BilTanite  indasJ  1625  su  sotaen.  Da  nunswischen  der  Inangriffnahme 
desStfickes  und  smner  Drucklegung,  welche  aus  ganx  besonderen  GrQu- 
den  oichl  gar  lange  nach  der  ersten  AufRlhrung  des  Stftckes  erfolgen 
.  kennte,  swei  Jahre  liegen,  so  ist  der  früheste  Zeitpunkt  der  ersten 
AufRIhmng  m  das  J.  1629  su  setien.  Wir  nahmen  1630  an  und  awar 
entena  mit  B&eluicht  auf  den  weiteren  Verlauf  dieser  Untersuchung 
und  zweitens  aus  folgendem  Grunde :  In  der  schon  erwähnten  Ausgabe 
derSyWieTon  1630')  (ohne  Achevä  d*imprimer  leider)  verspricht  Mairet 
im  Avis  au  Lectenr  den  Druck  der  Silvanire,  als  seines  letsten 
Werkes.  Darnach  war  1G30  Silvanire  schon  voliendot  (Gaspary  setst 
1631  für  sie  an)  und  wird  als  Mairet's  jüngstes  Werk  bezeichnet, 
was  zu  Parf/s  Chronologie  sehr  schlecht  passt  Im  J.  1630  war  M. 
nicht  21,  sondern  26  Jahre  alt. 

Mit  Silvanire  schliesst  die  Reibe  derjenigen  Werko  M's  ab,  welche 
er  bei  dem  Herzog  v.  Montmorency  verfasste.  Nach  Farf/s  Chrono- 
logie hfttte  M.  alle  seine  Werke ^  mit  Ausnahme  der  vier  letzten,  bei 
Montmorency  geschrieben.  Das  ut  uninöglic-h.  In  der  Ep.  com.  rühmt 
sich  Mairet,  seine  ersten  Werke  seien  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen  — 
Rotrou  hätte  erst  nach  ihnen  angefangen  zu  schreiben.  Kotrou  trat  nun 
nicht  vor  1628  auf,  zu  einer  Zeit,  wo  Mairet  wirklich  erst  seine  Erstlings- 
werke geschrieben.  Wie  stimmt  zu  dieser  Stelle  Parf.'s  Chronologie^ 
der  iür  1628  schon  Mairefs  fünftes  Werk,  Virginie,  anspricht.  Halten 
wirf&rDuo  d'Ossonne  Torerst  an  der  von  M.  selbst  gegebenen  Jahres* 


1)  Heber  «i&ea  In  dissar  Stelle  sich  befindliebea  Irrtom  werde  isb  im  Aa« 
hang  noch  zu  sprechen  haben ,  besonders  fk\m  die  Rolls,  welche  die  Gssebiehls 
der  Silvanire  in  den  verscbiedeneo  AosgaliMi  der  Astrte  spielt. 

2)  Sopboniibe  p.  p.  VoUmttUer  XY. 
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sahl  fest,  so  finden  wir«  dass  er  den  Duo  d'Oss.  srhon  bei  dem  Grafen 
B^linV);  seinem  iWoifen  Beschützer,  vcrfassto.  Damit  stimmt  nun  eine 
andere  Angabo  aus  der  Ep.  com.,  worin  Mairet  erzahlt,  er  habe  alle 
nach  der  SiWaoire  bis  1030  geschriebenen  Werke  dem  Grafeo  Bölin 
zu  verdanken,  und  der  Diic  d'Ossonne  sei  das  ersto  bei  diesem  ent* 
standene  Werk.  Ganz  ähnlich  heisst  es  auch  im  Widmuogebriefe  des 
Roland  Furieux.  Er  habe,  sagt  der  Dichter  hier,  alle  seine  Werke 
Tom  Duo  d'Ossonno  ab  gerechnet,  auf  den  verschiedenen  Besitzungen 
des  Grafen  Bölin  verfasst.  Diese  beiden  Angaben^  an  verschiedenen 
Stellen  gemaeht,  an  verschiedene  Personen  gerichtet,  decken  sich  ihrem 
Inhalte  nach  nicht  nur  mit  einander,  sondern  auch  mit  den  von  M.  für 
seine  Stücke  angegebenen  Jahreszahlen.  Wie  wichtig  sie  für  die  Zeit- 
bestimmung der  hier  sil  prüfenden  Werke  sind,  ist  zuerst  von  Qaspaiy 
hervorgehoben  worden.  Schon  verschiedene  Gelehrte  haben  diese  Stellen 
sitiert  n.  a.  Tamizey  de  Larroque^)  in  der  Anmerkung  zum  91.  Briefe 
Cbapelain's  vom  8.  Dezember  1630.  Demnach  können  wir  feststellen» 
dass  vom  Duo  d'Ossonne  ab  kein  Werk  M.'s  vor  1632  ent> 
standen  ist. 

Ein  Angriffspunkt  der  Gegner  Mairet's  war  auoh  die  ira  J.  1631 
gedruckte  Vorrede  zu  seiner  Silvanire.  Nun  wird  im  Avertissement 
an  Besan^onnois  Mairot  behauptet'),  M.  habein  den  Werken,  die 
er  nach  dieser  Vorrede  geschrieben,  die  nämlichen  Fehler  be- 
gangen, welche  er  in  der  Vorrede  zur  Silvanire  verpönt.  „Aber,  heisst 
es  weiter,  „Sie  versprechen,  dieselben  zu  verteidigen".  Damit  wird  zu- 
gleich angedeutet,  welche  Werke  M.'s  gemeint  sind.  In  der  lipistro 
familiäre  sur  la  tragi  comödie  du  Cid*)  hatto  M.  nämlich  versprochen, 
seinen  Diic  dT).-<Hoiino,  Vir^inic  und  Sophonisbo  zu  vertcidij^on.  Darauf 
wird  auch  in  der  l^ettro  du  Dtjsintercsse  au  aieur  Mairet  angespielt,  wo 
die  nämlichen  W^erko  rtngcfüiirt  wcrtlori.  Wir  erwähnen  diese  Stelle 
nur  der  Vnllstiind'gkeit  halber:  denn  dieses  ,.fait8  npres"  ist  Richer- 
lich nicht  wörtlich  zu  nehmen,  besser  wäre  hier  ,.imi>rime8  apres"* 
am  Platze  M.'s  Gegner  haben  nämlich  mciHtens  nur  diejenigen  Werke 
im  Auge,  weiche  1037  sclion  gedruckt  erschienen  waren.  Diese  That- 
sacho  lässt  sii'li  durch  alle  Phasen  den  ('idstreites  verfo!<xen,  und  kann 
unsere  Stelle  deswegen  zur  Zeitbestimmung  von  Mairet 8  Dramen  kaum 
verwendet  werden.  Wir  setzen  den  Duc  d'Oaaonne  in  das  Ende  des 
J.  lt>32,.  entgegen  Gaspary  Cl(>a3}  und  Parf.  (1627). 

1)  M.  kam  dahin  i.  J.  1632. 

2)  LetUes  de  Chapelato. 

3}  Marty*LaveaQX,  HI  p.  69. 
i)  Biso«  p.  36. 
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Hairers  Virginie  entstammt  nach  des  Dichters  eigf'ner  Angabe 
aeinem  24.  Lebensjahre^  also  dem  .1.  1634.  Natürlich  sprioht  auch  liior 
der  Umstand,  dass  sie  beim  Grafen  ß^lio  verfasst  wurde,  go^^cn  Tarf.'s 
Jahreszahl  1628.  Der  Graf  Belin  intercssiorto  sich  für  die  Truppe 
Moiidory's;  das  erzählt  schon  Tallemant  dea  Hcaux  (Hiatoriettes,  p.  p. 
Monmt'rque  t.  VU  p.  173)  und  bringt  damit  die  Aufführung  von  Mairet*» 
Virgiaie  in  Verbindung,  welche  Bciins  Lieblingschauspielcrin^  derLeooir^ 
Gelegenheit  geben  sollto,  zu  glänzen.  Erfreulicherweise  wird  uns  da- 
durch die  Angabe  M.'s  bostutigt|  wonach  er  Virginie  In  i  dem  Qrafen 
ßeliu  verfasst.  Tallemant's  Aeusserung  ist  als  unabhängig  von  der 
llairet's  zu  betrachten;  denn  Mairet  weiss  nichts  von  der  Liebes- 
geschichtc  des  galanten,  allerdings  nicht  mehr  jugendlichen  Grafen.  Und 
überdies  hätte  Tallemant,  wenn  er  M.'s  Aeusscnin»^  benutzt  hätte, 
sicherlich  aueU  dessen  Jahreszahl  für  die  Virginie  (1634  od.  1633)  und 
nicht  1631 ')  angegeben.  In  Jahreszahlen  war  Tallemant  überhaupt 
nie  fest.  Wichtig  ist  auch  die  Andeutung  Tallemant's,  dass  die  Lenoir, 
welche  snr  Truppe  Mondory's  gehörte,  ursprünglich  die  Rolle  der 
Virginie  gespielt  habe.  Mondory  muss  also  damals  schon  versucht 
haben,  sich  sein  eigenes  Theater  zu  gründen.  Leider  wissen  wir  über 
die  Anfange  des  Mondory'schen  Theaters  nichts  weiteres,  als  die  be- 
kannte Notiz  Corneille's,  der  Erfolg  seiner  M^lite  habe  es  dem  berühmten 
Schauspieler  möglich  gemacht,  an  die  Gründung  einer  eigenen  Bühne 
zu  denken;  das  kann  aber  vor  1630  nicht  geschehen  sein.  Also  müssen 
auch  die  ersten  Aufführungen  der  Virginie  in  die  Zeit  nach  1630 
fallen^).  Wenn  wir  dio  Notiz  Corneille's  mit  der  Tallemant's  zusammen- 
halten, so  ergibt  sich,  dass  die  Aufführung  der  Mölile  doch  nicht  so 
ganz  die  Wirkung  auf  die  äusseren  Schicksale  der  Pariser  Theater 
hatte,  wie  es  uns  Corneille  —  in  s^pätoron  Jahren  allerdings  —  glauben 
machen  will.  Mit  der  Festsfclliinj;  der  Jahreszahl  clor  ersten  Auliührung 
von  M.'s  Virginie  wäre  domnacli  violicii-ht  auch  für  die  äusönre  Ent- 
wicklung der  Pariser  lUihiienverliäUnisse  ein  wichtiger  Anhaltspunkt  ge- 
geben- Ueber  die  Auiführungen  der  Virginie  bei  Hofe  und  im  Hotel 
Rambouillet  habe  ich  leider  nichts  ermitteln  können.  Wir  setzen  das 
Stück  in  das  Jahr  lt)33.  Der  Avis  au  Lectour  der  Viiginio  musa  vom 
J.  1635,  dem  Jahre  des  ersten  Üruckes  sein.  Denn  das  Privileg  des 
Dac  d  Ossonoe  ist  erst  vom  ö.  Febr.  1635,  und  M.  weist  in  der  Vorrede 

1)  Das  schreibt  auch  Chardoo  (Ttoupe  du  roman  comique  p.  40)  nach 

2)  Aach  das  Büchlein  von  Rigal  (Esqaisse  d*une  Bistoire  des  Th^fttres  de 
Paria;  Paris,  Dnprst,  1887)  bietet  nichts  Menes  fllr  unsere  Frage. 

3)  Wldmnngsbrief  der  Yirglnie. 
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tat  Virginie  darauf  hin,  dass  der  Duo  d'OsaonDe  bald  aus  der  Praeae 

hervorgehen  werde. 

Wir  kommen  zur  Sophonisbc,  welche  nicht  nur  den  Höhepunkt 
von  M.'s  dramatischer  Laufbahn  bedeutet,  sondern  auch  einen  Mark- 
stein in  der  Geschichte  dea  französischen  Theaters  überhaupt  bezeich- 
net. Allerdings  hat  man  auch  hier  die  von  Parf.  gegebene  Jahrea- 
zahl  1629  naobgeschrieben.  Dem  gegenüber  hätte  man  sich  aber 
schon  ans  innem  Gründen  etwas  skeptischer  verhalten  müssen.  Die 
erste  Nachahmung  von  M/s  Meisterwerk  erschien  erst  1635,  also  6  Jährt 
nach  der  angeblichen  Voliendung  des  Stückes.  Lassen  in  einer  littera- 
risch  80  bewegten  Zeity  wie  es  die  damalige  thatsächlich  war,  die  Nach- 
ahmungen 80  lange  auf  sich  wartend  Gewiss  nicht.  Die  Jahreszahl 
Parf.'s  ist  nicht  unbestritten  geblieben  Von  Beauchamps  nnd  Nic6ron 
müssen  wir  absehen;  sie  geben  für  das  Erscheinen  unserer  Tragödie 
das  J.  1635  an,  wohl  nur  mit  Rücksicht  auf  den  in  diesem  Jahre  er- 
folgten Druck  derselben.  Eigentümlich  ist  die  Ansicht  Voltaire's,  welcher 
M.'s  Meisterwerk  röparco  a  neuf  mit  einer  Widmung  an  den  als  dra- 
matischer Bibliograph  wohlbekannten  Duc  de  la  Valiiere  in  einer  ganz 
verwässerten  Ueberarbeitung  neu  erscheinen  Hess.  Auch  er  scheint 
von  Parf/s  Ansicht  boeinflusst  worden  zu  sein  und  sagt  in  der  Vorrede, 
M.'s  Sophonisbe  sei  1629  schon  vollendet,  aber  erst  1633  aufgeführt 
worden.  Letztere  Jahreszahl  wird  auch  von  Guizot  (Corneille  et  son 
temps  p.  Ißti)  nachrrcschrieben.  Es  ist  leicht  erklärlich,  warum  gerade 
diese  beiden  Männer  sich  der  Ansicht  Parf.'s  (eilweise  entzogen  —  beide 
waren  tüchtige  Kenner  Corneillc's.  Ah  Corneille  seine  Sophonisbe  in 
den  Druck  f^ah  (10.  April  1664*  ^;a<;to  er,  Mairet'a  Sophonisbe  werde 
nun  schon  seit  30  Jahren  auf  der  Huhne  gespielt.  Verfasst  wurde 
Corneille's  Hophonisbe  1663,  und  von  die.sem  Jahre  ausgehend,  werden 
Voltaire  und  Guizot  die  Zeitbestimmung  der  Sophonisbe  Mairet  s  heraus- 
gerechnet haben.  Wir  würden  eher  von  dem  Druck  jähr  (16341  aus- 
gehen und  sagen,  Corneille  spiele  auf  das  Jahr  1634  an.  Vielleicht 
aber  ist  Corneille's  Zeitangabe  approximativ  gemeint  und  stimmt  nur 
zufällig  mit  unsern  Ergebnisäcn  überein.  Mairet  selbst  behauptet,  sein 
Meisterwerk  im  Alter  von  25  Jahren,  also  1635  geschrieben  ru  haben. 
Üa'^'pary  schreibt  1634  —  35,  weicht  also  hier  von  Mairet'a  Angabo  ab, 
indem  er  vielleicht  die  nachher  zu  berührende  Schwierigkeit  in  Mairet'a 
Berechnung  bemerkte.  Hier  allerdings  können  wir  üaspary's  Bedenken 
nicht  teilen^).   Schon  am  ö  Februar  IQdö  fertigte  der  Kanzler  S^guier 


l)  Auch  d'AncoDa  nimmt  für  Sophouisbe  IG.vi  an  (Yarietü  storicbe  e  letter. 
Ser.  11  1885  p.  262.   UUtige  MiUeiluog  von  Hrn.  Prof.  Dr.  H.  BreymaDO). 
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du  Privileg  für  die  Sophonisbe  mb,  «Dd  dioter  Umatond  deutet  daranf 
hin,  den  dieselbe  noeb  im  J.  1634  snr  AnfRIhruDg  gekomioeD  «er. 
Und  wirklidi  meldet  die  Qaiette  de  Frmnee  unterm  23.  Desembr.  1634» 
daaa  am  18.  Desbr.  1634  die  Trappe  HoDdory's  bei  Gelegenheit  der 
Anfffthrung  aneerer  Sopboniebe  sam  leteten  Male  Tereinigt  geweaen 
•ei,  eine  Stelle,  die  ieh  allerdings  nieht  aelbat  kontrollieren  konnte,  nnd 
für  deren  Richtigkeit  ich  Parf.  die  Verantwortung  überlassen  mnss^). 
Thataaehe  ist,  dase  If  ondory  die  Bolle  des  Massinissa  spielte  und  damit 
emen  seiner  glSnsendsten  Triumphe  feierte.  In  einem  Briefe  Balsaö's 
an  Boisrobert  vom  3.  April  1^  nennt  Balsao  als  die  GlannoUen  des 
nBoecins  au? ergnat^  Massinissa»  Jason  nnd  Bratus.  Damals,  als  Mondory 
die  Sophonisbe  auf  seine  Bühne  braehte,  musste  er  sieh  die  Gunst  des 
FtabUkums  sohon  in  hohem  Grade  erworben  haben;  denn  der  Kdnig, 
eifersticbtig  auf  den  Ruhm  des  emporstrebenden  Theaters,  überwies  6 
seiner  besten  Krifte,  unter  anderen  auch  die  Lenoir,  dem  Ton  ihm  be- 
sehütaten  Hdtel  de  Bourgogne.  Wie  will  man  diese  Thatsachen  mit 
der  Behauptung  Parf.'s  in  Binklang  bringen,  die  Sophonisbe  sei  schon 
1629  erschienen?  Darnach  wftre  die  Tragödie  in  Ghantilly  entstanden, 
and  wir  wissen,  dass  dies  nicht  der  Fall  war').  Ob  die  von  der  Ga^ 
Mite  de  France  berichtete  AnffÜhrnng  die  erste  unseres  Stückes  war, 
Bast  sich  nicht  entscheiden.  Es  wäre  auch  nicht  unmüglich,  dass  ge- 
tade  der  anaaergewohnliche  Erfolg  der  Sophoniabe  den  Neid  dea  kon- 
kurrierenden Theaters  und  aeinea  Beachfitaera  aufii  Hdchate  ateigerte 
and  ao  Jene  Haaaregel  yeranlaaate,  welche  Mondoiy'a  Theater  achftdigen 
aollte.  Dieser  Zweck  acheint  übrigens  nicht  gana  erreicht  worden  an 
adn;  denn  kurz  nachher  konnte  Mondory  in  der  Rolle  dea  Jaaon  (Cor* 
nrille'a  Mädöe)  und  in  der  des  Bmtua  (La  Mort  de  Cöaar  von  Scudöiry) 
glioaen,  beides  Stücke  Ton  renommierten  Dichtern.  Daaa  letacerea 
Stock  nicht  lange  nach  der  Sophonisbe  aofgefilTt  wurde,  beweiat  Sarra- 
ib,  der  Lobredner  Scudöry's  und  Mairet*8.  In  aeinem  Discours  snr  la 
Tragödie,  welcher  gleichsam  die  Einleitung  zu  Scud^ry's  Amour  Tyranni- 
qae  bildet,  heiast  es  kurze  Zeit  nach  der  Sophoniabe  aei  Scud^ry's 
Hort  de  C^sar  aufgeführt  worden^).  Die  Erinnerung  Sarrazin's  wird 
im  J.  1639,  aU  der  Discours  sar  ia  Trag«  geschrieben  wurde,  wohl 
d  Jahre  aorÜckgereicht  haben.  Wie  will  man  mit  dieser  Stelle  zurecht 
kommen,  wenn  man  für  die  Sophon.  1629  annimmt?  Denn  Scud^ry'a 

1)  Auch  von  Kigai  p.  112  citiert. 

2)  Maa  bedenke  dabei  aaeh,  daaa  Mondoty  sich  frUiatteu  1630  in  Paria 
tetsetate. 

3)  Un  pen  aprte  (ae.  Sophonisbe)  on  npr4ieota  laHoit  deCöaar  da  Sond6ry. 
(Sinaatn,  Diaeonia  aar  Ia  Trag^e,  Oenvraa,  Amsterdam  1674, 1 1  p.  872). 
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Hort  de  C^sar  ist  im  J.  1635  erschienen.   Man  siebt  tüao,  daas  'wir 

allen  Grund  haben,  an  der  von  Mairet  selbst  annähernd  gegpebeoen 
Jahreszahl  1634  festzuhalten.  Der  Widmungsbrief  der  Soph.  an  den 
Kanzler  Signier  ist  erst  nach  Aasfertigung  des  Privilegs  zum  Drucke^ 
welche  am  5.  Februar  163Ö  erfolgte,  geschrieben  worden.  Denn  Mair. 
spielt  ja  selbst  deutlich  genug  darauf  an  Gedruckt  crf;chien  die  Soph. 
also  1635.  Bezeichnend  ist,  dass  von  den  drei  Stücken  M/s  (TirgiDte, 
Soph.  und  Duc  d^Ossonne),  welche  am  nämlichen  Tage  von  der  Censur 
begutachtet  worden,  dasjenige,  welches  am  meisten  Erfolg  hatte,  die 
Sophon.,  am  nämlichen  Tage  wie  die  schon  ein  Jahr  vorher  vollendete 
Virginie  zur  Ausgabe  gelangte  (22.  Mai  1635).  Ich  muss  darauf  rw- 
aiohten,  eine  Stelle  aus  einem  in  der  Kevue  contemporaine')  erschieoenoi 
Artikel  des  Akademikers  Viennet  hier  wiederzugeben ;  denn  seine  sonder- 
baren Zeitangaben  richten  sich  von  selbst.  Der  Verfasser  dieses  Ar- 
tikels weiss  nicht  einmal,  dass  Parf.  das  Jahr  1629  für  die  erste  Auf- 
fobrung  der  Sophonisbe  Mairet's  annimmt. 

Mairet's  Maro  Antoine  —  er  selbst  nennt  das  Stück  fast  imm<» 
Cldopatre —  und  sein  Soly man  wurden  nach  des  Dichters  eigener  An- 
gabe in  demselben  Jahre  verfasst.  Ich  weise  daher  jetzt  schon  darauf 
hin,  dass  jede  beigebrachte  Beweisstelle  auf  beide  Stücke  anzuwenden 
ist.  Mairet  will  beide  Stucke  in  seinem  26,  Lebensjahre,  also  1636 
oder  \iVM)  gcschrioben  haben.  Erinnern  wir  uns  an  dieser  Stelle  daran, 
daas  Maiiet  am  4.  Jan.  1636  behauptete,  in  .seinem  Lebensjahre 
zu  stehen.  Cl^oputro  und  Solyman  müssten  demnach  aus  dem  näm- 
lichen Lebensjahre,  wie  die  Rpistre  c()mi(|ue  stammen.  Das  Kalender- 
jahr kaun  natürlich  nicht  gemeint  sein;  denn  unsere  beiden  Stücke 
sind  ja  vor  der  Epistre  com.  verfasst,  welche  ihrer^fnts  schon  nm 
4.  Januar  \C)M  geschrieben  wurde.  Aus  demselben  Urunde  geht  ea 
auch  nicht  an,  dag  Lebensjalir  M.'s  (Mai  1635  —  1636)  darunter  zu 
verstehen;  denn  nur  eines  der  beiden  Stücke  ist  nachweislich  in  der 
letzten  Hälfte  des  Jahres  1635  vollendet  worden.  Offenbar  ht  liier 
also  M.  mit  seiner  Berechnung  ins  Gedränge  pekummen.  Dieselbe 
hätte  nur  dann  gestimmt,  wenn  M.  fi>  die  Sophonisbe  z.  B.  nicht  das 
25.  sondern  das  24.  Lebensjahr  angegeben  hätte.  Aber  in  diesem  Falle 
hätte  er  für  die  Ohri.seide  nicht  das  15.  oder  15.  —  16.  fiebensjahr, 
sondern  das  Ii.  be/.iehuugöweise  14. — 15.  Lebensjahr  annehmen  müssen, 
was  ihm  doch  vielleicht  etwas  zu  stark  vorgekommen  ist.  So  hielten 
wir  uns  für  berechtigt|  die  uns  von  M.  überlieferte  Jahreszahl  für  seine 


1)  Widmungsbrief  der  Sophonisbe. 

2)  t.  LH  p.  1S2  nLes  contemporains  de  Coroeille". 
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Stücke  immer  um  ei  n  Jehr  m  modifisieren.  Das  alle«  beweist  nm  übrigens 
nur,  dasB  siob  der  Dichter  bestrebt  hatte,  den  Zeitunterschied  zwischen 
Bsinen  einzelnen  Werken  wahrheitsgemftss  darzustellen.  An  dem  nSm- 
liohen  Fehler  leidet  nun  natürlich  auch  Parf.'s  Berechnung,  welche  mit 
der  Ha!ret*B  insefern  Hand  in  Hand  geht^  als  der  angenommene  Alters» 
naterschied  von  6  Jahren  zur  Folge  hatte,  dass  Parf.  alle  Stücke  M/s  nm 
6  Jahre  früher  ansetzt,  als  es,  seine  Berechnung  arithmetisch  genommen, 
Mairei  selbst  gethan.  So  entspricht  die  von  Parf.  für  die  Sophon.  ge- 
gebene Jahreszahl  (1629)  derjenigen  Hairet's  (1635).  Wenn  Parf.  ge* 
nau  gerechnet  hStte,  wftre  also  die  Chrisöide  schon  in  das  Jahr  1619 
m  stehen  gekommen.  Für  die  Zeitbestimmung  der  Cldopatre  bezw. 
des  Solyman  haben  wir  auch  die  Stimmen  von  Zeitgenossen.  Schon 
Bisos  hat  (p.  237)  die  Aeusseruog  Corneüle's  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Sophonisbe  hervorgehoben,  die  Oeopätre  Bensseradde's  sei  kanm 
noch  erschienen  gewesen,  als  ihr  auch  schon  der  Marc^ 
Antoine  Mairet' s  auf  den  Fersen  gefolgt  sei.  Dabei  darf  man 
nicht  vergessen,  dass  diese  Behauptung  29  Jahre  nach  den  angefübr* 
ten  Thatsachen  von  Oomeille  aufgestellt  wurde,  nnd  ein  Irrtum  seiner- 
seits von  vornherein  allerdings  nicht  ausgeschlossen  wire.  Bigentüm. 
licherweise  hat  Corneille  oder  einer  seiner  Anhänger  im  J.  1637  ge- 
Bchrieben'),  Beneseradde's  Cldopatre  habe  diejenige  Mairet*s  von  der 
Buhne  verdrSngt.  Denn  damit  wird  die  Priorität  der  Tragödie  Mai  ret's 
klar  genug  ausgesprochen.  Letztere  Aeussernng  nur  auf  Rechnung 
einer  gehässigen  Absicht  zu  setzen,  wäre  ebenso  einfach,  als  übereilt. 
Bizos  allerdings  hatte  leicht  zu  dieser  Frage  Stellung  zu  nehmen.  Da 
für  ihn  Mairet  »  Cleopätre  schon  1630  erschien,  musste  er  natürlich 
nber  die  erstere  Behauptung  Corneille's  ohne  weiteres  den  Stab  brechen ; 
ebenso  ging  es  auch  Marty-Laveaux  ((Euvres  de  Corneille  t.  VI  p.  462), 
während  Gaspary  die  erstere  Behauptung  Corneille's  in  ihrem  vollen 
Umfange  aufrecht  erhalten  wissen  will.  Leider  vermeidet  er  es,  auf 
die  doch  auch  von  Bizos  citiertc  zweite  Stelle  des  weiteren  ein/Ti  zohen. 
Der  Titel  der  beiden  Stücke  ist  in  der  uns  jetzt  vorliegenden  Form 
verschieden,  der  Stoff  aber  genau  derselbe,  und  die  Person  der  Kleopatra 
bleibt  in  beiden  Tragödien  immer  im  Vordergründe.  Ist  der  Titel  der 
beiden  Stücke  nicht  erst  später  bei  der  Drucklegung  festgestellt  worden, 
80  wird  einer  der  beiden  Autoren  mit  Bücksicht  auf  das  rivalisierende 
Stück  einen  andern  Titel  gewählt  haben  —  und  das  war  dann  Mairet. 
Denn  der  Titel  Marc-Antoine  passt  eigentlich  für  sein  Stück  ebenso 


1)  VoQs  ne  Mttries  nier  qae  cstte  CI6o|MUrs  a  snsevcU  la  vötre.  (Avcrtisse* 
■«Dt,  Marty-LAveanx  m,  75.) 
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wenig  als  für  das  Bensseradde*«.  In  der  noch  zu  bespreehenden  StoUe 
La  Pineli^re's  wird  für  beide  Stücke  der  gleiche  Titel  aogegebeo* 
Wissen  wir  also  auch  nicht,  welches  Ton  beiden  Stücken  zuerst  ent- 
standen oder  aufgeführt  worden  ist,  so  sind  dieselben  doch  als  kon- 
kurrierende Werke  zu  betraohten  d.  h.  sie  mfissen  in  einem  yerhältnia- 
mässig  kurzen  Zwischenräume  aufgeführt  worden  sein  —  darin  treffen 
unsere  beiden  Stellen  zusammen.  Das  Wort  „k  peine*'  erweckt  sogar 
die  Vermutung,  dass  das  Zeitverhältnis  ein  möglichst  nahes  war,  wShrond 
das  Wort  „enseveli"  keine  genauere  Zeitbestirnmung  enthält.  Nun 
bandelt  es  sieh  aber  darum,  die  Zeitbestimmung  für  Bensseradde's  Stück 
zu  gewinnen.  Parf.  hat  es  in  das  Jahr  163  )  gesetzt  und  ist  auch  den 
Beweis  nicht  schuldig  geblieben.  Auf  der  Arsenalbibliothek  in  Paris 
befindet  sich  das  einzige  bekannte  Ebcemplar  eines  Werkchens,  welches 
den  Titel  führt:  Le  Parnasse  ou  le  Critique  des  Poetes  par  De  L*a 
Pineliöre  (nicht  La  Pirali6re,  wie  Ebert  p.  221  sagt,  noch  weniger  La 
Fureti&re,  wie  Bizos  p.  20  angibt),  Paris,  Quinet,  1635,  ohne  Privileg 
und  Achov6  d'imprimer.  Ich  besitze  eine  von  kundiger  Hand  gefertigte 
Kopie  davon.  Die  wichtigste  Stelle^)  daraus  ist  schon  von  Parfaict  ihrem 
vollen  Umfange  nach  mitgeteilt  und  hierauf  auch  oft  nachcitiert  worden. 
La  Pinelit^re,  war  selbst  ein  dramatischer  Dichter  —  seine  Tragödie 
Hippolyte  (1G35)  habe  ich  aber  nicht  auftreiben  können.  Die  Beweiskraft 
seiner  Behauptungen  ist  noch  von  keiner  Seite  her  angefochten  worden. 
Leider  fehlt  dein  Parnasse  das  Datum  des  Privilegs  und  das  Ache?6 
d'imprimer.  Das  Druckjahr  ist  1635.  Parf.  hat  unsere  Stelle  dazu  be- 
nutzt, um  Corneille's  M^dee  und  Hensseradde's  Cleopätre  darnach  zu 
berechnen,  ohne  ihr  sonst  weitere  Beachtung  zu  schenken.  Wir  wollen 
sie  zuerst  auf  ihre  Glaubwürdigkeit  hin  prüfen. 

Sciid(''ry  soll  demnach  schon  2  Akte  seines  Mort  de  (Jesar  ge- 
schrieben haben,  als  La  Pineiiere's  Werk  erschien.  Parf.  nimmt  nun 
für  Scud^ry's  erste  Tragödie  löäti  an,  was  aber  sicherlich  unrichtig  ist. 
Marty-Laveaux  (II  p.  330)  hat  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
Balzac  in  dem  schon  erwähnten  Briefe  an  Boisrobert  vom  3.  April  1(>35 
Mondory  alt*  Jon  Schöpfer  des  Brutus  feiert,  mithin  Scudery's  Tragödie 
an  diesem  Tage  schon  über  die  Bühne  ^.a'^tuigoii  auin  musa.  Auch 
nach  Sarrazin  stand  dieselbe  in  einem  ähnlichen  Zoitverhältnis  zu 
Mairet's  Sophonisbe,  wie  solches  bei  La  Pinelidre  zwischen  den  Zeilen 


1)  IIa  parleroot  da  plan  de  Clcopatre  .  •  .  .  qns  Scad^ry  est  au  troisieme 

acte  de  la  Mort  de  Cösar,  qiie  M6d6e  est  presque  achevöe  .  .  .  qTie  TAutheur 
d'Iais  (sicl)  et  Imio  (so.  BeoMeradde)  fait  une  autre  Cleopfttre  pour  la  Trouppe 
Eoyale  ... 
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zu  lesen  ist.    Mit  dor  Im  Ilriefe  IlalxacV  nnp^odeuteten  Thatsache  steht 
auch  die  Vorrede  Rcudery  s  m  der  Cotnedie  des  Comediens  im  Einklang. 
Das  Privilf  p  dieses  Stückes  ist  vom  20.  April  1635,  ein  Acheve  d'im- 
primcM  liat  oa  nicht').    Scud(^ry  bezeichnet  hier  Lr  Mort  de  Cöaar  als 
schon  vollendet,  Didon  als  bereits  in  Angriff  genommen.    Damit  wird 
die  Angabe  Marty-L;i\ (mux',  dass  iMst<n'  Tragödie  in  das  Jahr  Itv^")  zu 
ötuen  sei,  vollauf  Itestfitigt,  waB  Lothei-s-n  'II,  1i;Vi  allerdings  nicht 
gewusat  zu  haben  acheint.  Meiner  Ansicht  nach  ihi  auch  Scudery'a  Didon 
io  daa  Jahr  1635  zu  setzen,  besonders,  wenn  mau  bedenkt,  wie  rasch 
Scud(5ry  arbeitete.    Liegen  doch  zwischen  der  ersten  Aufführung  der 
Comt'die  des  Comediens  und  der  Vorrede  dazu  (etwa  ein  Jahn  nicht 
weniger  als  4ötiicke:  Unmte,  Le  Fils  suppose,  Lo  Prince  deguisö  und 
La  Mort  de  Cesar.    Der  Lnibtand,  dass  La  Mort  de  C^sar  daa  letzte 
der  hier  genannten  Werke  ist,  beweist  genug  für  die  Richtigkeit  der 
von  La  Piiieliere  darüber  gemachten  Angabe.    Aus  dem  Briefe  Balzac's 
läast  sich  ebenso  eine  Zeitbeatinimung  der  M6d6e  berechnen,  welche  der 
La  Pinelifere's  ziemlich  nahe  kommt    Denn  bei  La  Finelifere  ist  Corn.'s 
M^d^e  beinahe  schon  vollendet.    Aus  unserer  Stelle  geht  ferner  hertor, 
dass  Iphis  et  lanthe  (Lsis  et  lanthe!)  von  Bensseradde  bereits  vollendet, 
desselben  Dichters  Cl(^opatre  schon  in  Vorbereuung  war.    Das  wider- 
spricht allerdings  der  Aiif^ahe  l'nrf.'B  welcher  für  die  Cl^opatre  1635, 
lür  Iphis  et  laiitbe  aber  das  Jahr  nachher,  1636  anriiuimt.    Dabei  ist 
es  wirklich  interessant,  zu  sehen,  mit  welcher  Leichtigkeit  Parf.  ar- 
beitete.   Er  schliesst  nämlich  aus  unserer  Stelle,  dass  iphis  et  lanthe 
das  zweite  Stück  Bensaeradde's  sei,  während  doch  gerade  daa  Gegen- 
teil daraus  hervorgeht    Uebrigens  kann  uns  hier  Bens,  selbst  gegen 
Parf.  helfen.    Im  Widmungsbriefe  zu  Iphis  et  lanthe  nennt  Bens,  selbst 
uisdrücklicb  dieses  StOck  seinen  „coup  d'essai"').    Kann  dagegen  der 
Umstand  io  Betracht  kommen,  dass  Mairet  in  der  Epistre  comique 
Bensaeradde's  Tragödie  Cl^opätre  dessen  „apprentissage"  nennt  Dafür 
Mair*  nur  ein  Tiagddiendichter  ein  Qegenstand  der  Eifersnoht  sein  konnte, 
war  er  nar  tob  diesem  psychologischen  Standpunkte  ans  berechtigt,  das 
Wort  „apprentissage**  sa  gebrauchen;  die  C16opfttre  war  eben  Benss/a 
erste  Tragödie,  wenn  anoh  nicht  sein  erstes  dramatisches  Werk.  Der 
Fehler  Parf/s  kommt  daher,  dass  B/s  Gitepdtre  (Achevö  d^mprimer 
29.  Mftrs  1636)  Tor  Iphis  et  lanthe  (Achevö  30.  November  1636)  im 
Omck  ersoiiienen  war,  er  vermag  also  bloss  das  Drockjahr  des  letsteren 
Stfiekee  anzugeben,  wUicend  dessen  Vollendong  in  das  Jahr  1634  sn  setsen 


1)  Das  Drockjahr  Ist  163». 

2)  Non  qo*SQ  estte  qoalltA  ie  votis  presente  oe  conp  d'aassi. 
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ist.  Man  sieht,  jede  Zeitangabc  La  Pineli^re's  läset  sieb  auch  ander- 
weitig bcatätigen.  Zur  Zeitbestiuimung  des  Werkchena  selbst  branchen 
wir  uns  nicht  bloss  an  das  Üruckjahr  zu  haiton.  Mit  llücksicht  auf 
den  Brief  Balzac's  sind  wir  berechtigt,  dasselbe  in  daa  erste  Viertel 
des  J.  1635  zu  setzen.  Denn  der  Brief  Balzac's  ist  vom  3  A[tril  und 
mu89  seinem  Inhalte  nach  später  geschrieben  sein,  als  La  i'inelicio's 
Schiiltchen.  Wir  kehren  zu  der  Cleopatre  Mairet's  zurück.  Im  ersten 
Viertel  dos  J.  hV^^)  hatte  also  Mair.  den  Plan  zu  seiner  Cl<^opatre  schon 
fertig  goätcllt.  Auch  nach  La  Pineli^re  arbeitet  Mair.  g  1  e  i  c  h  z  c  i  t  i  g  mit 
Bensscraddo  an  demselben  Stoffe^  abcM  fih-  die  Trouppo  royalc,  und  dic&o 
Angabc  ist  um  so  wertvoller,  al8  sie,  wie  Comcillo,  die  Oleich  zeitigkeit 
der  beiden  Tragödien  bcstäLigt.  Die  von  uns  beigezogenen  drei  Stellen 
treffen  also  in  diesem  Punkte  zusammen.  Vollendet  war  Mairet's  Cleo- 
patre schon  am  Tage  des  Achev^  d'imprimer  der  SophonisbO;  dem 
22.  Mai  1635;  denn  sie  wird  darin  schon  erwähnt').  Ja  es  ist  sogar 
wahrscheinlich,  dass  sie  an  diesem  Tage  schon  aufgeführt  war  and 
zwar  mit  nicht  unbestrittenem  Erfolg.  Denn  Mair.  weiss  am  Scblnsse 
de^  Ana  au  Leoteur  zur  Sophon.  noch  nicht,  ob  seine  Cleopatre  jemals 
in  den  Dmok  kommen  werde.  Merkwürdig  und  bezeichnend  ßir  die 
damaligen  TheatenrerhSltniaae  ist  eine  Stelle  ans  der  Vorrede  zu  La 
CalprenMe*B  Morl  de  Mithridate,  wo  dieeer  sagt,  er  habe  einen  diwnt- 
tisehen  Effekt  deswegen  versohmSbt,  weil  man  ihn  sohon  in  swoi 
GUop&tres  gesehen  habe  d.  h.  derselbe  sehen  abgebrandit  und  ab- 
gedrosehen  erscheine.  Anoh  hier  werden,  wie  immer,  die  beiden  Stücke 
Mairet*s  and  Bensseradde's  zusammen  genannt.  Aus  dem  Sinne  der 
ganzen  1636  geschriebenen  Stelle  —  das  Aehevd  dlmprimer  ist  ?om 
16.  No?.  1636,  geht  fibrigens  henror,  dass  jener  dramatieche  EStkt 
damals,  als  La  Galpren^de  seine  TragCdie  schrieb  (1635),  noch  firiseh 
in  aller  Erinnerung  stehen  musste,  und  die  beiden  Stficke  nicht  gar 
lang  vorher  aufgeftkhrt  worden  waren.  Dadurch  bestfttigt  sich  auch 
Parf.%  Chronologie,  welcher  die  Tragödie  La  Galprenöde's  als  das  lotste 
der  im  J.  iW  aufgeführten  StQcke  angibt.  Gedruckt  wurde  M.^s  Glöo- 
p&tre  im  J.  1637,  das  AehoTö  d'impr.  ist  vom  24.  Jali;  die  Vorrede 
kann  nicht  vor  1636  geschrieben  sein,  denn  Mair.  weist  darin  auf  seine 
drei  lotsten  bereits  im  Drncke  erschienenen  Werke  hin:  nftmlich  Vir- 
ginie,  Sophonisbe  und  Duo  dX)s0Onne.  Diese  Stelle  ist  von  Parf.  grftnd- 
lioh  missrerstanden  worden.  Er  glaubt  nimlioh,  Mairet's  Angabe  sei 
unrichtig  —  er  habe  im  J.  1637  nicht  bloss  drei,  sondern  schon  sieben 
Werke  geschrieben  gehabt.  Diese  Berichtigung  Parf.'s  ist  vollkommen 


i)  8i  ie  nsts  iamais  ma  Cleopatre  an  ionr. 
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überflüssig.  Denn  M.  will  sich  ja  nnr  dafür  eDt8c}iiil<Iig<^n,  dnsa  er  keines 
der  drei  Werke,  die  er  seid  seiner  BekaDotochaft  mit  Bdiin  (1632)  durch 
den  Druck  Teroffentlicht,  dem  Grafen  gewidmet  habe,  und  das  sind 
die  obengenannten  drei  Dramen,  für  die  das  Privileg  am  gleichen  Tage 
(5.  Febr.  1635)  ausgefertigt  wurde.  Auch  hier  also  hat  sich  nicht  der 
Schein  eines  Grundes  ergeben  ,  der  sich  gegen  die  von  M.  selbst  für 
aeine  Cleoputre  gegebene  hilires/ahl  verwenden  Hesse. 

Den  Solyraan  hat  M.  in  dem  nämlichen  Jahre,  wie  C16opatre,  also 
1C?55  verfasät.  Zugeeignet  wurde  das  Stück  der  verwittwoten  (Irätin 
Montmorency.  In  seinem  Widmungsbriefa  sagt  M.,  er  habe  geint^  Tra- 
gödio  80  eingerichtef,  dass  die  trübe  Stimmung  der  unglücklichen  Frau 
nicht  vorletzt  werde.  Wörtlich  nehmen  konnert  wir  indessen  diese 
Stelle  nii^it  M.  konnte  das  Stück  auf  keine  iDtimuiung  berechnen,  weil 
69  ja  nur  eine  BearlH  itung,  ja  oft  nur  eine  Ueberset/.ung  der  gleich- 
namigen Tragödie  Prosp*  ro  BonarüUi's  ist.  Wir  dürfen  uns  aber  die 
ßnirofleutete  Zeitbestimmung  nicht  entgehen  lassen.  Mme.  de  Mont- 
tiiorcnry  muss  schon  Wittwe  cewfsen  sein  (1032),  als  Mairet  die  Be- 
arbeitung der  italienischen  Tragödie  un lernahm.  Mithin  konnte  die- 
selbe nicht  vor  !  »»Hi  in  Angriff  genommen  worden  sein,  was  zu 
der  von  Parf.  gegebenen  Jahreszahl  1030  pchlecht  stimmt.  Auf  eine 
weitere  und  diesmal  unbedingt  entscheidende  Stelle  bin  ich  unabhängig 
Ton  Oafpary  gekommen,  der  sie  auch  anführt.  Im  Avis  au  Lecteur 
zur  Suphonisbe  gibt  M.  an,  welche  Ausgabe  des  italienischen  Solimano 
er  benützte  —  es  war  die  von  1632 M  Das  beweist  nun  erstens,  dass 
die  italienische  Bearbeitung  dieses  dramatischen  Stoffes  M.  vor  i<i32 
nicht  bekannt  war  und  zweitens,  dass  der  Avis  au  Lecteur  zu  Sojiho- 
nisbe  nicht  vor  1632  veriasst  worden  sein  krnuile.  Da  aber  in  dieser 
Vorrede  schon  auf  die  Aufführung  der  Sophon.  angespielt,  auch  Cleo- 
pätre  als  schon  vollendet  bezeichnet  wird,  so  kann  dieselbe  unmöglich 
lange  vor  dem  22.  Mai  1635,  dem  Acheve  d  imprimer  der  Sophonisbo, 
geschrieben  worden  sein.  Ja,  wir  erfahren  noch  mehr.  An  dem  Tage, 
wo  der  Avis  au  Lecteur  zu  Soph.  gedruckt  wurde,  war  der  Sol yman 
erst  geplant,  noch  nicht  einmal  begonnen.  Da  das  Stück  aber 
in  der  Epistre  comique  (4.  Jan.  1636)  schon  als  vollendet  angeführt 
wird^  so  muss  es  zwischen  Mai  1035  und  dem  4.  Jan.  1636  verfasst 
worden  sein.    Endlich  einmal  ein  genauer  Zeitpunkt!  Es  ist  klar,  dass 


1)  Et  pour  les  rnodornes,  qn'ils  ayent  la  ctiriofitö  de  me  voir  inftffier  dans 
les  d»iux  difVmirs  que  le  Comte  Profper  Bouarelli  adreffe  ä  vn  de  fes  amia, 
Domui»;  Autuiue  Brun,  pour  lou  Holyman  que  i'efpere  habiUer  un  de  ces  iours  ä, 
ia  i:  ran9oire:  c'eit  eu  la  doruicru  impr«i'iiou  de  l'aooce  M.  DC.  XXXII. 
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von  diesem  einzigen  Datum  aus  wir  bei  den  von  Mair.  selbst  an- 
gegebenen chronologischen  Beziehungen  seiner  Stücke  zu  einander,  die 
Zeitbestimmung  für  alle  in  der  Ep.  com  erwähnten  Werke  M.'s  finden 
müssten  und  teilweise  gefunden  haben.  18  Monate  schleppte  sich  der 
Solymra  you  Salon  zu  Salon  ohne  die  Bühne  betreten  zu  können, 
heisst  ea  im  Avertissement  au  Besan^onnois  Mairet.  Die  Antwort  aaf 
dieses  Pamphlet  ist  die  „Apologie  ponr  Mairet".  Da  die  dem  Aver- 
tiaaem«nt  vorftiisgehende  EpisCre  funiUdre  sor  la  tragi-com.  du  Cid  ▼om 
4.  Juli  1637  iati  die  Apologie  aber  dem  Ende  des  Monate  September 
entstammt,  mose  daa  AvertiesemeDt  ans  den  Monaten  August  oder  Sep- 
tember sein.  Von  Ende  1635  bis  Angost  1637  sind  es  wirklieh  nicht 
fiel  mehr  als  18  Monate,  nnd  so  stimmt  die  Bereohnnng  von  H/s 
Gegner  mit  der  nnsrigen  Überein.  Unser  Stfiek  ist  also  erst  2  Jahre 
naoh  seiner  VoUendnng  anfgefftbrt  worden.  Sarrasin  schrieb  an  H. 
einen  Brief  über  die  erste  Anfftthrung  des  SoljmaDy  welcher  nach  Maine 
gerichtet*)  ist,  wohin  M.  erst  1632  kam.  Leider  ist  der  Brief  nieht  datiert, 
Qegen  die  Ton  Parf.  für  Soljm.  angesetste  Jahresaahl  (1630)  ist  er  nur 
insofeme  an  beoütsen,  als  wir  die  Zeit  der  ersten  AnflÜhmng  und  nicht 
die  der  Vollendung  unseres  Stückes  ermittela  wollen,  Dass  dies  ein 
Zeitunterschied  von  awei  Jahren  ist,  behaupten  wir  lum  ersten  Male. 
Die  spite  Aufführung  des  Solyman  (1637—38)  erkiftrt  auch  allein  dessen 
▼erspSteten  Druck.  Nur  der  Dnc  d'Ossonne  noch,  der  keinen  be- 
sonderen Erfolg  hatte,  ist,  wie  Solyman,  erst  vier  Jahre  naoh  seiner 
Vollendung  gedruckt  worden,  wobei  wir  allerdings  die  erste  Aufführung 
dieses  Stückes  nieht  ermitteln  konnten.  Die  Zeitbestimmung  des  Wid- 
mungsbriefes  an  Marie  de  Montmorenoy  ist  nieht  schwer.  Es  heisst 
darin,  Mme.  de  Moutmorency  sei  schon  sieben  Jahre  Wittwe.  Da 
Henri  de  Vontmorency  1632  enthauptet  wurde,  kann  der  Widmungsbrief 
nur  dem  Drudgahre  (1639)  entstammen.  Yfit  stehen  am  Ende  des 
Jahres  1636.  Vergessen  wir  aber  nicht,  dass  wir  nach  Parf/s  Chrono- 
logie erst  am  Ende  des  Jahres  1630,  ja,  hStte  er  richtig  gerechnet,  1629 
stehen  würden.  Nach  unserer  und  M.'s  eigener  Berechnung  fUlt  seine 
TragSdlenseit  in  die  J.  1634  und  1635^  die  Vorbereitungsperiode  in  die 
J.  1632  und  1633.  Nach  Parf.  hatte  unser  Dichter  diese  wichtigste 
Phase  seiner  Entwicklung  im  Hause  des  Hersogs  Moutmorency  an- 
rückgelegt Bisos  (p.  21  und  343)  konnte,  auf  Parf.'s  Chronologie  ge> 
stütst,  behaupten,  der  Tod  Montmorency's  sei  schuld  an  der  naoh  1630 
eintretenden  Unflruchtbarkeit  M.'s  gewesen.  Freilich  widerspricht  dies 


1)  Macly-Iitvssiix,  73, 

2)  Cf.  ndiM  Stadien  p.  32. 
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alles  den  eigenen  Angaben  M.'s,  wonach  er  in  der  Ep.  com.  gerade  die 
Zeit,  welche  er  bei  B^Ün  verbrachte ,  seine  schaffensfreudigste  nennl. 
Nach  Parf.  aber  hätte  M.  in  den  J.  1G30— 34  vollständig  geschwiegen. 
Und  das  ist  gerade  die  Uebergangsperiode  in  der  Geschichte  des  fran- 
zösischen Theaters,  die  wir  an  der  Hand  der  Entwicklangsgeschichte 
Mairet's  noch  besser  studieren  können,  als  an  Corneille.  Wenn  diese 
Zeit  bis  jetzt  noch  von  keinem  Littorarhistorikor  erschöpfend  behandelt 
werden  konnte,  so  trägt  die  verwirrende  Chronologie  Parf/s  nicht  den 
geringsten  Teil  der  Verantwortung  dafür. 

Das  auf  den  Solymrin  folpendo  Stni^k  ist  nach  Parf.  Tj<*  Roland 
f uri eux  1 1035),  dann  kommen  Athenais  (lt)3r)\.  IlluHh  e  Corsaire 
n^i!?7)  und  Sidonie  (1037).  Die  Keihf^nfolp^c  dieser  Stücke  ist  ebenso  un- 
richtig wie  die  Jahreszahlen.  Zuvörderst  dürfen  wir  nun  nirht  vpi  goHsen, 
dass  mit  dorn  Snlyman  die  Reihe  der  in  der  Epistre  cniniquc  mit  Stolz 
aufgezähl t(?n  Stücke  abgeschlossen  ist.  Warum  sind  Roland  furieux  und 
Ath^nais  nicht  erwähnt,  wenn  sie  wirklich  schon  fertig  gestellt  waren? 
Es  ist  eben  ein  sicherer  Beweis,  dass  sie  am  4.  Jan.  1G36  noch  nicht 
f^epcbrieben  waren.  In  dem  Widrnuogsbriefe  des  Roland  furieux  werden 
ein  zweites  Mal  alle  Stücke  f^nf^TzfihU,  welrho  Mair  bei  Belin  vetfaaat 
hatte^  und  die  Reihenfolge  dirsur  Werke  Hohliessr  mit  L'Illustro 
Corsaiie  et  le  Roland  funeux  ab.  Diese  l)eiden  Ti  rii^ikrtmödien 
müssen  also  in  der  Zeit  zwischen  der  E[)istre  com.  und  dem  Tode 
R^lin's  (1636  —  163R)  geschrieben  worden  sein,  so  zwar,  dass  nicht  le 
Roland  furieux  sondern  L'IIlustre  Corsaire  auf  den  Solyman  folgt. 
Weshalb  Parf.  die  von  M.  selbsf  ^':e;j;ebene  Reihenfolge  nicht  einhielt,  weiss 
ich  nicht.  Genauer  den  Zeitpunkt  zu  bestimmen,  vermag  ich  nicht. 
Oedruckt  wurden  beide  Stücke  zugleich  (20.  Febr.  1640).  Lange  vor- 
her konnte  der  Widmungsbrief  des  Roland  furieux  nicht  geschrieben 
worden  sein;  denn  es  heisst  darin  ^),  der  älteste  Sohn  des  Grafen  ßölin, 
der  im  J.  1637  auf  dem  Felde  der  Khro  gestorben  war,  sei  schon  3  Jahre 
tot.  Chardon  i^V>e  de  Rotrou  p.  96)  ergänzt  die  in  dem  Widmungs- 
briefe des  Rol.  für.  von  M.  gemachte  Aufzählung  seiner  bei  Belin  ver- 
fassten  "Werke  dahin,  dass  er  noch  Ath^naia  und  Sidonie  eigenmät  litig 
hinzufügt.  Diese  Ergänzung  ist  nur  dann  zulässig,  wenn  wir  I'inf.s 
Chronologie  annehmen  —  wir  weisen  dieselbe  als  grundlos  zurück. 
Denn  wurde  Athenais  auch  noch  zu  Lebzeiten  Belins  begonnen,  was 
man  aus  ihrem  Widmungsbrief  herauslesen  kann,  ho  wurde  sie  doch 
sicher  erst  nach  dem  Tode  des  Grafen  B61in  (1638)  vollendet.  Mairet 
sagt  im  J.  1642*),  dem  Druckjahre  der  Ath6nais,  sein  Werk  sei  dem 

1)  thirdon.  V'ie  de  Ro^rnn  niieux  OODDuei  Paris  1884|  p.  99. 

2)  Widiouogsbrief  der  Ath^nais. 
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Bischof  y.  Mans  schon  mehr  als  4  Jahro  bekaant.  Doch  kann  sich 
diese  Behauphin«^  c  limso  gut  auf  don  Plan  als  auf  die  Ausarbeitung 
der  Tragikomödio  bezi*>hon  Entscheidend  für  die  Zeitbestimmung  der 
Athönai«  ist  der  Brief  Chapelain's  an  Mairet  vom  27.  Nov.  1638,  worin 
die  Athiinais  als  noch  im  Entstehen  bo«Tiffcn  bezcirlinot  wird^).  Auch 
nach  dieser  Stelle  ist  Athenais  nicht  mehr  bei  Lebzeiten  Bolin's  vollendet 
worden.  Unsere  Bricfstelle  wird  auch  von  Livet  (Pr/'cieux  et  Pröciouses 
p.  6)  angeführt,  Tami^ey  de  Larroque,  der  Ilerausrrobor  der  Briefe 
Chapelain's,  weist  in  der  Anmerkung  zu  unsprm  Briefe  auf  die  in  dem- 
selben enthaltene  Zeitbestimmung  hin,  k  orDint  aber  zu  dem  Schlüsse, 
Atheuaiö  als  M. 's  letss tes  Werk  zu  bezeichnen.  Das  ist  allerdings  weit 
von  der  Wahrheit  entfernt;  denn  M.'s  letztes  Drama  ist  und  bleibt  Sidonie. 
Er  sagt  es  ja  selbst  in  der  Vorrede  zu  dieser  Tragikomödie''*).  Schon 
nach  dem  Briefe  M. 's  an  seinen  Landsmann  Nicolas^)  vom  10.  Jan.  1647, 
worin  unser  Dichter  angibt,  seit  7  Jahren  schon  habe  er  nichts  Neues 
mehr  geschrieben,  wäre  für  Sidonie  1G40  — 41  anzusetzen.  Ungefähr 
um  die  nämliche  Zeit  wurde  M"*-  de  Ilautefort  vom  Hofe  verbannt  und 
zog  sich  nach  Maine  zurück,  wo  Mairet  ihr  Sidonie  vorlesen  durfte*). 
Ais  aber  der  Widmungsbrief  der  Ath^nais*)  verfasst  wurde,  hatte  Mairet 
schon  seine  6  Monate^)  in  Maine  zugebracht  —  er  war  also  bpätestens 
den  Winter  1641 — 42  dorten,  und  in  Maine  erst  lernte  Mairet  M"*'  de 
Ilauteiort  kcuiien.  Auch  aus  diesem  Grunde  muss  die  Sidonie  spätestene 
1641  vollendet  worden  auin.    Wir  nehmen  1040    41  an. 

Tarf.  hat  uns  nicht  gesagt,  wie  so  er  zu  der  von  ihm  für  Sidonie 
angesetzten  Jahreszahl  lß37  kam.  Vielleicht  bat  er  sich  gemerkt,  dass 
Mairet  17  Jahre  für  dio  Hähne  gearbeitet  haben  will  und  so,  nachdem 
er  für  Chriseide  1620  angcnummen,  für  Sidonie  1637  angesetzt.  Denn 
vom  Solyman  ab  hat  Mairot  keine  direkten  Angaben  mehr  über  das 
Zeitverhältnis  seiner  Stücke  unter  sich  oder  zu  seinem  Leben  ge- 
macht. 

Unsere  Untersuchung  ist  beendet.  Wir  haben  uns  bemüht,  soweit 
möglich,  jedes  Stfiok  e Inseln  ffir  sich  zeitlich  zu  bestimmen. 


1)  Je  V0U8  f61icite  de  Faduancement  de  vostre  Atbenai'a  (Larroque,  Lettre« 
de  Cbapelain  p.  328). 

2)  Sophoniabe  p.  p.  VollmBIler  Vn,  Anm.«* 

3)  BisM  p.  SM. 

4)  Widmiingtbrief  der  Sidonw. 

5)  WidmuDgsbrief  der  AtbönaVfe. 

6)  Cf.  meine  Stadien  $.  21. 
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Parfaict 

Gaspary 

Wir. 

—  -.- .   -. ...   , 

1620 

1626 

1625 

2) 

Sylvie 

1021 

1627 

1626 

3) 

SÜTanire 

1625 

1631 

1630 

4) 

Dae  d'Oisonne 

1627 

1633 

1632 

5) 

Virginie 

iAOQ 
lüSfitf 

Iba« 

6) 

Sophonisbe 

1629 

1634 

7^ 

C16op&tre« 

1630 

1 1634-35 

1.  Iiaifte  lß35 

8) 

Solyman 

1630 

2.  H.  1635  (1637—38») 

9) 

L'IIlustre  Corsaire 

1637 

1636—38 

10) 

Roland  Farieaz 

1635 

11) 

AtheoaXs 

1635 

1639  (Anfang) 

12) 

SidoDie 

1637 

1640-41 

^nhan  g. 
Zur  Quellenkiinde  der  „Silvaaire''. 

Wir  haben  die  (^^uelle  der  Silvan.  zur  Zeitbestimmung  des  btückes 
benutzt  und  müssen  nun  unsere  dicsbezfigUchen  Behauptungen  be- 
kräftigen, ^lair.  hat  als  seine  Quelle  selbst  angegeben  und  /.war  am 
Schlüsse  des  Diacoui'«  poetique,  der  Vorrede  der  Silvan.:  den  IJL  Band 
der  Astree  und  d'Urf^'s  gleichnamige  Pastorale.  Die  erste  Angabe 
M.'s  iöL  unrichtig:  die  Geschichte  der  Silvan.  findet  sich  nicht  im 
III.  sondern  im  ]\'.  Bande  der  AstrÖG.  Dieses  Iii.  iat  entweder  ein 
Druckfehler  oder  ein  Versehen  Aluiret's,  vorausgesetzt,  dass  letzterer 
die  Geschichte  der  Silvan.  im  Romane  d'Urfe's  überhaupt  benützt 
hat.  Bisher  hat  man  diese  (Quellenangabe  M.  6  gliiul  ig  iiüchgeschrieben, 
ohne  auch  nur  einmal  die  Aströe  in  die  Hand  zu  nehmen.  Wir  haben 
ee  also  hier  nur  mit  dem  IV.  Teile  der  Astrce  zu  thun.  Wann  ist  dieser 
erschienen?  Wie  verworren  und  wenig  bekannt  die  Bibliographie  der 
Ästr^e  selbst  bei  gediegenen  Litterarhistorikern  ist,  zeigen  Lotheiseene 
Mbliograpbische  Angaben  zur  Aströe,  welche  fast  durchweg  falsch  sind. 


1)  Die  Zahlea  verstehen  sich  von  der  Vollendoog  der  Stttcke. 

2)  Zeit  der  eroten  Anfftthnuig. 
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BonafouB  hat  sich  nra  dieeo  Fragen  nicht  viel  gekümmert,  auch  Ber- 
nard nicht  in  soinnm  orston  Werke  Les  d'Urfe.  Späfer  aber  widmete 
Bernard  der  Bibliographie  der  ABtreo  ein  Werkchen :  Rechei  ches  bibiio- 
gi  ai  hiques  sur  l'Aatr^e,  Paris,  Dumoulin  1859,  eine  Arbeit,  die  fast  ver- 
schollen zu  sein  scheint  —  Körting  (Geschichte  des  Uomana  t.  Ij  acheint 
810  nicht  benutzt  zu  haben.  Denn  vergleichen  wir  das,  was  Körting 
hibiiügrapliiach  Neuoa  zu  bringen  behauptet,  mit  dem,  was  schon  Ber- 
nard vor  ihm  angibt,  so  »ind  Körtings  Angaben  nicht  mehr  als  litterar- 
historische  Neuheiten  zu  betrachten*).  Bernard  kennt  als  ächter  Biblio- 
graph alle BuchhändlerknifFe.  Nachdem  die  erste  auth  entischo  Ausgabe 
des  III.  Teiles  der  Aströe  1619  erschienen  war  (die  AuBgüho  1G18  be- 
trachtet Bernard  ala  unächt),  veröffentlichte  Gabrielle  d  Lrfi;,  die  Nichte 
des  Dichters,  die  erste  unächte  Ausgabe  des  1\  .  Teiles  im  J.  1624, 
das  Privileg  isl  vom  (i.  Nov.  1623,  das  Achevö  d'imprimer  vom  2.  Januar 
1621.  ßonafous  behauptet  (p.  71),  diese  Ausgabe  des  IV.  Teiles  unter- 
scheide sich  von  der  späteren  Ausgabe  Baro's  sowohl  nach  Form  als 
auch  nach  Inhalt.  Körting  (I,  p.  85)  hält  Gabrielle  d'Urfö  s  Ausgabe 
fOr  den  „guten  Abdruck  des  ächten  Manuskripts'*  und  glaubt,  sie  stimme 
mit  der  späteren  Ausgabe  Baro's  in  deren  erster  Hälfte  („Cioquiesme 
Partie I**  sie!)  völlig  Überein,  weshalb  sie  niolit  zu  Terwerfea  sei.  Wae 
Körting  mit  Cinquiesme  Partie  sagen  will,  ist  mir  unklar  —  oflfbnbar 
wollte  er  sagen:  „Quatriesme  Partie".  Ith  habe  den  Text  der  Ausgabe 
QabrieUe  d'Urfd'a  mit  dem  Baro'a  Tergliohen.  Für  letstere  konnte  mir 
die  Aasgabe  des  IV.  TmU  von  1633  reobt  wohl  als  Vorlage  disoea,  da 
sie  nnr  ein  Abdmek  der  mir  uDOrreiefabar  gebliebenen  Ausgabe  yon 
1627  ist  Gabrielle  beginnt  damit,  wie  der  als  Alexis  (Dmide  Vierge) 
verkleidete  C^adon  eine  Naebt  bei  Astrte  anbringt  Der  Anfang  ent- 
aprioht  niebt  gana  dem  Baro'si  der  ungeffthr  50  Droekseiten  mehr  gibt 
als  Gabrielle  d*Urf6.  Das  II.  Bnch  Gabrielie's  entspricbt  dem  III.  und 
ly.  Boobe  des  IV«  Teiles  Ton  Baro.  So  a.  B.  ist  bei  letalerem  die 
Geeebiebte  von  P6riandre,  Bellimarte>  Dorinde  et  lC6rindor  im  IV.  Baabe, 
bei  Gabrielle  im  II.  Bnebe  eiaBblt,  das  III.  Bneb  der  Aasgabe  Gabrielle'a 

i>  Aneh  Pebler  sind  sieht  ansgesebloMtn:  Körtings  Bd.  I  p.  82  ff.  gegebme 

bibliogrnphiache  Beschrcihnng  des  I.  Teiles  ist  ungenau,  die  de«  II.  Teüea  voll- 
ständig falsch ;  denn  sie  ist  nnr  eine  Reproduktion  der  Beschreibung  des  I.  Teiles 
mit  Veränderung  des  Wortes  Premit're  in  Sorondp.  Exemplar©  dieser  zwei  Original- 
drucke befinden  sich  aut  der  Müuchener  IJotliibliothek  (P,  0.  gail.  2280  t,  I  n.  II). 
Körting  konnte  fUr  dun  I.  und  II.  Teil  kein  Achevö  d'imprimer  geben.  Nach  den 
mir  Bur  Verfügung  stehenden  Exemplaren  ist  es  für  beide  Teile  vom  24.  April  1610. 
Ein  Bsemplar  der  ersten  Ansfsbe  des  IL  Teiles  hat  Bemard  (p.  8)  nnr  iaMar- 
ssille  flodSB  kQnnen,  dieselbe  Ist  also  sin  rariistmnn. 
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eotspricht  itiigeflnir  dim  V,  imd  VI.  Buehe  Barops,  da«  IV.  Bneb  Ga- 
brielle'sy  demnaeli  dem  VII.  Bnohe  Baro*t  (Oeachiehte  von  Dorinde, 
Sigiamond  et  Gondebaut).  Schon  aua  dieaer  koraen  Veigleiobong  Iftaat 
riflh  Dufiheioa  erkennen^  wie  weit  die  Anagabe  Gabrielie  d*Urffi^a  an 
VoUatindigkeit  und  Anaflihrlicbkeit  hinter  der  Baro'a  aarfiekateht.  Daa 
V.  Bneh  der  Aaagabe  1624  aAblt  nur  26  Seiten  und  iat  ein  Fragment, 
flir  deaaen  Inhalt  aioh  bei  Baro  kein  Gegenatttok  finden  Ubat.  Damit 
flUlt  die  Behaoptang  KQrtinga  Uber  den  nobedingten  Wert  der  Anagabe 
Oabrielle  d'Urfö'a  weg,  nnd  wir  k6nnen  uns  dem  anaehlieaaeo,  waa 
Bonafona  darilber  sagt  loh  beeile  mich,  die  für  una  hoohwiehtige  nnd 
bis  jetat  noeh  von  niemand  berichtete  Thataaohe  herroranhebea,  daaa 
die  im  IV.  Teile  der  Anagabe  Baro'a  enthaltene  Oeaohiehte 
der  Silyanire  aioh  in  der  Anagabe  Oabrielle  d'Urf^'a  weder 
findet  noeh  angedeutet  iat  Naohdem  d*Urfö  am  l.Jnni  1625  go- 
•torben  war,  erhielt  Boratel  am  10.  Juli  1625  ein  Druckprivileg  fSbr  einen 
V.  nnd  VI.  Teil  der  Aatröe.  Schon  duroh  dieae  Zahlenbeaeiohnung  wird 
die  Aeehtheit  dea  IV.  Teile  von  1624  von  Seiten  Boratela  anerkannt, 
eine  Anaioht,  die  wir  allerdinga  nicht  mehr  teilen  können.  Nach 
Bemard  eracUen  der  V.  Teil  einaetn  1625,  der  VI.  1626  nnd  beide 
dann  anaammen  1626^  nicht  1627,  wie  Körting  (p.  84)  meint.  Dieae 
AttBgabe  konnte  allerdinga  Bemard  nicht  anftreiben.  Auf  der  Mflnchener 
Staatibibtiotfaek  befindet  aioh  der  V.  Teil  Boratela  von  1626  und  der 
VL  Teil  Tom  gldohen  Jahre,  eine  Auagabe,  welohe  auch  Welti  (Die 
Aatr6e  und  ihre  deutachen  Verehrer,  Ztsohr.  f.  neufr.  Spr.  und  Lit.  V, 
115—127)  benfltst  hai  Welti  aneht  dea  Wert  der  Boratertfohen  Ana- 
gaben  dadurch  zu  beweiaen,  daaa  er  aie  mit  denen  Baro'a  vergleient. 
8chon  durch  die  Zahlenbezeichnungen  der  einzelnen  Teile,  noch  mehr 
aber  durch  ihren  Inhalt,  welcher  da  anknfipft,  wo  Oabrielle  d'LJrfd  auf- 
gehört, kündigen  sich  Boratera  Ausgaben  ala  ITortsetzung  der  Oabrielle 
d'Urf^'fl  an.  Natürlich  können  wir  dann  auch  in  BorsteFs  Ausgaben 
keine  Spur  von  der  Geschichte  der  Silvanire  entdecken.  Endlich  er- 
schienen im  J.  1627  die  Ausgaben  Baro's,  der  IV.  und  V.  Teii  der 
ABtr6e.  Ein  £xemplar  des  IV.  Teils  habe  ich  nicht  finden  können,  wie 
denn  auch  Körting  diese  Ausgabe  vielleicht  gar  nicht  gesehen.  Ein 
Exemplar  des  V.  Teils  von  Baro  befindet  aich  auf  der  KönigUohen 
Bibliothek  in  Berlin,  Das  Privileg  ist  aber  nicht  vom  10.  Oktober,  wie 
Körting  sagt,  sondern  vom  10.  November  1627.  Der  Druck  wurde  am 
31.  Dezember  1627  beendigt  und  trägt  somit  das  Titelblatt  die  Jalirea- 
zahl  I62d.  Uns  interessiert  hier  nur  der  IV.  Teil,  weil  darin  zum 
ersten  Male  die  Geschichte  der  Silvanire  enthalten  ist. 
Kdrtülg  nimmt  ein  gleiohaeitiges  Eraoheinen  dea  lY.  und  V.  TeUea  von 
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Barn  nn.  waa  indes  unmöglich  ist.  Denn  erstens  gilt  das  von  ihm 
oitierte  Privileg  nur  für  den  V.  Teil,  und  zweitens  wird  Körtings  Be- 
hauptung  schon  durch  die  Worte  Baro's  widerlegt,  welche  deutlich 
genug  die  Priorität  des  IV.  vor  dem  V.  Bande  hervorheben.  Daa  Jahr 
des  Erscheinens  wird  in  dorn  Widmungsbriefe  an  die  Königin  ange- 
geben (1627,  zwei  Jahre  nach  dem  Tode  d'CJrfö's  1625).  Schon  in 
seinem  Werke  über  din  Familie  d'Urfe  sagt  Bernard,  der  IV.  Teil 
Baro's  sei  im  November  1627  (nicht  Dezember,  wie  der  V.  Teilj  er- 
schienen, während  die  übri<^on  Bibliographen  allgemein  nur  das  Jahr  1627 
anp^pben.  In  Beinen  Recherches  (p.  18 1  drückt  sich  Boiiiard  noch  ge- 
Cfiucr  aut*.  Kr  hufte  dfts  Achev6  d'imprimcr  endlich  auf  einem  Exem- 
plar der  Originalausgabe  des  IV.  Bandes  gefunden.  Es  ist  vom  5.  No- 
vember 1627,  während  das  Privileg  vom  20.  Nov  162B  i?f,  daa  iiiimüche 
wie  das  der  Ausgabe  Gabriclle's,  worüber  Rernard  weitere  Auskunft 
erteilt.  Aus  dem  liomane  konnte  also  Mair.  den  StofT  zu  seiner  Sil- 
vanire  vor  1627  nicht  genommen  haben.  Die  Pastorale  d'Urf^'s  ist, 
wie  schon  erwähnt,  ebenfalls  vom  J.  1627.  Wir  fragen  uns  nun,  warum 
die  Geschichte  der  Silvanire  nicht  schon  in  der  Ausgabe  Gabrielle 
d'ürfö's  enthalten  ist  Man  könnte  vermuten,  dass  im  J.  1624,  als  die 
Nichte  d'Urfö's  dan  Werk  ihi  es  ( ilirims  herausgab,  letzterer  gerade  an 
seiner  Pastorale  arbeitete,  und  das  Manuskript  der  Silvanire-Gcschicht© 
daher  fär  die  Herausgcberm  nicht  erreichbar  war,  wenn  Baro  oder 
d'ürf6  nicht  schon  im  J.  1623  das  Privileg  für  den  IV.  Band  der 
Aströe  erhalten  hätten,  letzterer  also  nioht  bereits  fertig  gestellt  ge- 
wesen wäre. 

Die  Geschichte  der  Silvanire  ist  eine  unter  den  vielen  Episoden 
der  Astree,  nicht  die  interessanteste  in  stofflicher  Beziehung.  Jedermann 
weiss,  waa  mau  unter  den  Hirten  und  Hirtinnen  oder  Schäferinnen  der 
Aatr^e  zu  verstehen  hat.  D'Urf«^  sagt  ja  selbst  in  seiner  Vorrede,  dass 
das  keine  ächten  Schäfer  seien,  sondern  nur  in  ländliche  Tracht  ge- 
steckte Aristokraten,  welche  auch  in  ihrem  Charakter  nicht  den  leisesten 
Anflug  von  Naivität  zcip^cn.  Man  betrachte  nun  die  Charaktere  <ler 
Silvanire-Episodc  —  da  haben  wir  es  mit  ächten  Schäfern  zu  thun. 
Wenn  sie  auch  die  .Siitaelie  der  vornehmen  Welt  reden,  so  sind  sie 
doch  ihrer  Abstammung  und  ihren  Silten  nach  echte  Hirten  und  nicht 
verländlichte  Aristokraten.   In  der  ganzen  Astree  hndet  sich  keine  Ge- 


1)  Je  n'ay  rion  h  te  dire.  cherLectenr,  si  non  quej^appröbende  qne  tu  iettes 
les  yeux  sur  cet  Ouarage  devant  qne  d'auoir  vu  la  vraye  quatriesme  Partie  que, 
depuis  qnelque  temps,  j'ay  t'aict  imprimer  sur  le  raanuscrit  mesme  de  fea  mon 
Maistrü  (Avis  au  Lecteur  Barü'ä  zixt  Ausgabe  ii>2ö  des  V.  Bacdes). 
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schichte,  keine  zweite  Episode,  von  der  sich  Gleiches  behaupten  liesse. 
Wie  80  komiiit  der  schlaue  Bauer  !Mrnandre,  der  Vater  der  Silvanire^ 
unter  eine  so  vornehme  Gesellschaft;  wie  sie  in  der  Aströe  ihr  Wesen 
treibt?  Notwendig  ist  er  darin  nicht,  ebenaowMiig  wie  ieiiie  Tochter 
nnd  ihr  Liebhaber  Agiante.  Allerdiogs  können  wir  von  den  meisten 
Episoden  der  Aströe  behaupten,  sie  seien  für  das  Verständnis  des 
Romans  nicht  notwendig,  aber  die  Personen,  von  denen  in  den  Episoden 
etwas  berichtet  wird,  sind  wenigstens  vorher  im  Romane  schon  Auf- 
getreten, während  die  Personen  der  Silvanire-Episode  geradezu  herein- 
g^chneit  kommen.  Der  Zusammenhang  mit  der  üaupthandlung  ist 
demnach  auch  sehr  lose.  Oer  Druide  Cloridamanthe  hält  eine  Gerichts- 
sitzung, bei  welcher  auch  M^nandre  und  seine  Frau  Lörice  erscheinen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  wird  dann  dem  Druiden  die  ganze  Geschichte 
von  Silvanire'a  Liebe  erzählt.  Trotzdem  nun  einige  Verschiedenheiten 
zwischen  der  Romanepisode  und  den  Pastoralen  d  L'rfö'a  und  Mairet's 
zu  konstatieren  sind ,  von  denen  allerdings  einige  in  dem  Wesen  des 
Dramas  begründet  werden  könnten,  so  ist  doch  die  Vermutung  zulässig, 
d'Urfe  habe  zuerst  eine  regelrechte  italienische  Pastorale  geschrieben 
und  dann  ein  solches  Gefallen  an  dem  Stoflfo  gefunden,  dass  er  ihn 
dem  Hauptwerke  seines  Lebens,  der  AstreC;  einverleibte.  Man  könnte 
die  Silvanire-Erzahlung  in  Prosa  auch  für  eine  Vorstudie  ^ii  der  Pasto- 
rale ansehen,  eine  Vorstudie,  welche  dann  Baro  Uei  Astr6e  hinzufügte. 
Ja,  sie  könnte  sogar  das  Werk  Haro's  sein.  .Jedfnifaüs  ist  schwerlich 
zu  leugnen,  dass  sie  sich  in  der  Astree  sehr  fremdartig  ausnimmt.  Bei 
der  Unmöglichkeit ,  den  Text  von  d'Urfö's  Pastorale  zu  konsultieren, 
muss  ich  es  dahin  ^nstflU  sein  lasson,  inwieweit  Mairet  einerseits  die 
Pastorale  d'Urf»''s,  andrerstMi.^  dio  i^|)is()dc  der  Astree  benützt  hat.  Ich 
kann  nur  nachweisen,  dass  ei  crsterü  «ichur  benützt  hat. 

Glücklicherweise  hat  um  ßonafous  wenigstens  eine  Analyse  des 
Stückes  gegeben,  die  ausführlicher  ist,  als  diejenige  Bemard'B.  Folgende 
Abweichungen  von  der  jiunianepisode  lassen  sich  damai  Ii  konstatieren: 

1)  Jlylas,  die  liebenswürdigste  Erscheinung  dei  A^rree;  von  d'ürft;  mit 
besonderer  Vorliebe  austjearbeitet,  hat  in  der  Kouianepisode  nichts  mit 
/\;rlante  zu  thun,  wühl  aber  in  der  Pastorale  d'ürfö's,  wo  er,  der 
realistische  Öpötter  dem  idealistischen  Agiante  gegenüber  die  Rolle  des 
Leichtsinns  und  der  Unbeständigkeit  spielt.  Auch  Mairet  hat  Hylas 
eingeführt,  er  spielt  bei  ihm  die  nämliche  Rollo  wie  bei  d'Urf<^. 

2)  Die  Einführung  des  Satyrs  ist  bei  d'Urfö  eine  Kunzession  an  dio 
Erfordernisse  einer  regelrechten  italienischen  Pastorale,  zu  der  sich 
Mairet  erfreulicherweise  nicht  verstehen  konnte.  Im  Koman  findet  sich 
diese  Hanswurstgestalt  ebensowenig,  wie  die  des  närrischen  Adraste^ 


Digitized  by  Google 


64 


Emst  DannlMimr 


die  Mairet  aaoh  nicht  aufgeoommen  hat.  8)  Die  Wanderaog  der  tot- 
kranken Silvanire  zu  dem  Tempel  des  Äesculap  war  durch  dramatisch- 
technische  BQokaichten  gefordert,  weshalb  sich  auch  Mairet  dieser 
Verftnderung  der  im  Roman  erzählten  Ereignisse  nicht  verschloss: 
Nur  80  konnte  die  Einheit  des  Ortes  gewahrt  werden.  4)  üeber  die 
Herkunft  des  Zauberspiegels  wird  in  der  Astr^e  weiter  nichts  berichtet. 
In  d'Urf^'s  Pastorale  sagt  Alciron,  er  habe  ihn  von  dem  falschen  Drui- 
den Climanthe  bekommen  und  gerade  so  heisst  es  auch  bei  Mairet: 
Climanthe,  ce  trompeur,  le  plus  grand  de  la  tcrrc, 
C'est  le  com  de  celuy  qui  me  donna  le  verro  (9ilv.  V,  2). 
5)  In  der  Astreo  ist  Silvanire  ein  einfaches  Hirtenmädchen,  dessen  Be- 
schäftigung weiter  nicht  erwähnt  wird.  In  d'Urf^'s  Pastorale  gibt  sie 
sich,  nach  dem  Beispiole  der  italienischen  Heldinnen,  der  Jagd  hin. 
Auch  beiMairet  ist  ^io  eine  e  i  f  r  i  a  J  agc  r  in.  Die  crsto  Illustra- 
tion Michel  Lnsne's  zur  bilvanire  stellt  denn  auch  im  Uiutergrunde 
Silvanire  mit  ihren  Gespielinnen  jagend  dar. 

;,Mai8  allons  !a  chorcher,  eile  est  possible  ailee 
pChasser  avec  Fossindo  au  bois  de  la  Vall^e  (I,  2). 
In  der  ü.  Scene  des  ersten  Aktes  unterhält  sie  sich  mit  ihrer  Rusenfreundin 
Fossinde  über  das  Jagd  vergnügen.  Daher  auch  8ilvanire^s  i^ntschluss,  sich 
der  Diana  zu  weihen,  wovon  die  Silvanire-Epiaode  nichts  weiss.  Auch 
diesen  kleinen  Zug  hat  sich  Mairot  nicht  entgehen  lassen.  Silvanire 
wird  fiho.r  von  ihrem  Vater  derb  ah(jfiferfigt :  ^ Diane  a  grand  henoin 
d  uue  ti'Wv  Huivanto'^  (ITT.  3).  Diese  kleinen,  beiden  Dithrerii  p;t  iiH'in- 
samon  Züi;e  bewei^Äen,  dass  Mairet  d'Urfc's  Pastorale  bei  Abtaebuug 
seiner  Silvauire  benützt  haben  musa.  In  wie  weit  er  auch  aus  der 
liouianepisode  schöpfte,  kann  nur  von  dem  nachgewiesen  werden^  welcher 
die  drei  Versionen  der  Silvanire  Geschichte  mit  einander  vergleichen 
kann.  Für  die  Zeitbestimmung  der  Silvanire  genügt  das  von  uns  ge- 
wonnene Resultat.  Wundern  dürfen  wir  uns  uicht ,  wenn  wir  auch  in 
der  Silvanire  Züge  finden,  welche  direkt  aus  Racan's  Bergeries  herüber- 
genommen sind,  eine  Anmerkung,  welche  besonders  von  dem  Cborlied 
des  I.  Aktes  der  Biivanire  gilt 


Dlgitlzed  by  Google 


Studien  zur  Geschichte  des  englischen  Fetrarchismus  im 

sechzelmten  Jahriiimdert. 

Von 

Bali  Koe^f  el. 


Die  Geiehitihte  des  BinflaaBea  PetraroM  auf  die  englisobe  Litterator 
des  16.  Jahrhunderts  ist  nos  in  ihren  'grossen  Zflgen  bekannt.  Die  ge- 
Btnere  Forsohnng  hat  jedooh  auf  diesem  Gebiete  noch  viel  so  finden 
Oed  sn  siebten.  Einen  Teil  dieser  erst  an  leistenden  Arbeit  möchte 
ieh  erledigen,  indem  ich  die  beiden  Werke,  welche  im  16.  Jahrhundert 
am  Anfang  und  in  dem  Zenith  des  englischen  Petrarohismus  stehen, 
nochmals  eingehender  auf  ihren  italienischen  Gehalt  prüfe:  die  als 
uTetters  Hiscellany^  bekannte  Gedichtsammlung  und  Sir  Philipp  Sidney'a 
„Astrophel  and  Stella«*. 

A.  Xottel's  HisceUanjr  (1567). 
I.  Sir  Thomas  Wyatt  the  Clder. 

Dieser  Dichter,  der  an  der  Spitze  der  zweiten  grosson  Epoche  des 
itolieoischen  Einflusses  auf  die  englische  Litteratur  stellt,  »chöpfte  mit 
vollen  Händen  aus  den  „Uioi©'.   Schon  Dr.  Nott')  hat  unter  Wyatt's 
Gedichten  folgende  üebersetzungen  aus  Petrarca  gefunden: 
p.  1  (33)2)  7/,g  /q,,^  i^,^.^,       —  s^Qj^       in  vita') 

f,  2  (33)  Was!  I  neuer  i/cf  —  »  ö3  „  ^ 
„  4  {ßb)  Such  vain  thouyiU  =  „  117  ^  ^ 
„  6  (37)  Caesar,  ichen  that    =  „     10  „  „ 

1)  Tbe  Works  of  Henry  Howard  Earl  of  Surrey  aod  of  Sir  Thomas  Wyatt 
fhs  Eldtr.  Ed.  by  Gso.  Fred,  Notk.  London  1816.  In  2  toIs.}  toI.  II. 

2)  Die  eingekiammsrtcn  Ziffern  geben  die  Seiteniabl  von  Edward  Arbeits 
Biprint  von  TottePs  Hiseetlany  (London  1870). 

3)  La  Rime  di  Franoeseo  Petrarca  solle  note  di  vsrii;  raecolte  da  Luigi 
OMivr,  Padova  1837.  2  voll. 
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p- 

7  (38)  Some  touHs  fhere  be 

— 

SoD.  15  in  ¥iUi 

1> 

H  (38)  Because  I  nare 

SS 

ff  34 

n 

n 

n 

V  (ö9)  I  ßnd  HO  peace 

n  ^ 

n 

tt 

n 

y  f.nn  .uy  (/äffet/  charged 



„  137 

n 

n 

(ob)  y:.r^r  fiap 

r  37 

n 

» 

ti 

12  (69)  /yoye,  r//^'/  Fortune 

„  Bö 

n 

ff 

n 

13  (69)  //o<r  0/"^  have  I 

»  17 

n 

ff 

n 

14  (70)  1/  amorou:-^  fat'fh 

„  169 

n 

n 

50  (46)  Jtffw^'  o/r/  f/^'r/r  ni'iHf/ 

CaDz.  7 

» 

morto 

n 

56  (73)  So          /.s  /Äe  /Ärmt/ 

n  3 

vita. 

Fenier  berflhren  sich  in  freier  and  teil  weiser  NacbbilduDg: 

p.    3  (34)  The  Hvely  tparks       &  San.  200  in  Tita 
„  16  (72)  Tk$  piUar  perith'd  ts  „      „      2  „  morte 
„   19  (73)  Oo!  huming  sighs      „      „   102  „  Tita 

9  40  (66)  BsrdiBl  I  said  it  not  „  CaoB.  15  «  „ 

I,  71  (83)      Catihage,  he         „  Son.  11  aopra  vaij  argomenti 

n  143  (nieht  bei  Tottel;  of.  Aid.  Ed.  p.  18)  >) 

Whoso  list  to  hunt     &  Son.  138  in  Tita, 

Nött  (Notee  p.  571)  neigte  sich  der  Ansieht  sn,  dass  Wyatt  bei  diesem 
Sonett  nicht  das  Original  Petraroas,  sondern  eine  Naehbildang  desselben 
Ton  Bomanello  im  Auge  gehabt  habe.  Gegen  diese  Annahme  ist  geltend 
sn  machen,  dassWyatt  in  wSrtticher  Anlehbnng  an  Petrarca  des  edel- 
steiogesohmttckten  Halsbandes  der  Hindin  gedenkt,  welches  die  In« 
Schrift  trägt,  während  Romanello  die  Hindin  sprechen  ISsst: 

Pcüuica:     f.\rssun  mi  tocchi",  af  bei  coUo  (Tinlorno 
Scrifto  (irra  dt  diarnanti  e  di  topazi; 
„Li/jcra  farmi  al  ndo  Cemre  parve.'^ 

Wj^att:        And  fjnn  cn  with  diamonds  in  letters  piain, 
There  is  irr/ffen  her  fair  neck  rnmid  abotU: 
„Noll  me  t<tn;/('>e;  for  Caesars  1  am  

Romanello:  [la  selvaggia  /era\  Si  voUe  indietro,  e  dim  in  voce  alUra: 
„Toecar  fioM  lice  la  mia  earne  intera, 
Oauaris  omm  sum.'* 

Es  erinnern  uns  somit  nnr  die  Worte  for  Caeear's  1  am  an  Romanollo. 
Das  Sonett  enthält  ausserdem  noch  eine  Ton  Nett  nicht  beachtete 
Petrarca  -  Reminiscens : 


1)  The  Aldine  Edition  of  the  Britisch  Poeta:  Tiie  Poetical  Worka  of  Sir 
Thomas  Wyatt.  Loodon  1831. 
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7.  8  Smc0  i»  a  mi  I  sede  to  hold  ihe  wind 

SestiD»  Vni  in  Tito     37  J»  rtie  aecolgo  Faura* 

'  Meine  Nachlese  ergab  mir  folgende  Brgftnsungen  sa  Notts  Unter- 
ndrang: 

1)  Zn  dem  Sonett  Ävismg  ihe  bright  beam  of  those  fair  egts  p.  10  (40) 
liemerkt  Nott  p.  541:  Ii  kas  ike  appearance  of  hemg  a  trandatim; 
thm^I  emnot  poiut  out  ang  aiUhorfrom  whom  itis  iahen.  Es  ist  die 
genaoe  üebereetsnog  von  Petraroas  Son.  121  in  vita:  Mirandol  8ol 
a  be^i  occhi  sereno, 

2)  Zn  dem  Rondean  Behold,  Lovel  ihg  power  how  ehe  deepiseih 
p.  18  (83)  bemerkt  Nott  p.  544:  It  has  aU  the  e^pearanee  of  heing  a 
trmdation  or  on  imüation,  Aaoh  in  diesem  Falle  lag  ihm  Wyatt*s 
Vorbild  nah  genug:  das  Rondean  ist  eine  dem  Gedankengange  nach 
getieae,  in  den  Worten  etwas  breitere  Uebertragung  von  Petrareas  Ma- 
drigale IV  in  vita:  Or  vedi,  jimor,  che  gioveneita  donna, 

3)  Za  dem  Gedichte  0  goodlg  handf  p.  158  f.  (nicht  bei  Tottel; 
et  Aid.  Ed.  p.  62  f.)  bemerkt  Nott  p.  575:  Ii  is  extremelg  pr^  and 
fine^.  The  ihoughi,  ^ai  Hatm/re  mpplied  a  pearl  for  everg  finget e 
md,  though  a  etjlheeiif  ie  elegant,  Wgati  seems  to  have  had  some  passagee 
ef  Gimte  dtt  ContCe  Bella  Mono  in  hia  reeoUeeHon.  Bei  Ginsto  de^  Cooti^ 
einem  der  sahllosen  Nachahmer  Petrarcas,  ist  allerdings  von  der  Hand 
der  Geliebten  bis  znm  Ueberdrass  die  Rede^},  gleichwohl  bietet  er 
Diebts  dem  W7att^schen  Gedichte  Entsprechendes.  Hingegen  erinnern 
wir  nne  die  Yon  Nott  gelobten  Perlen  -  NIgel  aas  Petrarca,  nnd  indem 
wir  dieaer  Spnr  nachgehen,  finden  wir,  dass  die  drei  ersten  Strophen 
des  englischen  Gedichtes  anf  den  Quatrinen  yon  Son.  147  in  vita  be- 
nhea.  Mian  yergleiche: 

0  gondly  band! 
Whcrein  duth  stand 
Uly  heart  (iistract  in  paiD; 
Fair  baoU,  alatil 
In  littte  spaee 
My  life  that  do'it  restrsio  = 
0  belle  ODSO,  ehe  ni  distringi  1  eore, 
EtB.  poco  spssio  la  mia  vita  chindi. 
0  fiogers  BÜght, 
Departed  right, 
So  loD£,  80  small,  so  round ; 


1)  Cf.  La  Bella  Maoo  di  Giusto  de*  Conti  Romano  con  nna  raeoolta  di 
Sime  d*antichi  TososbL  £di«one  p\ü  delle  antecedenti  corretta  s  amplista. 
Vsnma  1750. 

5* 
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Goodly  begönne*), 

And  yct  aloue') 
Most  cruel  ia  luy  wound  = 
E  8ol  nelle  mie  piaghe  acerbi  e  crudi, 
Dtti  achiotti,  aoavi. 

WItfa  inieg  white 

Aod  rosM  bright 
Doth  itriTe  tliy  ooloor  fkir; 

Nature  did  lend 

Eacfi  fingor'a  erid 
A  pearl  for  to  repair  = 
Hau,  ov'  ogni  arte,  e  tutti  loro  stiidi 
Poser  Natura,  c  1  Ciel  per  farsi  onore: 
Di  oinque  perle  oriental  colora 
E  toi  mIIo  mie  piaghe  eec. 

Die  letzten  beiden  Strophen  haben  mit  Petrarcas  Terzinen  nichta 
geroein. 

4)  Zu  dem  Gedichte  Will  ije  see  what  wonders  TjOve  hath  wrowjJä? 
p.  259  f.  (nicht  bei  Tottei ;  cf.  Aid.  Ed.  p.  148  f.)  bemerkt  Nott 
p.  586:  This  niust  be  considered  as  et  Utile  bal lad.  The  language  and  the 
thoughts  are  all  of  a  populär  nature,  wUh  the  exceptiou  of  the  Jirst  line, 
in  which  Wtjatt  uncomciomly  perliaps  tmitafed  Fetrarch.  Diese  erste 
Zeilü  erinnert  ihn  nämlich  an  den  Anfang  von  öon.  190  in  vita:  Chi 
vuol  veder  qiunüunque  pud  Natura;  die  Aehnlichkeit  ist  freilich  eine 
aoiir  geringe.  In  den  folgenden  Atrophen  seines  Gedichtes  ist  Wyatt 
jedoch  nicht,  wie  Nott  aniiimmt,  der  Dolmetscher  volkatüiulicher  Qe- 
dankeu,  äondcin  er  hat  hich  in  freier  Uebertragung  genau  dem  Oe- 
dunkcn^ange  der  beiden  ersten  Stanzen  ?0D  Petrarcas  Canzonc  14  in 
vila  angeschlossen.  Vergleiche: 

(2)  For  nnto  that,  that  men  may  see 
Mo8t  monstruus  thiog  ol  kmd, 
Myaelf  may  best  compared  be, 
LoTe  hatb  ne  so  anlgo'd  = 

8t  1:  Qua!  pIA  dlvMaa  e  nova 

fti  mal  in  qualelie  itranio  oUinai 
Qoella,  M  ben  si  itima» 
Pift  mi  raMMobn;  a  tal  ton  glanto^  Anore. 

(8)  TbOK  Ia  a  loek  in  tho  aalt  ilood, 
A  reell  of  andh  natura^ 


1)  Nott:  Ooodly  hy  gone\  die  oben  gegebene,  richtige  Lesart  dtlert  er  Ia 
den  Notes  p.  575  aus  dem  Harleian  Ms.;  Aid.  Ed.  p.  GS:  Q1Md^ß  ^gdn«. 

2)  Aid.  Ed.  1*  e.  ainaloB:  And      a  d<me. 
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That  drawetb  tbe  iroD  fron  the  wood 

And  leaveth  tbe  ship  anmfe  = 
St  2:  üna  pietra  t;  sl  ardita 

Lä  per  l'Indico  mar;  che  da  natura 

Tragge  a  ae  il  ferro,  e  '1  fnra 

Dal  legoo  io  guisa,  che  i  uavigj  affonde. 
(4j  ftbe  iä  tiie  rock,  the  ship  am  Xj 

That  rock  my  deadly  foe, 

Thal  draweth  me  Üm  whvn  I  nmat  die 

And  robbeth  my  baart  ne  fro  = 
Si.  2:  Q/MttQ  ]>ro?to  fr»  ]*oiide 

fHamaro  piuto:  di«  qnel  bello  aoogib 

Ha  col  rao  daro  orgogllo 

Condotta,  ov'  affondar  eonTOB  mia  Tita; 

Cosi  Talma  ha  sforoita  , 

Furando  *1  cor. 

(5)  A  bird  thcre  floeth,  and  that  bat  me, 
()f  ht  r  this  tbing  enseweth; 

ihat  wbeo  her  daya  be  speot  aod  gone, 
Wilb  ftre  she  reneweth  = 
St  1:  LÄ,  ondo  '1  dl  ven  fore, 

Vola  an  augel,  che  sol  laaia  eonaorte 

Di  Tolontaria  ntorte 

Rinaaea,  e  tntto  a  viver  ■!  ifanova. 

(6)  And  I  witb  bar  may  well  eompare 
My  love,  that  it  alone; 

Tbe  flame  wbereof  dotb  eye  repair 
My  iife  wbeo  It  ia  gone  = 

# 

St  1:  CoBl  sol  si  ritrova 

Lo  mio  voler  .... 

£  cosl  torna  al  suo  stato  di  prima: 

Arde,  e  more,  e  ripreode  i  nervi  auoi. 

5)  Auch  in  seineu  selbständigen  Godichten  folgt  Wyatt  häufig  den 
Sparen  Petrarcas,  vgl.  Nott's  Homcrkungen  zu  1/  waker  rare  p.  .539; 
77*0//  restful  place  p.  546:  6o  univarelij  n  as  Neaer  p.  549.  Aiispordom 
mag  sich  der  Englander  noch  an  folgenden  Stellen  sciDes  Meisters 
erinnert  haben,  doch  ist  die  Möglichkeit  zufalliger  UebereinatimiiiUDg 
in  den  meisten  Phallen  nicht  ausgeachlosaeD : 
p.  3  (34  f.j  T/ie  livelij  sparks  etc. 

T.  13  For  atter  tlie  blaze,  aa  ia  oo  wooder, 

Of  deadly  ooyae '}  hear  I  tbe  fearful  tbander  = 
Sott.  74  in  vHa,     12  Oome  ool  balenar  tona  in  un  pnntoj 

i)  So  Tottel  uud  Aid.  Ed.;  Nott:  üay. 
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p  121  (nicht  bei  Tottel;  cf.  Aid.  Ed.  p.  218):  Das  Interludium  zwischen 
dem  38.  und  öl.  Psalm  in  Wyatt's  Paraphrase  der  Busspsalmen  beginnt: 
Like  as  the  pil;;^rim  that  in  a  long  wny 
Fainting  for  beat,  provoked  by  some  wnii 
In  some  fresh  ahade  lietb  down  at  mid  ot  day; 
So  doth  of  David  tb«  wttried  voIm  «ad  mtnd 
Take  breath  of  sighs,  whea  he  had  aang  tbis  lay, 

wodurch  wir  an  folgende  Stella  yon  Cans.  I  io  Tita  St.  6  etiDDOii 
werden: 

Com  *aom,  ehe  tra  via  domia, 

Gittalmi  ataneo  aopra  l'eiba  na  giorno*); 

p.  143  f.  (nieht  bei  Tottel;  of.  Aid.  Ed.  p.  19)  Divers  doth  use  oto. 
13:  [I  will  DOt  wail]  Bat  let  U  paM,  and  think  it  ia  of  Rind, 

That  ofteo  cbange  dotb  please  a  woman's  mind  = 

Son.  131  in  vita,  v.  12:  Femmioa  h  eosa  mobil  per  natura: 

Ond*io  00  beo,  oh*un  amoroso  stato 
In  cor  di  donna  picciol  tempo  dnra; 

p.  154  f.  (Dicht  bei  Tottel;  ot  Aid.  Ed.  p.59  f.)  üeavm  and  earth  eto. 

?.  21 :  iny  life 

That  fieeth  as  fast  «a  clond  before  tba  wind  := 

Seat.  3  in  vita,  v.  37:  Ha  non  fuggio  gianmai  nebbia  per  Tonti, 

Come  qnel  dl    .    .  j  und 

Son.  4d  in  morte,  v.  5:  Che,  cnmp  neiittia  .i1  vruu'i  ni  dilcgua, 

Coel  8ua  Vita  subito  trascorse 
Quella  

p.  164  ff.  (nieht  bei  Tottel;  cf.  Aid.  Ed.  p.  68ff)  Ml  h$<wy  minds  eto. 

V.  33:  Wbo  shail  me  give 

Featbei'd  wing«  for  to  flce?  = 

Son.  52  in  Tita,  v.  12:  Qual  grazia,  quäl  amore,  o  qual  destino 

Mi  darä  penne  in  guisa  di  colomba   .  . 

p.  179  f.  (nicht  bei  Tottel;  cf.  Aid.  Ed.  p.  81  f):  In  dem  Gedichte 
7o  muse  accord ,  or  to  (Kjree  wiederholen  die  dritte  und  die  fOnfte, 
letzte  Strophe  die  Gedanken  der  Terzinen  von  Son.  11  in  vita: 

That  niao  tbat  bath  bis  hcart  away, 

If  tife  Hvetb  there,  as  meo  do  say, 

1)  Eine  dem  Wyatt'scben  Texte  etwas  aiber  atehende  Faatnag  dleeee  Gleich- 
nisses finden  wir  in  dem  gelesensten  Italieniaohen  Proeairerk  Jeoer  Tage,  in  dem 
berühmten  »Cortegiano'*  des  Gonte  Baldessar  Castiglione.  Dort  heilst  6S,  üi  der 
TeneUanischen  Ausgabe  vom  Jahre  1552,  p.  76*:  »o  a  guisa  di  uianäante 

ffia  fit  an  CO  dalla  fatica  del  lungo  caminare  a  mtzso  giorno,  ripose- 
rommi  nel  ragionar  dt  M.  Bernar/fn  al  snnn  dflh  sue  parnle,  come  sotto  qualche 
amtnissimOf  db  ombroso  albero  al  mormorar  auaue  d'un  uiuo  fönte. 
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Tbat  he  beartleas  sboold  last  ooft  dftj 
AUve,  and  not  to  turn  to  clay, 
It  is  im])083ible !  — 

Talor  m'asaale  in  mezzo  a'  tristi  pianti 
Un  (lubbio.  oome  posüon  qiieste  tuembra 
D.iUo  spirito  lor  viver  lontane; 

Yet  Lüve,  that  all  thing  doth  sulxiue, 
WboäO  power  tberti  may  qo  life  escbew, 
Hath  wrought  io  010  that  I  inay  rue 
Theae  miraclaa  to  be  ab  trae, 

Tbat  wtt  Impoaaible  = 
Ma  rlapondemi  Anor:  Non  ti  rifflembra, 
Che  qneato  6  privilegio  degll  amanii, 
Sciolti  da  tott^  qualiuti  nnan«? 

p.  223  f.  (nicht  bei  Tottel;  Aid.  Ed.  p.  115):  Die  erat»  Strophe  dee 
Gedichtes:  He  promise^  io  rmain  faithßd  whaimr  forimi  beüde: 

Sometime  X  aigb,  tometime  1  aingi 
Sometloie  I  laugb,  iometiiae  monratog 

As  one  in  doubt  tbis  is  my  sayiog; 
Have  I  diapteaa'd  you  in  any  tbing? 

klingt  wie  eine  £riiioeniDg  an  die  oralen  Zeilen  von  Son.  194  in  Tita: 

Io  dabbio  di  mio  stato,  or  piango,  or  caato; 
£  temo,  e  spero;  ed  in  aospiri,  e'n  rime 

Sfogfvl  tiiio  incarco  • 

Aid.  Ed.  p.  186  (Dicht  bei  Tottel)  T.  Wyatt  uf  Lore.  Lih  ((s  thc  wind 
rrifh  raging  blast:  dieses  Gedicht  stimmt,  dio  crpte  und  dritte  8tro{)ho 
au#?pnonimen,  n«hozu  wörtlich  überoin  mit  dm  ids  Surrev'?^  Eigeuthum 
überiitifertea  Gedichte  /hs  oft  as  I  hehold ,  '.ui>!  TNotr  vol.  l  p.  7; 
Tottel  p.  24).  Nott  führt  es  daher  nur  in  seinen  Anmerkungen  zu 
Sarrey'8  Gedicht  an  (1.  c  p.  251),  ohne  jedoch  Wyntt's  Autorschaft  io 
Frage  zu  ziehen.  Im  Ge^enthcil  —  er  i^t  im  Hini  li  k  auf  die  Freund- 
schaft dor  beiden  Dichter  der  Afeinnng:  that  the  tiro  po>  ms  irere  writtm 
a$  (1  tr/ul  of  .■<kifl  In  iueenthem;  heiwi  rifher  a  tnnis/af/on  o/'  sonit  pi^rc 
from  (he  Italian ;  or,  what  seems  more  Ul'phj,  n  scfrcfioti  of  several  /ms- 
N/'/f.s  from  Fttrarch  .  .  .  It  wm^  in  this  &pit'it  of  friendhf  compeiidon, 
that  th^f/  both  tiuii.n'attd  thc  Sonuef,  ,,Ämor  ehe  nef  mio  ri>r\  Die  An- 
nahme einer  solchen  freundschaftlichen  Conen rrenz  der  beiden  Dichter, 
welche  bei  dem  Sonett  berechtigt  erscheinen  kann ,  ist  bei  diesem  Ge- 
dichte m.  E.  gänzlich  ausgeschln  si ü  ^  weil  die  beiden  Versionen  auch 
dann,  wenn  sie  von  dem  italienischen  Vorbild  vollständig  abweichen, 
dieselben  Worte  und  Wondungen  zeigen.  Ich  halte  die  unter  Wyatt's 
^ameo  überiicferten  Strophen  nur  für  eine  äüchtige,  durch  viele  Ver- 
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Behen  entstellte,  vielleicht  aus  dem  Qedachtniss  gefertigte  Niederschrift 
der  entsprechenden  Surrey'schen  Verse,  welche  der  Schreiber  irrthüm- 
lich  Wyatt  zuteilte.  Auch  die  beiden  neuen  Strophen  des  Gedichtes, 
Str.  1  und  3,  werden  schwerlich  von  Wyatt  herrühren;  seiner  würdig 
sind  sie  jedenfalls  nicht.  Die  Petrarca  Anklänge  der  gemeinschaftlichen 
Strophen  werde  ich  bei  Surrey  besprechen  (cf.  p.  81). 

Dem  modernen  Leser,  der  sich  von  den  Dichtungen  Petrarcaa  zu 
Wyatt'a  Uebereotzungen  und  Nachahmungen  wendet,  wird  sich  vor  allen 
Diii;,^oii  die  Wahrnehmung  aufdrängen,  dass  der  Engländer  eine  ent- 
schiedene Vorliebe  für  die  concetti  des  Italieners  bekundet.  Rr  zieht 
die  mit  solchem  Flitterwerk  bestreuten  Sonette  und  Canzonen  den  in 
Form  und  Oedanken  schönsten  Gedichten  vor.  Bei  dieser  Geschmacks- 
richtung ist  es  begreiflich,  dass  er  auch  an  den  Werken  eines  jetzt 
längst  vergessenen  Naohahmers  Petrarcas  Gefallen  finden  konnte^  der 
in  den  schon  an  und  fSr  sieh  oft  alUu  kunstvollen  Sang  des  Meisters 
noch  viel  geschmacklose  Coloratnr  einschob:  an  den  Reimen  des  Sera- 
pliioo  Aqnileno.  Kott  hat  bereitB  folgende  Uebersetzungen  aus  den 
Strambotti  des  Serapblno  erkannt: 
p.  15  (71)  My  hart  I  goM  ihee  ss  Str.  2i6  JU  cor  U  ditdi  und 

n  249  La  donna  4i  naiwra^) 
„  66  (41)  AUt$!  Madam  s=  „        Ineolpa,  Dimna'*) 

„  67  (42)  What  needtih  =  „        A  che  mmaeei*) 

„  70  (54)  The  furious  gun       =   „  209  iS'tifia  homharda 
„  73  (54)  H$  ts  fwt  dead        =  „    i2  8'io  sen  caduio 
„  73  (223)  Venmous  ikoms     =  „    22  Ogni  pungenU. 
Ferner  erinnert  ihn  die  dritte  Strophe  des  Gedichtes  Bm  forih  m%f 
mntid  criet  p.  32  (56  f.)  an  Str.  IS  8$  da  poca  acqtia,  doch  ist  diesea 
Strambotto  des  Seraphino  selbst  nnr  eine  breitere,  zum  Teil  wOrtliche 
Wiederholung  der  Terzinen  ?on  Petrarcas  Son.  206  in  trita. 

Ansserdem  lassen  sieb  noeh  folgende  Uebereinstimmungen  awisehen 
Seraphino  nnd  Wyatt  nachweisen: 

6)  Zu  dem  Gedieht  AU  in  thy  lock  my  H/e  doih  whole  depmd 
p.  71  (66)  bemerkt  Nott  p.  5&7:  It  hm  the  appiorance     Mng  a  Iroii»- 


1)  Opere  Volgari  di  Seraphino  AqviUno.  DI  iioiio  «m  somma  dfligsntia  4b 
emondatione  da  BieroDTmo  Soneioo  iminresse  a.  XX*  di  Mario  1516  in  Ftao. 

Nicht  pnginierr. 

2)  Nott  citiert  diese  beitk-ri  Strambotti  p.  555,  «ttd  zwar  das  erste  nach 
Ed.  151G  fol.  17'J  uud  das  zweite  nach  Ed.  1567  fol.  lOü,  iiidcm  er  bei  letztcrom 
noch  auf  Ed.  Iäl6  (zwoifclsubue  Druckfehler  für  1516)  fol.  170  verweist.  lu  den 
när  SU  Gfbot  stshenden  Aasgäbea  der  Diebtaegen  des  Seraphino  von  1502  (Roma), 
1513(Rons),  t516(Fano),  1544(yiMgia)  sfaid  diese  beiden  Strambotti  nieht  enthalten. 
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hiion.  Er  bat  sich  mit  dieser  VennutbuDg  nicht  getftiiteht  und  bStt» 
das  Original  nicht  weit  za  Sachen  gehabt:  wir  erkeanen  es  in  dem 
78.  Strambotto  Seraphinos: 

Viuo  8ol  (ii  mirarti  ai  dura  impresa, 

tu  ti  naseuudi,  il  coniierrä  ch'iu  mora  eec. 

7)  Beide  Dichter  haben  eio  Lied,  in  dem  sie  sich  glficklich  preisen 
den  Qualen  der  Liebe  entronnen  zu  sein.  Dass  Wyatt  die  Inspiration 
n  seinem  Liede  p.  252  f.  (nioht  bei  Totteli  cf.  Aid.  Ed.  p.  141  f.): 

Tangled  I  was  in  Love's  mar«! 

Opprcssed  with  paia,  torment  wllh  «are  .  .  . 

SOS  SeraphiAOs  Barzeletta  9: 

Ftti  •errata  nal  dolore 

COD  la  moite  acaoto  aeanto  .  .  . 

gesebSpft  hat,  seigt  der  Kehrreim  seiner  seehs  Strophen,  welehen  er 
dem  italieDiseben  Gedichte  entlehnt  hat: 

Bttft  hat  ha I  hal  fall  well  ia  me, 
Por  I  am  now  at  liberfy 

Ha  ha  ha,  man  rido  taato 
ch'Io  ton  oiuo    aon  di  fore. 

Diese  Verse  erscheinen  anch  bei  dem  Italiener  am  Sehlnsse  jeder 
Strophe,  im  Ganzen  12  mal.  Vergleiohe  noch  Strophe  3: 

Evary  thtog  that  fsir  doth  shew, 
Wheo  proof  ia  made  it  proveth  not  so 

^  Non  peoaar  che  sia  fioo  oro 

tutto  qaal  eh'in  terra  laee 

8)  In  Gedanken  und  Ausdruck  werden  wir  bei  Wyatt  ferner  noch 
an  folgenden  Stellen  an  Seraph ino  erinnert: 

p.  36  f.  (59)  For  tcant  of  will  eto. 

T.  6:  Rogard,  at  leogtb,  I  you  require, 
The  awelting  pains  uf  my  desire. 
Betlmea  wbo  giveth  wUlingly, 
Bedoobled  thanka  aje  doth  deserve  = 

Str.  302     5:  di  questa  fiamma  nogll  tibsrarmi, 

efa'io  nina  hi  pena  pla  ooa  k  ragioa«; 
non  pio  tardar  dl  eonteatarmi  in  qaetto, 
das  nolte  fa  U  aeniitio  eVU  fa  presto; 

p.  185  r.  (nicht  bei  Tottel;  ef.  Aid.  Ed.  p.  87  f.) 
▼«  1 :  ProcesB  of  time  worketb  soch  wondw, 
Tbat  water  wbicb  is  of  kind  ao  aofti 

Doth  pi>rre  the  niarM»>  stone  asuoder, 
Bjr  littie  drapa  falling  from  aloft 
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Änd  yet  an  heart  tliat  seems  so  tender, 
Receivetb  du  ürop  of  tbe  stilling  tears  — 
SoD.  95  V.  7:  Ci>l  tempo  I'acqua  cb'v  ei  moUe  &  frale 

rompe'l  dur  sasso  come  fosse  barena  .... 
V.  11:  Et  io  col  tempo  oon  posso  a  pieiade 
Hoaer  nn  cor  d'ogni  doleenft  easso. 

Die  beiden  Dichter  betooen  maerdem  noch,  dasa  «lle  wilden  Weeen 
SQ  zähmen  aind,  nur  die  Geliebte  nicht: 

V.  21:  Each  fieroe  thing,  Io!  how  thon  do«t  ezceed  = 
V.  13:  oode  auanza  d'orgoglio  &  crudeitade 
oreo:  toro:  leon:  faleoa:  A  aasso; 

p.  187  f.  (niehft  bei  Tottel;  cf.  Aid.  Ed.  p.  89) 
1:  Like  aa  tbe  airan  towarda  her  deatb, 
Doth  atrain  her  voioa  with  dolefnl  note; 
Right  ao  aing  I  with  waate  of  breath  . .  . 

Daatelbe  Bild  gebrancht  Seraphino  in  der  letzten  Strophe  der  zweiten' 
Bafzeletta:  ^ofi  mt  f«aa  di  morire  ecc 

Pur  oonoaeo  apertameote 
la  mia  aaaa  &  tritta  aorte, 

che  cantando  corro  a  mmte 

come  il  cygtio  nel  finire; 

p.  240  fif.  (nicht  bei  Tottel;  cf.  Aid.  Ed.  p.  131  f )  Me  list  no  more  to 
sing:  dieses  Qedicht,  in  dem  dor  Geliebten  der  Genuas  des  Aagenblickea 
gepredigt  wird,  berührt  sich  in  seinen  freilich  weder  neuen,  noch  tiefen 
Oedanken  mehrfach  mit  Seraphinoa  ßtrambotti  3— -16,  welche  ähnliche 
Lehren  aussprechen: 

V.  16 i  What  vailcth  tiridor  kay 
To  keep  treasure  alway, 
That  Dever  shall  see  day. 
If  it  bc  not  usod, 
It  is  bat  abosed  = 
Str.  6  7.  5 :  hör  non  h  beo  teaer  tante  aerrate 

ricbeasa,  ob«  al  ]»reato  il  tempo  ftera. 

T.  26:  Therefora  fear  not  to  assay 
To  gatber,  ye  tbat  may, 

The  flower  tbat  this  day 
la  fraaber  tbao  tbe  next  =: 
8ir,  8  T.  7:  adunque  c<y<^\]i>.  del  tue  tempo  il  f5t;ro, 
prim.i  che  matichc  '1  gioiicnil  ualore. 
f.  31:  Let  not  the  fruit  be  lost 
Tbat  is  desired  inoflt  = 
Str.  11  V, 5:  per(')  luadonna  aiutati  per  tempo, 

cbe'l  fruttu  non  u  bua  fuur  di  stagiooe. 
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Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  der  Italiener  in  seinem  Haschen 
Bach  neoen  Effecten  auf  den  kindischen  Einfall  gekommen  ist,  in  Ter* 
schiedenen  seioerStrambotti  das  letzte  Wort  oder  die  beiden  letzten  Worte 
der  Yereseilen  so  wiederholen»  and  iwar  entweder  jeder  Versaeiie  wie  in 

Str.  37:  Gridao  nostri  ocelit  al  nio  eor  for«  for« 

»    38:  Vten  speSM  Amor  sdegnato  in  fretta  In  fretts 

n  105:  Qaanto  non  mi  darai  pifi  foco  foco 
r  214:  Vetoce  spirto  il  corso  asseita  assetta 

oder  wenigstens  mehrerer  Verszeilen  wie  in 

Str.   30:  Peregrioando  uo  di  sasso  in  sasso 
„   294:  Mira  fortuna  iotqua  mira  mira 
„  340:  L'arbor  che  non  fa  fnitto,  taglia  taglia. 

Dieser  Geschmacksverirrung  begegnen  wir  in  weniger  aufdringlicher 
Form  auch  bei  Wyatt,  der  in  den  'J  viorzeiligen  Atrophen  des  Gedichtes 
^Ueaven,  fr>id  eartli  p.  154  f.  (nicht  bei  Tottel;  cf.  A!d.  Ed.  p.  b\\  f.) 
das  Irtzte  Wort  oder  die  beiden  letztrn  Worte  einer  jcilrn  Strophe 
doppelt,  nicht  nur,  wenn  sich  dio  Wiedt  rli  ilung  rhetorisch  rechtfertigen 
lissti  wie  z.  B.  am  Schlüsse  der  ersten  Atrophe: 

Mercy,  Madam,  alas!  I  die,  I  die! 
sondern  auch  wenn  sie  als  mussige  Wortspielerei  erscheinen  mass: 

Claiming  of  you  nothing  of  right,  of  right. 
An  inward  deatli  hath  fret  roy  numi,  my  mind. 
Uard  of  belief  it  dotb  appear,  appcar. 

Petrarca  und  Seraphino  sind  die  beiden  italienischen  llauptquellcn 
Wyatt's  gewesen,  doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  auch  noch 
bei  anderen  l'ctrarchisten  Anleihen  gemacht  hat.  So  wird  man  z  B. 
sehr  geneigt  sein,  das  Sonett  Like  to  these  wmieamtrahfe  numntains 
p.  13  f.  (70)  für  eine  Uebersetzung  zu  halten.  Nott  bemerkt  zu  dem- 
selben p.  543:  y^\Puttenham]  speaks  of  ii  as  if  he  considered  it  trans- 
hfed  froin  Ptfrarcfi  Tltis  7  beb'eve,  a  rnisfakc',  und  citiert  dann 
eine  engÜschn  Nachahmung  dieses  Sonetts  aus  dem  Miscellany  ,.The 
Phoenix  Nost"*  (  ir)93<.  Ich  kann  Nott's  Vormiithtnif^  hotreffs  Petiarca 
nur  bestätigen,  Puttenham  hat  sich  geirrt M  —  Putrarru  hat  kein  ähn- 
liches ISonett.  Mein  Suchen  nach  einem  anderen  italienischen  Vorbild 
blieb  ergebnisslos;  hingegen  kunti  ioh  noch  auf  eine  englische  Nach- 
bildung dos  Sonetts  aufmerksam  machen.  In  Robert  Tofte's  „Alba. 
The  Mentha  Miode  of  a  melancboly  Louer,  diuided  ioto  three  parts^  ^) 


1)  Cf.  Arber's  Rpprint  der  „Arte  of  Kn-li;^h  Poesie-  (London  1801»)  p.  142. 

2)  Ed.  wiih  Introd.  and  Notes  and  iliustr.  by  Alexander  B.  Grosart.  62  Copie» 
oolj.  Printed  for  the  Sabacribers.  1060;  p.  91. 
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(1598)  finden  sich  folgende  zwei  Strophen,  in  welchen  sich  der  un- 
glücklich Liebende  ebenfalls  eioem  Berge  vergleicht: 

Thon  solitarie  Mount.iinp,  Hount  of  Mone, 
Pleasiiig  tu  ine,  miae  ooly  soiace  cbiefe, 
How  like  are  we?  we  two  seeme  but  as  Ooe. 
Siooe  tbuu  shewst  sad,  and  I  Btill,  to  haue  Griefe, 

Thon  vith  wilde  sMadge  Wood»  art  compait  round, 

Ahd  in  my  Breast  absip  auttere  Thoivbia  are  fonnd. 
The  hager  Hill  io  blgoee  thou  doet  eboir 
The  more  All  tbee  oneoath  and  aanadfo  deeme: 
The  more  that  I  in  yrarps  iu  Loue  do  groW) 
The  niore  deformes^  Creatore  I  do  aeeiiio. 

Water  frmii  tliee,  from  euery  aide  doth  comp. 

Arid  teures  fiuin  out  mine  eyes  as  Foontaines  run. 

Als  mögliche  Quollenworko  Wyatt's  habe  ich  ausser  der  bpreita 
(p.  67)  erwähnten  GedichtsammluDg  „La  Bella  Mano"  des  Giusto  de'  » 
Conti*)  noch  durchgesehen  die  Gedichte  deu  Marceüo  Phüoxpno*), 
des  Tibaldeo'),  des  Francesco  Maria  Molza*)  und  des  Luigi  Ala- 
mauni"),  auf  dcsseo  zehnter  Satire  brka:intlich  Wyatt*8  zweite  Satire 
„Of  the  Courtier's  Life"  beruht  (cf.  bei  Nott  p.  87  ff.  den  englischen, 
p.  458  ff.  den  italii nischcn  Text).  Als  einziges,  dürftipes  Resultat 
dieser  Durchsicht  r  rgab  sich  mir,  dass  Wyatt's  Sonett  Vnstable  dream ! 
according  to  the  place  p  4  f.  (35  f.) ,  in  welchem  er  das  trüp^erische 
Liebesglück  eines  TrauiiieB  beklagt,  dieselben  Gedanken  ausspricht  wie 
folgendes  Strambolto  des  Marcello  Philoxeno 

Tareami  iu  qiiesta  nocte  esaer  contento 
che  teco  iuoxi  ai  disiato  offecto ; 
deb  foss'io  seupre  \n  lal  dormir  attento, 
poi  oho  U  eiel  non  ml  porge  altro  dilecto. 


1)  Auf  einf'  Uehereinstimmung  zwischen  Wyatt  nnd  Conti  hat  Nott  p.  bM  in 
seine  Anmerkaogeo  zu  dem  Gedichte  Whert  shall  I  have  at  mine  own  wül  bin- 
gewiesen. 

2)  Sylve  de  Haroello  Philozeno  Tarvlilao  Poeta  Claritsimo.  Venetla  1516 
(Strambotl  Invenili  342 {  Sooetti  iavenili  420). 

3)  Opera  delo  Elegante  poeta  Tbibaldeo  Ferrareae.  Venetia  1525.  Das»  dar 
Anfang  des  Oedlohtea  When  ßrat  mine  eyea  didview  and  mark  p.  42  f.  (76  f  )  sich 
in  den  Gedanken  mit  den  Quatrinen  des  Sonetts :  Ifeh !  perchi  non  mi  für  weUi 
dt  testa  (Son.  D  i  berührt,  hat  bereits  Nott  bemerkt  (p.  550). 

i)  Poesie  di  Francesco  Maria  Moh»  coUa  vita  deli*  autore  scritta  da  Picran- 
tonio  Scrrasi,  Milano  1808. 

5)  Opt*re  TosüEDti  di  Luigi  Alamanni  al  Cbristianissimo  Re  Francesco  Primo. 
Logdnni  1532. 
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Mft  i1  gran  piacer  nntotte  in  gran  tormento, 

quando  che  aolo  me  trovai  oel  lecto, 

ne  duolmi  gia  che'I  sonno  m'lia  ingannato, 
ma  duolmi  sol  che  soono  sugnu  c  atato. 

Nouices  neivly  crept  out  oft  he  schooles  of  Dante  Ar  laste  and  Petrarch 
nennt  George  Puttenham  an  der  bcrtthmten,  oft  erwähnten  Stelle  seiner 
j.Arte  of  Engiieh  Poesie"  (cf.  Arber'a  Reprint  p.  74)  Sir  Thomas  Wyatt 
imd  den  Earl  of  Surrey.  Üas  Scbülerverhältnisa  Wyatt's  zu  Petrarca 
liegt  klar  vor  unseren  Augen,  für  seine  Kenntniss  der  beiden  anderen 
grossen  Italiener  hingegen  lasaen  sich  aus  seinen  eigenen  Werke n  keine 
80  schlagendf  n  Beweise  beibringen.  An  Ariost's  RiTiie  und  ili  n  (  M  laiido 
Furioso  wird  man  bei  Wyatt  selten  erinnert,  und  auch  dann  nur  in 
einer  Wcisr-,  welche  die  Annahme  einer  Nachbildung  als  möglich,  doch 
nicht  unbedingt  nöthig  erscheinen  lässt.  In  der  üefuvo  From  thrsc 
,  high  hilh  m  vhen  a  f^prinfj  dofh  PiU  p.  OR  r46)  vergleicht  der  Eng- 
länder die  Liebe  mit  einem  (Trebirgsi  achn,  der  in  der  Ebene  als  Btrom 
alles  überflutet;  Ariost  fasst  in  dem  fünften  seiner  j.Capitoli  Amorosi": 
Forzn  al  ßn  che  si  scuopra ,  e  che  si  ve(/(fift^)  die  Wirkung  seiner 
onwideratehlich  hervorbrechenden  bröhiichkeit  in  ein  ähnliches  Bild; 

7:  Ua  come  poi  a  Ic  caldo  aure  ostiae 
Si  rlBoluono  i  ghiacci,  e  neui  alpine, 
Crescono  i  fiuml  al  par  de  le  »iie  riue. 
Et  alcuu  dispregiaodo  ogui  couüoe 
BoiDpe  «nperbo  gli  argini,  o  inond« 
Lft  blade,  i  pateM,  e  le  elttä  viclae. 
Goal  qnanto  tottwehta,  e  aoptabonda 
A  quanto  pate,  e  puo  capire  il  petto, 
OoDolen  oha  rallegrrasa  ai  difonda. 

Ferner  ?ergleiche  men  die  Octave  p.  67  (41) : 

llie  wand'riDg  gadling  in  tbe  aummer  tida, 
Tbat  finds  tbe  adder  witb  bis  recbless  foot| 
Starts  not  disn^ay'd  so  soddealy  aaide, 

As  jealous  despite  did  

mit  ürl.  Für.  c.  I  st.  11: 

Timida  paatoreila  mai  si  presta 

Mon  volse  piede  inoanzi  a  serpe  crudo, 

Cone  Angallaa  toato  H  frano  torae^), 


1)  Bhne  et  Sttfra  di  JC.  Lodovieo  Arioato.  VenatU  1593;  p.  27i»  Naeh 
der  AngalM  Filippo-Lnigi  Polldori*a  (Opere  lUaorl  in  veno  e  in  proaa  di  L.  A., 
Ffnese  1867|  tono  I  p.Xn)  aind  die  „Rlme"  im  Jalirel537  soerat  im  Druck  er- 
eehienen. 

2>  0.  F.  ed.  £agenio  Gamerioii  Milano  1884. 
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und  c.  XXXIX  0t.  32,  wo  daaselbe  Gleioiiaiss  ia  anderer  FasaaDg 

wiederkehrt'). 

Auf  dm  Sfndiujii  Dantes  ist  vielloicht  Wvatt's  Vorliebe  für  die 
tcr/a  riin;^  zuriick/utuhren ,  deren  er  sich  io  seinen  Satiren,  sowie  ia 
sciiiL'i  Faiiiplit asc  der  sieben  Busspsalmcn  bedient.  Auch  Dante  hat 
(für  uns  vermuthch,  für  Wyatt  gewiss)  diese  Psalmen  in  demseiben 
Motrum  in  die  lingua  volgare  übertragen,  doch  gehen  die  beiden  Dichter 
^'orade  in  dieser  Arbeit,  in  welcher  sie  sich  stofflich  und  metrisch  be- 
rühren, in  der  Ausführung  weit  auseinander.  Dante  schliesst  sich 
ziemlich  genau  dem  Texte  der  Vulgata  an,  Wyatt  füirt  eif?ene  Oedanken 
und  Bilder  in  Fülle  ein.  Um  so  auffälüerer  erscheint  uns  folgende 
Uebereinstmiraung.  In  öalmo  I  (Psalm  0  Psnltera'^:  Domifie,  ne  in 
fut'ore  tuo  arguas  nie  bietet  Dante  für  dio  latrinischen  Worte:  sana  we, 
Dominey  quoniam  conturbuta  sunt  ossa  mea  die  Terzine 

T,  10:  Difendirai,  o  Signor,  dallo  gran  vermo, 
£  sanami,  imperö  ch'io  non  ho  osso 
Che  contuibat(i  po8sa  oniai  star  fermo*). 

Die  Erwähnung  des  f/rafi  rrrr^o  ist  somit  eine  der  Beigaben  Dante?. 
In  dem  dritten  Psalm  (l'salm  ;»b  des  Psalters),  der  mit  denselben 
Woi  t(  n  anhebt:  Domint ,  ne  in  furore  tuo  aryuwt  me,  aagt  Wyatt^  in  gänz- 
licher Abweichung  von  dem  Texte, 

27s  ....  by  gnawin^'')  of  ihc  worm  within, 
That  nevcr  diotb,  I  live  witbouten  rest. 

Der  Scbluss,  dass  die  Dante'sche  Stelle  in  Wyatt's  Oed&chtniss  haften 
blieb,  und  dass  sich  diese  EriDnenmg  in  den  oitierteo  Yenen  abspiegelt, 
ist  wohl  kein  %a  kühner.  — 

n.  Henry  Howard  fiarl  of  Snrrey. 

Naeh  dem  Vorbilde  «eines  bewunderten  und  oft  von  ihm  gepriesenen 
Freundes  Wyatt  bat  sich  aueh  der  Barl  of  Surrey  in  Uebersetaungea 

1)  Vgl.  aber  aueh  'Virgil  Aen.  II  377  ff.  Surrey  hat  ia  aeioer  Uebersetzuni^ 
dieser  Stell«  Wyatt's  OeUve  stark  beatttst: 

Uke  hlin  that  wandrlng  is  the  bashes  thiek, 
Tteads  oa  the  adder  wUh  bis  reehlsss  foot . .  . 
Diimay'd,  glves  bask  aU  snddealy  for  fear  eto. 

(Nott  vol.  I  p.  105  V.  486  ff.) 

2)  n  Can^oniere  di  Dante  Alighieri  annotato  e  illnstraro  da  Pietro  Frafi- 
celli,  aggiaotovi  le  Birne  Sacre  e  le  Poesie  Latine  dello  Stesse  autore.  Firense 
1856. 

3)  So  Aid.  Ed.  p.  21 G;  NuU  p.  119:  gmdging. 
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WOB  Petrarca  versucht  Nott^)  bat  folgende  Gediobte  aoe  den  „Birne'* 

bei  ihm  wieder  erkannt: 

p.  15  (11)  Sef  ine  tcheras  tke  stmn«  =  SoD.  95  in  Tito 

„  16   (8)  Loue  ihat  Hueth  =    ^     91  „  „ 

„  17  (12)  1  neuer  saire  my  Ladffe  =  Bai    2  »  „ 
ferner  in  teilweiser  Uebertragung 

p.  20  (10)  Alas  so  all  thinges  notce  —  Son.  113  in  vita. 
Die  Zahl  der  Uobersetzungen  ist  eine  geringere  als  bei  Wyatt; 
dennoch  ist  Surrey  in  noch  weit  höherem  Maasse  als  jener  der  Schüler 
Petrarcas.  Der  fhatkraftige  Wy;itt  übersetzt  den  Italiener  gewissen- 
haft und  ahmt  ihn  fieissig  nach  ,  aber  er  ist  nicht  durchdrungen  von 
seinem  Geiste  —  es  besteht  wenig  innere  Verwandtschaft  zwischen  den 
beiden  Dichtern.  Wyatt  ist  keineswegs  itnincr  der  demüthige.  scliniacli- 
tende  Licbhn!)or  im  Sinne  Pctrarcis.  die  Oeliebte  bekommt  bei  ihm 
manch  herbes  VVorL  manch  st  hat  (»-n  Tadel  zu  hören  -  aber  welche 
Enjuickung  ist  andrerseits,  insnittrn  der  selbstsüchtigen  Liebesklagen 
der  Petrarchisten ,  sein  wnrm  und  innig  empfundenes  Lied: 
Tber*  wa»  never  noihiDg  tuore  me  paia'd| 

>ior  uiore  my  pity  mov'd, 
Ab  wheo  my  aweetheart  her  complaio'd, 
Tfaat  evsr  alle  me  loT*d. 
Alael  tbe  whitel 

(Hott  Tol.  n  p.  1Ö3;  ,  Aid.  Ed.  p  58).  In  diesem  ond  manebem  an- 
deren der  friecbeeten  nnd  besten  Oediebte  Wyatk's  werden  wir  niebi 
an  Petrarca  erinnert  Snrrey's  junge  Seele  bingegen  ist  gans  von  den 
weiehen^  elegiseben  Tönen  des  Italieners  gef&llt,  selten  Terlisst  er  den 
Gedanl^enkreiB  des  Heisters«  nnd  dessen  Ansdrncl^sweise  ist  ibm  so 
sebr  in  Fleiscb  nnd  Blut  übergegangen,  dass  er  sie  in  seinen  Versen 
ebne  Zwang  wie  eigenes  Gnt  verwendet. 

Viele  dieser  petrarcbisierenden  Töne  der  Snrrej'soben  Diebtnngen 
^d  bereits  Nett  anfgefallen «  ?g].  seine  Anmerknogen  an  ff  care  do 
eauK  p.  256;  7%e  goläm  gift  p.  275;  2%e  90oU  season  p.  281;  When 
Windsor  wallt»  p.  857,  London/  hast  thou  uccused  me  p.  364  f.  nnd 
betreffs  Dyuon  %  death  Nott*8  einleitende  Dissertation  p.  GCLVIP). 
Im  Anaeblnss  an  Nett  gebe  icb  eine  ergänzende,  bin  nnd  wieder  be* 


1)  Vol.  I  seiner  p.  65  Arno,  i  gesanntMi  Gesammtaiisgabe  dw  Werke  Sur- 
tey*s  nnd  Wyatt's.  Da  Surrey's  Gedichte,  mit  weafgen  AasDabn«,  in  Tottel*s  Iiis- 
ceOaoy  eDthalteo  siod,  werde  ich,  um  Nott's  ModerDisieruDgen  SQ  en^eben,  ▼on 

aun  an  den  Text  nach  Arber's  Reprint  des  Misccllany  eitleren. 

2)  Ausser  in  dem  von  Nott  arjK(  zogeucn  Son.  70  iv.  gedenkt  Petrarca  der 
"nirineD,  welche  Cäsar  dem  Poiopejua  nachweint,  noch  im  Son.  29  iv. 
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ricbtigende  ZotammeDstellaDg  der  von  mir  bemerkten  Petrarca-Re- 
niinisceuen  Sanrej's,  mit  wenigen  Seitonblioken  anf  andere  itaUeniMhe 

IMchter. 

1)  The  sonne  hath  tuise  brought  furth  his  Undsr  grene  p.  1  (3). 
Ein  Petrarea-Mosaik.  Nott  bat  mit  Beobt  anf  Seat.  1,  Son.  22  nnd  123 
W.  Yerwiesen.   Beachte  ferner 

(lÖ)  The  frosen  hart  that  mioe  io  flame  hath  made. 
80D.  löO  iv,  V.  1:  D'un  bei,  chiaro,  polito,  e  vivo  ghiaccio 

Move  la  tiaiuina,  c\ie  m'incende,  e  stnitrgOi 
(17)  Strrm^t'  kiniJes  of  death,  in  lifo  that  I  duo  trie, 
At  haijil  to  melt,  farre  of  in  flauio  to  burne. 
Nott  vergleicht  Sun.  142  iv.  v.  14  C/ie  da  liauie  mi  strug(/o,  e  da  press' 
ardo.    Ich  glaube,  dass  hier  eine  Verderbuiss  des  engliacben  Textes 
vorliegt,  zu  deren  Erkennaiish  und  Besserung  uns  das  italienische  Vor- 
bild dieser  Stelle  verhilft.    Surrey  spricht  von  sonderbaren  Todeaarten, 
die  er  lebend  dulden  muss,  und  diese  Todesarten  sollen  nach  der 
Ueberlieforung  darin  bestehen,  dasa  er  in  der  Nähe  schmilzt,  in  der 
Ferne  brennt.    Das  ist  aber  nur  eine  Todesart:  das  Schtnelzen  ist 
der  Höhepunkt  des  Brennens.    Petrarca  fasst  seine  Liebesqualcn  in 
die  Yon  ihm  zweimal  niit  denselben  Worten  wiederholte  Antithese 
Arder  da  lunge,  ed  aggliiacciar  da  presso 
(Son.  1Ü9  iv.  V.  12  &  Trionfo  d'Amore  Cap.  III  vol.  II  p.  509). 
In  Wyatt's  Version  des  betreffenden  Sonneta  lesen  wir  (Tottel  p.  70) 
If  btirnt/ng  a  farre  of,  and  fre^yny  nerc,  und  Sun  e^  seiböl  übeiaetzt  die 
Stelle  aus  dem  Tiiunfü  ü  Amore  in  seinem  Gedichte  Suche  iraiivard 
itai'es  (ib.  pag.  6  f.)  mit  In  sfandyng  nere  niij  ßre  I  kmw  how  that  I 
frcze,  farre  of  1  hurnc.    Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dasa  Sur- 
rey auch  an  unserer  Stelle  diese  gegensätzlichen  Todesarten  erwähnen 
wollte,  und  dass  wir  zu  lesen  haben 

At  band  to  freze,  fiirre  of  Id  äaiue  to  burne. 
(41)  Thote  aierrM  by  whone  I  tmited  of  the  porte; 
Leitsterne  rind  die  Augen  der  Geliebten  bei  Petrmroa  Gani.  8  iv.  et.  4, 
Son.  137  lY.  und  4  im. 

(47)  And  yf  I  flee,  I  carfe  with  me  ttUI 

Tha  venomde  sbaft,  wbieb  dotb  bis  foree  reatore 

By  hast  of  fligbt  

Virgirs  berithmtee  Bild  Ar  den  raeÜoaen  Liebesaohmerf  der  Dido 
(Aen.  IT  69  if.)  wurde  von  Petrarca  aufgenommeui  mit  dessen  Fassung 
äefa  Surrey'e  Wortlaut  bertthrt: 
8oa*  155        9:  E  qual  oervo  fetito  di  saatta, 

Col  ferro  avvetonato  dentr'ai  fianco 

Fagge,  6  piü  daolsi,  «laaato  piü  a'affreitaj 

Tai  io  


Digitized  by  Google 


8ladi6B  nr  GeidiicItCe  des  eoi^.  FstnuraUtmut  im  Mehiehnttn  JalirhiiDdart  81 

2)  Whm  ragifnff  hue  wük  extrmne  payn9  p.  5  (14): 
(3)  Wlnn  tbat  mj  tetrei,  u  llondet  of  »yne^ 

Beare  witoes  of  my  wofall  smart: 
When  «igbes  haue  wasted  so  my  breath: 

Soo.  13  vr»      1:  Piovonmt  ainare  lagrime  dal  viso 

CoQ  UD  veotu  angoacioso  di  sospiri. 

Br  erhebt  die  Geliebte  über  Ueieo«,  cf.  Petnuroa  8od.  202  i?. 

Z)  Ab  oft  a»  I  hehold  and  m  p.  7  (24) :  Tgl.  meine  BemerkoDgen 
p.  71  f.,  welehen  ieh  noch  beisafügen  habe,  daw  das  Gedieht  bei  Tottel 
■eehsi  bei  Notti  der  es  den  Nagae  Antiqaae  entnommen  hat,  nenn 
Strophen  aihlt;  seine  3.,  6.  nnd  8.  Strophe  fehlen  bei  Tottel.  Snrrey 
hst  sieh  In  diesem  Gediohte  offenbar  die  Aufgabe  gestellt,  ansgewihlte 
Tevse  Petrareas  an  einem  Gänsen  an  Tersehmelsen,  wobei  er  besonders 
^  Anfangs  >  nnd  Seblnssseilen  der  Sonette  in's  Ange  fasste.  Es  fSUt 
uns  niebt  sehwer,  Ihm  die  Bestandtheile  seiner  Misohnng  naehsnweisen: 

Str.  2:  Nott  rerweist  riohtig  auf  Bon.  33  iv.  ?,  1  f. 

Str.  3:  Oer  Uebende  Torgleieht  sieh  der  Ton  der  Flamme  ange* 
loekten  Fliege,  YgL  Son.  15  it.  5  ff.  Sorrey  seheint  dabei  einen  Bliok 
ssf  Wyatt's  Uebersetsong  dieses  Sonetts  (Tottel  p.  38)  geworfen  an 
lisben: 

Snn^:  And  dünks  to  play  her  In  the  firt 
Wystt:  And  wene  to  play  in  it,  ss  they  protend. 

Str.  4:  First  when  I  saw  tbote  oristsll  ttrsanca» 

Wbose  bewtie  made  my  mörtall  wonn^: 
I  little  thought  witbio  tbeir')  beames 
So  swete  a  venom  to  baue  fouod: 

Son.  89  iv.  V.  5:  Dagll  occhi  vostri  uscio  'I  colpo  mortale 
„    i04  „    ^      Canz.  16  iv.  st.  7:  dolce  veneDO  (veleno) 
Str.  5:  Bnt  wiituli  will  did  prick  forth. 

And  bliod  Cupide  di  i  whippe  and  guide: 
Force  made  noe  take  my  griefe  in  wortb: 
My  fraitles  hope  niy  barme  did  bide  — 
Soo.  157  iv.  V.  1:  Voglia  mi  sprona;  Amor  tsi  guida  e  scorge; 
naeer  iA  tira;  usansa  mi  traaporta; 
Speranss  ml  lasinga  e  rieonforta. 

Str.  6:  Nott  verweist  auf  Son.  97  iv.  v.  1  f.;  vgl.  noch  Son.  121  iv. 
T.  8  [>4mor]  CA'  ha  si  cahli  yli  spron,  s)  diiro  iL  freno. 

Str.  7:  As  crmll  waues  Juli  oft  he  found  Ägainst  (he  rockes  to 
rore  and  cry  erinnert  an  Wyatt  (Tottel  p.  64j  The  rocken  do  not  so  a  uelly 
Re^ulse  the  waues  corntinually } 

1)  So  Nett}  Tottel:  Im, 

6 
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Str,  8:  And  aa  the  apider  draws  her  line, 
With  labour  Inst  1  frnrae  my  suit; 
The  fault  is  lierö,  the  ioss  ia  mine: 
Of  ill  sowu-seed,  such  is  the  fruit  — 

Soo.  121  Vf.  V.  ö:  Quaoto  al  mondo  si  tea&e,  opra  d'aragna 

Vede  

„    169  »  »  14:  Vogtro,  Donoa,  '1  peccato,  e  mio  fia  *l  daniio*). 
,    121  »  »  14:  Til  frntto  DMoe  di  eoUl  radlee. 

Str.  9:  I  fallt  <knd  le  mine  own  deeaj, 

As  Ott  that  beaces  flame  in  bys  bnst, 

Forgeta  In  palaa  to  poe  away, 

Tbo  tliittg  that  bfededi  hia>)  rareat  — 

Son.  180  W.    It  Amor,  lo  falloj  e  Teggio  11  nio  liülire: 

Ma  fo  81,  oom'nom,  ch*atde,  e'l  ftioeo  ba'n  aaao; 
CboU  dnol  pur  orawa^  o  la  lagion  ?ien  mano. 

4)  SifH8/ortwu9  wra^  enm§(h  (he  müh  p.  8  (217):  Strophe  2  n.  3 
entwiokelD  breit  die  bei  Petrarca  in  l^Bapper  Fasaang  5fteta  wieder- 
kehrende Antithese  y  daaa  der  Liebende  in  der  Hitse  friert,  in  der 
KUte  brennt,  ef.  Son.  88  iv,  y.  14  E  iremo  a  mezza  staU^  ardmdo  Ü 
Mmo;  Son.  99  iv.  y.  6  Di  itate  un  ghiaeeio,  tm  foco  fiumdo  eema; 
Son.  130  ir.  5  ZV«m'  al  piü  ealdOf  ardÜ  al  piü  freddo  eido.  —  In 
der  dritten  Strophe  sagt  der  Diehter  yon  der  Sonne: 

His  beames  ia  brigfatnesse  may  not  sliin^ 
With  light  of  yoor  svets  golden  layss  — 

Son.  87  im.  ^.2  quegli  oeeki  piä  Muri  che  'ISoh,  —  Im  Ansdrnek 
▼ergleiehe  fbmer:  (4)  WUh  eower  eweU:  ü  dolee  amaro  Son.  153  iv. 

6;  (16)  pour  meie  ffolden  rmfee:  kr  dolei  rai  Son.  103  iT.  v,  9i 
(22)  the  hOe  deeire:  U  wto  eaido  deeire  Son.  180  It.  5,  M  ealdo 
deeio  Gans.  12     st.  4. 

5)  0  happy  (lutiii.s,  that  may  ernl.ftre  p.  12  (15):  Nott  ist  der  An- 
sicht, das8  Surroy  diosps  Opdicht,  in  welchem  er  der  Sehnsucht  einer 
Frau  nachdem  bim  fahrend*  ii  (It^licbten  und  ihrer  Angst  um  ihn  pchöiie 
Worte  verleiht,  auf  Wunsch  eirioi-  in  i^ulchen  Sor^nrn  lebenden  Dame 
gedichtet  habe  ^j.   Eine  gewisse  Ötütze  findet  diese  Vermutung  m  der 


1)  Gass  Xhnlicb  Caas.  16  iv.  st.  6:  Xa  «olpa  h  «oflre;  e  »ao  'l  danno,  e  ia 

pena. 

2)  So  Nott;  Tottel:  mine, 

3)  tcas  not  UHCommon  for  establijihed  irriters  to  make  copies  öf  verses  at 
the  requut  of  their  friends,  descripUve  of  the  Jeelinga  experunceä  i»y  them^  tohe- 
lAer  of  low  or  ofsorrow,  Perhaps  ü  waa  in  eonae^ptence  of  Berne  Mfcft  eppKeal&Mi 
lAal  Arrey  wreHe  the  present  pom  (?ol.  I  p^  262). 
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Thattaolie,  dass  in  einer  ebenfelk  vott  Snrrey  Terbaeta  Klage  einer 
Fhin  um  den  anf  dem  Heere  weilenden  Gatten:  Ocod  Ladita,  ye  that 
haue  pmir  pUasures  in  p.  14  (19)  der  Name  dee  S5hnebent  in  der 
WD  Nett  benfttsten  Handaohrift  mit  dem  AnfangsbnobBtaben  angedeutet 
ist').  Fflr  nnaer  Gedicbt  i§t  nns  jedoeb  Nott^s  Annabme  wenig  glanb- 
hifty  weil  wir  naobwelien  lnönnen,  dasa  Snrrey  die  Inspiration  an  dieaem 
Gedicbte,  trota  dessen  £ebt  englisobem  Qeprlge^  ans  einer  italieniscben 
Dicbtnng  sebSpfto;  welebe  selbst  wieder  aaeb  einem  berttbmten  klasaiseben 
Hüter  gefertigt  ist  In  der  aweiten  Epistel  Ton  Ovid^s  nHeroidea^ 
wendet  sieb  PbylUa  klagend  am  Oemopbooa,  der,  flber  das  Heer  in  die 
Feroe  gesogen,  von  ibr  sebnsfiebtig  and  ▼ergeblieb  erwartet  wird.  Anf 
diesem  Briefe  der  Pbyllis  bembt  des  Serapbioo  Aqnilano  Epistola  V: 
ifiMi  ingamaia^  affUtta  et  mieeranda  \  dmnoy  nm  dmwa  pk$^  nta  Aor- 
rmdo  mosiro  —  die  Klage  einer  Yon  dem  Geliebten  Terlasseneni  dnrob 
iu  Heer  von  ibm  getrennten  Fran.  Die  Aebniiebkeit  bescbrSnkt  siob 
aiobt  anf  den  Rabmea  der  Klage,  es  finden  sieb  aneb  würtlicbe  Ueberein« 
Stimmungen: 

(11)  Saeps  foi  nsadsx  pro  ts  wM%  sscpe  patavl 
Alba  procellosot  vela  ref«rre  Notos: 

(17)  £  per  senssfti  al  mio  crodel  penaero 

foi  spesse  uolte  a  me  stessa  meadaoe  .  •  . 

(22)  Dicpndo,  anzi  pin  presto  ö  ritenoto 
dal  tcmpestoso  mar,  da  i  crudi  uenti; 

(25)  DenophooD,  veatis  st  verba  et  vela  dediiti: 

(11)   in  an  tratto 

desti  le  aele,  et  le  parole  al  ueuto; 

(103)  Qnid  precor  iofelix?  iam  te  tenet  altera  soniiiz 

Forsitan,  et,  nobis  qui  male  favit,  amor: 
(31)  Certo  altro  ainor  fatto  ha  del  tuo  cor  preda 
certo  altra  dooaa  *  xtcina  t'ha  legato. 

Bride  Ef)i9teln,  die  lateinische  und  dio  italienische,  werden  Yon  der 
öcbrcibendeo  mit  ihrer  eigenen  Qrabscbrift  geschlossen. 

Soney  mag  darcb  Wyatt  anf  Seraphino  aufmerksam  gemacbt 
worden  sein  —  sieber  ist,  dass  er  diesem  nicht  nur  den  Gorlnnken 
ssinea  Liedes  verdankt,  sondern  auch  die  schönste  Strophe  desselbeni 
welche  uns  die  einsame  Frau  Nachts  am  Fenster  aeigt,  wie  sie  angst- 
ToU  den  stürmischen  Himmel  betraohtet: 

(24)  Drowned  in  teares  to  moonie  Wf  losse, 
I  atMüA  the  bitter  night, 
Tn  my  wiodow,  wlMra  I  may  see 

1)  Mott:  with  T,  his  liUle  »on;  Tottel  aber:  with  his  faire  Uttle  sonne. 

6* 
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Befofe  the  windes  bow  fbe  cloudes  flee. 
Lo,  whai  a  matiikar  loae  hath  made  me: 
(37)  Ah  quante  oolte  quando  il  cid  s'imbraoa 
a  mezza  Dotte  uaoio  del  freddo  letto 
a  sentir  l'hore,  a  rernirar  la  luna. 
Fatta  son  marinar  per  questo  effetto» 
Ausserdem  entsprechen  sich: 

(29)  Aiiii  iu  grene  waaes  wheu  ibe  aalt  äood 
Doth  rise,  by  rage  of  winde: 
A  thooaand  fuaiM  1d  ÜM  »ood 
Aasayl«  zoy  mtlmM  niad. 
AUi,  BOW  drenebath  ny  swete  fo: 
(79)  E  »'afoodato  h  atonn  dal  tempo  rio 

obe  '1  sappia,  dieo:  ahime:  queato  e  sommerao. 
Die  schlichte  iDoigkeit  des  Ausdruckes  bleibt  Surrey's  Verdienst  — 
FOr  Str.  2  sieht  Nott  wohl  mit  Beoht  Soo.  137  W.  nnd  Bai.  2  iv  an. 
6)  Säme  whmu  ihe  aunn»  p.  15  (11),  wie  beretti  bemerkt  die 
*  UeberaetsaDg  Ten  Son.  95  iw,  Eid  beaobteiiBwerthea  Beispiel  der  Zwang- 
longkeit  der  literarisoheii  Stranehdiebe  des  IG.  Jahrhanderte  habe  Ich 
in  einer  Fortsetzung  der  von  Marlowe  nieht  beendigten  Gesohiehte  von 
Hero  nnd  Leander  gefunden,  in  i,The  Seeond  Part  of  Boro  and  Leander 
eonteyaing  their  forther  Fortnnee"  (London  1686)  von  Henry  Petowe. 
Nott  (Tol.  I  p.  CCLXXXI)  hat  diesem  Hanne  schreiende  Plagiate  ana 
Surrey  in  seinen  Sonetten -Cyolns  „Philoohaaander  and  Hilanira*<  naoh- 
gewiesen ;  in  „Hero  and  Leander''  legt  er  dem  von  der  Geliebten  scheideo- 
den  Leander  das  ganze  Sonett  Snrreys,  mit  unbedeutenden  Tezt- 
ändeningen,  in  den  Mnnd,  indem  er  die  Beimfolge  des  Sonetts  anflSat 
nnd  die  Zeilen  su  heroischen  Couplets  ordnet: 

(1)  Lek  me  goe  where  the  Sünna  dodi  panh  the  greene» 
In  tempaiate  haste,  wbera  he  is  folt  and  «eene: 
Or  whera  bis  beaaes  do  not  diasoloe  the  iee, 
In  preeence  i^eMi  of  pac^e  mad  or  wiee  eto. 
(13)  Tbine  will  I  be,  and  onely  with  tbis  tboaght, 

Content  thy  eeUe:  althoqgh  ay  cfaaaoe  be  naoght*). 

1)  Cllat  nach  der  Bodldan  eopy  dieses  seltenen  Bnehes.  Andere  Piobea 
ans  Petowe^s  Hero  and  Leander  gibt  Dyee  in  seiner  Harlowe-Anagabe  (London 1865) ; 
sie  laaeen  erkensent  daee  Petowe  sein  Plttndeningasystein  anf  das  ganze  MUceUany 

ausdehnte:  p,  398  The  flaming  sighes  that  boyle  vnthin  my  hrest  ist  der  Anfang 
eines  Wyatt'schen  Gedichtes  (Tottel  p.  71)  —  As  Salatnandra  repuls  'd  from 
the  Jffr.  Wfn\frruf  my  fcish ,  I  die  for  my  desire  der  Schlnss  eines  der  Gedirhto 
ünsiilKTtr  Iltrkunft  (ib.  p.  177);  p.  399  folgt  in  etwas  freierer  Wiedergabe  das 
ebeotalls  bei  deo  üncertain  Authors  zu  findende  Gedicht  I  aee  therc  ü  no  9ort 
(ib.  p.  171). 
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7)  Britile  beauii^  i/uU  nature  nuuU  so  fraiUj  |  Wktrof  the  giß  is 
mailf  and  short  the  seasm,  \  flowring  to-day^  to-morcwe  apt  to  faäe 
p.20(10}:  dieser  Anfang  erinnert  an  die  eraton  Zeilen  Ton  Bon.  63  im«: 

Questo  nostro  caduco  e  fragil  bene, 

Ch'e  vento  ed  ombra,  ed  ba  nome  belUte. 

8)  Whm  yoiUh  had  hd  me  hälfe  the  race  p.  23  (5):  zu  v.  24  The 
tcoe  wherin  my  hart  teasfid  Tere^eioht  Nott  Bon.  02  vt,\  nälier  steht 
im  Auedruck 

SOD.  70  im.  V.  1:  I3el  cibo,  onde  M  slgoor  mio  sempre  abbonde» 
La^^me  e  doglia,  il  cor  laaso  oudrfsco 

9)  Suche  waiwdrd  vaies  kath  /oue  p.  24  (6):  Nott  p.  297  hat  das 
Vorbild  der  einleitenden  Verse  dieses  Gedichtes  nobtig  in  einer  Ootave 
Ariosfs  erkannt^).  Fflr  die  goldenen  und  bleiernen  Pfeile  Amor's  ver^ 
weist  lüott  auf  Ovid;  man  kann  noch  beifügen,  dass  Surrey  anoh  dnreb 
Petrtrea  an  die  Tersehiedenen  Qesehoese  des  Liebesgottes  erinnert 
wofde: 

Osaa  15      si  2:  81  *1  dissi;  Amor  l'aurate  sue  quadrella 

Spenda  in  me  tntte,  e  Timpiombate  io  lei. 
Betreffs  des  weiteren  Inhalts  des  Gedichtes  bemerkt  Nott:  The  general 
tubject  is  taken  from  Fetrarch's  Triumph  o/Love.  Er  hätte  dabei  etwas 
schärfer  betonen  konnon  ,  daeg  ein  grosser  Theil  des  Surrey'scben  Ge- 
dichtes (y.  15  L,  21/3,  33/9;  41/5,  49  f.)  aus  dem  dritten  Capitel  des 
Trionfo  d'Amore  übersetzt  ist.  Unter  den  übersetzten  Zeilen  finden  sieh 
such  die  Verae,  für  welehe  Nott  andere  entspreehende  Stollen  ans  Pe- 
tratea  atmeht. 

10)  J«  tnnten  iu9i  rehtme  p.  34  (16): 

(40}  The  soDoe  sboDld  ranne  hU  ooaiee  awiy,  ere  ve  tliis  fattb  folge  = 
See.  37  iv,     6:  E  owroherassi  '1  Sol  14  oltre,  oßd'esco 

D'un  medesimo  fönte  Eafrate  e  Tigre; 
Prima  ch'  i'  trovi  in  cid  pace,  nö  tregaa. 

11)  Though  I  regarded  not  p.  37  (24): 

8Cr.  6  V.  5:  Yet  aa  sone  shall  the  firc  |  Waot  beat  to  blaze  and  burn, 

As  I  in  sacb  desire,  |  Haue  once  a  thougbt  to  turne  = 
Sett.  2  It.  Y.  9:  Quand'  avrö  qneto  il  cor,  asciutti  gli  occbi, 

Vedrem  gbiacoiar  il  foco,  arder  la  neve. 

12)  So  cruell  priion  how  eoulde  betide,  alas  p.  48  (13):  In  den 
sehönen  SohlnssTersen  dieses  Gedichtes: 

And  with  remembraoce  of  the  grcater  greefe 
To  banishe  tbe  lesse,  I  find  my  obief  reieefe 


i)  Sonstige  beschteDswsfthe  Yarweise  auf  Ariost  gibt  Mott  p.  245,  279,  313* 
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liegt  ein  —  dem  Dichter  vielleicht  bewusster  —  Gegensatz  zn  dem  von 
vielen  Aatoren  wiederholten,  Ton  Dantes  Franoesoa  in  berühmten  Worten 
augesproohenen  Oedanken: 

 oessuD  oaggior  dolore, 

Che  ricordarsi  dol  tenpo  f«Uoo 

Me  U  miseria  

(Inferno  c  V  121  ff.) 

Trotz  seiner  Abhängigkeit  von  italienischen  Mustern  besitzen  äur- 
rey*s  Gediehte  noch  genng  eigenartigen  Beiz,  um  es  der  Nachwelt  be- 
klagcnswerth  erscheinen  au  lassen,  dass  seiner  Begabung  nicht  die  Zeit 
gegönnt  war,  sich  auszureifen.  In  diesem  seinen  geistigen  Ringen  mit 
einem  grosseren,  ihn  überwältigenden  Genins,  seinem  Bestreben,  es 
diesem  gleichzuthnn,  seiner  bewussten  nnd  nnbewossten  Naobahmnng, 
und  durch  seinen  Toneitigen  gewaltsamen  Tod  erinnert  uns  der  eng- 
Usohe  Dichter  an  unseren  Eömer,  der,  im  Schatten  Schillers  stehend, 
ans  dem  lieben  scheiden  musste,  bevor  er  volle  Selbständigkeit  des 
Schaffens  gewonnen  hatte.  Aber  das  Schicksal  war  dem  deutschen 
Sänger  doch  gnädiger  als  dem  Engländer  —  er  starb  für  das  Vater- 
land, äurrey  wnrde  dem  loteten  Argwohn  eines  sterbenden  Tyrannen 
geopfert 

III.   Unoertain  Authors. 

Von  Surrey's  Gedichten  kdnnen  wir  sur  Betrachtnng  der  Gedichte 
ansioberer  Herkunft  übergehen,  ohne  uns  bei  dem  Hanne,  der  in  dem 
Ifisoellany  an  dritter  Stolle  erscheint,  anfsuhalten.  Nieholas  Grimald 
(ea*  1519  — ca.  1562)  ist  nicht  an  den  englischen  Petrardiisten  sn  zählen. 
Er  war  Philologe  von  Beruf,  hat  sich  eingehend  mit  den  latoiniscben 
Klassikern  beschäftigt,  nnd  bringt  seine  Gelehrsamkeit  in  seinen  schwer- 
fälligen Reimen  erdrückend  zur  Geltung.  Oer  ganse  Olymp  füllt  seine 
Verse,  in  welchen  auch  die  grossen  Autoren  Roms  öfters  erwähnt  sind. 
Der  italienischen  Literatur  hingegen  steht  Grimald  ganz  fem.  Wir 
werden  an  Italien  bei  ihm  nur  erinnert,  wenn  wir  in  einem  Gedichte 
snm  Lobe  der  Freundschaft  dem  berühmten  Freundespaar  Boceacetos 
b^gnen: 

Oesippas  ehe  with  Tfte,  Damoa  with  P^ias 
Asd  with  Msnetos  sonne  Achill,  hy  thes  eombined  was 

(p.  110  f.;  cf.  Decamerone  X  8), 

und  wenn  er  in  einem  Gedichte  an  eine  Hofdame  der  Eünigin  der  am 
Hofe  beliebton  italienischen  RSnke  gedenkt  (p.  103): 

While  latiDO  yoo,  aod  french  frequent:  while  Eoglish  talea  you  teil; 
Italian  wblles,  aad  Spaniah  yoa  do  hear,  and  kaow  fidl  welL 
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Qfimald  Boheint  der  GelehrtoDiohiile  SDgeb5rt  m  haben,  welche  dem 
itafieoiMheii  Einflasse  durohaas  ablehnend  gegen&ber  atand,  weil  aie  in 
ibn  eine  Gefahr  für  England  erkannte  —  eine  Aniieht,  welche  1570  in 
Bcger  Aeeham's  „Scbdemaater^  ihren  danernden  Ansdmek  fand* 

Grimald'e  Gedichte  fallen  lomit  ant  dem  Bahmen  dee  Ifiaeellany 
benme.  Das  haben  aneh  seine  Zeitgenoaeen  aehr  denfUoh  empfunden: 
aebon  in  der  sweiten  Anagabe  dea  Miacellany  Yom  31.  Juli  1557  aind 
TOB  den  40  Gedichten  Grimald'a  nicht  weniger  als  30  ansgemerit  und 
daroh  39  nene  Gedichte  nagenannier  Antoren,  meist  erotiaohen  Inhalts 
enetst  (cf.  Arbet's  Reprint  p.  96). 

Von  wenigen  morallsch-didactiachen  Gedichten  und  Epitaphien  ab- 
gssehen,  bieten  die  sahireichen  Reime  ungenannter  Verfasser  nnr 
Vsriationen  ftber  das  Thema  der  Uebe.  Petrarca  ist  das  Dichterideal 
such  dieser  namenlosen  SSnger,  In  dem  Sonett  0  Pstrarke  hed  andprine€ 
0/  FbeU  aU  (p.  178)  werden  Petrarca  nnd  Lanra  als  unerreichte  Muster 
gspriesen,  wdche  Meinung  in  dem  Gegensonett  Wi^  Petrarke  to  am- 
pors  ihert  moy  ito  (ib.)  nnr  für  Laura  an  Gunsten  der  Geliebten 
das  betreffenden  Dichters  bestritten,  flir  Petrarca  aber  voll  und  gana 
bsstStigt  wird.  Die  meisten  der  unbekannten  Sänger  petrarchisierea 
denn  auch  in  ihren  Gedichten,  doch  ist  das  VerhXltniss  anm  Meister 
bei  ihnen  nicht  mehr  so  durchsichtig,  wie  bei  Wyatt  und  Burrey.  Wir 
müssen  bereits  den  unmittelbaren  fiinfluss  Petrarcas  trennen  Ton  der 
Wirkung  der  beiden  eben  genannten  ersten  englischen  Petrarohisten, 
deren  Gedichte  sweif(dsohne  längst  handschriftlich  im  Umlauf  gewesen 
waren.  Viele  der  namenlosen  Gedichte  sind  nur  das  Echo  eines  tou 
Wyatt  oder  Surrey  angeBchlagenen  Tones,  besonders  der  letatere  hat 
bereits  Schule  gemacht  Sein  hübsches  Lied  Omte  plaee  ffe  louers,  hert 
htfüre  (p.  20)  Tcraolasste  das  Termutungsweise  John  Heywood  an- 
geschriebene Gedicht  OeuB  place  you  Ladies  and  begon  (p.  163)  j  wie 
Surrey  zweimal  (p.  15  u,  19),  singt  auch  einer  der  ungenannten  Poeten 
einmal  von  der  Sehnsucht  einer  Dame  nach  dem  seefahrenden  Geliebten 
(p.  IM);  die  Gedichte  Who  craftly  castes  io  etere  his  böate  (p.  157) 
und  The  wmst  way^  iky  böte,  in  waue  and  winde  to  gute  (p.  255)  sind 
nur  wortreiche  Paraphrasen  Ton  Surrey's  „Fraise  qf  meane  and  constant 
eetate"  (p.  27);  Snrrey's  Klage,  dass  alle  Dinge  Ruhe  finden,  nur  der 
Liebende  nicht  (p.  220  f.)  wiederholt  sich  in  dem  Gedichte  /  see  there 
is  no  sort  (p.  171).  Im  Detail  lieasen  sich  noch  viele  Ueberein- 
stimmnogen  nachweisen. 

Aus  Petrarca  sind  nur  zwei  Sonette  fibersetzt,  und  diese  Uebcr- 
eetzungen  zeigen  schon  durch  die  Wahl  des  Metrums,  wie  vollkommen 
dem  Uebersetzer  das  Vuiätaaduiss  für  die  Foruiensüböobeit  der  italieni- 


Digitized  by  Google 


88 


Emil  Koeppel 


Bellen  Dichtung  abging.  Er  hat  nicht  nur  auf  das  lieimechema  des 
Sonetts  verzichtet,  pondcrn  sich  auch  statt  dea  fünffussigfii  Jambus 
Bchl('|)pender  Scjitenar«',  paarweise  gereimt,  bedient  Unter  dieser  ent- 
stellenden Uüile  erkennen  wir: 

p.  229:  You  (hat  m pla$fperutemp  plami,  and  reade  in  rime  the  smart  = 

Son.  1  in  vita. 

p.230:  It  was  the  day  oh  whkh  the  mme  depriued  of  his  Ught  = 

Son.  3  in  Tita. 

Sonst  bemerken  wir  keine  vollständigen  Uebersetzuogen  aas  Petrarea, 
aber  wir  haben  oft  genug  Gelegenheit  zu  beobachten,  wie  aieh  die  eng- 
lischen Dichter  ihre  Hauschen  mit  Petrarcas  Steinen  baaen.  Besonders 
lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht  das  Gedicht  St/the  singtfng  gladdeth  oft 
the  hartes  (p.  144  ff.);  welches  in  76  vierzeiligen  Strophen  nohtsilbiger 
Vene  doa  ganze  Liebealeben  und  -leiden  Petrarcas  erzählt  —  "niit 
dem  einzigen  Unterschied,  dass  der  Engländer  in  die  Geschichte  seiner 
Liebe  zwischen  die  Qualen  und  Zweifel  des  Werbens  und  den  Tod  der 
OeUeb^ten  eine  knrae  Episode  vollen  Uebesglückes  eingeffigt  hat.  Mit 
der  Feotstellang  dieser  allgemeinen  Aehnliehkeit  branohen  wir  uns  je« 
dooh  nicht  sn  begnfigen,  wir  können  vielmehr  den  Flng«r  an  die  Stelle 
Petrareas  legend  welche  den  Englioder  sn  seinem  Gedichte  anregte. 
Die  erste  Stanse  der  ersten  Cansone  in  vita  beginnt: 

Nel  dolos  tttspo  della  prima  etade, 

Che  naacer  vide,  ed  ancor  quasi  in  erba, 

La  fera  voglia,  che  per  mlo  mal  crebbe; 

Perobtf,  caüt.mdo,  il  duol  st  disacerba, 

CaDter6  com'  io  viasi  io  Ii  hei  t  ade, 

Hentre  Amur  uel  mio  aiberga  a  sdegno  s'ebbe: 

Poi  seguirö,  siccome  a  lui  ne^Dcrebbe 

Troppo  altament«,  e  ehe  df  ef6  ni'avvenna. 

Von  dieser  Stolle  fr'm<^  der  En^^länder  aus,  seine  einleitcndea  atrophen 
sind  eine  Paraphrase!  dieser  Verse: 

Sythe  öiiigyng  gladdeth  oft  the  hartes  1  Of  theni  that  feie  the  panges  <if  Tone: 
Aud  for  tbe  white  dotb  ease  tbeir  smurteü  |  My  seif  I  shali  tbe  saioe  way  proae. 
And.  thoBgh  that  Ions  hath  snit  fhs  strokef  (  Wfaerby  is  lost  my  libertie : 
Which  by  00  meanes  I  nay  reaoke:  |  Tet  ihall  I  slog,  how  pleasantly 
Ny  tweiily  yerss  of  yoolh  I  pssti  |  Which  all  io  libsrüs  I  spent: 
And  10  fiom  lyrat  vato  the  last,  j  Er  aoght  I  kntw,  what  louisg  msst. 
And  after  shall  I  syng  tbe  wo»  1  The  payne,  tho  ^mk      tho  deadly  SBoart: 
When  looe  thia  lyfe  did  onerthrowe,  1  That  byddea  lyes  witbio  ny  hsrt 

Nach  diesem  Priladimn  singt  der  EnglJtnder  von  den  Freuden  seiner 
Uebefreien  Jngend,  in  breiter  Ansfllhrangi  deren  Wortschwall  hin  und 
wieder  Bmchstftcke  der  knappen  Sohilderang  Petrareas  mit  sieh  fikhrfc: 
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(38)  I  spilt  DU  teare  to  wet  my  breat: 
(41)  I  brake  oo  «lepe,  I  tiMMd  not  = 

(8t.  2)  Lagrina  aaoor  non  ni  bagaava  il  petto, 
Ne  rompea  U  aoano  .... 

Aneh  für  Bericht  thet  die  ■ebmeriToUe  Zeit  des  Hangem  nnd 
Baogens  bat  er  Petraieaa  Cansone  stets  im  Auge  behalten: 

(110)  I  gase  my  tsares  good  leane  to  rönne  = 
(Bt     Alle  lagilme  triste  allargai  *i  freno 

(127)  Lowde  wonid  I  cry:  Hy  Hfe  ia  gosp, 
My  dei«,  if  that  yo  belpe  me  not. 
Tben  wiaht  I  ttreigbt^  tbat  deatb  migbt  end 
Tbeae  bitter  i»agea,  and  all  tUs  grief  ^ 
(St.  7)  Cbianaado  Morte,  e  lel  sola  per  nome. 

(136)  Lo,  deatb  is  painted  in  hla  face  = 
(St.  5)  Horte  mi  a'era  intomo  al  oore  avvolta 

(153)  I  wrote  witb  ynk,  and  Iritter  tearea: 
I  am  not  myn^  I  am  not  mines 
Bebold  my  lyfe,  away  tbat  wearea« 
And  if  I  dye  tbe  b)eae  ia  tbyne  = 
(St  Ö)  Oad*logridai  eon  carU  e  coo  inchioatro: 

Non  soQ  mio,  not  aio  moro,  U  danno  6  voitro. 

(157)  Herewitb  a  Htle  bope  I  eangbt: 

That  for  a  ^byle  my  Hfe  did  stay  s=  n 
(St.  6)  Ben  mi  credea  dioanzi  agli  occbi  aaol 

D'indegno  fnr  cosl  di  niercf  de^no- 
£  quesu  speae  m'avea  fatto  ardito. 

Mit  dem  glücklichen  Abschlüsse  seines  Werbess  wird  der  Engländer 
selbständig,  von  der  Liebe  Freuden  weiss  Petraiea  nichts  zu  künden, 
lo  der  Klage  um  die  tote  Geliebte  hingegen  werden  wir  wieder  an  ihn 
«innert: 

(286)  And  eartb  dotb  bide  ber  pleaaant  fbee  = 

Cans.  1  in  moits  st  4:  Oim^  terra  h  fatto  il  no  bei  viso. 

Petrarca  TCrgleicht  die  GIreliebte  wiederholt  dem  in  Gold  und  Porpnr 
prangenden  Phönix: 

Son.  53  im.    1:  E  qaesto  ^  nido,  in  cbe  Ia  mia  Fsnbs 
Mlae  Panrate  e  le  porporee  penne  .  . 

Cans.  3  .  at.  5:  Una  strania  Fenice,  ambedue  Tale 

Di  porpora  vestlta,  e*l  eapo  d*oro  — 

in  Folge  dessen  hcginat  auch  einer  der  englischen  Dichter  die  ßo- 
Bchreibung  der  Kelze  seiner  Schoueu  [^Description  and  praise  of  his  loue 
p.  214;  mit 
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Lyke  the  Thenix  a  birde ')  most  rare  in  sight 
With  golde  and  purple  tbat  nature  batb  drest: 
Such  ehe  me  sciues  in  whom  I  inost  delight. 
Mit  dem  Namen  iMura  spielend,  opiicht  Petrarca  von  der  Geliebten 
sehr  oft  unter  dem  Bilde  des  Lorbeerbaumes  (vergl.  z.  B.  Sest.  2, 
Son.  2G,  38,  41  iv.  etc.)  —  im  Miscellany  begegnen  wir  einer  Danae, 
Namens  BuyeSj  zu  deren  Verherrliihung  der  Lorbeerbaum  {hay)  ge- 
priesen wird  (p.  203).    Dass  das  Sonett  lloldbuj  my  peace  alas  how 
loud  I  crye  {p.2ii0),  eine  Sammlang  von  Gegensätzen,  nach  dem  Muster 
von  Petrarcas  Son.  90  iv.  Pace  non  trovo,  e  non  ho  dd  für  yuerra  ge- 
baut ist,  hat  bereits  Wartoü  HEP.  vol.  IV  p.  65  (1871)  hervorgehoben. 
Zu  dem  Widerspruch  der  ersten  Zeile  vergleiche  man  noch  Ganz.  6  iv. 
st.  1 :  tacendOf  i'  yridn. 

So  stieg  in  England,  unter  dem  Einflüsse  des  geweihten  Sangers 
der  Liebe,  ein  vielstimmiger  Dymnus  zu  Ehren  der  Frauen  empor  — 
in  einer  Zeit,  die,  im  s^chrofTsten,  bittersten  Gegensatze  zu  den  Worten 
der  Dichter,  so  viele  königlich©  Plauen  auf  dem  Schatiut  sterben  sah. 
Eine  breite  KlufL  trennt  die  Dichter  des  Miscellnny  von  ihren  unmittel- 
baren Vurgängern,  von  Ui  in  steifen  Barclay,  dem  mittclaltoi  lielien  llawes, 
der  in  Lydgate  sein  Dichtoi  idoal  sehen  konnto,  von  dorn  krüfti^-ea,  aber 
masslosen  Skelton.  Die  ..bonges  and  Honettes  *  bewirkten  eine  gewaltige 
Umwälzung^,  eine  tief  dringende  Lauternnp!;  des  Geschmackes ;  der  plötz- 
lich aufsteigende  englische  Petrarchiamus,  der  von  den  Gedichten  Wyatt's 
und  Surrey's  zu  den  S  trirtten  Sidney's,  Spenser'a  und  Shakespeare's 
cmporfüiii te,  ist  eine  der  nifn-kwurdiaisten,  folgenreichsten  lirscheinungen 
der  Weltliteratur.  Dass  man  die  Gedichte  der  kleineren  Petrarchisten, 
wenn  man  sie  in  Mpiij:;»'  irPTiiosHon  muss,  als  eine  etwas  fade  Speise  be- 
findetj  wird  man  sirh  freiliihj  auch  bei  vollster  Würdigung  der  Be- 
deutung dieses  Ereignippe?,  nicht  verhehlen  können.  Dem  an  kräftigere 
Kost  gewöhnten,  modernen  Leeer  kann  man  es  nicht  verargen,  wenn 
er  aus  der  Mitte  dieser  grausamen  goldhaarip;nn,  sfrahlenäugigen,  purpur- 
lippigen,  perlenzÜhnigen  Schönheiten  einen  verlangenden  Bliok  auf  die 
Tafelrunde  der  Elynour  äummyng  zurückwirft. 

B.  Sir  Fiiilip  Sidney's  Astropliei  Mid  Stella  (1591). 

Wie  Petrarca  der  TersagcndeD  Laura^  steht  Astropliel  Stella  gegen- 
über. Der  GruDdtoa  der  beiden  Cyklen  ist  derselbe:  aus  jedem  ein- 
zelnen Qediobte  spricht  unbefriedigte  sehnsüchtige  Liebe.  Um  so  be- 
merkeoswerlher  ist  es,  dass  eben  in  dieser  englisehen  Dichtung  der 

i)  Toftd:  hride. 
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ftbanniditige  Einflm  Petnnai  beklaipft  wid  dicten  mit  Uantoii 
Worten  die  Heeffolge  gekflndigt  wird.  Sir  Philip  Sidnej  hat  eieh 
viflderbolt  von  den  PetrarehUten  loigeiegt  und  leine  wahre  Enpfin« 
dimg  ihren  matten,  eonTentioneUen  Idebesklagen  entgegen  gestellt  Mit 
lebarfem  Spotte  trifft  er  ihre  gesierte  Anedmekiweise  und  den  her^ 
kSmmlichen  mythologiaehen  Sehmnek  ihrer  Verse: 

80&.  6:  Some  looera  tpeake,  whsD  tbey  tbeir  MoiM  enterUiiie  .  . . 

Of  liaiag  deatha,  dar«  wonada»  faira  atorma,  aad  fraeafng 

firea: 

Some  onehissoDg  inJooeand  Jone*8  atrange  tales  attlreay 
Bordred  withbuls  and  8w an 8,  powdredwitb  goldan  raisa:.. 

I  oan  sppake  what  T  feele,  and  feele  an  miich  as  theyt  , 

But  thinke  that  all  the  map  of  my  State  l  display 

When  (rembling  voyce  brings  forth,  tbat  1  do  Stella  loue'). 

Sidney's  Pfeile  mögen  hier  vor  allem  gegen  die  Epigonen  Petrarcas  pe- 
ricbtet  sein,  aber  er  hat  ihDcn  das  Ziel  so  gewählt,  dass  eie  auch  den 
Meister  treffen.  Seine  Zeilen  lassen  sich  aus  den  „Hime^  glossieren: 
liuing  deaths  =  viva  morte  Son.  88  iv  ,  di  questa  morte  che  si  chiama 
*»<a  161  iv.,  7  mio  viver  ^  morte  Ganz.  2  im.  st.  3  5  ffere  tcounds  =  le 
prime  piaghe  si  dolci  Son.  144  iv. ;  fretiing fir€8  = freddo  foco  Son.  97  i v. ; 
so  faire  storms  vergleiche  man  Antithesen  wie  7  mio  bei  foco  Son.  130  iv., 
aUttoiO  male  Son.  88  iv.,  dcdee  male  IZO,  153  iv.»  63  im.  Was  die  mit 
Stiefen  und  Schw&nen  besetzten,  mit  Goldregen  gepuderten  Qesänge 
anlangt,  eo  werden  wir  dabei  sofort  an  die  erste  Canzone  (iv.)  Petrarcas 
denken:  sechs  Strophen  derselben  sind  in  der  Tbat  mit  wunderbaren 
Wandlangen  eingefaaet,  indem  sieh  uns  der  Dichter  in  den  letzten 
Zeilen  als  Lorbeerbanm,  Schwan,  Fel'^en,  Quelle,  Echo  und  Hirsch 
vottteUt,  und  in  der  Chiusa  ist  schlieaalioh  anoh  noch  Yon  dem  Gold- 
regen Japiter^s  die  Bede: 

CaaacB  s  i  *iuni  fa'  oiai  quel  aavol  d'oto, 
Che  poi  disceae  in  prezioaa  ploggia, 
81  cbe*l  fooo  di  Qiove  ia  parte  aiianaa*). 


1)  The  Gomplete  Poans  of  8ir  Ph.  Sidsay.  Bd.  by  A.  B.  Groaart;  London  1877, 
3  ft¥i  voL  I  p.  12  f. 

2)  In  TotftePa  IGaaallaay  fallaa  nsa  baaondara  swel  ndt  Japitai'a  Liebaa- 
geschichten  geacbmUckte  Gedichte  nmicbwar  Herkanft  anf :  For  Urne  ApeÜa  (JWa 

Godhead  set  euide)  p.  197,  wo  es  von  dem  verliebten  Ootte  heiaat:  Transmitted 
thuf  sometimc  a  ewan  ig  he,  \  Leda  taccoyc,  and  eft  Enropt  to  jdease,  \  A  milde 
ichitt  buU,  und  das  Gedicht  Not  like  a  God  came  Jupiter  tn  fmo  '  When  hc  the 
faire  J^'uropa  souij/ht  vnto  etc.  (p.  240).  Ganz  besonders  luiu^s  mcIi  aber  von 
Sidoej'a  Tadel  George  lurbervile  getroffen  getuhit  babcu,  der  dich  to  tnyibo- 
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Noch  Bohnnun^?loser  hält  Sidney  den  englischen  Petrarchisten  ihre 
diohteriaciie  ühnmacht  und  ihren  geistigen  Diebstahl  ?or  in  Son.  15: 
You  that  poore  Fetr.irch's  lonj,'  -  df^t  r aard  woes 
Witli  uew  -  borne  sighea  atnl  di/'  neii*)  wit  siog; 
You  take  wroDg  wayes;  thosu  lar-fet  belps  be  auch 
As  do  bewray  a  want  of  ioward  tucb, 
And  Bnre,  at  leogtb  ftolne  goods  doe  com«  to  Kgbt 

Sidney  wollte  somit  in  bcwusster  Absicht  auf  anderen  Wegen 
wandeln,  als  die  Schaar  der  Petrarca  -  Nachuiirnor.  Dass  es  ihm  ge- 
glückt ist,  seine  Dichtungen  eigenartig  zu  gestalten,  ihaen  den  Stempel 
seines  Geistes  aufzuprägen,  beweist  ihre  Lebeiiokraft.  Ist  es  ihm  aber 
wirklich  auch  gelungen,  in  seiner  Anschaiiungs-  und  Ausdruckswoise 
mit  der  Ueberlieferung  der  erotischen  Poesie  zu  brechen,  fliesst  in 
seiner  poetischen  Ader  wirklich  kein  Tropfen  von  Petrarcas  dolce  veneno? 

Betrachten  wir  zuerst  das  von  den  beiden  Dichtern,  Petrarca  und 
Sidney,  entworfene  Bild  der  angebeteten  Frauen  Laura  und  Stella.  Die 
Geliebte  hat  schwarze  Augen')  und  goldenes  Haar'j  —  ein  nicht 
häufiger,  reizvoller  Zug  weiblicher  Schönheit  — ;  ihr  Antlitz  schimmert 
wie  Alabaster:  Petrarca  spricht,  indoin  er  den  Korper  der  Laura  als 
das  schöne  Gefäni:;niss  ihrer  Seele  fasst,  von  alabasternen  Mauern  und 
einem  goldenen  Dache: 

Ganz.  4  im  st.  '2:  Mnri  eran  d'alßbajrro,  c.  tetto  d'oro; 
Sidney  bezeichnet  Stellas  Antlitz  als  den  mit  denselben  Stoffen  er- 
bauten Palast  der  Königin  Tugend: 


Ic^ischen  Zatkatcn  nicht  genug  tbnn  konnte.   In  seinem  Gediehte  ^  Vulcam  ehirti 

jiretiiiii«  erscheint  Jupit'  r  :ih  Schwan,  Stier  tmd  Gnldro^ea: 

There  may  you  piainely  hop  how  Jone  was  once  a  SwaonOi 
Tu  Iure  faire  Leda  to  bis  lust  when  riiging  Louc  begänne. 
Seme  otner  wbeo  a  Bull,  some  otber  time  a  showre 
Of  golden  drops :  as  wben  he  coyde  the  closed  Naa  in  towre. 

(cf.  Gbalmers'  English  Poet«  (London  1810)  toI  II  p.  585). 

1)  So  loM  ich  dieses  in  drei  Varianten  ttberiioforta  Wort:  „Ihr,  die  Ihr  d«« 
armen  Petrarca  lingst  verbUcbenes  Leid  mit  neogeboreneD  Scnfscro  and  anf- 
gopQtstem  Witse  singt!*'  Eine  Rechtfertigung  der  Coojsctnr  disened  habe  ieh 
in  meiner  demnächst  in  den  Englischen  Studien  erschcinsndea  Bcoprccbmf  der 
FlUgel'schen  Au8j?abe  von  Astrophel  and  Stella  versucht. 

2)  Cf.  Fetrarra  Canz,  2  iv  st.  4  nel  hei  nrro,  e  nd  hiamo;  Ganz.  7  iv.  8t.  4; 
Son.  100  iv. ;  einiual  atattel  er  aber,  im  Widerspruch  ujit  diesen  Stellen,  das 
schöne  Gefängoiss  der  Seele  Laura«  mit  fentstre  di  zujjiro  aus,  Cans.  4  im. 
8t.  2.  —  Sidney  Son.  7,  20,  47. 

8)  Cf.  Petrarca  Son.  9  Iv.  cops*  tPoro  -,  Caoa.  2  iv.  st  1;  Cani.  3  ir.  st  6  ote.  — 
Sidasy  Son.  103;  5    Song,  str.  VIL 
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Son.  9:  Qaeen  Virtue't  Court,  wbich  ton«  call  Stalla't  Am  .  . 
Hath  bis  front  boilt  of  alabaster  pure; 

Gold  is  the  conering  nf  thnt  etately  place  — ; 
oder  das  Gesicht  ist  warmer  Schnee:  cdlda  neue  Son.  1(X)  iv.;  irarnw 
ßne  -  odour^d  snotv  5^  bong,  str.  VO.  Milchweiss  ist  die  Ilaut^)  ,  sie 
gleicht  dem  Elfenbein');  die  Zähne  sind  Perlen*),  Petrarca  fragt: 
wober  nahm  Amor  die  köstlichen  Stoffe  für  die  Beiae  der  Qeliebten, 
das  Gold,  die  Rosen,  die  Perlen? 

Son.  165  iv.:  Oode  tolse  Amor  l'nro,  e  di  qnal  vena 

Per  far  tiue  trecce  bioode  V  e'n  quali  spioe 

CoUe  le  rose   Ouüe  le  perle?  — 

iSiduey  fitellt  dieselbe  Frage  an  den  Traumgott ^  der  ihm  die  Geliebte 
zeigt  : 

Sud.  32;  VVbeDce  baat  tbou  iuoire,  rubies,  pearle,  aud  gold, 
To  ahew  her  akin,  Ups,  teoth,  and  bead  to  well? 
FeCnirea  beseiohnet  die  Haat  des  Kindes  Laura  ale  die  reitende  Rinde 
der  jageodliehen  Glieder: 

CtaSi  12  iv^  ai  3:  £  qaella  doloe  leggladrolta  leona» 

Che  rieopiia  le  pargolette  menbra  — 
Sidney  hat  dentelbeD  Ansdniok  für  den  Körper  der  Geliebten  als  Rinde 
der  Seele: 

Son.  57:  Her  aoale»  ann*d  bot  witb  loeb  a  dainly  rlnd. 

Aaeaer  den  kdrperliohen  Reisen  rfthmt  Petrarea  an  Lama  Öftere 
jfie  Stimme*}  nod  den  die  Seele  besanbemden  OeeaDg: 

8oD.  159      El  eaatar  obe  nell*  anima  et  aent»  — 
Sidney  apricht  Ton  That  vapce,  wkk^  makes  the  toule  plant  hvmelfe  in 
üi»  earea  Son.  77,  und  den  echSnen  Worten  Petrareas  noeh  Umlioher, 
Ton  this  souU-imiading  t^eyc«  7*^  Song  etr.  III.  Beide  Dichter  nennen 
die  Geliebte  Taube*)  nnd  Phdnix<). 

Aach  betreffii  der  geenebteni  von  ihm  mit  Recht  gerQgten  Anti- 
Ibeeen  Petrarcas  und  seiner  Nachahmer  stimmt  Sidney^a  Praxis  nicht 
gans  mit  seiner  Theorie  llberein.  Er  ▼erspottet  den  Ansdrack  Huing 
dioiks,  apriebt  aber  selbst  einmal  YduratUne  rest  and  liuin<j  dying 
8^  Song  Str.  V,  und  gebraucht  ausserdem  Wendungen  wie  i  awi  (Uanu 


t)  *l  eoUo  .  .  Wogni  latU  perdtria  «ua  prcva  Caaa.  12  iv.  st  6;  tkat  hreoH 
....  F%ote  iMiii<»  do  maJt»  mttpüUnff  cream  to  flo»  Son.  100,  müke  hmd»  Son.  91. 

2)  Son.  129,  147  iv.;  Sidney  Son.  32. 

3)  SoD.  148,  165  iv.;  Sidney  Son.  9,  32,  5«)^  Song  str.  VU. 

4)  Son.  89,  115,  141  iv. 

5)  qutMa  pura  e  Candida  colomha  Son.  135  iv. ;  my  young  doue  Son.  63. 

6)  Son.  133,  156  iv.,  Son.  53,  Cans.  3  st.  5  im.;  of  Phoenix  SUUa's  State 
äoo.  92. 
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and  dead  5»^  Song  str.  XIll,  [Stella]  Who  makes  a  man  liue  then  glad 
when  he  dieth  1*^  Song  str.  VII.  Auch  die  yon  ihm  geächteten  freesing 
firm  hat  er  nicht  vermieden,  Stellas  Lippe  ist  ihm  Cupids  cold  ßre 
8on.  80.  Ausserdem  bemerken  wir  bei  ihm  Petrarcas  dolce  vetieno^); 
deesen  wiederholte  Versicherung,  dass  er  im  Sommer  fnne,  im  Winter 
brenne^),  findet  ihr  Echo  in  Sidney's  Versen 

Son*  89:  Tbat  Huid^  t)iii<;  in  blackest  Winter  night^ 

I  feele  tbe  flatnea  of  hottest  Sommer  day  — 
und  der  Geliebten  sweete  cruell  sJiot  Son.  48  erinnert  uns  an  Petrarcas 
dolrfj  amttrü  colpo  Son.  28  im.    Dass  Sidney,  trotz  selnor  richtigen  Er- 
kenntniss,  doch  eine  honiiiiche  Vorliebe  für  derartige  Gegensätze  hatte, 
bekunden  auch  die  Woife  fhh  fierce  loue  and  loiiehi  hate  Son.  60. 

Petrarca  betheuert:  ,,Nnr  um  moin  Rchmcrzerfülltea  Herz  zu  er- 
leichtern, habe  ich  gesungen,  nicht  um  Kuhm  zu  ^ewinnoii;  Wind  ist 
das  Lob  der  Nachwelt')".  Ganz  Aehnliches  Tersichert  Sidney  der  Ua- 
liebten*!.  Petraren  sagt:  ..Amor  zeigt  mir  in  den  Augen  der  (ieliebtcn, 
was  er  vielen  verbirgt;  m  den  schönen  Augen  loRe  ich,  w:is  i(h  von 
Liebe  sage  und  schreibe^)'^  —  Sidney  will  nicht  Anspruch  auf  den  Namen 
eines  Dichters  erheben:  ^denn  nichts  tiiesst  aus  meinem  Witze  und 
Willen,  deine  Schönheit  gibt  mir  die  Worte  ein,  Amor  {Loue)  halt  mir 
die  Hand  und  macht  mich  schreiben^)".  Bei  beiden  üichtorn  bildet  diese 
NegieruDg  des  eigenen  Verdienstes  den  Schluss  eines  Sonettes,  ^i^ii^^ 
Art  von  Mitleid  wird  es  sein,  rasch  zu  töten"  fleht  Petrarca  mit  Scnecas 
Worten  ^)  —  „Theuere  Mdrdeiin,  Bobone  dein  süsees  grausames  Qeschoss 


1)  Son.  101,  Canz.  16  Iv.  st  7;  SidneT!  MVMt  jMiiOfi      Bong  str.  IL 

2)  Son.  88,  99,  130  iv. 

3)  Son.  25  itD.:  E  certo  o^ni  mio  studio  in  qnel  temp'era 

Pur  di  sfogare  il  doloroso  core 
In  qualche  modo;  noo  d'acquistar  fama. 
Canz.  17  iv.  st.  4:  Ma  se'l  Latino  e  '1  Greco 

Psrlan  dl  me  dope  la  morte,  h  no  vento. 

4)  8oo.  90:  Stellai  fUnke  nol  tbat  I  by  vene  ieeke  fame  .  .  . 

In  tntth»  I  aweare  I  wiih  not  diere  ihoold  be 
Graaed  In  mjr  epitapb  a  Poet*s  nane. 

5)  Son.  100  hr.  ▼.12:  Indi  mi  mostra  qnel'  dh*a  molti  cela: 

Ch'a  parte  a  parte  entrV  begli  occbi  legge, 
Qnant'io  parlo  d'Amore,  e  quant'io  scrivo. 

6)  Soo.  90  V.  12:  For  notbing  from  my  wit  er  will  doth  flow, 

Since  al  my  words  tliy  beauty  doth  endite, 

And  Loue  duth  huld  uiy  liäod,  aud  uäküü  me  writO. 

7)  Canz.  16  iv.  at  7:  £  fia,  s'  i*  dritto  estimo, 

Qn  BOdo  di  i^ielate  oeoider  toeto. 
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niohl^,  raft  Sidney,  „eine  Art  von  Gnade  iat  es  rasch  zu  töten  ^)^» 
P«trazca  icbUeast  eines  seiner  Sonette  mit  den  Worten:  «Wer  sagen 
kann*  wie  er  brennt^  dessen  Feuer  ist  klein  —  soll  es  ein  Zufall 
•ein,  dftM  äidney  am  Schlüsse  eines  seiner  Sonette  dieaen  Qedanken 
Petrarcaa  ergänzt  mit:  „Die  lieben  wahrhaft,  die  zittern  zu  sagen,  dnss 
ue  lieben ?"*  Beide  Dichter  haben  eine  Apostrophe  an  ihr  schlummer- 
loses Bett,  Son.  178  iv.  und  Son.  98;  Petrarca  bezeiehnet  da«  fiett  in 
einem  anderen  Sonett  als  hartes  Schlachtfeld*),  Sidnoy  nennt  es  a.a.O.: 
„das  Feld,  auf  weichem  alle  meine  Qedanken  im  £empfe  gefibt  wer- 
den"'). Petrarca  ?erwendei  das  Wort  dolce  bia  zum  Uebermass,  in 
einem  Sonett  (163  iv.)  läset  er  es  in  den  7  ersten  Zeilen  12  mal  er- 
scheinen. Qsns  so  schlimm  treibt  es  Sidney  nicht,  doch  thut  er  des 
Süssen  schon  zu  viel,  wenn  er  das  Wort  in  drei  Zeilen  6  mal  anführt 
(Son.  36  T.  9/11)  und  wenn  er  in  2  Zeilen  6  mal  von  süss  und  Süssig- 
keiten  spricht*).  Wie  Petrarca  mit  dem  Namen  Laars,  spielt  Sidney 
öfters  (Son.  24,  35,  37)  mit  dem  FVanennemen  Stellas,  Lady  Rieh. 

Aiioh  an  Seraphino  Aqailsno  werden  wir  in  Astrophel  und  Stella 
wiederholt  erinnert  nnd  das  in  einer  Weii^  welche  schwer  an  znfSllige 
Uebereinstimmanggtanben  läMi  Sidney  sagt:  i^Der  Liebesgott  flüchtete 
lieh  in  mein  Hers;  dort  verbrannte  er  sich,  während  er  ein  Fener 
schärte,  die  Flflgel,  nnd  kann  nicht  fort  fliegen —  Seraphino:  »Amor 
kehrte  bei  mir  ein,  bis  er  mein  Hera  in  einen  QHlhofen  ?erwsDdelte; 
wie  aber  mancher  Betrj^r  an  seinem  eigenen  Werke  stirbt^  Ycrbrannte 
er  sieh  eines  Tages  in  meiner  flammenden  Brost  nnd  kann  nicht  mehr 
harans').''  Beide  Dichter  sind  trostlos  nnd  ersümt,  dass  die  Geliebte 


1)  Son.  48  .  A  kinde  of  gr.ice  it  ia  to  alaye  with  speed. 

2)  Son.  llö  iv.  V.  14:  Chi  pnA  dir  com'ei^li  ardc,  e  'n  picciol  foco. 

3)  Soo.  54  V.  14:  They  !  ue  ind -kI  wti  p  quake  to  eay  they  loue. 

4)  Son.  171  iv. :  E  duru  campu  ui  batUglia  ii  letto. 

5)  SoQ.  98:  Tbe  field  where  all  luy  tbougbta  to  warre  be  train*d. 

6)  SoB.  79:  Swaet  kiMe,  tby  sweets  I  faine  wonld  sweetly  eodits, 

Wbich  eoea  of  sweetassae  aweetest  sweatncr  art 
7}  SOD.  8:  Bot  abe,  nott  faire,  incst  eold,  nade  hioi  tbeooe  take  hia  flight 
To  my  doae  heart;  whare,  while  aone  flrebraada  he  did  lay, 
Be  burnt  vn'wares  bis  wings,  and  oaonot  flie  awsy« 
8>  Stramb,  193:  Teonemi  nn  tempo  Amor  per  sao  ricetto, 
fin  che  fc  nna  fnrnace  del  mio  core; 
ma  come  sfiessi)  per  diuin  coDCOtto 
de  la  sua  opra  uu  traudolento  more, 
aolando  uq  di  deotro  al  oiio  ardente  pettu 
iBi  S'aaaeas,  e  neu  nai  pia  nenne  fore. 
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g«g«ii  «inen  Hund  freundliober  ist,  als  gegen  sie:  er  wird  von  ihren 
Lippen  gekQsHt,  von  ihr  umarmt,  während  sie  schmachten^).  Sidoey 
hofft  schlieaslioli  das«  ihm  die  Liebe  bald  seine  Vernunft  nehmen  werde, 
da  Stella  nur  gegen  vernunftlose  Dingo  gütig  sei;  Seraphino  möehte 
der  Hund  sein,  da  er  als  Mensch  jedes  Leid  mehr  empfindet. 

Stella  hat,  wie  wir  gesehen  haben,  viele  Schönheiten  mit  Laura 
gemein.  Und  die  zweite  himmlische  Gewalt,  von  welcher  bei  Petrarca 
und  Sidney  am  häufigsten  die  Bede  ist  —  welches  Bild  gibt  uns  der 
Engländer  von  ihr?  äohlieBst  er  eich  auch  in  der  Schilderung  des 
Liebesgottes  dem  Italiener  an,  steht  er  sn  Ihm  in  demselben  Verbält- 
niss  wie  dieser?  Oass  die  herkSmmlichen  Attribnte  des  Gottes,  FIflgel, 
Bogen  und  Pfeile,  auch  bei  unseren  beiden  Diehtom  erscheinen ,  ist 
setbstYerstftndlidu  Speeleller  im  Stile  Petrarcas  ist,  dass  Sidney  ?iel 
?ott  den  Sporen  Amors  tn  leiden  hat,  welche  Metapher  ihn  sn  dem 
nnglflckliohen  Sonett  J  o»  my  kors  (49)  Teranlasst  hat,  in  dem  er  raf 
seinem  Pferde,  nnd  Loue  anf  ihm  reitet*).  Weiter  geht  die  Ueberein* 
Stimmung  der  beiden  Dichter  Jedoch  nicht.  Viel  keoker  ab  Petrarca 
tritt  Sidney  dem  Liebesgott»  gegenfiber,  «Amor's  heirge  Qj^ttermaeht** 
wird  von  ihm  viel  respectsloser  bebandelt  Dem  Itatiener  ist  Amor  der 
gefOrchtete  Vertreter  einer  geheimnissTollen,  keinen  Widerstand  dulden- 
den, elementaren  Gewalt,  welchem  der  Dichter  auch  mit  Worten  diente 
er  nennt  ihn  „mein  Gebieter;  der  erhabene  Borr*)*.  Bei  dem  Englftnder 
hingegen  erscheint  der  übermfttige  GStteijnoge  Gnpido,  der  sich  nichts 
weniger  als  majest&tisch  gebärdet,  sondern  allerlei  Allotria  treibt  in 
Stellas  Augen  und  Busen  nnd  vor  fVende  hüpft  und  jauchst  Er  be- 
kommt ob  solch  nnsiemUchen  Benehmens  manch  hartes  Wort  bu  h5reii 
von  dem  Dichter,  der  Ehrentitel  wie -Dieb,  l^ann,  armer  Schelm, 
mörderischer,  leichtsinniger  Bube  für  ihn  hat*)* 


1)  Seraphino  Son.  12:  0  felice  anim^I,  fVlice  dico 

flio  gofli  di  tal  üea  le  labra  e'!  fiato  .  .  , 
In  de  8110  braccia  cinto,  and  iü  luendico  .  , 
Sidney  Sod.  59:   Vet,  wbile  I  laoguisb,  bim  tbat  bosonie  clips, 
Tbat  lap  dotb  lap,  nay  lets,  io  spite  of  spite, 
Tills  towre  -  breathM  mate  taste  of  üiose  iogred  Ups. 

2J  Cf.  Potrarca  Sod.  GO,  Canz.  12  bt.  1,  Sod.  12i,  126,  18ü  ia  vita;  Sidney 
SoB.  49,  98. 

3)  ü  mio  Hgnore  Son.  31,  47,  91,  104,  137  iv.,  L'alto  signor  Sod  183 
QiMWanUquo  mio  doU»  mpio  iignare  Caos.  7  st  1  In.  Bfamsl  spifaht  SOflll 
SIdaey  von  my  Lord  Loue  Son.  SO. 

4)  Vgl  Son.  11,  17,  20,  46,  73. 
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In  dieser  zwanglosen^  scherzenden  Beliaiidlung  Amors  bekundet 
sich  uns  zugleich  der  Hauptunterschied  Sidno\  a  und  Petrarcas  —  durch 
die  Dichtung  des  Engländers  klingt,  trotz  dor  [.iebcsklageu,  Jugend- 
frischerer,  kräftigerer,  leidenschaftlicherer  Ton.  Sehr  bezeichnend  ist 
in  dieser  Hinsicht,  dass  der  Russ,  von  dem  Petrarca  nicht  zu  sprechen 
wagt,  bei  Sidney  eine  grosse  Rolle  spielt  und  öfters  von  ihm  verherr- 
licht wird^i.  So  wird  sich  uns  das  Verhältuiss  der  beiden  Dichter 
folgen deimasson  gestalten:  Sidney  hat  sich  dem  mächtigen  Einhusse 
Petrarcas  nicht  entziehen  können,  er  hat  ihm  reichlich  Tribut  gezollt  — 
aber  er  hat  in  die  alten  Schlauche  doch  so  viol  d«»H  neuen  Weines  go- 
goaaeo,  dass  ihm  niemand  das  Rocht  bestreiten  kanfi,  von  sich  zu  sagen: 

And  thia  1  swe.'irr  hy  hlnr  kr^t  lirooke  of  bell, 
I  am  DO  pick-puree  of  auotber's  wit. 
  (SoD,  74). 

1)  Vgl.  SoD.  73,  79,  81. 

Mfiooheti;  Mai  1889. 
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Zur  Wortstellung  in  den  Thai-Sprachen. 

Von 

Seknorr  ron  Carulsfeld. 


Die  grossen  Versohiedeoheiten ,  welche  dio  indo  -  chioesiiohen 
Sprachen  in  den  Stellungsgesetzen  zeigen,  haben  Ernst  Kuhn  zu  der 
YermnthnDg  (Ueber  Herkunft  und  Sprache  dnr  transgangetischen  Völker 
S.  12)  geführt,  dass  dieser  Divergenz  eine  Zeit  grosserer  Freiheit  vor- 
ausgegangen  sei»  die  in  dem  damaligen  grammatikaUsehen  Standpunkte 
begründet  gewesen  sei  und  aus  der  sich  die  gegenwärtig  geltenden 
festen  Regeln  allmählig  herausgebildet  hatten.  Dieser  Ansicht  hat 
T.  d.  Gabelentz  (Intern.  Zeitschr.  für  allgem.  Sprachw.  III  (1887) 
S.  105)  beigepflichtet  mit  dem  Bemerken,  dass  Tielleicht  gerade  daa 
allmXhlige  Festsetzen  einer  bestimmten  SteUnng  dem  Verfall  der  Formen 
Vorachttb  geleistet  haben  möchte,  indem  die  Stellung  eine  weitere  Be- 
Bdehnnng  der  Besiehang  annöthig  machte,  wie  umgekehrt  nach  dem 
Verfalle  em  starres  Festhalten  an  den  Stellnngsgesetsen  eine  Selbet- 
erhaltungsnothwendigkeit  wnrde. 

Doch  zeigt  schon  daa  Chinesische,  dass  von  einer  völligen  Erstarraog 
nicht  gesprochen  werden  kann:  Ausnahmen  theila  auf  psychologischen 
Ursachen  beruhend,  theila  durch  Isolierung  herTorgerufen  finden  aieh 
hSuiig.  Von  den  Thai-Sprachen,  unter  denen  hier  nur  das  Siamesisehe, 
Shan,  Ehamti  und  Ahom  Berücksichtigung  finden  können,  pflegte  ge- 
wöhnlich nur  daa  erste  in  Fragen  nach  den  Stellungsgesetzen  beigezogeo 
zu  werden,  sicherlich  das  am  wenigsten  geeignete,  da  ea  gewiss  nicht 
ohne  Einfluss  von  Seite  der  Theorie^  am  meisten  an  Beweglichkeit  etn- 
gebüsst,  so  dass  Beziehungen  namentlich  zum  Chinesischen  nicht  mehr 
deutlich  sind,  die  Jene  anderen  noch  wohl  erkennen  lassen. 

Eine  Übersichtliche  Zusammenstellung  der  in  den  einzelnen  indo- 
chinesischen Sprachen  geltenden  Wortstellungen  hat  Himly  (Zeitaehr. 
f.  allg.  Spr.  I  (1884)  S.  282—284)  gegeben  unter  dem  ausdrücklichen 
Eünweis  auf  ihre  Nicfatrerwendbarkeit  in  Verwandtschaftafragen.  leh 
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behalte  der  Iciehtoren  Vergleichung  wegen  seinen  Abkürzungsmodus 
bei:  A  =  Hauptwort  und  Gegenstand  der  Aussage,  A'  =  bestimmen- 
dem Hauptwort,  A^  =  bestimmtes  llauptwürt,  Ii  =  EigensiliLUcswort, 
C  =  hinweisendes  Fürwort,  U  —  sein,  K  =  Zeitwort  mit  auf  ©in  Ziel 
übergehender  liedeuttnip^,  F  =  Zeitwort,  U  ^  Fallendung. 

1.  Die  Stellung  A'-A^  d.  h.  Xaclistelhi in^  des  Genitive  im  Gegen- 
balio  zu  dem  iiu  Chinesischen  uüd  libeiu-Biiuianischen  geltenden  A'A^ 
ist  Charakteristikum  aller  I  hai  -  Dialekte.  S.  von  nie  Mutter  und  nam 
Wasser:  me-ndm  Flusa  (Waaser- Mutter).  Ebenso  im  8di.  von  /leun 
Haus  und  kön  Mann:  heun  kön  das  Haua  de»  Maonea.  Ferner  im  Kh. 
(Robinson-Bro  wn  inJuuraal  of  the  Aa.S.ofBengalXVÜl  (lö49)S.ai2) 
hÜHff  pu  Fidcbachwanz  von  Schwanz  und  Fisch.  Auch  daa  jetzt 
ausgestorbene  Ahorn  hat  diese  Formel  gekannt;  in  dem  kurzen  Texte, 
welcher  auf  Tai".  4  zu  dem  Aufsatze  von  N.  Brown  Alphabets  of  the 
Tai  language  im  Journal  of  the  As.  S.  of  B.  VI  i  1837)  8.17—21  (eine 
Erläuterung  dazu  von  F.  Jenkiuö  ebenda  8.980 — 983)  beigegeben  iat, 
finden  sich  folgende  Fälle:  §.  7  und  l^  Jm-kao  (Jui-kdn)  Fäden  der 
Spinne,  §.  8  und  17  tl-pdn  {fl-jtun)  Plätze  der  Welt. 

2.  AB  und  3.  AC  d.  h.  Adjektiv  und  Pronomen  folgen  dem  zu- 
gehörigen Substantiv  Im  S.:  von  khön  Mann  und  di  gut  k/ion  dt  ein 
guter  Maun;  von  kJwn  Mann  und  iil  dieser  khott  )f>  dieser  Mann.  Be- 
sondere Besprechung  verlangen  die  Katdinalzahleii ,  dann  während  die 
Ordinalien  Bich  wie  zu  erwarten  den  Regeln  der  Adjektive  anscbliessen, 
also  hinter  das  Substantiv  zu  stehen  kommen,  haben  jfne  ihren  Platz 
vor  demselben  mit  Ausnahme  von  ttun(/  ..eins-'.  Da  dieses  noch  keino 
Erklärung  gefunden,  mochte  ich  die  Vermuthung  aussprechen,  daäs  es 
identisch  mit  dem  von  Williams'  8yllabic  Dict.  S.  042  besprochenen 
nuHff  „ich^  sei,  das  ja  ursprünglich  demonstrativ  gewesen  sein  kann, 
daher  die  Formel  AC  für  „eina".  Bei  „zwei"  iat  der  Grund  der  Vor- 
anstellung  klar:  Edkins  (\  Vocabulary  of  the  Miau  Dialecta  S.  10) 
hat  das  siamesische  sonc/  mii  Chinesisch  shwamj  „Paar"  verglichen,  so 
dass  A^A*^  zum  Zuge  gekommen  ist.  Warum  die  übrigen  Cardinaiia 
die  gleiche  Stellung  haben,  lässt  sich  nicht  mehr  ci  fiiitreln.  Im  Chine- 
sischen stehen  beide  Klassen  in  einer  Reihe  mit  Griiiiivon  und  Adjek- 
tiven (Ga  b  ol  ontz  Chin.  Gr.  §.  258).  Ein  beaciueuswerther  Rest  älterer 
Freiheiten  scheint  auch  der  Ausdruck  für  „einige^  htny  khou  (Pallegoix 
Diction.  H83)  ==  quidani  homines  zu  sein;  mag  man  nun  der  PJrklaniiig 
Bastian's  (Sprachvergl.  Studien  S.  211),  der  lang  hliön  —  ..Z\itali.s- 
Menacfaen,  durch  den  Zufall  zusammengewürfelte  Leute"  nimmt,  oder 
das  !ang  mit  dem  nach  Falle goix  a.  a.  O.  auch  allein  ~  aliquot, 
qaidam  gebraoehten  identifisieren,  jedenfaUe  bleibt  die  Stellung  auf- 

7* 
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fällig.  Man  aieht  sngleieb  wie  in  dem  lang  =  quidam  und  =  eventne 
Acyektiv  nnd  Substanti?  in  einander  fliessen.  Kaum  richtig  w3re  an 
erÜftien:  ,,ein  ZufftUiges  an  Henachen''  (vgl.  noeb  Bastian  a.  a.  0. 
S.  197).  Ngi  =  param  wird  forangestelU:  npt  iua  =  pauoi  hominea, 
dagegen  mäk  =  mulcnm  folgt  dem  Substantiv:  khön  mäk  =  mulü  bo- 
minea,  ebenso  thänfj  2H<((nff  =  ovanw.  Von  einer  substantiTisoben  Ver- 
wendung der  unbestimmten  Zahlwörter  oder  einem  Änaebluaa  an  die 
Kardinalia  kann  daber  nicht  die  Rede  aein;  aaa  dem  ftlteren  Schwanken 
hat  aioh  für  jedes  einzelne  ein  besonderer  Usus  herausgebildet;  vgl. 
noch  Bastian  a.  a.  0.  S.  201.  Vor  dem  Substantiv  steht  auch  das 
Pluralseiohen  Idi:  Falle go ix  Dlct.  3.394,  Gramm,  8.39.  Bei  Ewald 
Gramm,  g.  35  bleibt  die  SteUung  unklar!  Das  8ban  hat  die  gleichen 
Stellungen  wie  das  Siamesiache  heün  ifeaü  (Haus  groaB)  =  ein  groases 
Haue,  ma  nai  (Pferd  dieses)  =  dieses  Pferd.  Für  das  Khamti  bemerkt 
Brown,  dass  sie  im  allgemeinen  Geltung  habe,  also  von  ktm  Ifenaeh 
und  nl  gut:  km  «i  ein  guter  Mensch.  Bbenso  stimmt  dasselbe  hin- 
sichtlich der  Zahlwörter  mit  dem  Slam,  fiberein:  pan  dldng  (pater 
nnns)  =st  ein  Vater;  „zwei"  steht  voran:  ehhanga  pan  ^  swei  Viter. 
Ffir  AG  gibt  Brown  folgendes  Beispiel:  p€  ndn  =  thnt  goat.  Das 
Ahom  bietet  dagegen  mehrere  Abweichungen :  „ein  guter  Mann"  lautet 
hier:  leng  tU  kun  (unus  bonus  vir)  also  Zahlwort  wie  Adjektiv  vor 
dem  Substantiv.  Dagegen:  fang  kun  di  (duo  viri  boni)  „zwei  gute 
Menschen"  nnd  hinwiederum:  di  kun  bat  (boni  viri)  „gnte  Männer**; 
diese  Stellung  BA  kennt  sonst  nur  das  Chines.  wobei  Entlehnung  nicht 
in  Betracht  kommen  kann.  Wie  das  Adjektiv  schwankt  auch  „eins'*  in 
der  SteUung:  während  es  oben:  leng  pu  (unus  pater)  hiesa,  lautet  „eine 
gute  Frau^:  funing  di  leng  (mulier  bona  una)  und  hinwiederum  im 
Plural:  di  funing  (bonae  muliercs).  Daher  auch  das  Schwanken  in 
dem  Verhältniss  von  ^eins'^  zum  Adj.:  oben  leng  di  kun  (unus  bonus 
vir)  und  funimt  di  If-ng  (mulier  bona  una)  und  daneben  noch  luk  leng 
chayä  (pucr  unus  malus).  Aus  dem  genannten  Ahom -Texte  seien  an- 
geführt: han-fra  J((k  (unum  saxum  album)  und  lai-lep  (multae  insulae). 
Für  AC  bez.  CA  kenne  ich  keinen  Beleg. 

4.  A-H  und  5.  AKL*  d.h.  Subjekt  steht  vor  Prädikat,  Objekt  hinter 
dem  Verbum:  so  das  Siamesische:  k]i6n  di  der  Mann  ist  gut;  von  tarn 
folgen,  nai  Fülirer:  khon  tarn  nai  der  Mann  folgt  dem  Führer.  Auch 
im  Shan  ist  A-B  das  gewöhnliche:  ma  lee  fu  (equus  bonus)  das  Pford 
ist  gut.  Doch  erscheint  hier  häufig  eine  Inversion,  durch  Vuranatcllung 
*  des  Vcrbums:  allerdings  beschränken  sich  die  drei  von  Cushing  (Gr. 
§.  139,  Handbook  S.  2)  augeführten  Fälle  auf  mee  „sein,  haben" ;  es  sind 
folgende :  mee  kön  Iieu  (sein  Mauu;  Fragepartikel)  =  gibt  es  Mänuer  ?  \ 
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mee  kön  Ice  eü  (sein  Mann  gut  Asserdvaffix)  =  es  gibt  gute  Männer; 
mee  kön  hsaung  kau  kä  poon  (sein  Mann  zwoi  Numeralsubatt  dort)  = 
siod  zwei  Männer.  Diese  Umstellung  vergleicht  aiob  der  ganz  ähnlichen 
TOD  yht  „es  gibt"  im  ChincBischcn,  das  regelmässig  voransteht  (v.  d.  Ga  < 
belentz  Gramm.  §.  334,  Misteli  Zeitsohr.  f.  all.  Spr.  III  S.  56).  In 
der  ilteateo  bekannten  Phase  des  ChincsiBohcn  im  Schikln^;  ist  diese 
Form  sogar  sehr  häufig.  Doch  findet  dabei  eigentliob  nicht  ein  Durch« 
brechen  der  Regel  von  der  Stellung  Ä-B  statty  da,  was  wir  als  Subjekt 
fühlen,  Prädikat  ist,  jenes  liegt  in  dem  vorausgehenden  unpersönlichen 
Verbum:  ^es  gibt  dort  zwei  Männer'^.  Auch  das  Ahorn  stellt  ein  un- 
persönliches Verbum  an  die  iSpitze  des  Satzes  s.  den  oben  zitirten  Text 
§.  1:  pin  ndng  =  to  bc-like  ond  §.  2  pdimi  =  ia  not  Dagegen  wird 
das  psychologische  Subjekt  dem  grammatischen  voranagesetzt,  wenn  im 
Siamesischen  (Ewald  Gramm.  8.  102)  Adverbien  namentlich  der  Zeit 
nicht  wie  die  Regel  dem  Verbum  nachgesetzt  werden ,  sondern  voran- 
gehen. Zuerst  wird  Zeit  und  Ort  vor  Augen  geführt,  die  handelnde 
Person  und  die  Handlung  können  wie  in  einem  Gemälde  die  StaflTage 
erst  in  jenem  Leben  und  Existenz  erhalten.  Den  gleichen  Gebrauch 
kennt  das  Shan .-  nul  heün  nai  mee  kaupma  to  pheük  nai  eH-==\n  diesem 
Hause  befindet  sich  der  Sattel  des  weissen  Pferdes,  wo  der  Präpositionat- 
ausdruck  nul  heün  nai  (in  domo  hac)  den  Anfang  bildet^):  ferner  das 
Chinesische:  v  d.  Gabeientz,  Gramm.  §.260,  Mistelia.  a.  O.  S.  59f.; 
Tgl.  auch  v.d.  Gabelent7.,  Zeitschr.  f.  Völkerpsych.  VIIl  (1875)  S.  141. 

Bei  der  Verbiodang  eines  Verbums  mit  einem  Objekt  hat,  wie  wir 
oben  sahen,  das  Siamesische,  wie  das  Chinesische,  die  Stellung  AfiP. 
Das  Shan  kann  dem  F  eine  Stelle  an  der  Spitze  des  Satzes,  eelbet  vor 
A  anweisen,  in  Begleitung  eines  dem  F  nach  dem  bereits  behandelten 
Gesetze  folgenden  Pronomen  9$üngy  nai  oder  «an;  eioe  derartige  Vor- 
anstellang  des  Objekts  kennt  auch  das  Chinesische'),  wenn  hinter  das 
Objekt,  das  vor  E,  ja  auch  vor  A  stehen  kann,  eines  der  Pronomina 
k  oder  H  gesetzt  wird.  Gerade  daraus  dürfte  her?orgehen,  dass  das 
Chinesische  in  dem  vor  dem  Subjekt  stehenden  Worte  kein  Objekt  ge- 
sehen, sondern  dasselbe  war  ihm  psychologisches  Subjekt*)  das  folgende 
Pronomen  war  nicht  eigentlich  Relativuro,  hatte  aber  relativen  Sinn, 
wie  ja  cf  geradezu  noch  als  Elelativum  fungiert  Der  bei  y.  d.  Oabe- 
lentB  a.  a.  O.  als  Beispiel  dienende  Sats;  wH  aien^iing  H  Hkig  ist 

1)  Vgl.  Cusbing,  Grammar  §.  171. 

2)  Gabeleotz,  Grundrlss  8.  74;  vgl.  Baldwi«,  Manaal  of  ibe  Foochow 
Dialeet  S.  21* 

3)  Cushing  Handbook  8. 3t  sometlaieB,  wben  tbe  object  is  emfiAMtred,  it  Is 
placed  at  tho  begiuniDg  of  a  sentence. 
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demnach  genau  übersetzt:  „nur  der  Meister  (ist  es)  don  er  hören  soll^; 
wie  wenn  im  Deutschen  statt:  „nimm  Dir  den  X.  zum  Beispiel'^  nicht 
„den  X.  nimm  Dir  zum  Beispiel"*  sondern  nur  „den  X.,  den  nimm  Dir 
zum  Beispiel"  gesagt  werden  konnte.  Dieser  Auffassung  widerspricht 
auch  nicht  der  Umstand,  dass  die  Inversion  im  Chinesiscbon  nicht  nur 
die  Form  ECAF  sondern  auch  AECF  bilden  kann:  wdng  wU  mm  ci  ihio 
(König  nur  Volk  beschützen);  denn  hier  steht  mtn  ci  zu  pao  im  Genitiv- 
verhältnisse; gerade  ci  zwischen  min  und  päd  zeigte  dass  letzteres  Sub- 
stantiv nicht  Verbum  ist 

Für  das  Kliamti  bemerkt  Brown  (a.  a.  0.  Ö.  318):  the  nominativo 
regularly  prccedes  the  verb  and  most  frequently  the  verb  precedea  the 
case  which  it  goveras.   Aber  schon  die  zwei  S.  314  gegebenen  Sätze 

1  2  3  C  5  4  1 

seifren  Ausoabtnen ;  Mü  kakhün  tnd  ttm  Kai  Sdm  to  au  kwd  yau:  last 

SB«  b        9  . 

night  jackal  earried  off  three  fowk.  Also  attob  hier  die  Zeitbestimmaog 
am  Anfange  des  Satses,  dann  das  Subjekt,  hierauf  das  Objekt,  am 

2      1  5  3 

Schlüsse  das  Verbum;  ebenso  im  zweiten  Satze:  ue  nun  luk  on  uanq 

4  12  3        4  5  »    ^  .  J  J 

8ong  t6,  that  goat  has  two  kids.  Diese  Stellung  AFE  (für  AEF)  zeigt 
unter  den  übrigen  indoohioeaisohen  Sprachen  sonst  nur  nooh  dasTiboto- 
Birmanische. 

Aus  Vorstehendem  dürfte  hervorgehen,  dass  man  sich  vom  Siamesi- 
schen allein  ausgehend,  ein  unrichtiges  Bild  von  den  Wortstellnngs- 
formen  in  den  Thaisprachen  zu  machen  pflegt.  Ebensowenig  wie  im 
Chinesischen  ist  hier  eine  vollständige  Erstarrung  eingetreten  und  histo- 
risch wichtig  ist,  dass  die  Ausnahmen  sich  regelmässig  mit  verwandten 
Ersoheinnngen  im  Chinesischen  vei^leichen  lassen. 


1}  V.  d.  Gabel ents,  Gramm.  436. 
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Zur  Zeit  ihrer  Urgemeinschaft  verehrten  die  germanischen  Stämme 
den  Herrscher  des  strahlenden  Himmels,  den  Tivaz  (vgl.  ahd.  Zio;  an. 
Tyr;  aiod.  Djäuh;  gr.  Ztvg  von  di?  =  glänzen,  leuchten).  Der  Himmels- 
gott ist  der  oberste  und  höchste  unter  den  Göttern,  welcher  der  Ver- 
Mhiedenheit  seines  Wc8cn<3  gemäss  in  seinen  Aeasserungen  anter  ent- 
sprechend wechselnden  Bezeichnungen  verehrt  wurde.  Die  mnst  sn 
diesem  Zwecke  geschaffenen  vielseitigen  Benennungen  des  Gottes  eind 
naehmnls  nicht  mehr  durchsichtig  und  verständlich  genug  gewesen,  am 
ab  eeine  Pridicate  lebendig  su  bleiben;  sie  erstarrten  au  besonderen 
OSttemamen  und  sind  als  solche  zum  Teil  anf  ans  gekommen.  Die 
Qermanen  im  Knnenlande  nannten  ihn  ermnaz  d.  i.  den  Erhabenen, 
die  Bheiolinder  istvaz  d.  i.  den  Flammenden,  Leuchtenden,  die  Heer- 
anwohnenden  ingvast  d.  i.  den  Ankömmling.  Weit  in  graue  Yoneit 
lurflek  reieht  der  Stammbaum  dar  edelsten  Geschlechter  der  Germanen; 
der  Adel  des  Königtums  beruht  in  seiner  mythischen  Herkunft,  die  auf 
götUiche  Ahnen  zurOckgeftthrt  wird.  Und  mit  seinen  Fflrsten  knüpft 
das  ganze  Volk  seinen  Ursprung  an  die  Götter.  Damm  treffen  wir  auf 
Ermmanen,  die  Istvaeimen  und  die  Ingvaeonen ,  die  alle  Kinder  des 
Tiras  aindl,  wenn  anch  die  neugebildete  Sage  unter  ermnaa,  isivaz  und 
m^paz  Söhne  dee  Hanaus  ▼ersteht  (Germania  cap.  2).  Der  Himmels* 
gott  ist  Herrscher  Uber  alle  Erscheinungen,  welche  sich  dem  Auge  am 
Himmelsgewölbe  darbieten;  weiss  und  hell,  wie  ein  glänzender  Schwan 
auf  ttefblaner  Fluth.  rieht  die  Wolke  drüber  hin.  ri(ptXifytQiTii( ,  der 
Wolkeneammelnde  istZer;,  Herrscher  der  Wolken  natürlich  auch  TiTaz; 
doch  luer  taucht  ein  neues,  wunderbar  schönes  Bild  empor.  Die  Wolken 
smd  Sehwftne,  Tivas  aber  ist  selber  hohn^ast  (nord.  Hönir)  d.  i.  d^r 
Sikwimmgltiehe.  Buchstabe  für  Buchstabe  entspricht  hobnijas,  älter 
huhneioB  (ohne  LautTenchiebung  hämmi)  dem  griechischen  nmytVaq. 
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xvxy'og  scheint  aus  einer  rcduplicierten  Wurzel  §u^-  =  weiss,  flanunend 
gebildet  zu  sein.  In  der  Nähe  des  friesischen  Gebietes  und  bei  den  Friesen 
selber  wurde  seit  den  ältesten  Zeiten  Tivaz  hohnija/s  verehrt  und  eine  dort 
heimische  öago  berichtet,  wie  Tivaz  ingvaz  hohuijaz,  der  glänzende, 
schwanengleiche  Fremdling  einstmak  aus  geheimnissvoller  Ferne,  von 
seinem  himmlischen  Wolkensee  herabsteigend  nn8  Gestade  fuhr,  und 
ebenso  riitselhuft,  wie  er  gekommen,  dahin  schwand,  nachdem  er  kurze 
Frist  nur  in  segensreichem  Walten  unter  den  Menschen  geweilt  hatte. 
Mit  schaumigem  Halse,  einem  Vogel  gleich  i^fämig  heals  fugle  gelicost 
Beöw  219)  durchschneidet  das  Schiff  die  See;  der  mythische  Ahnherr 
des  Königsgeschlechtes  des  Scyldinge,  Scyld  des  Sreäf  Sohn  war  als 
Knabe  auf  einem  Schiffe  übers  Meer  zum  Lande  gefahren  und  den 
toten  Helden  legten  die  Qefolgsmannen  wieder  auf  das  Schiff  und  lieseen 
es  hinaustreiben  dorthin,  von  woher  es  einst  gekoraraen  war  (Be(j\v.  26ff.). 
Auch  hier  ist  der  geheimnisvolle  Fremdling,  den  niemand  kennt  — 
denn  von  Scedf,  nicht  seinem  Sohne  8cyld  wurde  ursprunglich  die  Sago 
berichtet  M  "  der  Stammvater  eines  königlichen  Geschlnchres    Man  wird 
wol  aniichmen  dürleu,  dasH  die  seeanwolinenden  Stäinmo  du  Sn^ir  vom 
schwanengleichea   liitii tiu  isgott  dahin   umgewandelt  haben,  daba  sie 
ihn  über  die  weile  See  her  kommen  Hessen,  bald  selber  in  Sehwan- 
gestalt,  bald  im  Schiffe,  das  der  Schwan  zog.    Die  erhaltenen  Lubcr- 
resto ,  80  kärglich  sie  auch  beschatten  sind,  gestatten  doch,  das  Alter 
der  Sage  in  der  oben  ausgeführten  Weise  nicht  als  eine  schwankende 
Vermutung,  sondern  als  eine  erwiesene  Tatsache  erscheinen  zu  lassen  '). 

Was  wir  für  die  älteste  Zeit  als  eine  germanische  üagQ  nur  aus 
vereinzelten  Andeutungen  zu  erschliesson  vermochten,  taucht  in  später 
Zeit  unter  veränderten  Verhältnissen  in  weitverzweigten  Quellen  des 
12.  und  1"^  Jahrhunderts  wieder  auf.  Französische  Gedichte  erzählen 
den  all  ,  riianischen  Mythus;  der  lichte  schwanengleiche  Ilimmelsgott 
ist  zum  glänzenden  Schw  uintf  i  i^f  v  urden,  dessen  Sage  in  der  Gegend 
der  Maas-  und  Scheidemündung  zu  Hause  ist.  Trotz  dieser  Umwand- 
lung hat  der  Mythus  seinen  alten  Sinn  und  Inhalt  nicht  eigentlich  ver- 
loren; die  Bedeutung  des  göttlichen  Begründers  eiries  Adelsgcschlechtcs 
ist  im  Chevalier  au  cygoe  dieselbe  gebliebea  wie  beim  Tivaz  ingvaz. 

i)  Vgl.  Simrock,  Beowult  8.  169;  Ten  Brink,  Beowulf  S.  9  f. 

2}  Vgl.  die  sobtfnsii  AttsAilirDogen ,  deron  Ergebnisse  Im  obigen  sesammen- 
gcfasst  sind,  von  J.  Hoffory  in  den  GOtt.  Gelehrten  Anscigen,  1.  llXn  1888 
und  Naohriebten  der  bönigl.  GeseUsehaft  der  Wissensehaften  su  Güttingen  1888 
Nr.  15$  Wiederabdrook  In  den  Eddastudien  I  (1889)  8.  101—119;  l^S—iet),  be- 
ruhend auf  der  Entdeckung  GnJbraDd  Yigfossons  Im  oorpns  poet.  boreale  1 8.  CIt, 
dass  Miixpos  im  Namen  Hoenir  wiederkehre. 
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An  und  für  sich  darf  Hb«?  Wiederauftauchon  altgermanißcher  An- 
schaminn:cn  iii  französischen  Dichtungen  ja  auch  keineswegs  verwundern. 
Der  Chevalier  au  ryf]:ne^)  ist  der  Alinherr  des  Helden  der  Kreuzzüge, 
Gottfrieds  von  Bomtlon.  Für  das  Knde  des  12.  Jahrhunderts,  etwa  1180 
wird  das  Vorliandensem  der  .Sage  in  dieser  beetimmten  Form  bezeugt 
durch  Wilhelm,  Bischof  von  Tyrus,  der  in  seiner  Geschichte  der  Kreuz- 
züge  anlasslich  Gottfrieds  und  seiner  Brüder  bemerkt:  praeterimus  deni- 
que  ci/;/ni  fuhidam ,  unde  vulgo  dicitur  scmentivam  eis  fuisse  originem. 
Die  Gedichte  vom  Chevalier  au  cygoe,  welche  sich  erhalten  haben,  sind 
Ueberarbeitungen  späterer  Zeit;  sie  dienen  den  Kreuzzugsepen  An- 
tiocbe,  Jerusalem,  les  Chätifs,  welche  im  Laufe  des  12  Jahrhunderts  auf 
der  Grundlage  ursprQnglicher,  kurzeri  reimchrouik'artiger  Berichte  sich 
entwickelt  hatten,  zur  Einleitung,  und  «iad  offenbar  ersi  nach  diesen 
allen  entstanden.  Der  chevatier  au  cygne  tritt  meisfceDB  unter  dem 
NamoD  Elias    auf.  Mit  breiter  Weitschweifigkeit  worden  seine  Geburt 


Ii  Das  Muteriftl  der  Sage  findet  sich  hm  .T.  Görrcs  in  der  Einleitung  zu 
seiner  Lobengrinauggabe  1813;  in  unnachabiulich  schlichter  und  schöner  Weise 
geb€D  (He  Sagen  wieder  die  Brüder  Grifum  in  den  deutschen  Sagen  II-'  S.  252 — 276; 
am  verläasigsten  und  vollständigsteu  bat  alles  tiotwLudige  Keiffenberg  ge- 
sammelt in  der  Eioieituug  zur  Ausgabe  des  chevaiier  au  cygne  et  Godcfroid  de 
Booflkm  Bd.  I  Braxelles  1846.  Vgl.  femer  noeli  v.  d.  Hagen,  die  Schwanenssge 
is  dea  AbbandluDgen  der  Berliner  Akademie  vom  Jabre  1846  8.  &51— 577. 

2)  Die  Mythelegea  haben  la  Ellas  oder  Hellas  einen  Anklang  ao  die  Hei, 
die  Unterwelt  hineingebort,  vgl.  Simrock,  Mythologie  &  AniL  (1878)  8. 332;  Beo« 
valf  S.  169  ff.  So  tntisstc  natttriiob  der  Sehwaaritter  aus  der  Unterwelt  kommen. 
Die  einfach  -  schonen  Ausführungen  Bofforys  zeigen  aber,  dass  er  nicht  aus  der 
Hölle,  sondern  aus  dem  lichten  Himmel  kam.  Auch  W.  Müller,  die  Sage  vom 
Schwanritter,  Germania  !  (1Rf)t;)  S.  418— 44<)  fasat  die  Heimat  des  Ritters  als  'üe 
Unterwelt;  daranfhi«  soll  auch  die  Oralsbiirg  dt  iucn,  von  der  aus  Lohengrin  ent- 
sandt wird.  Die  Verbindung  der  Gral-  und  Schwansage  ist  aber  eine  Erdichtung 
dss  13.  JabrtiQDdttt»»  wie  sich  unten  neigen  wird,  kann  demnach  onmöglicb  w 
■ythologiseheB  Dentnagea  dienen.  01e  Hjrtbenforschnng  ISsst  meistens  swel  Dinge 
pu  ausser  Aasata,  welebe  allein  im  Stande  eind,  sie  anf  sloberen,  Wissenschaft- 
VebsB  Omnd  au  stellen  und  ans  der  SpbSre  des  dtlettaaüsehen,  aesthetisierenden 
AnfHuehens  von  Aehnlichkelten  zwischen  verschiedenen  Sagen  heranssnheben: 
Quellen-  ond  Sagenkritik.  Fast  gleichwertig  werden  alte  und  neue  Quellen 
bebandfif.  statt  dass  man  genau  das  Echte  vom  Unechten  sondertj  der  Mythus 
ist  stets  sehr  einfach,  in  unserem  Fall  nur  die  Herkunft  des  Schwanritters.  Alles 
andere  ist  Dichtung  und  Sagenbildiing,  iiieist  sehr  sp.'iter  Entstehung.  Darum  ist 
es  durchaus  unstatthaft,  die  übrigen  Personeu  der  üandluug  als  mythisch  aufan- 
fiusea  ond  etwa  als  Vatonymbole  sn  deuten.  Man  varrteigt  sich  damit  In  voll" 
kommene  UamVgliehkeiteo.  Da  so  lange  Zelt  verschwommene  und  unkUre  An> 
sehanuugea  in  der  HyUiologie  geherrseht  habea,  Ist  es  begreiflieb,  dass  das 
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und  .lugendschicksale  erzählt;  ein  Ivünig  hat  mit  seiner  Frau  sieben 
Kinder.  Matabrune,  seine  Mutter  selialltc  Bie  gleich  nach  der  Geburt 
bei  Seite  und  unterschob  junge  lluiule,  um  ihre  Schwie^^ertochter  ins 
Elend  m  stürzen,  was  ihr  hiedurch  auch  gelang.  Die  sieben  Kinder, 
welche  silberne  Kettlein  um  den  Ilale  trugen,  sollten  von  einem  Knechte 
getötet  werden,  der  sie  aus  Mitleid  verschonte.  Ein  Einsiedler,  Elias 
mit  Namen,  fand  die  im  Walde  ausj^esetzten  und  erbarmte  sicii  ihrer. 
Den  Knaben,  den  er  besonders  liebte,  nannte  er  Elias,  Matabrune  er- 
hielt Kunde  davon,  dass  die  Kinder  noch  am  Leben  seien,  und  sandte 
abermals  einen  Jäger  aus,  um  sie  zu  töten.  Die  abgefertigten  Mörder 
wollten  die  Kinder  schonen  und  nahmen  bloss  die  Silberketten,  welche 
618  der  Matabrune  zum  Wahrzeichen  mitbringen  mussten.  Im  selben 
Augenblick,  als  sie  sechsen  von  den  Kindern  —  Elias  war  mit  dem 
Einsiedler  eben  abwesend  ~  die  Ketten  vom  Halse  nahmen,  wurden 
diese  zu  weissen  Schwänen  und  flogen  in  die  Luft.  Elias,  der  Jüng- 
ling erfuhr  unterdessen  von  allem,  wie  seine  Geschwister  zu  Schwänen 
verwandelt  wurden  und  dass  seine  Mutter  durch  Matabrunes  Verleum- 
dung in  grossen  Noten  hart  gefangen  gehalten  sei.  Ein  Zeuge  hatte 
sieb  erboten,  die  Wahrheit  der  Aussagen  Matabrunes  gegen  jedermann 
im  Gotteskampfo  zu  bewähren.  Das  Gericht  war  yeraammek  und  der 
Verräter  stand  zum  Kampfe  bereit,  ßlias  erschien,  überwand  den  mein- 
eidigen Gegner  und  tat  die  Unschuld  seiner  Mutter  dar,  die  wiedenim 
in  alle  Ehren  eingesetzt  wurde.  Matabrune  erhielt  den  verdienten  Lohn 
für  ihre  Untaten.  Elias  entzauberte  die  Schwäne,  indem  er  die  Silber- 
kettlein um  ihren  Hals  wand.  Nur  der  sechste  Schwan  konnte  nicht 
.  erlöst  werden,  da  die  Kette  verlorer)  war.  Von  ihm  wurde  Elias  nach- 
mals anr  Hersogin  Yon  BooUIon  geführt.  —  Wir  erkennen  im  ersten 

Düchteme,  objective  und  einlvncbtendo  Verfahren  von  Soplms  Bngge  in  seinen 
sntgeselolittsten  «Scndion*  so  viel  Widerspmeh  und  wenig  Verständnis  findet.  — 
Der  Name  Ellas,  Heliss  ist  oatUrlieh  der  biblische.  In  den  späteren  frsnsOslschen 
Romanen,  samsl  den  romans  d'aventure  behalf  man  sich  ittr  die  Persoaen  mit 
Vorliebe  durch  antike  oder  biblische  Nameo ,  soweit  man  nicht  aas  den  Artus- 
oder Karlscpen  Eotlebnungen  machte.  Darum  ist  der  Name  Elias  uichta  Auf- 
fallenfles.  Die  SeHreihuog  Helias  kann  vielleicht  mit"  einor  Identificierunfj^  des 
Ilelioa  mit  dem  jjonneuwagen  und  des  Elias  im  ffurigcn  tteruhen;  und  da  auch 
der  Scbwaoenritter  auf  sältaanjen  Ealirzeug  cntächwiuUct,  erinaerte  man  sieb  des 
Elias.  In  diesem  Falle  aber  ist  der  Name  gelebrteu  willkürlichen  Ursprungs,  sicher- 
lich in  alle  Welte  nicht  myibiseb  und  orstt  Als  Cnriosom  sei  erwähnt,  dass  man 
BUas  aocb  ans  der  nltima  ratio  aller  Schwierigkeiten,  dem  keltischen  ableitet 
als,  sals,  eatadh  beisst  der  8chwan  nod  daram  Ittfart  der  Bittsr  den  Hamen  Büaa 
(vgl  Baring  •  Gouid ,  cunous  myths  of  tbe  middle  ages  (1881)  S.  $92,  in.  dem 
8.  579—603  befiodllobea  AnfsaU  ttber  «tbe  knigbt  of  tbe  swan"). 
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Teile  der  Erzählung  von  den  Jugendschicksalen  des  Elias  einen  weit- 
verbreiteten Märchentypus,  vgl.  Nr.  49  in  den  Kindermärchen,  welcher 
nüt  dem  zweiten  Hauptteile  in  keinem  inneren  Zusammenhange  steht. 
Nor  in  sehr  äusserlicher  Weise  wird  eine  Verbindung  dadurch  her- 
gestellt, dass  der  Schwan,  der  den  Elias  zum  bestimmten  Ziele  führt, 
SBgieich  auch  sein  Bruder  iat.  Dieser  Umstand  trog  dm  bei,  dass  die 
iwei  Abschnitte  Ton  selber  wieder  auseinander  fielen  und  öfters  für 
sich  allein  von  einander  abgetrennt  behandelt  wurden,  ohne  dass  die 
Darstellaog  darunter  Not  litte.  Die  eigentliche  Schweorittersage  greift 
nirgends  nnmittclbar  auf  den  ersten  Teil  zurück,  so  dass  sie  ohne 
diesen  unverständlich  wäre.  Dennoch  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen, 
dass  ihre  Form  unter  dem  Einflüsse  des  M&rebens  entstand.  Die  Tat 
des  Elias  ist  in  beiden  Teilen  dieselbe,  er  wagt  den  Gotteskampf  für 
die  hart  bedrängte  Unschuld,  besteht  ihn  siegreich  und  setzt  dadurch 
die  Frau,  seine  Mutter  auf  der  einen  Seite  die  Herzogin  von  Bouillon 
Ko£  der  andern,  in  ibre  Rechte  ein.  Im  ('inen  Teil  muss  eine  Nach- 
ahmang  des  andern  vorliegen.  Der  mythi-schc  Untergrund  der  Schwan- 
rittersage  bot  keinen  Anlass,  das  Auftreten  des  geheimnienvollen  Ge- 
seblechtsheros  in  der  Weise  eines  Gotteskampfes,  den  er  auf  sich  nahm, 
IQ  begranden.  Dagegen  dentot  die  ganze  Anlage  des  Bffirohens  daranf 
hin,  dasB  er  dort  von  Anfang  an  beabsichtigt  war  und  von  dort  aus  in 
den  Bweiten  Teil  hereindrang.  Der  uralte  Mythus  vom  schwanengleiohen 
Fremdling  nahm  also  erst  damals  die  bestimmte  Gestalt  der  Schwan- 
littersage  an,  als  er  mit  dem  Märchen  von  den  sechs  Schwänen  in  Ver- 
bindnng  trat.  Die  rätselvolle  Erhabenheit  des  Mythos  wird  geschädigt, 
wenn  des  Elias  Mögend  und  Herkunft  Zug  uro  Zug  vorgeführt  wird.  Man 
versteht  nichit,  was  das  Verbot  der  Frage  eigentlich  für  einen  Sinn  bat, 
nachdem  smnem  Gesohtechte  nichts  besonders  GeheimnissToUes  anhaftet. 
WolbeJutnnt  sind  dem  Hörer  die  Verfaftltniase  und  das  Heimatland,  ans 
denen  er  entsendet  wird.  Dem  wahren  Geiate  der  Sage  kann  es  nur 
entspreoben,  wenn  wir  den  gSttlichen  Drspmng  des  wunderbaren  Fremd- 
linge wol  abneuy  aber  niolit  in  allen  Einseibeiten  kennen  lernen.  Seine 
G^talt  und  seine  Ersebeinnng  muss  ein  Wunder  sein  und  bleiben.  So 
beiaat  es  auch  in  fransdsiscben  Texten  (bei  Hippeau  S.  253),  Elias  sei 
in  gebehnnissToUen  Femen  entsebwunden:  onquee  ne  sot  nus  bom  6q 
il  fti  repairite.  Ein  riebtigee  Gefttbl  fttr  die  Bedeutung  der  Sage  leitete 
diejenigen  Diebter,  welcbe  den  zweiten  Teil  fftr  sich  allein  darstellen. 
Freilieb  gab  es  anob  andere  (Beiffimbergs  Text),  denen  jegliches  Ver- 
stindnias  dalllr  abgieng,  indem  sie  beschreiben,  wie  Elias  wiederum 
beimkebrt,  den  letzten  Schwau  auch  entzaubert  und  sieb  dann  ins 
Kloster  inrüokziebt   Zum  Seblusse  findet  ihn  dort  gar  noch  seine 
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frühere  Gattin  und  sie  sterben  zusammen  eines  schonen  und  rührenden 
Todes!  Damit  dürfte  wol  der  ausserste  Grad  der  Verflachuog  einer 
dichterisch  tief  empfundenen  Schöpfung  glücklich  erreicht  sein. 

Erst  mit  der  Anknüpfung  an  Gottfried  von  Bouillon  und  in  der 
Vereinigung  mit  dem  Märchen  gewann  die  Schwanrittersage,  jedenfalls 
jetzt  erst  auf  litterarischem  Gebiete  weite  Verbreitung  und  ward  rasch 
belieht.  Ucberall  mu88to  der  Zauber,  der  trotz  allen  Entstellungen  tief 
in  ihrem  innern  Wesen  beschlossen  ist,  auf  empfängliche  Herzen  wirken. 
Die  Grunde,  aus  wel  Ikmi  die  an  und  für  sich  viel  älteren  Sagenelemente 
an  Gottfrieds  Gestalt  sich  anschlössen,  sind  unschwer  einzupehon  Es 
galt,  in  der  Dichtung;  den  Stammbaum  eines  ritterlichen  Hehleu,  dcaaeu 
Ruhm  undG[i>8si'  mehr  in  der  Mnoht  seiner  Persönlichkeit,  aln  in  altem 
Adel  eines  ahnenreichen  Go^l  hlLchtes  belegen  war,  glanzvoll  zu  ver- 
herrlichen.   Hiofür  bot  sich  nai  h  uraltem  Brauch  ein  mythischer  Ahn- 
h(>rr  von  soHm  r  dar.    Wie  die  Könige  einst  ihren  Ursprung  von  den 
Göttern  al)K'i((:ten ,  so  durfte  auch  der  Führer  des  ersten  Kreuzzu^es 
ahnhche  Ehren  beanspruchen.    Germanische  Anschauiiiii^en  sind  es,  die 
auch  im  12.  Jahrhundri  i  nurh  liei  dieser  Sagenl  ildung  in  Kraft  traten. 
Dabei  kam  sicherlich  mch  der  äussere  und  zufällige  Umstand  zu  Hiite, 
dass  die  beiden  Wim  tcr  signe  (  «ignum  i  und  cv/yne  (cygnus),  letzteres  in 
Aussprache  und  Schreibung  häufig  als  ciipie  und  f^igne  erscheinend, 
mit  einander  zuaammengeworfen  wurden.    Die  Kreuzfahror  sind  sit^nes 
(signati),  die  mit  dem  Kreuze  gezeichneten.    Heim  chevaiier  au  .si|2;ne 
konnte  man  an  signum  und  cygnus  zugleich  denken  und  damit  ist  der 
Schwanmythus  in  don  Ideenkreis  eingetreten')     Die  dichterische  Phan- 
tasie bemächtigt  sich  mit  Hcwusstscin  und  Erfolg  des  zufällig  nahe  ge- 
führten Stoffes  und  schafft  daraus  die  Sage  von  Gottfrieds  Ahnlierrn. 
Ein  weiterer  Schritt  ist  die  Vereinigung  des  Schwanmärchens  mit  dem 
Schwanmythus,  zunächst  auch  nur  durch  den  äusserlichen  Umstand 
veranlasst,  dass  in  beiden  die  Schwäne  bedeutungsvoll  in  die  Handlung 
eingreifen.  Die  Snge  vom  Schwanritter,  deren  wesentlicher  Inhalt  darin 
liegt,  dass  zum  Schutze  einer  in  ihreu  Rechten  angefochtenen  Fürstin 
ein  unbekannter  Ritter  in  eiaein  Schwanschiffe  herannaht,  einen  Gottes- 
kämpf  siegreich  für  sie  besteht  und  dafür  ihr©  Tochter  zum  Weibe 
nimmt,  aber  auf  ihr  forschendes  Fragen  nach  seiner  Herkunft  bald 
wieder  in  unerreichbare  Fernen  fortzieht,  ist  in  dieser  beatimmten  und 
ausgebildeten  Form,  nnbeeohadet  der  mythischen  Grundlage  vom  Tivas 
hohoijas,  welche  bis  ins  germanische  Altertum  zurückreicht,  ein  Erzeug- 
niss  aus  der  zweiten  Hälfte  des  \%  Jahrhunderts,  benihend  aof  der 


1)  So  P.  Paria,  Im  naniucrits  frangoia  VI  (1845)  ö.  184. 
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Änknfipfmig  zweier  ursprünglich  getrennter  Sagen^  welcbe  in  ihrer  Yer- 
eioiguDg  auf  einander  umbildend  und  ansfObrend  eingewirkt  baben,  an 
die  Gestalt  des  Gottfried  von  Bouillon.  Sftmmtlicbe  Bericbte  vom 
Sebwanritter,  wo  sie  auch  im  Hittelalter  anftancben  mögen,  sind  nur 
aoi  dieser  Sago  herforgogaiigen ,  zeigen  niebt  etwa  die  Sobwanritter- 
sage  anf  einer  Alteren  EntwioUungsatafey  welcbe  ibrer  Verbindung  mit 
Gottfried  Torana  liegen  würde.  Auob  einige  Daratelinngen,  wie  die 
der  Karlamagnussaga  1  cap.  48'),  welcbe  aoheinbar  ferner  atehen,  er- 
weisen aiob  ana  einzelnen  Nebenumst&nden  als  durebana  unaelbatAndig. 
Die  liebte  Geatalt  des  ßittera  im  Kaehen  vom  Schwan  e  gezogen  mochte 
da  und  dort  Yerwendnng  finden ,  z;  B.  in  der  Peroeval-Fortaetzung^), 
aber  ateta  iat  daa  Urbild  der  Bitter  der  Kreuzzugsepen ,  auch  da,  wo 
die  Beziehung  zu  Gottfried,  welche  f&r-den  diohteriachen  Gehalt  ohne 
jede  Bedeutung  ist,  wieder  aufgegeben  worden  ist. 

Unaere  Abaiobt  iat,  die  deut neben  Bearbeitungen  der  Sage'iaa 
Äuge  stt  faaaen,  beaoadera  den  Iiobengria,  mit  welchem  Namen  wir 
fiftora  einen  der  reinsten  und  aebönaten  Zweige  der  Sage  zu  bezeichnen 
glauben.  Der  Lohengrin  iat  zwar  ein  aebr  eharaeteriatlacher  Vertreter 
des  Sohwanrittera »  vielldeht  aogar  der  achflnate,  aber  durchana  nicht 
der  relnate  und  Slteste,  aondern  der  jüngste.  Wer  ihn  eraohuf,  aolien 
die  weiteren  Erwägungen  naohznweiaen  veranehan. 

Der  Chevalier  au  cygne  war  in  zablreicben  Bearbeitungen  in  alt- 
{ranzSsischer  Sprache  enthalten.  AufzShInng  von  Handachrifken  geben 
P.  Paris')  und  ReiiTeoberg*).  Bisher  wurden  jedoch  nur  zwei  Texte 
Teroffentlicht:  eine  ältere,  bessere  Redaction ')  und  eine  jüngere  belgische 
des  14.  Jahrhunderts,  in  welcher  die  Handlung  an  vielen  Stellen  ver- 
ändert wurde.  Der  Schwanritter  des  Konrad  von  Würzburg*)  scbliesst 
sich  enge  an  eine  ähnliche  französische  Vorlage  an,  die  jedoch  mit 
keiner  der  beiden  veröffentlichten  zusammenfällt,  sondern  eine  Mittel- 
stellung zwischen  beiden  einnimmt  Eine  Reihe  von  wortlichen  Be- 
rührungen zwischen  Konrad  und  den  französischen  Oedichten  kann 
oachgewiesen  werden.    Diu  iiauptpersonen  der  Handlung  sind  der 

1)  Uoger'fl  Ausgabe  S.  42  f. 

2)  Naeh  der  mir  gerade  zagäoglichen  getreasn  elalasiseheaUebsrsetsuag  von 
Wiase- Colin  (Parsival,  ed.  von  K.  Sehorbach,  Straasbnrg  188B)  S.  287,  6  ff. 

3)  Las  maoDserita  fraagols  VI  S.  168— 200$  Matoire  litlAralra  22»  8. 388—402; 

25  S.  510-516. 

4)  Le  Chevalier  au  cygne  S.  LXXXII  Ann.  2;  S.  CXL— CLIX. 

5)  C.  Hippeau,  la  clianaon  du  clievalier  au  cygne,  Paris  1S74. 

r>)  W.  Grimm,  altdeutst  So  Wälder  3,  S.  49—96}  Franz  Botb,  trankft.  186is 
MttUenhofi;  altd.  SprachproUen '  S.  96-llÜ. 
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Sofawanritter  und  sein  Gegner,  welcher  schwere  Anklage  gegen  die 
Henogin  und  ihre  Tochter  erhob,  und  der  Kaiser,  Tor  dessen  Gerichts* 
Bliihle  die  Rechtssache  verbandelt  nnd  aasgetragen  wird.  Die  Hensogin 
von  Bouillon  war  im  reehtmissigen  Besitze  ihrer  Ländereien  naob  dem 
Tode  ihres  Gatten,  und  konnte  ihr  fiecht  urkundlich  yerbrM  nach* 
weisen.  Der  SachsenberEog  Renier  wollte  ihr  Eigen  mit  Gewalt  an 
sieh  reissen,  da  er  als  niohster  Anverwandter  des  verstorbenen  Her- 
sogs, der  sein  Bruder  gewesen  war,  Ansprfiche  auf  dessen  Erbe  be- 
hauptete. Bereits  ist  die  Verhandlung  vor  dem  Kuser  im  Gange,  als 
sie  durch  die  wunderbare  Ankunft  des  Ritters  unterbrochen  wird.  Dieser 
erbietet  sich,  kampflich  für  das  Recht  der  Frauen  einiustehen.  IGt 
eingelegtem  Speere  sprengen  die  Gegner  auf  einander  los;  aus  dem 
Sattel  gehoben  beginnen  sie  den  Schwertkampf  suFusse.  Der  Schwan- 
ritter  ist  nahe  daran,  unter  den  Streichen  des  Feindes  niedersusinken, 
und  bange  Angst  erfasst  die  Bensen  der  Frauen,  endlieh  aber  siegt  er 
doch  und  erhftlt  die  Tochter  snr  Gemahlin.  Als  sie  das  Frageverbot 
bricht,  holt  das  Schwanschiff  den  Ritter  wieder  ab,  und  ohne  sein  Ge- 
heimniss  lu  enthflllen  verschwindet  er  auf  den  Finten  den  sehnsuchts- 
vollen Blicken  seiner  Gattin  und  seiner  Mannen.  —  Diese  einfachen 
Qrundzttge  sind  am  getreusten  in  Konrads  Gedichte  gewahrt.  In  den 
franidsischen  Texten  und  in  Einselheiten  auch  bei  Konrad  finden  sieh 
aber  auch  offenbare  Neuerungen  und  Aenderungeo,  welche  wir  cum 
Teile  ebenfalls  aufffihren  wollen. 

Die  Hersogitt  hat  urknndliohe  Beweise  ihres  Rechtes  in  Hftnden: 
Bippaan  S.  III  sl  qua  J*«n  ai  la  «hartrs  et  ies  niom  et  la  vie. 

Konr.  8  sI  lies  in  bt  der  stte 

ir  hantvesteo  nnd  biieva  sshen, 
wie  vor  den  h^ma  was  gesehdi«! 

mit  rebte  daz  gedinge, 

daz  äoe  misseliDge 

das  lant  ir  erbe  solte  sfn. 

Der  Sachse  Renier  will  die  Länder  an  sich  reissen: 

B.  8.  112  qoaat  il  vit  qo«  jo  a'oi  selgoor  ne  oompaignon 
ne  enfast  ne  vsslet  se  ceste  fille  dod, 
s*eat  sntrAa  en  ma  terre  k  force  et  4  baadon. 

KoDf.  19  f*         er  kam  geriten  in  ir  lant 

mit  gewaltecllcher  hant 
ünd  mit  8»')  gruzer  beres  kraft, 
da?,  sich  diu  Iroiiwe  tugenthaft 
mit  Qibta  kuode  sin  erwero, 
wann  er  begande  Bt  verhcm 
mit  ronb  nnd  onoh  nit  brande. 


LoheDgrin 


III 


H.  S.  109  apres  a  dU  al  chisne:  va»  k  Den  te  oonuuant; 
«t  si  jo  ai  DMtier,  r'amaine  non  cbalaat 

Koar.  239         der  lielt  an  maoheit  nnbetrogen 
den  vogel  bies  dö  k^reo  dao: 
,vliiic  ilinoo  wec  wol,  lieber  twan** 
sprach  er  guotüche  wider  in, 
„wao  ieb  diu  aber  diirftec  hin, 
wan  ich  dich  in  nwteu  brücbeu  sui, 
•6  kan  ich  dir  geruofdo  wol 
und  dieh  her  iHder  bringen*. 

Nach  der  Ankunft  wohnt  der  Ritter  der  Verhandlung  vollende  bei : 
H.  8.  lio  il      In  n>l  a'aaitt  aor  na  bat  eteamel, 

efc  II  plaik  reeomaeBae  del  Saime  de  noveL 

Konr.  260         der  kfioee  gewatcie  nsde  hör 
^  gieae  aa  itn  geatQele  wider 

nad  laa  an  daa  gerihte  nlder, 
ala  er  gesexsen  waa  dO  vor. 

der  gast  oueh  neben  in  enbor 

geaetzet  warf  von  sincr  liant 
Vitt  mangen  vUrsten  wtt  erkant. 

Naoh  H.  B.  113  rechtfertigt  Renier  seine  ÄDtprUobe  mit  der  Be« 
hanptODg,  der  Kaiser  habe  ihm  die  Ländereien  versprochen: 

1.1  torrc  doüt  la  dame  me  fait  vers  liil  plaidier, 
rois,  V0U8  me  la  donastos,  ne  1'  mc  dev^ü  noier; 
8'en  fesiste«  acorde  vers  moi  do  frerroier, 
si  que  j'cn  ai  tesmoig  Tarcevesque  Kaigoier 
et  le  duc  de  Lovain  et  vostre  clacbonier. 

Der  wahre  (u  und  der  Rechtsansprüclie,  dio  nahen  Vei wandLdchafts- 
bcziehungon  zwischen  Renier  und  dem  verstorbenen  Herzog,  welcher 
bei  Konrud  und  in  Reifttiiiberg^  Text  wol  gewahrt  blieb,  ist  in  ii.  oilcii- 
bar  verloren  gegangen  und  wurde  in  ungenügender  Weise  zu  beschönigen 
versucht.  Dagegen  gehen  wiederum  in  Bezug  auf  duii  Kechtsfull  Konr.  und 
H.  gegen  Reiffenberp  zusammen.  Dort  verklagt  der  Graf  von  Hlankeuburg 
(ßlancquebüurg,  dio  Herzogin,  sie  habe  ihren  Gemahl  vergiftet  und  die 
Tochter  sei  aus  einem  ehebrecherischen  V'erhältnias  entsprosst  (  vergl. 
'lo'Jl  2417;  2549).  Der  GiftmordprocesH  darf  wol  ala  eine  unechte 
und  bpäto  Zutat  betrachtet  werden,  die  an  Stelle  der  älteren  einfachen 
Verhaltnisse  sensationelle  Zusätze  einfügen  wollte.  Mit  Konr.  und  H. 
siiiimit  in  diesem  Punkte  auch  die  Bearbeitung  Überein,  deren  Inhalt 
die  histoire  littöraire  Bd.  22  b.  392— 393  mitteilt  Die  einleitenden  Be- 
merkungen bei  R.  decken  sich  mit  Konrad. 

R.  2359   car  ly  ruys  d'Almainge,  6u  noble  pays  a, 

ae  teuoit  ä  Nimaie,  seignour,  en  ce  temps-ld: 
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enoperires  estoil:  cascnns  le  redoubta; 
ot  tout  eil  d'AIeinaigne  et  d'ÄrdÖDe  de  chft, 
de  Li6ge  et  de  Naiimr,  öu  riebe  pays  a, 
vcnoient  qii6re  droit,  quant  on  Ics  guerroya 
Oll  ponr  leiir  hyeretage,  quaut  on  leur  fouroiga. 
devaat  l'euiperöour  cascuns  sen  droit  cacha; 
et  il  fo  ay  loyaua  qae  vraiemeot  juga. 
•eignonr,  Ii  empex^ree  k  Nimafe  ordens 
«OB  Jaato  pArlement  ponr  taut  qo'il  j  ama; 
aaainte  grande  jnatice  i  fiat  et  aki«?a. 
Konr.  40        Ze  joogeat  aich  diu  att  getrnoe 

von  wilder  iTentinre  alaO, 

daz  der  küneo  Karle  dö 

rflfchcn  als  eio  rcemscber  voglA» 

kam  io  daz  Niderlaot  geaoget 

und  Wolde  drinnc  rihten 

und  allez  daz  veralihten, 

daz  vur  in  kseme  du  zc  klage, 

ala  Boeh  hiote  und  alle  uge 

Ulli  che  ein  fosnaeber  kttaee  taot 

er  kam  in  eine  veate  goot 

mit  der  bovediete  ein, 

dta  III,  di  aiob  der  anelle  Bin 

wil  sewen  und  ergiezen 

und  in  daz  mcr  kan  vliezen, 

als  ez  noch  manegen  ist  bukant; 

Neumageu  ist  diu  burc  genant, 

dä  Karle  sich  nider  dd  geliez. 

er  Imt  kfioden  unde  biez 

den  Unten  von  dem  linde  aagen, 

m  vor  im  ibt  bete  ae  klagen, 

das  er  vttr  in  dö  kmme 

nnde  gaot  geribte  nisme 

näch  atme  rebte  aliebant 

Der  Gemahl  der  Herzogin  war  Aber  Meer  gegangen: 
R.  2407  ear  U  du«  de  Bnillon  fn  trala  ana  nltremer. 
Konr.  336       alsus  k^rte  er  über  mer 

und  ist  d&  leider  tdt  verüben. 
Uebereinetimmend  ist  bei  Konrad  und  in  R.  geschildert,  wie  die 
Herzogin  vergeblich  lange  im  Kreise  amhencbaat  Daoh  einem  für  aie 
eintretenden  Kämpfer. 

B.  2456   La  dame  de  Buillon  estoit  en  parlement 
regardant  entour  Inf  et  parlant  ä  so  gent, 
niais  jamais  ne  troiivast  pour  or  ne  pour  argent 
qui  pour  ly  preaist  camp  ensay  ne  aultreme&t. 
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Koor.  645     die  tehcBneo  begonden 
an  den  eelben  einnden 
in  leide  vaate  ringen. 

81  liez  alanbe  awingen 

ir  liitcrli.rrpn  oupen, 

ob  sf  d:i  .«'srrlcr  loiü^'en 

deheinen  ritter  sehe, 

VOD  dem  ir  trAst  geschehe 

und  hi'lfericlie  stiure.  —  —  — 

Konr.  662      »i  stuoDdeu  alle  en  widerstrit, 
s6  daz  debeiner  an  ir  stat 
M  atrtte  noob  ae  kämpfe  trat. 

Dnrcb  die  ausgehobeneD  Stellen  dfirfte  das  VerhäUniss  der  Vor- 
lage Konrads  zu  den  franzSaiaehen  Texten  H.  und  R.  als  zwischen 
beiden  inmitten  stehend  als  erwieaen  erachtet  werden.  Yorschiedeno 
andere  Anzeichen  lassen  aber  auch  ihre  Eigentümlichkeiten,  welche  sie 
weder  mit  H.  noch  mit  R.  teilt,  klar  und  sicher  erkennen.  In  der  Sage 
vom  Chevalier  au  cygne  führen  die  einzelnen  Personen  Namen,  welche 
jedoch  nicht  fest  bestimmt  sind,  was  sich  daraus  ergibt,  dass  sie  in 
den  verschiedenen  Bearbeitungen  wechseln.  So  hiess  der  Schwanritter 
in  demjenigen  GedicLt,  dessen  Inhalt  in  ku:ziiin  Au^«zug  in  die  Karla- 
niäu^niissaga  übergieng,  Girard  lancrweg.  üeirardr  tjvunr"),  die  junge 
Herzogin  Aelis  (Adalizij  während  wir  gewohnlich  den  amen  Elias  und 
und  Ilelias,  Beatris  oder  Clarisso  begegnen;  sein  Gegner  fuhrt  die 
Hainen  Renier,  conte  de  Blancquebourc  (und  wol  auch  Telramunt, 
worin  ein  vielleicht  verderbter  ti  anzösiscber  Name  steckt).  Unter  dem 
richtenden  Kaiser  verstehen  die  meisten  Bearbeitungen  Otto,  daneben 
aoch  Karl  den  Grossen  iso  die  Karlamagnussaga).  Mit  Vorliebe  aber 
sind  die  Personen  nicht  nach  ihren  Namen  bezeichnet,  sondern  all- 
gemein Ii  Chevaliers  au  cygne  (so  duichgehends  in  Konrads  Vorlage, 
dd  er  keinen  Namen  anführtt^ud  auch  kaum  in  den  fehlenden  Teilen 
des  Gedichtes  Veranlassung  hatte,  ihn  zu  nennen),  Ii  Saisnes  (der  herzog 
üz  der  Sahnen  lant),  la  duchesse  (jüngerer  Titurel  5954  ducissej,  Ii  roia 
and  Ii  emperöre.  Die  Namen  an  und  für  sich  sind  rein  zufällig  und 
unwesentlich.  Der  allgemein  mythische  Character  der  Sac^p,  der  ihr 
überall  und  jederzeit  Anknüpfung  gestattet,  zeigt  sich  hierin  gewahrt. 
Bei  Konrad  ist  der  Kaiser  Karl  genannt.  Natürlich  ist  dies  keine  will- 
kürliche Aenderung  von  Seiten  des  deutschen  Dichters ,  der  nicht  den 
minderten  Anlass  dazu  hatte ,  sondorn  stand  nach  Auaweis  der  Karla- 
magniib^aga  bereitü  in  der  französischen  Vorlap;('  Der  »Schöpfer  der 
lilchcung  vom  chevalier  au  cygne  hat  Otto,  einen  dor  Ottonen,  unter 
dem  (ierichtaherrn  veratandeoi  so  wie  er  sich  die  Sache  Torstellt,  blieb 
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er  damit  auf  dem  Roden  der  chronologischen  Wahrscheinlichkeit  und 
Möglichkeit,  indem  Gottfried  von  Bouillon  im  zweiten  Qliede  vom  Che- 
valier au  eygne  abstammt,  also  sein  Grossvater  reeht  vol  als  Zeit- 
genosse einer  der  Ottonen  gedacht  werden  konnte.  Wenn  es  aber  nun 
allgemein  an  den  meisten  Stellen  einfach  Ii  empercro  hiess,  so  begreift 
man  leioht,  dats  ein  Qodioht,  welches  in  Form  und  Sprache,  Ueber- 
lieferungsweise  nnd  Vortrag  mit  der  national  -  franzosischen  Epopee  in 
nSehster  Beziehung  stand,  unter  diesem  Kaiser  den  einen  und  ein- 
sigen,  Karl  den  Grossen  verstehen  konnte  und  damit  die  Geschiebte 
von  ohevalier  au  oygne  in  den  Kreis  der  Karlsepen  einführt.  —  Naeh 
Konrad  (206  ff.)  landet  der  Ritter  schlafend  und  erwacht  erst,  als 
das  Gefolge  des  Kaisers  ihm  ans  Ufer  entgegeneilte.  Dieser  Zug  ist 
jedenfalls  kmae  mfissige  Erfindung  des  deutschen  Dichters,  sondern  ge- 
hört mit  BU  den  Eigenheiten  seiner  Vorlage.  —  Auf  ihre  Abstammung 
berufik  sich  die  Herzogin  von  Bouillon  in  mit  folgenden  Worten: 
H.  S.  112  car  jo  sni  del  Ugnago  Benaud  U  fil  Aymoo, 
Godeffois  i  la  liari>e,  U  viex  dus  de  BaiUon, 
aire,  ce  fu  mos  peres,  si  me  fist  norrechon. 

Gottfried  ist  der  Vater  der  alten  Herzogin.  Dagegen  erscheint  bei 
Konrad  Herzog  Gottfried  als  Bruder  des  Sachsenherzogs,  als  Gemahl 
der  alten  und  Vater  der  jungen  Herzogin.  Dieser  Godefrois  ä  la  barbe 
ist  eine  von  Gottfried  von  Bouillon  verschiedene  Gestalt,  der  letztere 
ist  sein  Urenkel.  Dagegen  verstand  Konrad  und  wahrscheinlich  auch 
seine  Vorlage  aus  leicht  erkl&rlichen  Grfinden,  weil  der  Schwanritter 
hier  nicht  mehr  als  Ahnherr  des  Kreuzzughelden,  sondern  der  Grafen 
von  Geldern  und  Cleve  gilt^  unter  dem  ersteren  bereits  den  Sohütser 
des  heiligen  Grabes.  Die  Herzogin -Tochter  sagt  dort: 
Konr.  696  nn  schuof  min  werder  vater  doch 

mit  höher  und  mit  rtcher  mah^ 

d.i7>  er  Jerusalem  ervaht 

und  er  du  wart  gckropnct. 

Die  Texte  llippeaus  und  Kcifl'eubergs  erzählen,  dass  Elias  mit  der 
jun^^en  Herzogin  eine  Tochter  Ida  hatte,  welche  die  Mutter  des  Gott- 
fried von  Bouillon  und  seiner  Brüder  Eustach  und  Balduin  wurde.  Da- 
gegen weiss  Konrad  (1131;  1294)  von  zwei  Söhnen: 

Konr.  1314         von  den  stt  gruze  harren  sist 
üf  gewahseo  und  geborn ; 
vil  werde  vürston  üz  erkom 
von  ir  gcsli  htc  kameo. 
in  wuubsuii  uz  ir  s^men 
vtt  mfige  and  h^rlicbe  oeven; 
voa  Oslrs  beide  nnd  von  deven 
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dl«  griv«ii  sink  von  In  bekonen 
Qnd  wnrdra  Btoeoker  gttnomen 
Üz  ir  gealehte  vm9  beknot 
ir  kunne  wart  in  mMee  lant 

geteHet  harte  wito, 

daz  noch  alchl  zu  strite 

den  BwantMj  vUeret  unde  treit. 
Die  hier  genannten  Geschloohter  führten  ihren  Urajirung  in  der  Tat 
auf  den  Schwaaritter  zurück,  wie  sich  urkundlich  belo<,'(»n  lässt^).  Auch 
hier  war  es  aber  dieselbe  Sagenform,  die  durch  die  Verknüpfung  mit 
Gottfried  von  Bouillon  entstand,  nicht  eine  unabhängige  ältere,  Üein- 
zutolge  ist  es  vollständig  ausgeschlossen,  dass  die  abweichende  Dar- 
stellung des  Schlusses  von  Konrad  selber  herrührt,  da  es  sich  nicht 
absehen  läset,  aus  welchen  Gründen  er  dütaul  hätte  verfallen  sollen, 
lieber  die  franüüdische  Vorlage  Konrads  kann  l'olgeudes  mit  Sicherheit 
behauptet  werden:  1)  sie  behandelte  nur  die  Schwanrittersage  und  Hess 
die  Jugcndgeschichto.  das  Schwanmärchen  fallen;  2)  neben  oiuigen 
weniger  bedeuLsauien  Abänderungen ,  z.  B.  dass  Karl  der  Grosse  für 
Otto  eingetreten  war,  wurde  der  Schluss  dahin  uniLjestaltet,  dass  er 
nicht  mehr  zur  Verherrlichung  Gottfrieds  von  Bouillon,  sondern  des 
Cleve'schen  Grafenhauses  diente.  Konrad  übersetzte  die  Vorlage  ge- 
treu —  gleichviel  ob  er  scH  ur  des  Französischen  mächtig  war  oder  sich 
bei  der  Uebertragung  von  andern  helfen  liefjs  wie  im  selben  Falle  die 
fast  wörtlich  übersetzenden  Perccvalbearbeuer  Wisse  und  Colin*)  fremde 
Hilfe  beizogen  —  und  somit  kann  sein  Gedicht  bei  einer  Vergleichung 
der  altfraiizüsischen  Texte  von  grossem  Werte  sein,  da  an  der  Be- 
scbaffeaheit  des  iahaltea  aaf  deutochem  Boden  gar  oicbto  geändert 
wurde. 

Ganz  verflchicden  liegen  die  Verhältnisse  beim  Lohengrin.  Dass 
auch  (  r  mit  dem  chevaüor  au  cygne  eins  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel ; 
doch  er)H'i)t  sirh  die  I  rage,  wer  schuf  ihm  seinen  Namen,  wer  machte 
lim  zum  Kitter  des  Grales  und  zu  Parzivals  Sohn  ?  Wolfram  von  Kschen- 
bach  erwähnt  des  Loherangrin  zuerst.  Die  Beantwortung  die.-<er  Frage 
spielt  sehr  wesentlich  in  die  berühmte  Kyotfrago^)  hinüber  und  vermag 
vielleicht  auch  auf  diese  letztere,  soweit  es  sich  darum  handelt,  Wolframs 
8teUiuig  seinen  Vorlagen  gegenüber  zu  oharaofeerisieren,  neue  Lichter 


1)  Zeugnisse  bei  Reiffenberg,  a.  a.  0.  S.  213^220. 

2)  Parzival,  ed.  Schorbach  S.  854,  27. 

3  i  Ueber  die  Litteratar  vgl.  die  knappe,  aber  trefTliche  Znsnmmenfas.sung  der 
Hanptpuncte  bei  A.  Xiitt,  studies  on  the  1 '^end  of  the  holy  grail  (ISiss)  8.  2G1— 3 
and  G.  BöUicher  ia  der  Eioleituog  zu  seiner  FarzivaltibertragUDg,  Berlin  läSO. 
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sa  werfen.  Die  Fofiebmig  ist  nooli  Dicht  sar  Einheit  der  Anffeafung 
Torgedmngen :  «af  der  einen  Seite  steht  die  AnBioht«  Tomehmlioh  durch 
Zanioke')  und  Birch-HirBchfeld')  Tertreten,  der  safolge  die  einsige 
Qnelie  illr  Wolfram  Ohreetiens  uoTollendeter  Perceval  war  und  alles 
Ton  diesem  sich  Unterscheidende  als  freie  Erfindung  Wolframs  sn  be- 
trachten ist;  anf  der  andera  Seite  werden  unwiderlegliche  Gegengrfinde 
aufgestellt^  ans  denen  herrorgebt,  dass  Wolfram  neben  Ohrestlen  eine 
weitere  Qnelie  benfitst  haben  rouss,  und  nicht  den  grSssten  Tdl  der 
Handlung  des  Parsival  selbstSndig  erfand.  Die  sichersten  und  reich» 
haltigsten  Beweise  biefür  bringt  Bartsch's  Abhandlung  über  die  Eigen- 
namen in  PanlTal  und  TitureP)  bei.  Wir  wiederholen  die  fielen  Beweise 
hier  nicht  im  einseinen,  sondern  setsen  sie  als  bekannt  voraus.  Die 
folgenden  Bemerkungen  sollen  nur  diejenigen  Punkte  berrorheben, 
welche  unseres  Erachtens  noch  nicht  mit  genfigender  SchSrfe  und  Klar- 
heit gewürdigt  wurden.  Die  allgemeine  Ansicht  geht  dahin ,  dasa 
Wolframs  so  scharf  und  deutlich  ausgeprägte  dichterische  IndindualitSt 
nicht  in  billiger  Weise  Berficksichtigaog  finde,  wenn  man  ihm  nicht 
auch  Chrestien  gegenüber  eine  selbstSndige  Stellung  augestehe.  Ent- 
weder wir  müssen  dem  Wolfram  .die  Freiheit  einer  pbantasioTollen  Ver* 
arbeitnng  des  Stoffes  aberkennen  und  den  Guiot  für  die  Eigentümlich- 
keiten der  Gestaltung  der  Qralssage  im  Parsival  Terantwortlich  machen^ 
und  dagegen  scheint  Wolframs  Veranlagung  zu  sprechen;  oder  wir 
nehmen  eine  weitere  Quelle,  den  Guiot  an;  da  aber  Wolframs  Selbat- 
stftodigkeit  in  der  Sagenform  des  Parsival  su  Worte  kommt,  so  kaon 
die  Umgestaltung  nicht  von  Guiot  herrühren;  dieser  sinkt  immer  mehr 
sum  geistigen  Zwillingsbruder  des  Chrestien  herab,  wird  also  mit  andern 
Worten  unnötig.  In  diesem  Sinne  urteilt  Birch-Hirschfeld*),  dassKy6t 
geradezu  nur  dne  nuTerftnderte  neue  Auflage  Ciireetiens  hütte  sein 
müssen.  Eine  solche  Auffassung  ist  aber  kaum  richtig  und  wahrbdta- 
getreu.  Es  dürfte  su  untersuchen  sein,  ob  bei  einer  Vergleichung  den 
Parsiyal  mit  Chrestien  nicht  etwa  swei  dichterische  Indi?idualitSten  im 
erstereo  sich  unterscheiden  lassen,  deren  Tätigkeit  sich  in  bestimmten 
Zügen  ftussert,  welche  einander  ferne  liegen  und  schwerlich  eines  uod 
desselben  Mannes  Werk.  sind.  Bereits  bei  einer  Betrachtung  der  äusae- 
ren  Handlung  lässt  sich  diese  Scheidung  durchführen.  Die  Einleitung 
des  Parzival  und  derSehluss,  seine  endliche  Ankunft  auf  HunsalTttsohe 


1)  Ziir  Geschichte  der  Gralssage,  Paul  and  Braune,  Beiträge  III  (1876)  S.  304  ff. 

2)  Die  Sage  vom  Gral,  l.cipzig  1877. 

3)  Germanistische  Studieo  Ii  ä.  114  ff. 
A)  a.  a.  0.  S.  284. 
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ist  nach  einem  woldorohdaditen  einheitlioben  Plane  gearbeitet  Ein 
deutscher  Diebtor,  der  von  der  Qraliiage  keine  Darstellung  ausser 
Chrestiena  Gedicht  gekannt  bStte,  wftre,  faUs  er  den  Schluss  frei  hinzu 
«finden  wollte,  niebt  su  einer  so  harmonischen  Losung  gelangt,  welohe 
in  den  Grundzügen  Ton  anderweitigen  französischen  Gralsgediehton  nicht 
wseentlich  abweicht  Mit  Recht  darf  auch  geltend  gemftoht  werden, 
diss  der  Parzival  sowol  in  den  Teilen,  welche  Chrestien  entsprechen, 
sb  anch  in  den  übrigen  oft  Altertftmlicheres  entbilt,  welches  auf  blosser 
Eifindnng  Wolframs  nicht  beruhen  kann.  In  diesem  planmSssigen  Anf- 
bsn  der  Oeschichto  dürfte  sich  der  eine  Dichter ,  Gniot,  bemerkblir 
Dsehen.  Geradewegs  entgegengesetst  waltet  und  schafft  der  andere, 
Wolfram.  Vielerlei  Dinge,  welche  nicht  den  mindesten  innerlich  not^ 
wendigen  Bezug  snm  Stoffe  haben,  werden  in  bnntor  Willkür  einge- 
floditon;  Hissverstftndnisse  sind  hüufig;  oft  wurde  ?on  Wolfram  der 
fraazüsische  Text  nur  halb  gelesen  und  halb  Terstanden;  die  Lücken 
«ginsto  dann  seine  Phantasie.  Mit  unrerkennbarer  Originalität  streut 
Wolfram  Tcreinzelto  Gedanken  und  Betraehtangen  in  den  Gang  der 
Enfihlung  ein.  Auf  der  einen  Seite  steht  also  einfache  und  nicht  sehr 
snssergewühnliche  Erfindung  oder  Tielleioht  nur  quellenmissige  Dar- 
stellung der  Perceralgeschichte,  auf  der  andern  eine  Menge  von  origi- 
nellen, wenn  anch  oft  für  unser  Gefühl  geschmacklosen  Gedankenblitzen; 
hier  erkennt  man  plaumSssiges  Weiterspinnen  gegebener  Tatoaehen, 
dort  Sprünge  und  Ungleichheiten.  Gnioto  Arbeit  bestand  in  einer  von 
Chiestien  abweichenden  Darstellung  der  PereoTalsgeschichte.  WoUrams 
Selbstfndigkeit  in  Bezug  anf  das  rein  Stoffliche  ftussert  sich  nur  in 
Sinsellieiten,  die  aber  mit  unbekümmertor  Sorglosigkeit  überall  an- 
gebracht werden.  Man  wird  sich  damit  zufrieden  geben  müssen,  diesen 
allgemeinen  Unterschied  anzudeuten.  Bei  jedem  einzelnen  Falle,  in  dem 
eine  Abwelohung  des  ParziTal  von  Chrestien  vorliegt,  und  namentlich 
dort,  wo  wir  kein  anderes  französisches  Werk  mehr  unmittelbar  ver- 
gleichen können,  ist  es  schwer,  anzugeben  was  auf  Eoston  des  Guiot 
und  was  auf  die  Wolframs  zu  stoben  kommt.  Dagegen  gibt  es  anch 
FiUe,  wo  der  Schluss  sich  von  selber  darbietet,  dass  eine  französische 
Qnelle  nicht  in  Frage  kommen  kann,  z.  B.,  wie  unten  ausgeführt  wird, 
m  der  Verknüpfung  der  Schwanrittersage  mit  Parzival  Viel  deutlicher 
grsnsen  sich  Guiot  und  Wolfram  von  einander  ab,  wenn  man  nach 
dem  Grundgedanken  der  beiden  Dichtungen  forscht  Der  Parzival 
nimmt  in  der  Vorgesohichto  des  Grales  eine  Sonderstellung  ein,  indem 
dieser  nicht  mehr  wie  sonst  mit  Joseph  von  Arimathia  in  Verbindung 
steht;  desshalb  konnto  er  auch  nicht  als  die  Abendmahlschüssel  anf- 
gefasat  werden;  die  gesammte  legendenartige  Einleitong  wurde  hln- 
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föllig.  Parzival  selber  eotstunmt  aus  dem  Haase  der  Grafen  von  An jou; 
sonst  ist  des  Joseph  Stamm  zur  Hut  des  Heiligtumes  allein  berufen. 
Für  beide  Fälle  wird  von  Wolfram  die  Autorität  des  Guiot  angerufen. 
Ueber  die  Vorgeschicbte  des  Orales  soll  dieser  das  Buch  des  Heiden 
Flegetanis  ausgeschöpft  haben,  ('^54,  9—30);  weiterhin  fand  er  eine 
lateiniaohe  Chroniki  welche  ihm  die  Kunde  brachte,  dass  der  Grafen* 
stomm  Ton  Anjon  zur  Pflege  des  Grales  ausersehen  sei.  Beide  Quellen* 
angaben,  Yom  arabischen  Werke  des  Flegetanis  wie  ?on  der  lateinischen 
Chronik  von  Anjon  erweisen  sich  als  kecke  Erfindungen,  dir  ofTenbar 
allein  dazn  dienen  sollen,  einer  neuen  Darstellung  der- Qralsgeschichte 
den  übrigen  gegenüber  das  geborige  Ansehen  zu  sichern.  Es  handelt 
Bich  nur  darum,  zu  bestimmen,  ob  Wolfram  oder  Guiot  die  abenteuere 
liehen  Angaben  ersann.  Sie  stehen  in  unmittelbarem  Zusammenhang 
mit  einem  Grundgedanken,  welcher  sich  durch  din  ganze  Erzählung 
hindurch  zieht  und  der  in  der  Absicht  gipfelt,  das  Haus  Anjou  in  Par- 
sivals  Geschichte  zu  yerherrlichen.  Ob  Wolfram  daran  überhaupt  In- 
teresse haben  konnte,  ist  sehr  fraglich,  und  scheint  geradewegs  in  Ab* 
rede  gestellt  werden  zu  müssen.  Nur  in  Frankreich  selber  konnte  dieser 
Gedanke  entstehen,  bei  einem  Dichter,  der  zum  Hofe  Heinrichs  II.. 
Beziehungen  hatte,  und  bestrebt  war,  ihn  in  seiner  Dichtung  m  ehren. 
Dadurch  war  aber  eine  Reihe  von  weiteren  Aenderungen  mit  un* 
nmgSnglicher  Notwendigkeit  bedingt.  -  Guiot  stellte  sich  in  bewusaten 
Gegensatz  zu  der  filteren  Gralsdiehtung.  Er  konnte  nicht  ohne  weiteres 
PercoTal  als  Abkömmling  der  Anjougrafen  in  das  Geschlecht  des  Joseph 
▼on  Arimathia  einfttbren.  Die  seitherige  Dichtung  hat  In  diesem  den 
gotterwählten  Vertreter  erblickt,  nach  Guiots  Absicht  sollte  aber  aller 
Glanz  auf  die  Grafen  von  Anjon  fallen.  Gniot  fragte  sieh, 

45&t  5  gewesen  wsere 

dn  Tolk  dft  SUD  gebore, 
das  es  des  gHUes  piliege 

not  der  kinaehe  sieb  bewege.  

ze  Ansobouwe  er  diu  miere  vant 

er  las  von  Mazaddn 

mit  wärbeite  siinder  wän: 

nmb  allez  sTn"  gesiebte 

stuont  d;i  goschriben  rchtP, 

UDt  aude)iiai(>  wie  iyiurel 

uat  de«  snn  Trimtttei 

den  gräl  bnebt  Üf  Amfortae, 

des  sweater  Beneloyde  wsst 

bt  der  Gahmuret  «Ib  kint 

gewan,  des  dfsla  nere  eint. 
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Die  ältere  Qnüsdicbtung  legte  ein  ]9aaptgewiohk  darauf,  den  Joseph 
mid  seine  Nachkommen  in  helles  Licht  zu  Betzen;  dagegen  istbciGuiot 
das  filtere  Gralskönigtom  nnr  eine  Art  von  Interregnnm,  das  erst  dann 
leohte  Bedeutung  erlangt,  als  der  Sprosse  Ten  Anjon  die  Krone  ge- 
winnt Die  YerberrlichuDg  des  letsteren  war  Hauptzweck;  darum 
mowte  die  Vorgeschichte  in  Schatten  gestellt  werden.  Es  ist  also  der- 
selbe öine  Grundgedanke  des  Gniotgedichtes,  welcher  auch  in  der  Um* 
gestaltnng  der  Vorgeschichte  zu  Tage  tritt,  dort  freilieh  mehr  in  nega- 
ttrer  Weise.  Oniot  erdiohtete  ein  neues  Königsgeeehleebt,  das  vor 
Perceval  den  Gral  hfitete;  in  dessen  äusserer  Gliederung  sehloss  er 
sieh  aber  an  die  rorhandenen  Darstellungen  an;  anob  bei  ihm  begegnen 
wir  dem  alten  greisen  König  (Hturel)  und  dem  wunden  (Amfortas),  dem 
Oheim  des  Erlösers.  Doch  stand  Titurel  nicht  mit  Joseph  in  Verbindungi 
und  darum  musste  natilriieh  auch  der  Gral,  das  göttliche  Heiligtum  auf 
andere  Art  an  ihn  gelangen  als  dureh  die  Vererbung  des  Josephs.  Kur 
allgemein  sprach  sieh  Guiot  darüber  aus,  das  Heiltum  ward  von  Gott 
dem  Titurel  in  die  Hut  gegeben.  loh  denke,  wir  muten  dem  Guiot  als 
einem  selbstftndigen  Dichter  nichts  Unmögliches  zu  mit  der  Torgetrage* 
neu  Ansieht.  Nieht  geheimnisyoUe  Mystik  erfBllte  seinen  Geist,  sondern 
ein  klarer,  einfacher  Gedanke,  den  er  mit  Bioherheit  und  Folgerichtige 
keit  durobgeführt  hat.  Im  Gegenteil  könnte  eher  behauptet  werden, 
Guiot  habe  mystiseh  legendenbafte  Bestandteile  aus  der  Gralssage  ent- 
fernt und  sie  auf  den  Boden  der  ritterliehen  bretontschen  Epen  gestellt. 
Wfibrend  also  Guiot  in  Bezug  auf  Stoff  und  Inhalt  wesenüiebe  Neue* 
mögen  Yoroabra,  und  uns  über  diese  auch  deutlich  aufkUIrt,  während 
ihm  so  unbedingt  ein  bedeutender  Grad  tou  Selbständigkeit  zuerkannt 
werden  muss,  so  liegt  Wolframs  dichterischer  Anteil  an  der  Gralssage 
auf  ganz  anderem  Gebiete,  so  weit  das  Stoffliebe  nicht  in  den  bereits 
erwibnten  Einzelheiten  auch  bei  ihm  eine  Rolle  spielt,  die  jedenfalls 
msofern  tou  Wiebtigkeit  sind,  als  in  Folge  davon  die  klaren  und  ein- 
fiuben  Grundlinien  der  Handlung  des  Gniotgedichtes  Terwisoht  und 
nnkenntlieh  gemacht  wurden,  so  dass  es  für  uns  ohne  bestimmte  An- 
baltspuokte  beinahe  hoffnungslos  ist,  viel  mehr  als  eben  den  Grund- 
gedanken, die  Verherrlichung  von  Ai\jou  zum  Ruhme  Heinrichs  II.  heraus- 
susebilen.  Wolfram  betätigt  sieh  selbständig  in  der  ethischen  Auf« 
fassung  der  Peroevalsage.'  Ich  verweise  biefilr  auf  G.  Bötticbere  Schrift: 
„das  hohe  Lied  vom  Rittertum,  eine  Beleuchtung  des  Parzival  nach 
Wolframs  eigenen  Andeutungen,  Berlin  1886'',  worin*  der  Grundgedanke 
des  Parzival  in  ansprechender,  durchaus  wahrheitsgetreuer  und  über- 
zeugender Weise  nachgewiesen  wird,  an  der  Hand  der  Quelle  selber 
und  in  nflebterner  Beurteilung  derselben,  nicht  ans  subjectiven  An- 
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Behauungen,  welchü  häufig  genug  kÜDstlich  hineingetragen  werden.  Wir 
erkennen  demnach  im  Parzivaltexte  die  Individualitäten  zweier  ver- 
bchiedener  Dichter,  welche  sehr  wohl  neben  einander  Platz  haben. 
Guiüts  Selbatändigküit  schliesst  diejenige  Wolframs  nicht  aus,  wol  aber 
verhindert  das  Zusammenwerfen  dieser  beiden  Individualitäten,  indem 
man  alle  Neuerungen  und  Eigentümlichkeiten  desParzival  auf  Wolframs 
Rechnung  setzt,  ein  klares  und  getreues  Bild  seines  Schaffens  zu  ge- 
winnen. —  Ueber  das  zeitliche  Verhältnis«  von  Quiot  und  Chrestien  ist 
ebenfalls  kerne  bestimmte  Ansicht  durchgedrungen,  obwol  der  Beweis 
dafür  in  handgreiflicher  Weise  vor  Augen  liegt.  Bartsch^)  meint, 
Chrestien  habe  aus  Guiot  geschöpft,  Wolfram  gah  dem  Gedichte  des 
Provcnzalen  Guiot  den  Vorzug  und  folfjte  diesem  haupisacliHeh.  Somit 
konnten  sich  natürlich  mehrfache  Uebet  f  in.^tiinraungen  zwischen  Chrestien 
lind  Wolfram  ergeben,  Dan  \  (i}Kihnis.^  ist  aber  sicher  insofern  ein 
anderes,  indem  jede  Benützung  des  Guiot  von  Seiten  <1«  h  Chrestien 
ausgeschlossen  bleibt.  Guiot  hat  erst  nach  Chrestien  gedicluei,  somit 
konnte  letzterer  keine  Eenntniss  von  Guiot  haben;  Wolfram  folgte  ein- 
zig und  allein  dem  Guiot  und  hat  Chrestiens  Werk  mit  eigenen  Augen 
wol  niemals  gesehen.  Dagegen  hat  Üuiot  den  Chrestien  ali  i  dings  ge- 
kannt und  vielleicht  auch  aua  ihm  ODtlehnt^  daneben  aber  auch  ältere 
Quellen  beoüizt  Also  X 

Chrestien    Guiot- Wolfram. 
Diese  Yerhättnisso  sind  aus  der  scharfen  Polemik  zu  entaehmen,  welche 
Bich  im  Par^val  au  mehreren  Stellen  gegen  Chrestien  verfindet 

FQr  gewohnlich  wird  als  feststehend  angenommen,  dass  dieselbe 
von  Wolfram  herrühre,  doch  können  keinerlei  Beweisgründe  dafür  an- 
geführt werden.  Soweit  uns  ähnliche  Fälle  in  den  mhd.  Gedichten 
vorliegen,  stammen  die  Angriffe  auf  anderweitige  Sagenbearbeitungen 
stets  aus  der  Vorlage  und  sind  nirgends  als  das  Eigentum  des dentseben 
Dichters  aufzufassen.  Wie  hätte  auch  der  letztere  dazu  kommen  soUen^ 
unter  mehreren  Quollen  eine  herauszuwählen  und  ihrem  Werte  nach 
andern  gegenüber  abzuwägen?  Das  13.  Jahrhundert  übte  doch  nirgend» 
solche  Kritik.  Angenommen,  Wolfram  überarbeitete  nur  dn?  Werk  des 
Chrestien,  so  ist  nicht  einsusehen,  warum  er  auf  diesen  fortgesetzte 
Ausfülle  macbt|  auch  da  wo  er  gar  nicht  mehr  in  Betracht  kommt  und 
weshalb  er  dazu  noch  eines  vorgeschobenen  Namens  bedurfte.  Er  hätte 
wol  selbständigen  Mut  genug  gehabt,  um  eine  eigene  Erdichtung  anoh 
selbständig  zu  verantworten.  Eydt  überhaupt  aber  als  Erfindung  auf- 


1)  Gennas  ist.  StadlsQ  II  8w  114$  is  seiner  Wolfrssi«  Ausgabe  I*  (1675)  Eia- 
lettODg  S.  XXYUL 
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zafassen,  durch  welche  er  die  QuelleoberufuDgen  der  zeitgenSssiBcben 
Dichter  geieseln  wollte,  scheint  gesucht.  Noch  weniger  richtig  ist  die 
Annahme,  daas  Wolfram  zwischen  QuiotaodChrestien  die  Wahl  hatte,  sich 
für  den  erstwen  entschied,  den  letzteren  aber  auch  las  und  gelegentliche 
Seitenhiebe  auf  ihn  ffihrte.  Die  Entstehungsgeschichte  einer  derartigen 
Pokmik  liegt  klar  vor  Augen  i.  B.  bei  Gottfried  von  Strassburg  149  ff.  — 
Thomaa  844  fr.  (Miebei,  Triaton  II  S.40).  Ein  dentBober  Dichter  hatte 
lurgends  Ymnlassung,  gegen  andere  Daratellaogeo  zu  polemisieren; 
gaos  anders  aber  steht  die  Sache  beim  fransösiachen.  Wenn  ein  Fran- 
«MO  eine  Neubearb^tnng  gibt,  dann  aieht  er  aieh  natflrlich  sofort  in 
die  notwendige  Lage  versetzt,  dteae  seinen  Hdrern  gegenüber  an  reeht* 
fertigen.  Das  einfachate  Mittel  ist,  die  Vorgftoger  herabanaetsen  mit 
der  beliebten  Behauptung ,  ihre  Erafthlnng  beruhe  anf  nngenfigender 
und  aeblechter  Quellenkenntoiaa;  erst  in  der  gegenwärtigen  werde  die 
Saebe  wabrbeitagetreu  auf  Qtvad  der  allein  glaubhaften  urkundlichen 
Berichte  vorgetragen.  Das  Publicum  liess  sieh  durch  solche  Bebanpt- 
UBgeD,  ohne  deren  Wahrheit  oder  Unwahrheit  einer  Kritik  zu  unter- 
werfen, gewinnen  und  lieh  der  neuen  Fassung  eines  ihm  sicherlich 
bereits  in  ilterer  bekannten  Stoffes  willig  Gehör.  Unter  den  8piel- 
leaten,  den  jongleurs  hatte  sich  ein  solches  Verfahren  ausgebildet  der 
Kunstdichter  der  feinen  höfischen  Kreise  gieng  hierin  wie  noch  in 
manchen  andern  Dingen  bei  ihnen  in  die  Schule.  Die  Röcksicbt  auf  das 
Pabliknm  ergab  sich  beim  französischen  Dichter  von  selber,  beim 
deotsohen  fiel  sie  weg.  Selbst  zwei  Uebertragungen  desselben  Stoffes, 
nie  z.  B.  der  Tristrand  des  Eilhard  und  der  Gottfrieds  waren  in  Deutsch» 
land  bei  Wettom  nicht  in  demselben  Grade  Goncurrenzarbeiton  wie  in 
FVsnkreieh.  Man  wende  nunmehr  diese  einfache  und  ungezwungene 
Erwigung  auf  unsern  Fall  an.  Guiot  wollte  eine  Darstellung  der 
Ferceral-  und  Oralgeachichte  in  Aufnahme  bringen,  welche  allen  bisher 
üblichen,  die  durch  Chreatiena  AntoritSt  noch  besonders  gefestigt  waren, 
geradewegs  zuwider  lief.  Da  muaste  er  auch  besondere  Anstrengungen 
machen,  besonders  stark  darauf  pochen,  um  Boden  zu  gewinnen.  Sein 
gcAhriiehster  Ctogner  war  zweifellos  Chrestien,  der  möglichst  unsch&d* 
lieh  gemacht  werden  musste.  Dass  Guiot  nach  Chrestien  dichtete  und 
ia  diesem  Sinne,  geht  aus  Wolframs  Worten  hervor: 

Pars.  827,  1    ob  von  Troys  meister  Cristjän 
disem  mtsre  hAt  uareht  get&n, 
das  mao  wol  stlmea  Kydt, 
der  uns  diu  rebtan  ranra  eaböt. 

Also  nicht  von  Wolfiram  stammt  die  Polemik  gegen  Chrestien, 
sondern  er  fand  sie  samt  den  Quellenangaben  bei  seinem  Gewlhrsmanne 
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Guiot  vor.  Seine  Stellungnahme  gegen  Chrestiens  Werk  gründet  sich  nicht 
auf  eigenes  Urteil,  noch  überhaupt  nur  auf  eigene  Kenntniss;  er  kannte 
Chrestiens  Perceval  nicht  und  hat  ihn  nicht  gelesen.  Die  lleberein- 
fitimmungen  stammen  aus  Guiots  Texte  und  sind  in  diesen  entweder 
aus  Chrestiea  selber  gekommen  oder  aus  einer  beiden  gemeinsamen 
Vorlage.  Dass  sich  der  deutsche  üebersetzer  französischer  Gedichte 
auch  die  darin  enthaltene  Polemik  aneignete;  erklärt  sich  recht  wol,  da 
der  Hinweis  auf  die  von  ihm  gebotene  einzig  richtige  Darstellung  ja 
immerhin  auch  bei  deutschen  Zuhörern,  falU  sie  da  oder  dort  einmal 
doch  eine  anderweitige  in  die  Hände  bekamen,  verfangen  konnte  und 
jedenfalls  das  Ansehen  des  Gedichtes  zu  erhöhen  und  zu  kräftigen  ge- 
eignet war.  Dass  Guiot  gerade  Wolfram  in  die  Hände  fiel,  ist  ein 
Zufall,  nicht  wunderbarer  als  der,  welcher  Gottfried  Yon  Strassbarg 
den  Tristan  des  Thomas  in  die  Hände  spielte  und  nicht  den  des 
Chrestien.  Dass  sich  von  Guiot  nichts  im  Originale  erhielt,  ist  eben- 
falls kein  Wunder.  Man  kann  als  wahrscheinlich  annehmen,  dass  die 
siemlich  spftt  im  12.  Jahrhundert  entstandene  Dichtung  wenig  Anklang 
und  keine  grosse  Verbreitung  fand,  sondern  ein  einmaliger  Versuch  ge- 
blieben ist,  die  Peroeyalsage  auf  neuen  Orund  en  stellen,  der  sich  dem 
Hergebrachten  gegenüber  nicht  su  halten  vermochte.  —  Sobald  wir  die 
Existenz  des  Guiot  zugestehen,  Diuss  auch  das  weitere  zugegeben  wer- 
den, dass  die  Quellenangaben  und  die  Ausfälle  auf  Chrestien  von  ihm 
herstammen.  Wolfram  kann  im  besten  Fall  noch  etwas  Verwirrung 
hereingebracht  haben,  so  dass  sich  die  Erfindung  zumal  des  Heiden 
Flegetanis  nun  noch  etwas  abenteuerlicher  ausnimmt  als  im  Originale. 
Sicherlich  ist  es  derselbe  Mann,  der  den  Inhalt  der  Peroevalsage  unter 
der  bestimmten  Absicht  der  Verherrlichung  des  Hauses  Anjou  um- 
wandelte und  sich  dadurch  auch  geswungen  sah,  gegen  andere  Dar- 
Btelluiigen  anfautreten.  Das  erstere  kann  aber  nur  Guiot  ausgeführt 
haben,  und  somit  bleibt  überhaupt  Wolfram  bei  diesen  beiden  Fragen 
ausser  Ansati. 

Im  Parsiral  824 — 826  ist  in  gedrängter  Kflrze  die  Geschichte  den 
Schwanritters,  Loherangrtns  erz&hlt.  Unter  den  Beweisgrflnden,  welehe 
Ar  das  Vorhandensein  des  Ouiot  angefQhrt  wurden ,  machte  Martin^) 
auch  den  Umstand  geltend,  dasa  bereits  in  fransdsisehen  Gedichten  die 
Sohwanrittersage  mit  dem  Gral  in  Zusammenhang  gebracht  wurde,  bei 
Gerbert,  einem  der  FortsetKer  des  Chrestien,  dass  demnach  auch 
Wolfram  den  Gedanken  einer  Versehmelsung  der  zwei  Sagen  nicht  erat 


1)  Ansfda.  V  (1879)  8.  87. 
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erfandi  aondeni  beraits  in  der  Quelle  vorgebildet  iand.  Naeh  PereeTab 
y«niiiUiiog  mit  Banoheflonr  wird  ihm  die  WeUsagaDg: 

de  ta  Ugaie  venra, 

ee  aaches-tu,  oae  pucele, 
qui  mnult  ert  avpnans  et  beld, 

mariöe  crt  ;l  riebe  roi ; 

laaiä  par  p^cbit*  et  |iar  de^irui 

saos  döscrte  ert  eo  grant  pöril 

d'ardoir  ou  do  metre  k  escbil; 

maii  un  fix  de  II  niüatera 

qat  de  ce  pAril  l'ostefa; 

aatre  enfanfc  de  U  naieteront 

qui  pinaon  tenes  eoaqoerroat; 

uo  en  i  aara,  c'osl  la  some} 

qui  primes  aura  forme  d'oroe, 

qni  moult  scra  et  geos  et  biaz 

et  i)ui8  <l<'vc'nra  Ii  oisiax, 

dunt  tuoiilt  ert  dolan»  p6re  et  mörej 

et  saciiea  bieu  414'  h  Taianö  fröre 

aveara  aveatore  bde: 

4  ferne  anra  aae  pucele, 

k  cnl  venra  terre  «ans  faille^ 

par  aae.foree  de  bataIUe$ 

et  de  eeloi  el  naiatera 

uoe  fille  qui  avera 

un  fruit,  qiii  moult  estera  grana 

et  mouit  plaisans  h  toutea  geca. 

car  troia  til  de  Ii  naistcront, 

qui  .Ibrruaalem  cuuquerront, 

le  s^pulcre  et  la  vrale  crois. 
In  unmittelbarem  Zusammcnharif^  kann  natürlich  diese  Stelle  mit  der- 
jenigen, welche  Wulliaiu  vorlag:,  nicht  gestanden  sein.  Die  Weissagungen 
vom  Schwamitter  betreffen  hier  vornehmlich  dessen  ^'orgeschichte,  das 
Schwanmärchon,  wie  er  8eiiu;  Mutter  von  der  Verleumdung  und  drohon- 
deii  .Stiafc  errettet.  Die  Scliioksale  und  näheren  ümatändc,  welche  ihn 
zur  Herzogin  von  Bouillon  tühieii^  sind  völlig  im  Dunkel  gelassen. 
Dennoch  durfte  Martin  mit  vollem  Rechte  auf  diese  Stelle  als  ein 
Analogen  zu  derjenigen,  welche  bei  Guiot  stand,  hinweisen.  Die  Grunde, 
welche  einen  französischen  Dichter  dazu  veranlassen  komuen,  den  cho- 
valier  au  cygno  mit  der  Gralssage  zu  verknüpfen,  sind  allgemeiner  und 
besonderer  Art,  wahrend  für  Wolfram  in  diesem  Falle  wiederum  gar 
Dichts  stichhaltiges  vorgebracht  werden  kann.  Dort  führten  die  äusseren 
Umstände  von  selber  darauf  hin,  hier,  bei  Wolfram  mOsste  man  blinden 
Zufall  und  Willkür  annehmen,  was  ja  allerdings  möglich  ist,  aber  doch 


Dlgitlzed  by  Google 


124  Wolfgang  Goltber 

da  zurücktreten  muss,  wo  ungleich  bosscro  Erklärungen  zu  Gebote 
stehen.    Gralseagc  und  Sappen  vom  Kreuzzuge  konnten  als  einem  ähn- 
lirlion  Anschanungskreise  nngohörig  auf  einander  einwirken.    Im  sog. 
ürand  Salut  Grnl  behehlt  Josephe,  des  Jopoph  von  Arimathia  Sohn, 
dem  heidnischen  König  Evalach,  der  in  den  Kampf  ziehen  will,  seinen 
Schild  holen  zu  ksson.    Auf  diesen  Schild  befestigt  der  Sohn  Josephs 
ein  rotos  Kreuz,  auf  dieses  Zeichen  vertrauend  mös^r'  der  Könifi^  Sieg" 
erhoffen').    I>(  i- Schild  mit  dem  roten  Kreuz  verhillt  wirklich  zum  ^^ieg 
und  erweist  sich  als  heilkräftig  und  wundertätig.    Die  Ritterschaft  des 
Grales,  deren  Amt  es  ist,  gegen  Sünde  und  Unglauben  zu  kämpfen, 
wird  bei  Wolfram  nach  dem  Vorbilde  des  Templcrordens  geschildert. 
Der  blutige  Speer  in  der  Oralssage  berührt  sich  mit  der  heiligen  Lanze, 
mit  welcher  Christus  am  Kreuze  durchbohrt  worden  war  und  die  bei 
der  Einnahme  von  Antiochia  wieder  aufgefunden  wurde.  Besonderes 
Interesse  dürfte  Guiot  daran  gehabt  haben.   Es  lag  ihm  daran,  in 
Kürze  am  Ende  seiner  Dichtung  zu  erwähnen,  dass  der  Held  der  Krens- 
züge  und  sein  Ahnherr  mit  dem  Qesohlecht  der  Gralskönige  zusammen- 
hieng.  ^D&bei  darf  daran  erinnert  werden,  dass  Melisendis,  die  Tochter 
Balduins  Tl  (1118—1131)  mit  Fuloo  Ton  Anjou  vermählt  war,  dass  von 
1137—1173  Angehörige  des  Namens  und  des  Hauses  Aojoa  Könige  von 
JeruBnIeni  und  Nachfolger  Gottfrieds  von  Bouillon  waren.  Also  auch  die 
Anknüpfung  der  Schwanrittersage  wurde  Guiot  von  dem  Grundgedanken 
seiner  Dichtung  nahegelegt  und  eingegeben.   Somit  fand  Wolfram  in 
seiner  Quelle  som  Schlnsse  eine  gedrängte  Uebersicht  des  Inhaltes  der 
Dichtung  TOra  Chevalier  au  cygne  yor,  und  nicht  er  selber  hat  aus 
eigenem  Ermessen  die  Sage  herangezogen  und  mit  Parcival  Terbunden. 
Dabei  fragt  es  sich  aber,  wie  die  Quelle  etwa  lautete  und  wie  sie  von 
Wolfram  snm  Teile  umgebildet  wurde.  Der  französische  Text  bot  einen 
Auszug  eines  Gedichtes  vom  Chevalier  au  oygne  dar.   Wolfram  bat 
sicherlich  eine  Bearbeitung  des  Schwanritters  nie  gesehen ,  konnte  also 
auch  nicht  selbständig  einen  Auszug  daraus  verfertigen  oder  an  dm 
Stellen,  welche  ihm  unklar  blieben,  das  Original  einseben  und  daraua 
seine  Wiedergabe  berichtigen.   Verschiedene  Puncto  waren  im  Fran- 
sSsischea  nur  flüchtig  angedeutet»  da  für  den  fransösischen  Dichter  eine 
ansfflhrliche  Inhaltsangabe  Ton  keinem  Wert  war,  die  Einselheiten  als 
allbekannt  vorausgesetst  werden  konnten.   FOr  Wolfram  trafen  diese 
Voraussetsnngen  nicht  su.  Teils  las  er  nur  halb  und  flOohtig,  teils  ver- 
stand er  den  Sinn  nicht;  so  half  er  sich  mit  seiner  Phantasie,  und 
darum  nimmt  sich  manches  im  Vergleich  su  den  fransösischen  Dichtungen 

1)  Vgl.  Birab-Hirsehfeld,  die  Sage  toib  Gral  S.  14. 


Digitized  by  Google 


Loheogrio 


125 


etwas  mmderiioh  an«.  Von  eSgentfimlioben  Zügen  Wolframs  fallen  die 
folgenden  in  die  Angen.  Wfthrend  die  Gediobte  yom  ebe?alier  an  eygae 
immer  Ton  swei  bedringten  Franen,  Matter  nnd  Tochter  beriebten,  so 
tritt  bei  Wolfram  nur  eine  einsige,  die  Fürstin  von  ßrabant  anf.  Dass 
ein  Znsammenwerfen  der  swei  Personen  sn  einer  sebr  leiebt  Torl^ommen 
konnte,  liegt  anf  der  Hand.  Von  einer  Anklage  dieser  Fürstin  nnd 
einem  Beehtsgangc  Tor  dem  Kaiser  ist  keine  Rede  bei  Wolfram.  Sie 
hatte  sieb  Gott  anbefohlen  (824,  19);  alle  Hinner  Tersohwor  sie  und 
wollte  nur  den  snm  Gemable  haben^  den  Gott  selber  ihr  ansandte 
(824,  24^26).  Die  Herren  des  Landes  trugen  ihr  Haas  wegen  dieser 
Sinmniss,  darum  berief  sie  eine  Versammlung  der  Grossen  des  Landes 
und  gab  dort  diese  Erklärung  ab  (824,  14—18;  824,  22  ff.).  Natürlieb 
kam  dadurch  auch  der  Gottesgeriehtskampf  in  Wegfall,  dw  sonst  immer 
den  Mitlelpunct  der  Handlung  bildet  So  wichtige  nnd  tie^ehende 
Züge  konnte  jemand,  dein  ein  Gedieht  vom  ehevalier  an  eygne  einmal 
bekannt  geworden  war,  unmöglich  bei  Seite  lassen.  Auch  bei  Wolfram 
verbietet  der  Bitter  die  Frage ;  ans  Liebe  drüngt  sich  die  GemahÜn  in 
sem  Gebeimniss  ein:  82&,  26  diu  stt  durch  liebe  wenken  leit;  im 
fransSsischen  hefsst  es,  weil  sie  der  Teufel  plagte: 

H.  S.  242   sigooar,  or  escoates  com  pecies  rencuiubra, 
et  par  qtiele  mnnierc  Uiables  l'eogigna. 

R.  2749      VII  ans  toiis  acüiiiplis  de  ce  fait  ne  parla; 

luais  au  cief  de  VII  ans  dyables  l'encanta. 

Wolfraü)  fabät  Loherangrlna  Sendung  als  von  Gott  befohlen  auf  (824,30); 
darin  berührt  er  sich  mit  Hippeaus  Texte  (S.  90),  nach  welchem  die 
Erscheinung  eines  Engels  den  Elias  zur  Fahrt  auffordert.  Rohe  Güter 
ISsst  er  dahinter,  wonn  er  sich  der  Fürstin  zum  (iomahle  bietet  (825,17). 
Völlig  neu  und  uneiliört  ist  der  Name  des  iSchwam  ittt  rs :  Loherangrin, 
der  Parzivals  Sohn  ist  und  von  Munsalva?sche  daher  gelal  ien  kommt. 
Die  Veränderungen  »ind  im  Einzelnen  ausserlich  und  in  ihrer  Ent- 
stehung unschwer  zu  verstehen.  Keine  davon  war  bereitö  in  der  Quelle 
vorhanden,  welche  wir  ala  gänzlich  auf  dem  IJoden  der  übrigen  fran- 
zösischen Dichtungen  vom  chevalior  au  cygne  »teheud  zu  denken  haben, 
sondern  alle  erkläron  nirh  aus  der  selbständigen  Auffassung,  resp.  aus 
einigen  Missvcrstiindnis-t  ri  von  Seiten  Wolframs.  Hemerkenswert  ist 
eine  Ötelle,  welche  datüf  /»'u^t,  dasa  ein  innerer  ZnsaiiHin  nliang  zwischen 
Gralssago  und  Schwanritteraage  hergestellt  werden  sollte j  nach  des 
feirefiz  Taufe  heisst  es: 

Pars.  818»  25  ame  grflle  man  gescbriben  vant, 
swelhen  templeis  diu  gotea  haot 
gdih  ze  hurren  vremder  dietOi 
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daz  er  vragen  widerriete 

ütnes  oameD  od  sius  geslehtes, 

UDt  daz  er  io  hülfe  rebtes. 
819   SO  diu  vräge  wirt  geio  iui  gtitäo, 

aö  mngen  ttt  nibt  langer  hin. 

dnreh  das  der  •Hexe  Anfortas 

•ft  laoge  in  iflreD  ptoen  was 

und  In  dln  vrftge  lange  meit, 

in  ist  immer  m6r  nn  vrigen  lelt 

al  des  grales  pflihtgcsellen 

von  in  vrageos  oibt  cDwellen. 
T)in  am  Grale  erscheinende  Inschrift  schliesst  sich  an  das  bereits 
470,  21  ff.  Erzählte  an,  wonach  alle,  die  zum  Grale  berufen  sind,  durch 
eine  Inschrift  namentlich  genannt  werden.  Von  tiefer,  psychologiacher 
Bedeutung  ist  die  in  diesen  Worten  zu  Tage  tretende  Auffassung  der 
Frage.  In  des  Anfortos  LeideosgeBcbtchte  war  die  Frage  so  Ter- 
hängnissvoll  gewesen,  ebenso  schmerzlich  bedeutoam  ist  sie  in  des 
Schwanritters  Schicksal.  Durch  diese  Frage  nun,  welche  io  beiden 
Sagen  im  Vordergrund  steht  und  die  Anteilnahme  des  Hörers  in  An- 
sprach ninunt,  wird  in  eigenartiger,  geistvoller  Weise  ein  innerlicher 
Zasnmmenhang  zwischen  beiden  hergestellt.  Wir  würden  eher  erwarten^ 
das  geheimnissvolle  Wesen  des  Grales,  das  jedem  Spahcrauge  ver> 
borgene  Reich  Munsalvaesche  und  das  Rätsel,  das  über  des  Ritters  Ber* 
kunffc  und  Art  schwebt,  hätten  dem  Dichter  dankbare  AnknÜpfunga- 
pnncte  an  die  Hand  gegeben;  und  daraufhin  konnte  die  Vereinigung 
in  schSner  und  ergreifender  Weise  durchgefährt  werden.  Wir  erfahren 
nicht,  wohin  der  Schwanritter  fuhr,  woher  er  einst  kam  und  warum 
über  seinem  Wesen  ein  Schleier  liegt;  denn  die  in  den  französischen 
Gedichten  meistens  Torangestellte  Jugendgeschtohte  gibt,  wie  bereits 
bemerkt  worden  ist,  auf  alle  diese  sich  aufdrängenden  Fragen  keine 
Antwort.  Das  Geschlecht  der  von  Gott  selber  eingesetzten  Gralskönige 
yerleiht  sweifellos  den  denkbar  erhabendstcn  Adel;  das  Rätsel  seines 
Wesens  und  seiner  Herkunft  enthüllt  sich  dadurch,  ohne  seine  Gestalt 
ins  Gewöhnliche  und  Alltägliche  herabzuziehen.  Auf  schönem  nnd  er- 
greifendem HintergruDde  hebt  sich  die  durch  die  Abstammung  vom 
Grale  verklärte  Sage  vom  Scfawanritter  ab  und  der  Dichter  h&tte  wesent* 
lieh  Gleiches  damit  angedeutet,  als  der  uralte  Mythus  meinte,  nach  dem 
ÜTaa  ans  lichten  Himmelshöhn  herabgestiegen  war.  Dem  Schöpfer  dea 
Loheraagitn  schwebte  aber  dieser  Gedanke  nicht  eo  lebendig  for  Angen^ 
dass  er  ihn  sum  Mittelpunct  seiner  Oichtuog  gemacht  hfttte;  wir  mfisaten 
sonst  irgendweldien  dahin  sielenden  Andeutungen  begegnen^  was  nloht 
dar  Fall  ist.  Yielm^  liess  er  ihn  gani  bei  Seite  liegen  und  macht» 
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keinen  Versucb,  die  gewoanenen  MogUehkeiton  la  verwirklieheii.  Alles 
Qewioht  fallt  auf  die  geboteoei  micl  die  Terbetene  Frage  Pars!- 
Tals  aod  Loheraogriue.  Be  kann  nur  ein  origineller  Denker  gewesen 
sein,  der  in  so  eigenartiger,  wenn  anoh  fOr  unser  Gefühl  Tielleicht 
weniger  befriedigender  Weise  den  ihm  gegebenen  Stoff  betraehtete. 
fiWo  finden  wir  einen  Dichter,  dem  wir  die  AnfQgnng  der  Schwan- 
rittersage,  die  auf  tiefer  Combination  beruht,  lieber  antrauen  möchten 
all  Wolfram  loh  stehe  nicht  an,  Zarncke  beiaustimmen,  dass  wirk- 
lich Wolframs  schöpferisch  selbstftndige  Tätigkeit  hierin  au  Tage  tritt. 
Doch  nur  die  besondere  Art  der  Anknflpfong,  die  Veränderung  der  ein- 
sebien  Züge  ist  sein  Eigentum.  Man  darf  sich  den  Vorgang  nicht  so 
''Vorstellen,  als  wäre  Uberbaupt  erst  Wolfram  darauf  yerfallen,  die  Qe- 
schiehto  des  Schwanritters  anaufligen.  Bereits  die  Quelle  bot  ihm  diesen 
Zog;  dort  fand  sich  in  wenigen  Versen  ein  Ansang  eines  Gedichtes 
Tom  Chevalier  an  cygne,  der  aber  nichti  wie  derjenige  bei  Gerbert  nur 
dessen  Vogendgeschichte  umfasste.  Was  Wolfram  vorlag,  mag  Sbnlieh 
gelautet  haben,  wie  die  Stelle  bei  Philip  Houskes*). 

£ntour  cest  tans,  par  verai  ai^ne, 
si  vlnt  Ii  cevsli«rt  al  eigne 
paind  le  ner,  en  an  batiel, 
la  lanoe  et  Teseat  ea  cantiel. 
et  si  ariva  k  Nimaie, 
h  la  dticoise  ert  et  s*esmaie 
pour  \c  (Juc  Rcnier  de  SnissogaSi 
ki  Ii  livroit  aes6.s  essogne, 
et  sa  tiere  Ii  caleugoit, 
pour  (ou  qu'elc  avuö  u'avoit. 
mais  Ii  preus  Chevaliers  al  eigne, 
ki  le  eaenr  ot  st  Joste  et  digne, 
enviers  le  dnc  11  kslenga 
la  ti^rSf  et  la  dane  en  saava; 
si  qu*ü  ocist  et  fa  dölim 
sa  Höfe,  et  il  en  prist  sa  fille 
h  ferne,  et  fu  dus  de  Buillon. 
s'eü  fu  Godofroia,  ce  aet-on, 
ki  fu  d»>  Jh6ru8alem  roia. 
pois  iiviiit  par  aucun  cfTrois, 
que  tout  auai  com  il  vint  lü, 
de?iBt  dsoes  et  s'ea  r*ala. 


1)  Zarncke,  sar  Oralssage,  Paol-Bramie,  BeftrXge  III  322. 

2}  Philip  Moiukes,  herausg.  vou  Heiffenberg,  U  S.  143  Vera  10024  ff. 
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Es  TWtteht  sich  von  selber  und  braucht  wol  kaum  besonders  her- 
vorgehoben zu  werden,  dase  auch  diese  Steile  ottr  als  allgemeioei 
Analogie-Beiapiel  angesogen  wurde,  um  zu  zeigen,  wie  der  Inhalt  eines 
Gediohtes  vom  chevalier  au  eygne  mit  Leichtigkeit  in  ein  par  Zeilen 
znsammeogefasst  werden  kann.  So  enthielt  auch  Guiot  am  Ende  seines 
Werkes  die  Schwanrittersage  mit  Beziehung  auf  Peroevali  letsteres 
ähnlich  wie  bei  Qerbert.  Es  hiess  etwa,  dass  in  der  ^geste^  odsf 
„ligniee**  des  Perceval  auch  der  chevalier  au  oygne  sein  werde,  und  von 
diesem  wurden  in  Kürze  seine  Schicksale  angedeutet.  Gniots  Dar- 
stellung wich  nirgends  von  der  gewöhnlichen  Form  ab,  Wolfram  aber 
gab  sie  sehr  frei  wieder.  Seine  KcnntnisB  von  der  Sage  beschränkte 
sich  allein  auf  die  Stelle  in  der  Vorlage;  der  Stoff  erregte  seine  leb- 
hafte  Teilnahme.  Ueber  dunkle  und  unverständliche  Puncto  der  Hand- 
lung setato  er  sich  unbekümmert  hinweg;  dagegen  machte  or  sich  über 
ihren  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  Gedanken  und  suchte 
ihn  SU  ▼erinnerlichen  und  psychologisch  tiefer  au  begründen  durch  die 
Frage,  welche  er  als  das  gemoiosame  Band  ansah.  In  Guiots  Bericht 
muss  der  Bechtsfall  kaum  angedeutet  gewesen  sein,  also  anders»  als  boi 
Philip  Monskes,  wo  der  Sachse  Renier  und  der  Gotteskampf  mit  un- 
verkennbarer Deutlichkeit  vorgerQokt  sind.  Fflr  eine  weitere  folgen- 
r^ohe  Neuerung  Wolframs,  welche  die  Vorlage  nicht  bot  und  gar  sieht 
bieten  konnte^  betrachte  ich  des  Sohwanritters  nahes  Verwandtschaflta- 
verhältniss  an  Parsival.  Guiot  und  die  franc5sisdie  Dichtung  fiberhanpt 
hatte  nur  insofern  Interesse  an  der  Anknüpfung  des  chevalier  au  oygne 
als  damit  Gottfried  von  Bouillon  augleich  hereinkam.  Dagegen  ersehien 
Wolfram  offenbar  der  Stoff  als  solcher  eindrucksvoll  und  wichtig,  weas- 
halb  er  das  letstere  gar  nicht  erwähnt  Hag  sein,  dass  auch  Gniot 
aich  über  diesen  Punct  nicht  mit  genfigonder  Ausführlichkeit  und  Klar- 
heit ausdrückte^  dass  Wolfram  dadurch  die  Bedeutsamkeit  desselben 
entgiODg,  Für  den  Fransosen  verstand  sich  Ja  die  Beiiehung  von  seiher 
und  bedurfte  es  keiner  augeofälligen  Hervorhebung.  Der  fransüstsohe 
Dichter  wird  es  nicht  gewagt  haben «  den  Schwanritter  als  Peroevala 
Sohn  zu  beseichnen,  sondern  wandte  einen  allgemeinen  Ausdruck  an, 
wie  Gerbert.  Dagegen  gieng  Wolfram  um  einen  Schritt  weiter,  da  er 
ja  durch  keinerlei  Rücksichten  beengt  war^  indem  er  die  ihm  wahr- 
echeinlioh  von  der  Vorlage  gegebenen  Gestalten,  Percevals  Sohn  und 
den  Sehwanritter  su  einer  einsigen  versehmols  und  dieser  den  Nameo 
Loherangrtn  gab.  In  der  Quelle  wurde  kein  Name  genannt;  dort  bleaa 
es  nur:  „Ii  Chevaliers  an  aygue**.  824,29  »der  den  der  swane 
brfthte"  ist  eine  Umschreibung  hieven ;  genau  so  flbersetst  anoh  Eonrad 
ton  Wünbnig  den  Ausdruck: 
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KoBr.  740    der  tob  don  swanon  in  dai  laot 
was  gevttent  nnde  biAht 

AnadifiokHoh  vdfüelMrt  Wolfraiiif  waa  in  der  Qaelle  nicht  atand: 

824,  2S    TOD  Manaalvesohe  wart  gesant 
der  den  der  swane  brthte. 

Damit  wird  von  neuem  auf  die  enge  Verschmelzung  der  zwei  fremd- 
artigen Stoffe  aufmerksam  gemacht.  Von  Anfang  an  hat  man  ericannt, 
dass  der  Name  Lohorangrin  nichts  anderes  sein  kann  als  Garins  Ii 
Loherains,  Garin  der  Lothringer.  Man  denke  den  obliquen  casus  ge- 
schrieben und  gesprochen:  le  lohcrfnujerin ,  sü  ist  leicht  vers- ■inillich; 
wie  ihirauB  »jm  .Jo/ieranyrin^  entstehen  konnte.  Natürlich  war  niemala 
in  Frankreich  die  Sage  auf  Garin  don  Lothringer  übertragen  worden; 
auch  8oll  der  Schwanritter  durch  den  Namen  nicht  zu  einem  Schutzhelden 
Lothringens  gemacht  werden.  Vielmehr  ist  der  Name  eine  Erfindung 
Woltraiiis.  Dieser  hat  eine  wahre  Manie ,  sein  Gedicht  mit  einer  Un- 
Luasse  von  Namen  auszuputzen;  je  fremdartiger  sie  klingen,  desto  besser. 
Kaum  die  Uulfte  der  Namen  des  Parzival  fand  sich  bei  Guiot,  wenn- 
gleich dieser  sicherlich  mehr  enthielt,  als  CItrestien  V).  Woltram  bildete 
sich  seine  Eigennamen  zum  Teile  aus  iran/ösisehen  Appellativen,  zum 
Teil  auch  setzte  er  solche,  die  ihm  aus  anderweitiger  Leetüre  bekannt 
waren,  in  den  Text.  Dass  er  dieser  Vorliebe  nicht  auch  bei  einer  PersoO} 
eiche  in  der  Quelle  gar  keinen  JSamen  führte,  nachgegeben  hätte,  ist 
kaum  glaublich.  Irgendwoher  war  ihm  der  Name  Ii  Loherens  Garina 
bekannt;  diesen  verwendete  er  für  den  chevalier  au  cygne.  Ein  fran- 
zosischer Dichter  durfte  sich  etwas  derartiges  nicht  erlauben,  da  es 
von  seinem  Standpunkt  aus  unsinnig  gewesen  wäre,  den  Helden  des 
Lothringer  -  Epos  und  den  chuvaliur  au  cygue  zuaammonzuwerfen. 

Par».  626,  20   bin  fnor  Loherangrin. 

•       wel  wir  dem  inaTe  reht  tuon 
so  was  er  Parzivfilcs  suon  - 

kann  nicht  als  oim  l'onifung  auf  Guiot  Itenj  denn  Wolfram  ruft 
keinen  Gewährsmann  damit  an,  nur  .,daz  maTO''  und  „die  avcntinre".  die 
Ge?rhichte  seines  Stoffes  wie  sie  ihm  vorschwebte.  Im  Gegeiueil  darf 
man  aus  den  Worten  eher  herauslesen,  dass  in  der  Quelle  solches  nicht 
gestanden  war,  sondern  dass  Wolfram  die  Verhältnisse  sich  so  zurecht 
legte  und  ausdeutete  und  für  „den  ma;ren"  entsprechend  hielt.  Einen 
bestimmten  Beleg  für  die  nahe  Verwaadtoohaft  Farzi?als  und  Loheran- 
giioa  fand  er  in  seiner  Quelle  nicht 


1)  Ee  Mi  hier  Doahmata  anf  fiartmh,  germaniat  Studien  n  S.  114  ff.  hin- 
gewieien. 
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Eine  Vergleichung  der  fraozösischen  Gedichte  vom  obeTalier  au 
cygne  und  des  LoheraBgrlu  fuhrt  demnach  zu  dem  firgebDisB,  das  sich 
kurz  in  die  Worte  ausammenfassen  l&eat:  Loherangrin,  ParzivaU 
Sohn^  der  Ritter  desQraiea,  welcher  auf  sein  Qehei^s  von 
Hnnsalvicsche  ausgcsnndt  wurdo,  Ist  eine  Dichtung WalfraBi 
mfiicheabidi,  beruhend  auf  einem  in  der  Vorlage  befindUohen 
kursen  Aasiug  aua  einem  der  franadaiacben  Gedichte  Yom 
Chevalier  au  cygne.  ' 

Mit  der  Beaeiohnnng  Lobengrin  muss  die  Sonderentwicklnng  der 
Scbwanritteraage  benannt  werden,  welche  auf  deutschem  Boden  erwachs 
nnd  dort  nach  im  weiteren  Verlauf  berr&cbend  blieb.  Darin  sind  alle 
die  weseniliohen  Unterschiede  begriffen,  auf  die  im  Vorbergeheiidett  hin- 
gewiesen wurde.  Bei  der  neuen  Orundlage,  auf  welche  die  Sage  in 
Deutschland  gestellt  wurde,  war  die  Jngendgeechiohte^  das  Schwan* 
mSrcfaen  für  immer  unmöglich  gemacht.  Daa  Gedicht  Lobengrin*^) 
ist  erhalten  in  Bearbeitungen  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts. 
Femer  teilweise  in  der  Eolmarer  liederbandschrifk,  und  in  der  Um- 
arbeitung eines  Heiatersiagers,  welche  den  Helden  Lorengel?)»  umgebildet 
ans  Lorengrin,  Lorenglin»  benennt*  Das  ganie  Werk  gibt  gekflnt  wieder 
Uhrieb  Fttterer:  „Abentewr  von  bem  lohergrim*)^.  Durch  die  grOnd- 
lichen  Untersuchungen  Elstars^  ist  ea  gelungen,  einen  klaren  Einbliek 
In  die  Entstehangsgescbtchte  des  Gedichtes  zu  tun,  welche  «neb.  bei 
der  Beurteilung  des  QuellenverbSItniases  von  Belang  wird.  Die  Er- 
gebnisse der  sorgsamen  Arbeit  dürfen  als  gesichert  gelten  und  wir 
geben  im  folgenden  auch  von  ihnen  ans.  Laohmann  hatte  seiner  Zelt 
die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  im  Lobengrin  awei  in  Sprache  und 
Metrik  verschiedene  Teile  von  einander  abzutrennen  seien.  Der  erate 
Abschnitt  umfasst  Str.  31—67,2,  der  aweite  vollends  den  gesammten 
umfangreichen  Rest.  Zwei  Dichter  treten  in  den  beiden  Teilen  bervor, 
welche  durchaus  eui^  gongesetst  geartet  sind.  Der  erste  hat  den  Stoft 
phantastisch  ausgeschmückt  und  mit  allerlei  fremdartigen,  zwar  ge- 
schmacklosen,  aber  im  hödisten  Grad  originellen  Zutaten  versehen. 
Dramatische  Eindringlichkeit,  Eflrae  des  Vortrages  und  kecke  Er- 

1)  Heraosg.  von  H.  Btfokert,  1858. 

2)  Herantg.  von  Steinneysr,  ZfdA.  15  (1872)  S.  181—244! 

3)  In  der  MUochener  Pergamenthandachrift  (Cgm.  1)  BI.  64  rw.  1.  Sp.  bis  72  rw. 
1.  Sp.;  in  der  rapierhandschrift  ebend.  (Cgm.  247)  Bl.  158—170  rw.  Fütorers 

Bearbeitung  nmfasst  313  Strophen  gegemiht^r  von  ca.  700  des  Lobengrin.  Inhalts- 
angabe bei  I .  F.  lioffsUtter,  altdeatsche  Getiichte  au  den  2^iten  der  Tafelrunde  II 
(1811)  s.  i;ii™  i7;i. 

4)  Beiträge  £ur  kritik  des  Luheugrio,  m  i'aui  uud  ürauue,  Beiuäge  10  (1885) 
S.  81—194. 
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findangen  leiehnen  ihn  aus.  Die  wundersameien  und  tollsten  EinflUle 
hnügjt  er  in  Terblfiffendw  Weise  vor.  Nicht  nnwahnoheiDlich  ist  es, 
dase  die  verwoirenen  Tr&ame  des  Wartbucgkriegea,  die  astrologiBohen 
Gankeleieii»  die  eft  gUnsend  erdachten  Bitael^  der  hübsche  Gedanke, 
dem  Wolfram  seinen  eigenen  Zauberer  Klingsor  im  Wettsingen  gegen- 
über zu  stellen,  demselben  Hirn  entsprangen.  Seine  geistigen  Be- 
tJUignngea  weisen  anf  eine  beispiellos^  nogeafigelte  and  ergiebige  Er* 
findmigsgabe  hin.  Darana  kann  man  sieh  von  Tonieherein  Torstellen^ 
wie  ein  soleher  Hann  etwa  mit  einer  ihm  gegebenen  Vorlage  nm- 
gespmngen  sein  wird.  Zweifelsohne  wird  seine  Diohtnng  die  gesamte 
Lohengrinsage  nmfksst  haben;  das  Erhaltene  reicht  jedoch  avr  bis  rar 
Ankunft  Lohengrins  in  Brabant.  Im  Lorengel  finden  sich  Braehstfioke 
ans  dem  späteren  Teile  des  Gedichtes;  und  anoh  der  a weite  Dichter 
hat  des  Werk  des  ersten,  dem  er  bis  67,2  wörtlich  folgte,  Ton  67,3  ab 
wenigstens  in  den  Hanpiafigen  des  Inhalts  gekannt.  Dieser  zweite 
Diehler  ist  eine  nQchteme  Natur;  seine  Arbeitsweise  bewegt  sich  naeh 
anderer  Richtung.  In  breiter  Weitschweifigkeit  schildert  er  die  Einzel- 
heiten des  hSfisohen  Lebens  in  friedlichen  und  kriegerischen  Ereignissen. 
Oer  rasehe  Fortschntt  der  Erzählung  macht  schleppender,  langsamer 
AusflEäirlichkeit  Fiats.  In  den  ^elen  Strophen,  die  er  gedichtet,  ist 
kaum  so?iel  dramatisches  Leben  und  wirklicher  Inhalt,  als  in  dem 
Wenigen,  das  vom  ersten  Dichter  stammt.  Neben  der  Aufzählung  der 
gewöhnlichsten  und  unwichtigsten  Dinge  enthält  sein  Gedicht  die  Kaiser^ 
gesehiehte  des  sächsischen  Hauses  von  Heinrich  I.  bis  Heinridi  H.; 
Ungarn-  und  Sarazenenkämpfe,  die  Lohengrin  im  Gefolge  Heinrichs  I. 
zu  bestehen  hat,  nehmen  sehr  yiel  Baum  in  Anspruch  und  f&hren  von 
der  eigentlichen  Handlung  weit  ab.  Deutsche  Geschichtsquellen  wie 
die  Bepkauisohe  Chronik  wurden  hiebm  zu  Grunde  gelegt  und  etwas 
freier  wiedererzählt^).  Der  zweite  Dichter  nimmt  viel  Anteil  an  Bayern, 
das  als  sein  Vaterland  betrachtet  werden  darf.  Der  erste  Lohengrin- 
dicbter  war  ein  thflringischer  Fahrender.  Die  wesentlichen  Charakter- 
zOge  des  Spielmannea  sind  unverkennbar.  Dagegen  sticht  die  behag- 
liche Ruhe  des  zweiten  sehr  ab,  der  u.  a.  auch  grClndliche  juristische 
Kenntnisse  zeigt.  Man  schliesst  anf  einen  Schreiber  oder  Ministerialen 
eines  bayerischen  Herzogs.  Der  zweite  dichtete  etwa  um  1280,  jeden- 
falls nach  dem  jüngeren  Titurcl,  den  er  offenbar  an  einigen  Stellen 
Torausi^etzt.  Lohengrin  7107  erzahlt ,  sein  Bruder  Qahardyz  sei  mit 
den  Läudern  vom  Gral  belehot  worden  j  Titurcl  5881 

wie  Fstciftl  na  lebende    was  mit  den  templeisen 

und  «tnem  tan  was  gebende    Kardts  dio  laut. 

1)  VgU  Btiokerta  Ausgabe     247  fi. 
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Lohengrin  7141 — 7153  lässt  erkennen,  dass  der  LoheDgrindichter 
von  den  Beziehungen  des  Orales  zu  Indien,  resp.  von  seiner  Ueber- 
führung  dorthin,  wie  sie  der  Titurel  enthielt;  Kunde  hatte.  Diese  Zeit- 
bestimmung gilt  aber  nur  ffir  den  Bayern;  der  thüringische  Spielmann 
ist  jedenfalls  älter.  Dass  die  beiden  Dichter  an  Wolfram  ankoftpfen, 
ist  ohne  Weiteres  ersichtlich  aus  dem  Namen  des  Sohwanritters  und 
seiner  Stellung  zum  Orale.  Dabei  zeigt  der  Spielmann  wieder  seine 
erfinderische  Phantasie,  indem  er  die  swei  an  und  für  sich  ginilioh 
getrennten  Sagen  von  Artns  im  Berge  und  der  Gralsburg  zusammen- 
wirft, indem  er  Artus  zum  König  am  Orale  macht,  wodurch  unvermeid* 
lieh  Parzival  selber  in  eine  etwas  schiefe  Stellung  gerftth.  Der  Bayer 
Usst  deutlieh  dnrefablieken,  dass  er  aneh  von  Wolframs  AafCassang  der 
Sehwanrittersage  in  ihrem  Verhlltniss  anr  Gralssage  weisa;  Str.  713 

Er  sprssh:  nft  merket  Tflt»  bsi, 

das  ntn  vater  viAge  dft  aeni  grile  Tergas, 

von  er  was  ein  guot  wtl  der  ▼eriorns. 

na  ist  ez  nfi  also  gewant, 

swaz  alt  von  dem  Gräle  manne  eint  gesaut, 

die  mUezeu  wider,  ist  viäg  nibt  diu  verhorne'). 

Elsam  heisst  die  bedrängte  Fürstin  Ton  Brabant;  von  Mutter  und 
Tochter,  wie  in  den  französischen  Epen  ist  keine  Rede.  Auch  dafOr 
war  Wolfram  massgebend.  Aber  selbst  wenn  wir  der  Phantasie  des 
thüringischen  Spielmannes  noch  soviel  Freiheiten  und  eigene  Zutaten 
aumuten  dürfen,  ja  vielleicht  gerade  weil  wir  seine  Phantasie  als  un- 
gezügelt und  willkürlich  erkennen,  so  genfigt  die  Annahme,  Wolfram 
sei  die  alleinige  Quelle  ffir  den  Lohengrin  gewesen,  nicht.  Auf  wunder- 
bare Art  wird  Lohengrin  anf  der  Fahrt  vom  Sohwane  gespeist  (Str.  66). 
Dieser  Zug  hat  etwas  Entsprechendes  in  Hippeaus  text  (S.  107) :  Elias 
ist  bei  einer  abenteuerlichen  Landung  wfihrend  der  Fahrt  verwundet 
worden,  beim  Weiterfahren  reicht  der  Schwan  ihm  eine  Warsei,  welche 
die  Wunde  sofort  heilt.  Lohengrin  landet  schlafend  und  erwacht  erat 
beim  feierlichen  Empfangs  Str.  72  u.  73$  ebenso  berichtet  Konrad  von 
Wftitburg  116^  205  fL  und  wol  auch  sdae  Vorlage.  Die  Gestalt  des 
Grafen  Friedrieh  von  Telramund  entspricht  siemlich  genau  dem  Sachsen 
Benier;  der  Gotteskampf  (Loh.  Str.  211—222)  nimmt  einen  fthnlichen 
Veriauf  wie  in  den  fransdsiichen  Gedichten:  die  Gegner  sprengen  mit 
den  Bossen  auf  einander  los;  dann  kämpfen  sie  zu  Fuss  mit  den 
Schwertern,  wobei  Lohengrin  beinahe  unterliegt,  so  dass  Elsam  in 
schwere  Sorge  gerSt  (Str.  215).  Aus  Wolframs  OarsteUung  allein  konnte 
Niemand  dnrofa  eigene  Erfindung  auf  diesen  Hergang  kommen,  der  sich 

1)  Vgl.  Paxz.  816,  25  Ii".,  uud  oben  b.  120. 
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mit  dem  ftatnSnechen  Gediehie  so  TpUkommai  deefct.  Die  Quelle  berieli- 
iete,  dais  der  ehevilier  m  cygne  einei  ttbemiiB  itarken  RoiBes  beduclbe. 

H.  8.  121  Ii  mtiterot  maNMliax  H  aneu  Flori, 
OB  dMtrier  de  oMtele,  «otAor  et  hirdij 
oel  bon  oiie?al  «voll  l*eiDperei«i  noni. 

Eoorad  (842—869)  Terbreitet  Bich  ebenfalle  aaiführlidi  darfiber; 
fiele  worden  Yenncbt,  bis  sieh  endlich  ein  tanglichea  fand.  Im  Lorengel 
(Str.  179—182)  will  die  Probe  dnrehane  nicht  glftcken;  da  Iftoft  plSti- 
lieh  Tom  Berge  herab  sein  eigenes  Streitross  daroh  ein  Wnnder  Gottes 
hergeführt  Unseres- Erachtens  haben  wir  hier  eine  origioelle  Umbildong 
des  einfacheren  Znges  der  QneUe  von  Seiten  des  thüringisohen  Spid- 
mannes  snm  Ünerh5rten  und  Wunderbaren.  Hit  Vorliebe  bringt  er^  wo 
es  geht,  AnssergewShnliches  und  Wundersames  herein«  In  Bezug  auf 
das  Ende  deckt  noh  der  Loheogrin  mit  Eonrad|  insofern  bd  beiden 
der  Sohwanritter  swei  SShne,  die  Ahnherrn  der  Orafen  von  de?«  mit 
der  Hersogia  hat,  nicht  eine  Tochter  wie  gewohnlich.  Zwar  fehlt  im 
Lohengrin  der  bestimmte  Hinweis  auf  den  Namen  Cleve;  doch  scheint 
mir  letzterer  an  falscher  Stelle  infolge  irgend  einer  für  uns  nicht  mehr 
erkennbaren  Verwirrung  aufzutauchen,  nämlich  wenn  die  Frau,  die 
Elsam  zum  Bruche  des  Verbotes  der  Frage  anreizt,  Grafin  von  Cleve 
heisst.  Neben  Zügen,  welche  nur  aus  Wolfram  stamraon  köunen,  ent- 
hält der  Lohengrin  auch  zahlreicho  andere,  die  nur  durch  die  Annahme 
einer  französischen  Quelle  ,  die  dem  Auszüge  Wolframs  ergänzend  und 
berichtigend  zur  Seite  trat,  zu  fiklTiren  sind.  J'in/.L'lne  Ueberein- 
stimmuiigen  /.wischen  Lohengria  und  Koiirad  von  Wüizbuig  dürfen 
nicht  zu  der  Ansicht  verleiten,  dass  vielleicht  letzterer  als  Ergänzung 
benützt  wurde.  Aus  der  vom  bayerischen  Dichter  durchgeführten 
Identificierung  des  kaiserlichen  Gerichtsherrn  mit  Heinrich  I.  geht  her- 
vor, dass  diesem  wol  Otto,  wie  sonst  meistens,  überliefert  war.  Von 
Otto  ergab  sich  daoa  leicht  die  Beziehung  auf  Heinrich  und  die  ge- 
schichtliche Vorführung  des  sächsischen  Kai8erhauöLi>;  von  Kaiser  Karl 
au8^  den  Koiuad  nennt,  wäre  der  Bayer  schwerlich  auf  die  sächbischen 
Kaiser  geraten.  Die  Herzogin  von  ßrabant  führt  im  Lohengrin  den 
Kamen  Elsam  (Else,  Elsa,  Elsani,  Elysabet).  Unseres  Erachtens  stammt 
er  aus  der  franzosischen  Vorlage,  in  der  gleichwie  in  der  Karlamagnus- 
saga  der  2same  Aelis,  Alis  (Alice)  lautete.  Alis  gilt  häulig  ul^  die  Koseform 
Elisa,  Elia  zu  Elizabeth  und  wurde  als  solche  auch  von  Lohengrindichter 
aufi;*  ffisst.  Auch  von  dieser  tranzösischen  Vorlage  des  Lohengrin  ist  mit 
8ii  heriieit  zu  behaupten,  dass  sie  sich  in  Nichts  von  den  gewüluilichen 
(it'dicbten  vom  chevalier  au  cygne  unterschied,  dnss  alle  EicjoTiheiten 
der  LoheugFindichtung  deutsche  Sonderentwicklung  sind.    Wenn  auf 
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der  einen  Seite  Wolframs  Bericht  verarbeitet  wurde ,  auf  der  andern 
noch  der  Umstand  maBsgebend  hinzutritt,  daaa  der  thüringische  Spiel- 
mann  gewiaa  wenig  genug  dazu  geeignet  war,  eine  Quelle  mit  pein« 
lieber  Sorgfalt  nnd  genauer  Berücksiobtigung  dee  Einzelnen  wieder  zu 
geben,  so  kann  es  nicht  verwundern,  wenn  derLobengrin  endlich  weit 
yon  den  übrigen  Darstellungen  des  Chevalier  au  cygne  abstebt»  Bo  wenig 
der  bayerische  Dichter  durch  phantaatisohea  (redankenflQg  neue  eigen- 
artige Zutaten  in  die  Handlung  einfliobt,  ao  trug  er  doch  durcb  das 
Hereinziehen  der  deutseben  Kaisergesebichte,  dureb  die  Anknüpfung  an 
Heinrich  I.  und  seine  Kämpfe  sebr  wesentlicJi  dazu  bei,  dem  Gesanunt- 
bilde  ein  völlig  neues  Anessen  zu  yerleifaen.  Es  ist  nioht  wabrsebein- 
licb,  dass  dem  Bayern  noob  eine  franzdsiscbe  Quelle  vorlag.  So  stellt 
sieh  das  QuelieuTerbfiltniss  für  die  Lobengrindiehter  folgendeimassen 
dar;  Beiden  bekannt  war  Wolframs  Loherangrtn,  der  überhaupt  den 
Ausgangspunkt  ihrer  Neudiobtung  bildet;  der  thfiringische  Spielmann 
benützte  ausserdem  zur  VerroUstSadigung  ein  franzSsisebes  Gedieht; 
der  Bayer  legte  bis  61, 2  wdrtlioh  das  Werk  des  Tbfiringers  zu  Grunde; 
?on  67, 3  ab  begann  seine  eigene  Fortsetzung,  zn  der  ihm  aber  in  den 
Grandzügen  wenigstens  die  Handlung  des  ersten  Gedichtes»  Yomebm- 
lieb  der  Gotteskampf  und  Lobengrios  Abschied  bekannt  war.  Ulrieh 
Fttterer  überarbeitete  das  Werk  des  bayerischen  Dichters.  Von  rein 
aesthetisebem  Standpnucte  aus  betrachtet  wurde  durch  die  Lohengrin* 
dichter  eine  wirklich  ergreifende  Soene  geschaffen,  die  Wolfram  sowol, 
als  den  französischen  Bearbeitungen  mangelt:  Lobengrins  Abschied. 
Der  für  die  Scbwanrittersage  durch  die  Anknüpfung  an  die  Gralssage 
gewonnene  schüne  Gedanke,  dass  die  Herkunft  des  Ritters  erklärt 
werden  kann,  ohne  dass  dadurch  die  Erhabenheit  des  Gebeimnisaea 
gesohftdigt  wird,  ist  erst  yon  ihnen  mit  bewusster  Absieht  verwertet 
worden.  Vor  allem  Volke  enthüllt  Lobengrin  feierlich  den  Adel  seinen 
Geseblecbtes,  hehr  nnd  glänzend  steht  seine  Gestalt  Tor  der  Gattin  und 
^en  Mannen  in  dem  Augenblicke,  als  auf  ewig  ihre  Gemeinsebaft  sieh 
läsen  muss;  in  diese  bobeitroUe,  dem  Irdischen  entrückte  Stimmung 
dringt  besonders  herb  und  wehyoll  der  Tremiungssobmers  herein.  Daa 
gättlicbe  nnd  menschliche  Wesen  des  Schwanrittera  vereinigt  sich  im 
Zwiespalte  überirdischer  Hoheit  und  menschlichen  Leidens. 

Zum  Schlüsse  haben  wir  noch  einer  seltsamen  Darstellung  des 
Lobengrin  zu  gedenken,  welobe  der  jüngere  Titnrel^)  nnd  darnach  auch 
Ulrich  Füterer')  enthalten.  Lobengrin  wird  nach  seiner  Rückkehr  zum 

1)  5018-r.nG2. 

2)  Cgm.  1  Bl.  72,  rw.  l>.  Sp.  bis  73,  rw.  1  Sp.;  Cgm.  247  Bl.  176  rw.  bi« 
178  rw^  31  Strophen  umfassend.  Das  erste  Buch  FUterers  (Bl.  1  —  74)  gibt  den 
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Grale  nochmals  ausgeaandt,  kam  in  das  Land  i^yzaborio  ( Luxemburg) 
and  ward  der  BelayeVi  Gemahl.  Diese  hütete  sich  wol  vor  der  Frage 
nach  seiner  Herkunft  und  liebte  ihn  über  die  Maassen,  dass  sie  Iceine 
Stunde  von  ihm  sein  konnte.  Hie  lag  ihm  bestandig  an,  zu  Hau»o  zu 
bleiben.  Oft  ritt  Lohengrin  aber  von  ihr  fort  zum  Birschen.  Wenn  or 
abwesjBnd  war,  sass  Belaye  halbtot  und  sprachlos  daheim ;  sie  kränkelte 
und  es  schien  ihr  durch  Zauberei  etwas  angethan.  Ein  Rammerweib 
riet  ihr,  Lohengrin  zu  bannen ;  sie  müsse,  wann  er  müde  von  der  Jagd 
entschlafen  lei,  ein  Stück  Fieieob  von  dem  Leibe  schneiden  und  essen. 
Das  aber  wollte  Belaye  ums  Leben  nicht  tun,  und  sie  verwies  das 
Kimmenreib  aus  ihrer  Huld.  Da  gieng  die  Verräterin  zu  Belayes  Ver- 
wandten, die  dem  Helden  die  Königstochter  neideten,  und  brachte  ihnen 
Islscbe  Lügen  vor.  Die  Sippschaft  beriet  sich,  aus  Lohengrin  das  tieisch 
ni  schneiden,  womit  allein  Belayes  Not  gelindert  werden  könnte.  Als 
er  eines  Tages  anf  der  Jagd  entschlafen  war,  träumte  ihm,  tausend 
Schwerter  stünden  zumal  ob  seinem  Haupte  gezückt.  Erschrocken  führ 
pv  aaf  und  sah  die  Schwerter  der  Verräter.  Alle  bebten  vor  dem 
Helden,  mit  seiner  Hand  schlug  er  mehr  denn  hundert.  Sie  waren 
aber  untereinander  zn  fest  verbunden  und  Hessen  nicht  nar!i,  ihn  an- 
zugreifen: bis  ihm  ihrer  sa  viel  wurde,  und  er  eine  Wunde  durch  den 
linken  Arm  empfing,  so  schwer,  dass  sie  kein  Arst  heilen  konnte.  Als 
ne  ihn  totwund  sahen,  fielen  sie  ihm  xn  Füssen,  seiner  grossen  Tugend 
wegen.  Belaye  starb  nach  empfangener  Todesbotsohaft  alsbald  Tor 
Heneleid.  Lohengrin  and  Belaje  wurden  gebalsamt  und  zusammen 
emgesargt,  hernach  ein  Kloster  Über  ihren  Grftbem  gebaut.  Das  Land, 
das  Torher  Lyaaborie  genannt  war,  nahm  von  ihm  den  Namen  Lotha^ 
ringen^.  —  Es  gehört  ein  bedeutendes  Maass  von  Qeschmacklosigkeit 
daan,  die  Schwanrittersage  weitersuspinnen,  wodurch  ihre  tiefe  und 
schöne  Bedeutung  fast  völlig  serstört  wird.  Dieser  Gedanke  entstand 
m  FVankreioh  und  wir  dürfen  dafür  Albrecht,  den  Dichter  des  Titurel 
nicht  verantwortlich  machen.  Die  französischen  Gedichte  mit  Ausnahme 
von  Hippeans  Text  erslhlen,  wie  Elias  in  seine  Heimat  zurückkehrt; 
'  er  entsanbert  seinen  Bruder  von  der  Schwangestalt,  und  zieht  sich  dann 
ms  Kloster  zurück,  nachdem  er  zur  Erinnerung  an  setne  Erlebnisse  ein 

jQogeren  Titurel  wieder.  Der  LohengriD  befindet  sieb  im  Zusammenhaog  an  deraelben 
Stelle  wie  im  Titurel.  doch  mit  (lora  Unterschiede,  dass  Füterer  auch  das  Gedicht  Lohen- 
grin d.  h.  Lohengrins  Schicksale  in  Brabaiit  verwertete  un<l  dem  Bericht  des  Titurel 
Toranstellte.    Ueber  die  Stelle  vgl.  auch  lIufT.statter,  aitU.  Godichte  Ii  S.  171—182. 

1)  Belaye  ist  zu  verstebeo  ala  belle -Aye,  die  schöne  Aya,  vgl.  v.  d.  Hägen, 
Abbaadlnngeo  der  Berlinef  Akadeoiie  1846  8.  552  Anin. 

2)  ygl.  Otimm,  dontsshe  Sagen  n>  S.  271  f. 
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Schloss  hatte  errichten  lassen,  das  im  Aeusseren  aufs  Genauste  nach 
dem  Muster  von  Bouillun  gebaut  war.  Seine  Gattin  sandte  Beten  aus, 
ihn  zu  suchen,  die  nach  langen  Irrfahrton  zu  eben  jenem  Schlosse  ge- 
langen. Erstaunt  forschen  nie  nach  dessen  Namen  uud  hören  die  Ge- 
schichte des  Elias,  der  in  der  Nähe  ioi  Kloster  weilt.  Es  gelingt  ihnen, 
bei  ihm  vorgelassen  zu  werden,  und  sie  bringen  ihm  Nachricht  vom 
Befinden  seiner  Frau  und  Tochter.  Zum  Wahrzeichen  gibt  Elias  ihnen 
seinen  Trauring  mit.  Die  Herzogin  von  Bouillon  macht  sich  sofort  auf 
und  trifft  Elias  zum  Tode  krank.  Bald  stirbt  er  nach  der  kur?:('n  W  ieder- 
sehensfreude, und  die  Herzogin  folgte  ihm  aus  Betrübuiss.  Zwischen 
dem  Titurel  und  der  französischen  Dichtuno;  herrscht  keine  eigentliche 
Uebereinstimmung  als  eben  nur  die,  dass  dis  Schwanritfers  Öchicksale 
mit  Gewalt  zu  Ende  geführt  wurden.  Dass  xVlbrecht  einer  bestimmten 
französischen  i^iü  llc  folgt,  ist  nicht  wahrscheinlich;  die  Einzelheiten  der 
Geschichte  kann  man  wo!  seiner  Erfindungskraft  zutrauen.  Aber  der 
Umstand,  dass  überhaupt  Loliengrin  nürhinals  vorgeführt  wurde,  der  ge- 
meinsame Tod  mit  seiner  Gattin,  das  Kloster,  das  sich  über  ihron  Särgen 
erhebt  (Titurel  5961).  das  alles  dürfte  wol  durch  die  Keimtniss  der 
französischen  Bearbeitungen  vom  chevalier  au  cygno  h  u  vorgerutt  n  goin. 
Albrecht  bat  den  Sinn  des  Namens  Tjohengrin  richtig  erraten:  Lothi in^cn 
benannten  sie  das  Land  das  trüber  Lizaburc  (Lützelburg,  Luxenburg) 
hieSB,  nach  Loherangrin  (Oarin  Ii  Loherains). 

Was  die  Sagen  von  Salvius  Brabon  u.  ü.  mehr  anlangt,  welche  von 
J.  Gnrres,  den  Grimm,  KeifFenberg  und  v.  d.  Hagen  mitgeteilt  werden 
(vgl.  oben  S.  105  Anra.  1),  so  liegt  in  ihnen  offenbar  gelehrte  späte  Um- 
bildung vor,  auf  welche  wir  hier  nicht  weiter  eingehen.  Vinandus  Pighius*^) 
(lüOU)  hat  etwas  von  der  Lobengriosage  gehört,  da  er  bemerkt,  Heliaa 
quidara  a  Graele  cognomioe  diotus;  annales  quosdam  veteres  volunt 
•  prodidisso  Helium  istum  e  paradisi  terrestria  loco  quodam  fortunatissimo, 
coi  Graele  nomen  esset,  navigio  tali  venisse.  Elias  vom  Gral  daher- 
gesandt  beruht  auf  einem  Zusammenwerfen  der  Sage  vom  cbevalier  au 
cygne  und  der  von  Lohengrin,  von  welch  letzterem  Pigfaius  recht  wol 
Nachricht  haben  konnte.  Unter  keinen  Umständen  dürfte  man  aus  dieaor 
Stelle  entgegen  all  den  klaren  Zeugnissen  des  13.  Jahrhunderts  schliessen, 
dass  bereits  auf  franzosiscliem  Boden  eine  Vereinigung  des  Elias  mit 
dem  Gral  stattfand  m  der  Weise,  wie  sie  im  Lohengrin  gesehildert  wird. 

1)  Vgl.  die  Stelle  bei  Beiffeaberg  8.  22d--226. 

München,  April  1889. 
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Der  altfranzösiaclieFseudoturpin  der  Arsenalliaadschrift 

BLF  283. 
Von 

T.  H.  Aitrtefeer. 


Den  Tnrpin  der  Arsenalhandflchrift  BLF  283  ist  zwar  an  sich  Ton 
QDtergeordneter  Bedeutung,  doch  TieUeioht  vermag  er  Ihnen,  hoch- 
veiehrter  Herr  Jul^Uar,  einigea  lotereBse  zu  bieten  als  Brinnerung  an 
die  erste  und  leider  ziemlich  vereinzelt  gebliebene  Arbeit  einez  Ihrer 
dankbaren  Schüler,  an  velcher  das  Hanptverdienst  durch  die  liebem- 
wfirdig  gespendete  Anregung  nnd  Anleitung  Ihr  Eigen  ist. 

Das  Programm  des  HazimilianagTmnasinmB  in  Mttnohen:  »Der 
Fwndoturpin  in  altfranzSsisoher  Uebcrsetznng  nach  Cod.  gall.  [Hona- 
eenris]  52  herausgegeben  durch  Th.  Auracher**»  1876,  ist  gegenwärtiger 
Option  zu  Grunde  gelegt 

Gasion  Paris  kennt  allerdings  «ne  Tnrpinfibersetzung  in  einet 
Handschrift  der  Arsenalbibliothek,  und  zwar  in  BLF  90,  doch  die  hier 
besprochene,  welche  wie  die  mfinchener  Handschrift  zu  einer  von  ihm 
speziell  ausgeschiedenen  Gruppe  gehört,  erw&hnt  er  nicht. 

Bei  dieser  wie  bei  jener  ist  nämlich  Michel  von  Harnes  als  Pro- 
tektor („Maecenas'*)  der  nach  einem  Buche  im  Besitze  des  Qrafen  von 
Boulogne  g;efertigten  Uebersetzung  genannt. 

Den  Handschriften  573,  906, 1444  der  Nationalbibliothek  reiht  sieh 
demnach  noch  der  Text  des  niünchcner  Cod.  gall.  52  und  der  vorliegende 
Arsenal  - ']\'\t  an;  der  eine  bietet  die  in  dein  „Codex  pessioius  yOl)"^, 
wie  Paria  sagt,  vürtiudiiciie  Jaiirzahl  1206,  der  andere  1207. 

Zn  8.  17;  fol.  287. 

Z.  1,  2  „Le  vte  —  Izx»  feblt. 

„  3  II  «it  novB  qne  ploisor  ont  oi  dire  et; 

,  5  Ii  autre  dient  &  il  en  ont  &  m'is  jci  poes; 
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Z.  6  latin  de  Icstoiro  quo; 

I,  7.  8  qiiorre  les  liures  Reinaut  le  conte  do  boloi|fne$ 

),  9  traiKslatcr  de  latio  en; 

0  10  a  xij   c.  nns  &.  vij  dei  iocarDation  nre  Beiguor  Ui'u  erbt; 

U  11  loey  öon  ainsue  filgj 

„  12,  13  ataitier  as  mos  conqueltis  fors  deütoire,  velt;  liuree  soit  fait; 

jj  16  et  cscrist  lestoire  tout; 

„  17 — 2:2  „Chi  coumenche  —  vit  et  oi"  fehlt. 

„  24;  25  el  siecle  ali^ues  defaillieSj  de  seigoorages  afebli) 

Zu  S.  18;  fol.  (287)  288. 

1,  2  des  auciens  estairca  ou  ü  bu'  fait  soot  4^ui  eaaeigneut^ 

n  3  et  coment  tenir  al  äiecle; 

n  4|  5  comeiict  ral  cnmeat  &  par  ^ael  ocboison  Cbarlemaiaes  uiutj  Tur« 

pins  Ii  arceueü(^uea  j 
„  6  escrit  ensi  com  voos  orrez  que  la  uerite; 

„  8;  9  Voirs  est  qae;  apostlea  mes  sires  saiat  Jakes  ot  les  autres  disciplea 
„  ure.  selguor  qui; 

10- — 12  precha  primes  en  galice  el  puis  locist  Ii  Toia  berodes  et  com 

portes  ses  cors  fu  par  mer  desci  en  galice.  Icelle; 
}}  14—18  deci  al  tacs  charlemaine.  Car  cestuj . E.  fist  a  Golafre  ehr* enaon 

pftlaü  •  tolete; 

ff  18—81  Pais  le  combati  a  Braimant  .  j .  fort  roi  por  eamor.  Bob  eatoit 
des  paiens  ebarV  lo<»st  ea  bataitle.   Apret  conqaist  mainte  terra; 

n  81— >96  },6t  reconquist  —  par  lo  monde^  fehlt. 

„  25—88  OU  eharlm'  fu  eapereres  de  Borne  Bois  de  firanoe  ei  ot  engle* 
terra  &  dane  tieee  terre  bainiere  loheraigae  &  borgoigne  et  plutiors 
autres  terree. 

Daran  echlieest  sich  die  grttsste  Interpolation: 
)n  cel  grant  pooir  qae  ebarles  ert  si  cremos  A  si  raaomes  par  les  batatl* 
les  dont  n  anoit  aus  les  vietoires  en  saisoigne  A  en  antrei  terree.  fu 
iherPai  assis  de  paiens  &  la  terra  environ  escillies  &  Ii  erestien  esoaitine  si 
qne  Ii  patriarcbes  qni  ot  anon  sen  tssiA  antra  plnisor  bon  home.  Si  aen 
vont  droit  alenpereor  de  constantinoble  qni  anoit  non  conatentins  |  A  eee 
8ex  leo.   II  Ii  mostra  la  dolor  A  lesdl  de  la  terre. 

i  enpereres  lu  molt  dolans  &  entra  en  pcnsee  molt  gran«.  Coment  il 
ÄÄporroit  conquerre  &  soccorre  la  terre.  Adont  Ii  aparut  Ii  anglcs  nre. 
»oignor  &  Ii  mostra  vn  molt  bei  home  graot  &  tot  arme  sor  .  i .  ceual.  Ses 
esens  estoit  tos  Termala.  Et  ses  elmes  &  Ii  poins  de  sespee  tos  vermals  A 
la  laoce  qnil  tenoit  tote  blanebe  dont  Ii  pointe  Qetoit  fn  A  flaoibe  sonent. 
Ii  angles  Ii  dist  costentins  .K,  Ii  rois  de  franee  enqni  sanblant  tu  Yois  cel 
blaue  ehr*  tddera.  de  lanoie  doQt  tn  penses.  U  sesndlla  dont  plains  d« 
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kia  &  Gmum  no  damora  Qml  fist  ftire  letna  »  la  form«  d«  wviiioii,  Si 
ks  «B  ▼<»»  a  .K.  &  Ii  pa(t)triare]ke8  ks  aoies  ewriles  de  sa  mani. 

8t  II  ftuent  .iüj.  mesage  .ij.  crestien  bon  clerc.  &  .ij.  ebnen.  Ii  tob 
des  eiere  ot  noa  Joban  denaplee.  bom*  de  boene  vie  &  de  grant  siin- 
pleee.  Ii  aatree  ot  non  danid  de  ibrrm  jnstes  bom  A  teltgioiis.  Ii  .i.  dea 
ebriens  ot  anoa  yfaac  A  Ii  aatree  Samnel.  Sage  home  erent  &  dieeret  de 
de  lor  loi.  II'  tindrent  taat  lor  iomees  que  il  ^drMit  laou  .k.  ert.  II  le 
Mdoereiit  de  par  lor  seignore  d  Ii  baillierent  lee  letrea  il  lee  det  lire  & 
eomancha  a  plorer  por  la  piüe  de  la  tenre. 

JPIont  comaiiila  [lar  tote  Fiautc  i^uil  sapareillaissent  daler  outre  mer  en 
^!?'oßt  apres  luj  qui  ni  vcnroit  il  soroit  scrs  il  &  ses  oirs  atos  iors  il 
assambia  adont  mrt  grant  os  &  crra  taut  quil  vient  en  constantinoble.  Ii 
empereres  le  reeent  atot  son  empire  A  Ii  pa(r)triarcbe8  agraot  ioie  a  | 
graat  eolempnite.  pois  esploita  taot  de  par  den  qiul  delivra  tote  la  terre  & 
le  sepidere  nre.  eeignor  apres  aen  reaint  eo  eoatantiDoble. 

i  empereres  qui  mrt  desiroit  Inj  atenir  en  amor  por  la  grant  bonte  qui 
estoit  conev  en  luj.  Fist  amener  lions  bestes  de  diuerses  minieres 
chiens  &  oiseax  &  rlras  de  soie  or  &,  argent  pieros  precionsoa.  Si  Ii  proia 
qoil  en  preist  asauolente  .K.  ni  volt  ricns  pruudre  pur  cu  con  ni  notast 
coaoitise  &  rona  des  relifjueu.  &  on  Ii  dona  de  la  vraie  crois  oii  nre.  «ires 
ot  torment  por  nos  &  des  reliques  de  son  crucefiement.  Ii  empereres  Ii 
otroia  bonement  il  fist  adont  somondre  euesqucs  &  arceuesques  &  abes  A 
moines  &  es  lisent  .xii.  des  plus  proudomea  por  ataindre  des  reliques  que 
.R.  Ii  queroit. 

II  alerent  avant  &  Ii  doi  eu  pereor  apres  (t  tot  Ii  pules  par  grant  humilite 
al  lieu  ou  il  qnidoient  que  la  corone  tust  «i  ii  dou.  &  eil  qui  ovroient 
le  .8.  lieu  fnrent  tot  confesse  de  lor  pecliio  &  assout.  Li  casses  ou  Ii 
gaintnaircs  ert  rendi  si  grant  ndor  que  il  sambla  a  tos  que  paradis  fust 
ouera.  cliccle  odor  furent  saue  Ä  Gari  .  ccc .  ni.iludc  it  vns.  dont  mes 
fors  la  saiuto  coroue  vns  cuesques  de  Gresce  que  daniels  ot  auon.  Iluec 
proia  .  K .  qne  dex  de  mostrast  tel  miracles  que  tot  eil  qui  les  veissent  ftlia* 
MBt  eertaia  qne  ee  fbat  dea  espinea  dont  dex  fn  coronea  en  la  croia.  lora 
deaeeadi  vw  roeee  del  eiel  qni  aroaa  lee  eapiaea  qni  eeehea  eateieat  Aorent 
ette  loDCtaae.  n  devindrent  verdee  Sc  eomenderent  afloiir  ai  com  Ii  verge 
« I  aron  fiet  Ilnee  fn  entrels  Ii  delis  si  grana  d  Ii  clartes  qnil  ae  qnidoient 
nie  eetre  el  aieele  maia  en  paradia. 

iWbarles  fist  meüre  en  .i.  sac  de  quir  de  bügle  faites  les  espines  mit' sain- 
\4temeiit.  En  vne  partie  de  la  vraie  crois.  &  .i.  des  clous  &  le  suaire 
nre.  seignor  &  le  loien  dont  dex  fu  loies  &  le  bras  .s.  Hmeon  &  le  cbe- 
mise  ure.  dame  .8.  Marie,  C^uaiit  il  ut  il  luec  si  grant  t-Huiiuairc  reciieu. 
dont  avint  iluec  &aillor8  grant  miracles  .K.  seu  parti  al  congie  lenpereor  &, 
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de  tos.  st  sen  mnt  droit  a  ais  le  cbapele  a  tot  d  grant  eaintuaire  quil  por- 
toit  dignement.  Ilaec  fa  Ii  saintuaires  miB  agrant  honor  &  a  mrt  de  gent 
qm  de  portot  Ii  acomrent  por  le  grant  miracle  qua  dex  i  faisoit  deei  al 
tane  .K«  le  cauf  qai  voirement  las  departi  par  firanee. 

Z«  28—^1  Cn  [].  Ed]  apres  les  gries  pabes  et  las  grans  tnoala  qme  .K. 
avoit  en  en  coBtantinoble  &  en  jemsalem  A  en  plnison  avtrea  terroi, 
loing  en  apres  si  se  torna  a  repos  et  proposa  en  sob  euer  quil  ne 
gaemeroit  maU. 

Za  B.  19}  Fol.  S88. 

^  1 — 5 Ed  eel  proposemeDt  garda  me  noit  et  vit  .i.  ehemin  des  eitoUea 
samblance  de  fn  qiii  comencoit  dea  la  mer  de  Griese  et  alolt  en 
Tieecbe  terra  et  en  France  et  en  Aqaitaigne  A  par  Oaecoiguo  et  par 
Baade. 

„  6,  7  giaoit  Mais  nni  ne  aanoit  adont  ou  il  ert 
„  8  Cel  ebemin  esgarda  «K.; 

9  nnia  si  ne  aanoit  qne  ee  pooit  aeoefier  287||288: 
„  10  sapamt  vna  bom  a  Inj  plnaj 
„  IS,  13  Je  sni  Jakea  norria  de  den; 

16—17  preedier  eor  la  mer  Galtleei    Hea  cora  gtat  en  Oalice  entre 
aarraaina  laidement  eon  ne  aet  si; 
„  90  qne  alsi  qae  dex; 
„2t  alsi  ta  il  ealnt; 
j,  22  quil  taparant; 

„  23,  24  iras  en  Eapaigne  atot  grant  ost; 

„  25  toi  i  jra;  peiiple  qnl  eat  de; 
„  25,  26  autre  por  requerre; 

ff  26,  27  racontoront  \c  hu  et  la  loenge  uro.  leignor  et  la  vertua; 

j,  27—29  ..Des  le      te  di"  fehlt. 
„  2Ö  ua  al  plus ;  tu  pue^,  car ; 

corone  en  paradis.    Et;  ior  ert  te«; 
„  32,  33  iiieinoirc.    Ensi  äa^arut  messires  .s.  Jakumus  a  .K.; 
jf  34  oi  ce,  il;  por  le  proiere  del; 

Zu  8.  80;  Fol.  S89. 

I,  1  mit'  grans  os  et  tant  erra  quil  eotra  enj 
j,  2  qne  .  K  .  assist ; 

„  2,  3  et  il  sist  .üi.  mois  avant  quil  le  pot  pmudre; 

„  3  ele  ert  ink  ties  bn'  garnie; 

„5,6  por  qui  iu  viug  en  ceste  contree  doue  moi  force  que  io  puisae 
prandrej 

„  7  Et  ta  sbe  aaint  Jake;  ae  ce  fii; 

„  8,  9  tu  tapams;  done  le  moi  a  prendre.  Adont  par  latda  de  den  et; 
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Z.  11,  12  fitft  .K.  gwdor  en  Tie  &  eol  qni  baptisief  tie  m  yoldrent  fiet 

oeirre. 

ji  14,  15  miracles  fu  seas  Ii  sarr.  partot; 

f  15 — 21  läoit  len  cliooient  et  tot  nenoieot  en  contre;  et  tot  Ii  rendoient 
Im  eites  issi  o  ola  tote  la  terre  par  cest  muracle.  Li  aarr.  Mamerneil- 

loient  qaant  il  veoieut  les  francois  si  bn'  armes  bonoroomant  de  cors 
et  de  facon  belement  et  houorablement  receaoient  lor  armes  &  lor 
coaerturcs  porjetees  de  m.ilnt  bei  portrait  dilueqnea  ala  .K.  al  aarcat^ 

„  21 — 25  „et  viut  —  Jacque  et''  fehlt. 
25 — 27  Mais  si  disciplo  erent  repairiet  a  la  loi  de  creatiena  &  Tiurpiiis 

Ii  arccuesques  les  baptisa. 
JI  27 f  28  refuserent  le  baptesme ; 

„  28,  29  autre  escaitiue  de  par  le  rcgoc  as  creBtiens; 

„  "in,  ;;i  .K.  de  lune  mer  deci  a  lautre  par  tot  le  roialme; 

g  o2  .k.  coDquist  eD  eapaigue  sont; 

Za     21;  Fol.  288. 

„  1 — 14  com  voi  orree  ehi  aolone  le  latin  de  leatoire.  II  Ii  fa  vne  dte 
nomee  Viacine  Tiamecbe  Donte  Colombe  Loke  Anreliene.  Vrie  tade» 
HiBdoae  Vimanme  bacare  meeedea.  Cites.  Gramie  Compoalelle  qui 
a  cel  tans  eatoit  petita. 

e  cele»  despaigne  sunt,  Ii  nun  en  ordi«3  Alchaleg  Oodar.  filaj. 
Tasamance  Vbede  Vliti  Caualer  Madite  Macliede  qui  uest  mie  plna 
plentiue  Mediua  cest  vne  cites  haute,  berlange.  Osme.  Secaudo. 
Secode.  qui  est  graus  iSala'ce  iSepuu.  Hege.  Tolote.  Galaceaus.  Ba- 
daiot,  Turgel.  Oodiane.  Emerite.  Äncemore.  Paleoce.  Loiseme  Ven- 
toee  qui  aiet  en  Valbert  Capare  Aateuge.  Ouete.  Carion.  Bonu  Yanrea« 
Calagnrie»  Vlanee  leatorle  GaUteaoa.  Miiaele.  Sarragouee.  Gklatolie 
qm  aat  apelee  Ceaaraugoate  Paapelane.  Baioae.  Jasebe.  Oree  ou  il  aoloit 

Zu  8.  22;  Fol.  288. 

Z.  1 — 18  auoir  ,1.  &  .ix.  tors  Sarragne  .i,  casticaus  fors  Alrelie  .i.  autres 
chastiaus  ensemcnr.  Agate  qui  e^t  cites  Adame.  Irpalide,  Escalone 
Mamanf^ie.  ora  hmiaigue.  Oracotancc.  P(MT(r,me  ou  on  fait  le  bon 
argent  Valencc  trnnie.  Satiue  Graniauce.  iSebile  Cordube.  Abiile. 
Acinte  on  Ii  c(  l  i  saint  orace  gist  disciple  mon  Sciicrnor  saint  Jake. 
vns  arbres  dolme  croiat  sor  sa  tombe  verdoiana  cascuu  im  chargies  d© 
meur  fruit  al  ior  d©  sa  feste  en  mai.  si  conqnist  Biserte  vne  cite  Ii 
ch'r  de  la  sont  Ires  fort  et  si  sont  Arrabi.  Si  conquist  Bolgie  .i. 
roialme  &.  Agaubie  .i.  isle  et  coarde  vne  cite  Barbastre  Mcloide  et 
Ylice  fermeuterre  Alcoors  Almarie.  Moutike  Gilbadatre  Cartage  Sept© 
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qui  est  vn  dcstrols  despaigne  ou  Ii  mers  est  pehllome  pir  Im  deston 
que  Ii  mers  a  jluec  Si  conqoist  Gesit  et  Eralnc. 
Z.  20  torre  al  Aadalaf  j 

Zu  S.  23  j  Fol.  288. 

„  1 — 6  des  Pon.  cele  des  mors,  eele  des  Naaan  eele  des  Alman  eele 
des  Bigaiois  cele  des  Palagres.  totes  ces  gram  viles  eooqnist  .K.  les 
TQS  par  miracles  les  altres  par  batailles  fers  Lniserae; 

„  7,  8  et  lasist  et  fa  asegie  .iüj.; 

^  8f  9  mon  Seignor  Saint; 

„  10  ort  desserte  deci  al  ittgement* 

,,11  crut  enmi; 

„  \i,  12  il  a  grant  poissons  qni  sont  nuirs.  apres  celiij  iij  aatres  oites; 

I,  13  Capaire  Adaitnc  fonflireincTit  onsemont  et  por; 

ff  14  — 17  conquiHent  nii  rs  .  Iv  .  et  deuaut  Cloevis  Ii  premien  roia  des 

crestiens  dagontiers  &  ülotaires  &  Pepina; 
,}  18  &  Loeys  ictl  coac^aiBtrent  partte  et; 


Zo  S.  2A;  Fol.  288,  289. 

„  1  „en«  fehlt; 

j,  1,  2  Mais  Ii  rois  .K.  conqnist  tote  espaigm  en  lonor  de  den. 

„  3  mahonies; 

„  4  totes  les  destruist; 

5  terre  laudalaf;  si  est; 
^  6  Salamcodif;  Cadilf  ce  est; 

7  en  la  langagc;  „Et"  fehlt; 
I,  8  distrent  que  Mahomcs  le  fist  eu  sa; 
„  9  enseela  par  dedens; 

D  10|  11  sostient  cele  ymage  par  si  graut  force  qu(  Ir;  ne  pix  t  di^pccier. 

12 — 14  errainent  muert.   Se  alcans  paieu»  laproisme  por  aorer  iialigres 
devicnt.  brucuiib  oiseaiis  par  auenture  sasiet  sor  Inj  errameiit| 
n  15  cele  mer  est  vnc  pierre  entaillie  d'ancienne  oeuvre; 
„  16,  17  asise  do  sor  terre  sos  lee  desore  quarree  &; 

17  tant  com  .i.; 
„  18  voler  cu  Laut. 
„  19,  20  „faite  —  face"  felilt; 
„  20  si  est  tomee; 

„  21  main.  Cele  def  si  eom  U  sa/  dient  Ii'  ehanm; 
„  22  main.  Qnant  .i.  rois  naistra; 

„  22 — ^24  tot  le  regne  eepaigue  soimetr«  as  etestioiis  loins  el  daerrain 

taas  dd; 
„  24,  25  tost  que;  la  elef; 
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Z.  S6y  97  Qpe  Ii  prinee  despaigoe  donerent  a  .K.;  j  Igliie  mon  Mignor 
eaiBt; 

0  28  en  1a  demoranee  qntt  fist  «dont  en  la  kerre  par; 

Zn  8.  25;  Fol.  289. 

„  1,  2  saiut  Ysidore  i  establi  &  de  olokes  &  de  liaree  &  de  veatioiens  & 

de  tos  ornemens  la  orna  &; 
3 — 8  damc  sHiuto  Marie  qni  est  a  Ais  Ic  capele  et  liglise  müDsoigQor 
Saint  Jake  qui  est  en  cele  meisme  uile  &  liglise  qui  est  a  Toulouse 
de  mou  Mfignor  .s.  lak^  et  celnj  que  est  on  (TSRcoigne  en  la  cite  qni 
a  uon  Airt  et  mon  seignor  saiut  JeUan  des  orgeb  qtii  est  eu  la  voie 
Mon  seignor  saint  Jakc.  ensement  celle  ygliae  qni  est  entre  Paris  et 
Montmartre  et  altres  abaies  par  le  regney. 

„  8,  9  ^  Espaig.  Quant"  fehlt. 

p  9  adout  despaigne  vers  frunce; 

„  9,  10  paiens  qui  ert  de  frise  qui  avoit  a  uon; 

„  11  ato8  graus  os* 

j,  12 — 14  ocnit  eela  qae  .K«  i  avoit  laiasiea  en  espaignc  per  garder  h 

terre.  Quant  .K.  le  Bot  Ü  repaira  en  espaigne  atos  ses  graue  oa; 
«  14,  15  Sl  com  Ii  os  Charle  fit  logie  a  son  retor  a; 
n  16  OoEUun; 
„  17  dontanee;  pree  estoit; 
„  18  Adoat  eomanda  .i.  sien  norri; 
n  19|  20  denerg  per  same  as; 
„  20  II  momt  &  eil  Tendi  le  eeval;, 
I,  21y  82  tnaager  les  deependi  et  en  neeteiiie. 
,1  22y  28  H  poiseans  ▼eogance  notre  Seignor; 
B  23,  24  mors  hom  a  loj  al  chief; 

n  26 — 39  por  uame;  ma  pardone  mes  pechi««  et  por  ce  qne  roamosne  de- 
tonis  me  feeis  estre  en  paine  .  xxx .  iors.  ei  te  di  que  en  cel  lieu  dont 
io  snj  isena  eeraetn  demain  et  io  eerai  eans  en  paradis. 

p  30  moia  bom|  ecn  partt; 

n  31  tos  esbahiB  sesueilla.  lendemain  par;  en  lost; 
„  82  auoit  Ten.  Enst  com  il  parloient  de  cele; 

Zu  8.  26;  Fol.  289. 

u  1 — 3  chose  estes  voa  .i.  escrois  venu  soudaiDemeui  tot  alsi  com  ruie- 

mens  äv  leus  &  lyons  et  de  vieax.   En  cele  eure  tu  rauls  tos; 
ji  4,  5  par  .üii.;  quisoni  sergaus  par  m.ms  et  par  vaus  mais  ainc  ne; 
„  6;  7  En  .xij.  iors  apres  que  ce  tu  avenu  erroit  lost  par  la  terre  de 
nauare.    Et  par  dela  de  nanare  tronerent; 
8,  9  perroi  a  .iiü.  lieues  de  mer  a  .iij.  iuruueä  du  liaioiic, 
g  9  auoient  deablüj 
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.Z.  10  ietc  et  lärme  est  en;  Par  oesCe; 

ff  11  Mchent  Ii  vif  qui; 

„  12  j.et  recoincnt  —  retienent]"  fehlt; 

j,  13  se  (lampnent  porpctiielement  en  infor. 

yf  14,  15  Apres  comanda  .K.  a  (|uorre  lost  Agolank  ei  taut  le  suj  quilj 

16,  17  ,.(iui  est  —  aigue"  fehlt;  a  auon ; 
ff  17 — 19  pre  qui  molt  fureut  bei  et  oni.    Quant  aerolant  sot  que  .K.  fu 

ucuus  il  Ii  maudii  por  coi  seroient  taut  ocia  luais  il  en  voiast  «xx. 

encontre ; 

„  22—24  dautro  &  .K.  i  envoia  .c.  crcsticns  et  Agolans  .c.  Sarr.  et  tot 

furent  11  .c.  sarr.  ücis.    Adont  i  envoierentj 
„  25,  26  „Agoulans  —  enuoia**  fehlt; 

„  27 — 29  farent  Ii  sarr.  ocis.  A  la  parfiu  envoierent  .ij.  M.  encontre  .ij.  M. 

dont  iot  oeiB  vne  graut  partie  des  sarr.  &  Ii  autre  turnereut  eu  fuie. 
„  30  Eon  farent  par  .  ij .  iors.  &  al 
„  31,  32  tiera  jeta;  son  aort  et  i^t  ben  et  eonat  quo; 
„  32,  83  i  perdoit  nolt  dea  aiena;  manda  bataille; 
„  34  „de  tontea  —  oa^  fehlt;  lea  vm^ 

Zn  S.  27;  Fol.  289. 

„  1  fiehierent  le  aoir; 

„  2  »aparillierent  —  fieUerent''  fehlt; 

„  3  „denant  —  herbergea''  fehlt; 

„  4  „denant  —  rmiere*'  fehlt;  par  dencoBte  laighe.  Lendeatain  eil; 
„  6  chargtea  descorce  A  de  foUle  Sl  de; 
,f  6,  7  81  fait  miracle. 

„  8,  9  racinea  qui  reines  en  terre  engenrerent  arbroie  si  come  longbea 

lances  oa  perces. 
„  9,  10  „qui  —  lieu"  fehlt; 
„  11  „et  —  pourfit"  fehlt; 

I,  12  col  ior  danc; 

,j  13  pCcl  iüur"  fehlt;  &  i  ot; 

I,  14  (iauglcrs  pero; 

„  14,  15  avoec  cos  qui  los; 

„  16  oci»  .E.  fu; 

17  II  tint  traitu;  auoit  anon; 
„  ocist  le  ior  molt  de  paiens.  Edri; 

19,  20  adont  so  departirent  Ii  vn  de  lautre      alcrcnt  a  lor ; 

21,  22  Lendemain  vindreut  .üij.  marcia  a  .hij.  mil  hummes  secourre  .K. 
„  23  seil  parti  et  ala; 

„  24,  25  establi  vne  yglise  ou  la  bataille  fu  et  vuo  molt  riebe  abeie  de 

aalDt  Fagon; 
„  25--27  „de  qoi  —  Fagon"  fehlt; 
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„  28;  29  ceax  qni  lea  lances  florirent; 

„  29,  30  äIbi  com  la  gent  .K.  aparcillioicnt; 

^  ^1.  32  arm  Oft  est  a  de  salu  eocontre  les  viteee  del  deable^ 

„  33  error  maluaiae^ 

Za  S.  28 1  Fol.  289. 

„  1  orison  contre; 
„  3  iuise; 

„  4,  5  combat  contre  lancmis  cnr  alsi  com; 
„  5,  6  combateour  momreot  ea  la^ 
„  7,  8  vices  et  viare; 
p  8  vertu»  del  ciel  qaej 
„  9  arriere  assambia; 

„  10  gent  errandismo  plciite  Mors  ot  Sarrazins  Moalutes; 

„  12;  13  .Ix.  ruiä  et  .üij.  almacors  dont  Ii  non  sont  ci  solonc; 

„13  Teseplias; 

„14  Barrabiant;  Avicies; 

„15  Oabras;  de  Gabe  Fadm; 

„  16,  17  „Aaaoe  —  Uaiorgn'*  feblt;  Heke     Ii  roii; 

„  18,  19  Cordet.  Atoe  ees  gens  vint; 

„  20  aGien  la  elte; 

ff  9t  Tebiat  parier  a  petit  de  gent  all  il  Ii; 
„  22  argent  et  riehotsee  .x.  eeniere  elwrgiea} 

23  le  disoit  quil; 
„  24  coaeietre  et  per  ee  qtiil  le  noloit  oeire  en  bataille; 
„  25  „qnant  —  veaeage"  fehlt; 
„  26  remanda;  i  iroit; 
„  27  viot  a  .zij.  M; 
„  29  et  vint  sen  atot  .Ix. 

Za  8.  29;  Fol.  389. 

„  1  que  ei  ert  pree;  eite  con  le  pooit  ben; 

„  2  fiit  Ii  reis  eeaz  remanoir; 

„  2,  3  vestenre  et  oeta  «a  lanee  et  toma  son  eseat; 

1,  l,  h  eoetnme  ert  de  meseage  en  gnerre  et  sen  vint  a  la  die  anoee  Ini 

•i.  aenl  ebr*  Adont; 
9  6,  7  encontre  ax  et  lor  demandereat  qae  il  qaeroient  &  il  dient  Nos  aomee 

meesage  .K. 
ff  9  lenmenerent;  &  il  Ii  diaent; 

ff  10,  11  vient  a  toi  a  .Ix.  ehrs'  ensi  eomme  tn  commandae  et  Tieot  a  ta 
▼elente. 

10 
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Z.  12  qne  tu  Ii  promea.  Si  vien  aliy  «tot  .Ix.  des  tiens  &  parole  alig. 

„  13  Adont  lor  dist; 
„  lo  que  il  parlast; 

^  IG  ndunt  enquist  &  demanda  la  qucl;  Inst} 

17  prendre.   Quant  .K.  ot  veu;  furent; 
„  18  cite  81  soa  retorna  a  ses  .Ix. 
„  19  les  le  mont  &;  retorna  a  ses 
^  20  xij  mile;  saj  tost  atot  .xij.M. 
ff  31  qai  tos  les; 

„  23  repaira  ven;  molt  gr«ntj 

f,  24^26  Angieos  &  lasist  .tu«  mois  &  «1  setisne  mois  fist  drecier  sos 

perrierea  et  mangonieax  at  galer  al  nrar  &  68t; 
^  26|  27  at  eDgians  da  maiDta  mauiera  a  prandre; 
9  29  par  vna  nnit  et  tot  Ii  haat  hotna  avoae 
n  90  al  mor; 

„  81  qoi  art  de  ioate;  lendemain  pw  tnatiiii; 
9  82  a  molt  graut  ioie  &  i; 

Zu  8.  30;  Fol.  289. 

„  1  sen  viQt;  doit  eatre  de  paians. 

ff  2  ^^loy'^  fehlt,    lluec  soioraa; 

„  3,  4  iiile  II  ne  la  vout  rendre.  Ancois; 

j,  5  fast  a;  lantre  vaintoroit; 

u  6  creante  dune; 

ff  8 — ^10  sunt  en  le  castel  cou  apele  Taiüeborch  et  leue  qui  a  anon  tarente. 

el  dcmain; 
„  11  et  foillies  eil  qui  en  la; 
„  11,  12  douoient  inorir  nl  si  comme; 
„  13,  14  de  cel  miracle  quil  virent;  et  furent  priines; 
„  15  ociüient  de  paiens.  enj 
„  16  corone  el  ciel; 
9  16,  17  .iiij.M.  en  j  ot  qui; 
„  18,  19  pie  &  redama  liUda  nre*  saigiior; 
f,  20  .K.  lasist; 

„  22  agonlai»  par  laigbe  atoto  soat. 

„  23  loi  il;  de  Gabe; 

fi  24  Bolgie  et  altraa;  .zl,; 

„  25  „De  Esp.«  fehlt 

„  26,  27  pora  at  ▼int}  manda  .K. 

0  28  lateadra  par; 

Q  29,  80  leataiidi;  Franee  &  manda  grans; 
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Z.  31  par  mi  France; 

„  32  ercnt; 

„  33,  34  fraoc  parmaoablemoDt  il  et  tot  lor  lignage  qn'i  ereut  proaent  et 
Aiienir. 

Zn  S.  31;  Fol.  289.  990; 

„  1  fist  Ii  roh  de  ccax  qui  en  il^ttpaigoe  iroientj 
„  2  prison  despri^  iia; 

„  3  uu»  reuest):  TTiaU;  uulente  rapaiba  ensanblei 

„  4  len  dcsin  t;igt  s  inist;  lionors; 

„  5  darmes  Oic  Ich  escuiers  doua  armes  et;  ^i-t  — •  depaiti-  lelilt; 
„  6  Qui  il  auoit  de  samor  deseure  de  tot  eii  tot  les  retraist  asamor. 
„  7  qui  bn'  vent; 

„  8  estreiiges  ecompaigiui  «  Inj.  io; 

„  9  „par  —  dien*'  feblt;  auole; 

„  10  par  la  yictoire  de  dien 

„  11  pnle  foroe  et  corage  vere  lea. 

^  19  .e.tf ,  et  xiiij.  domes  ot  .K.  a  eel  errer  ettre  lea; 

,1  18  il  m  ert  ia  nonbree,  ichi; 

„  14  hat»  homes; 

„  15  roi  a  eel  enrer; 

„  16,  17  Ii  menere  des  os  Ii  qaena  del  mai»  Ii  aires  deBlaiaes  niee  ,K, 

fiex  1e  duc;  Anglers; 
„  18,  19  Gillain  la  aeror  .K.  CU  i      atot  .iiij.M.  homea 

^  20  Rollans  de; 

„21  chrs'  ben  aigres; 

ff  22,  23  »fiu  —  Genneaee"  fehlt; 

g  24  Ii  qaens  de  Bertaigne;  .vij.M.  homes  vn8||autre8; 

24,  25  roi»  fu  en  Bcrtaigno  a!  tans  ceatig  dont  on  ne  doit  faire  mention. 
„  26  ^Estous  —  .iy.M."  fehlt; 
»  27  a  .iüj.; 

Zu  8.  83;  Fol.  990. 

p  1  Cil  erent;  plus  dare; 

^  2,  3  tans  engelicr  ert  .i.  dus; 

^  3,  4  a  la  cito  qui  na  fier  noieut  a;  Kogelierä  parj 

„  5  de  Gascons  ert  dus; 

„  6  ert  entre;  Bohorges; 

f,  7  Aagnstes;  primea; 

„  8,  9  a  eele  eite  soimiat  Ljmoges; 

^  9—11  eagoleame    tolee  lee  cites  de  Gaaeoigne  et  lea  eontreea  dont  eis 

pais  eat  ft  fo; 
n  19  engeliw  veatte  de  aon  augnor  torna; 

10« 
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Z.  13  cc  que  Ii  ehr*  morurent  en; 
ff  14  ot  habiteur.   Maifiera  Ii  rois; 

D  15  R  .  K .  atot; 

ff  15 — 18  homes  Hoiaus  Ii  rjuens  de  Nantes  atot  .iij  .  Mile  Guerrierfl  Gerin? 
ot  SaleiTii  113  r\n\  fiirent  compaignon  cstout  Si  Balilewiu  qui  fu  frere 
RoUaot  Guadelboef  Ii  rois  de  Jb'rise  atot  .x.  mile  Eruaaa  de  Beaulande; 

„19  Nnmlea; 

„  2ü„Lamber8  —  .x.M"  fehlt;  Ogiers  Ii 

Zn  8.  83;  Fol.  290. 

„  1,  2  Danois  &  Couhtentins  le  pronosj 
„  2,  3  .xx.M.  Si  i  vint  Reiuaus-, 
„  4  A  GftYinB}  .iij.M.; 

„  5  „le  —  Nnbles«'  fehlt;  &  Gumaa  &  EstonniB; 

„  6,  7  ft  Tierris  A  ynoire  &  Beraogters  &  Hatea  &  Gaenea  qui  fm  traaes 

pataaedi.  Li; 
„  8  At  de;  mile  aatra  eeax; 
j,  8,  9  neat  nonbrea. 

ff     10  qai  acut  nome  acut  de  graul  renoo; 
f,  11|  12  drea  a  aea  apoatlea  et  aea  diaeiplea  eonqQiat  le  monde; 
n  18,  14  enpererea;  eapaigoe  en  aon  tana  en  lonor;  „De  R.^  fehlt; 
„  15,  16  Ea  landea  de  Bördele  aattnereot  adont  lea  oa  ft; 

„  16,  17  tot  environ  la  terre  .ij.  iornecs.  de;  loina  pooit; 
„  18  noise  de  loat  quant  pasaerent  Bmana; 
ff  18,  19  pasaa  primes  lea  pora  dapre  et  Tint; 

„  19,  20  En  aprea  vint  Ii  qneiis; 

jy  21  vint  Arostana  et  Ii  quens  Engeliera; 

ff  22  „Apree  —  Aprea"  fehlt; 

Zu  8.  34;  Fol.  290. 

1  „vinrent  —  os"  fehlt; 

„  2  „atoutes  —  osts"  fehlt; 

„  3  terre  de  la  riuo  del  mcr  deci; 

„  4,  5  cito  en  la  voie  monseignor;  .x.  iors; 

„  6  ort  en  la  nile  quil;  la  vile  on; 

„  8  iaaiat;  eneontre; 

„  9  die  eneontre  Ii;  miex  a; 

ff  10  bataüle  len  eontre  Inj;  „dedena^  fehlt. 

ff  11  maada  a  .K.  qne  H; 

D  12—14  &  reapU  tant  qne  U  enst  parle  eontre  Inj.  Holt; 

„  15  iaai  atot; 
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Z,  16 — 21  OS  &  los  arengft  de  ioste  la  cito  dost  sen  Tint  Teir  «K.  qni  ert 
•  aon  tref  &  amena  aroec  Inj  .Ix.  homes.  Los  agoUnt  et  Ii  oe  .K. 
eTt  en       molt  beau  pro  qui  ert  ioste  la  File  ei  quo; 

„  22  lautre,  agolant  sen  vint  al; 

„  23,  24  sarmsine  car  il  lanoit; 

„  24,  25  ©u  senfance.   Tu  es  agolans  que  la  tcrro; 

„  26,  27  conquisti  as  destruite  et  les  castiex  et  les  cites  destrui.sj 

D  ^8,  29  que  io  ere  en  France  repairies.     8i  sachies  molt  qae  io  meil 

plntiig  &  io  roen  vengerui  »e  io  puis.  Qnaot; 
„  30  oi  le  sarrasinois  quU  parloit;  „il  —  mout"  fehlt; 

Za  S.  d6;  Fol.  290. 

„  1  et  fühlt;  iuie  v^v.  Ii  rcspondi  *K.  io; 
„  2,  3  tu  desires  ceste; 

„  3  tee  peres  ne  ta  mere  ne  tee  anehestres  ne  nus  de  trcs  tot  tot  [1.  tou] 
lignage  ne; 

5 — 7  terre  eetabli  nostre  fpent  erestiene  a  estre  eer  totea  ceke  del  monde. 
Et  otant  oom  io  poi; 
„  8  de  la  gmt  paiene  a; 

„  9,  10  Ceet  mle  lois  dist;  qae  noetre  gent  sott  eoagite; 

„  11 — 15  Hahom;  meaaage  ih'a  erist  Qai  comaadement  res  teooas  Ii  den 

qiü  aont  poimnt  noa  moatrent  lee  eoaee;  soat  aneiiir; 
ff  16  de  Mahom; 

K  17,  18  creoQs  den  qui  noa  fiat  et  voa  aonrea  dyableaj 

„  19 f  20  nont  en  paradis  qaant  noe  morona  par; 

0  20 — 22  tenons  voa  amea  Tont  en  iofer  qaant  voa  morrea  par  la  foi;  tenes. 

Ja  voa  demouatre  qne| 
ff  23,  24  aoatre.  por  ee  que  voa  ne  creea  ne  croiie  ne  nolee  le  creator; 

creatnrM  voe  nanea; 
ff  25  droit  en; 

„  26,  27  baptcsme  oa  quo  tu  viegnes  contre  moi  a  bataille  &  que; 

p  28  ce  dist; 

„  29  baptesmo      qne;  M.ilion.  Maisj 

ff  30 — 32  toi  a  tfluH  qiiaus  se  il  to  siet  par  tel  couent  so  uo  lois  vaut 
miez  que  le  nostre  que  uos  soions  uencus. 

Zn  8.  S6;  Fol.  290. 

„  1  Et  soit;  daerraius  reprocie;  * 
„  2  uenqueors;  En  sorqne  tot  io; 

ff  3,  4  ▼encns  et  io  en  pnia  eaeapor.  enai  lotroierent.  „te  le  prournea^ 
fehlt; 
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Z.  5,  6  Liine  pmrt  et  dantro  fii  ealene  U  baCailla  errament  forent  ealea  .xx, 

sarrasin  et  .xx.  crestien; 
„  7 — 11  &  vindrent  el  chanp  de  la  bataillo  par  la  couenance  de  U  loi 
et  laee  fureiit  Ii  .xx.  Sarreaien  oeia.  Adont  ea  i  envoierent  .e.  en- 

coDtre  .c. 
„  11—16  „et  pour  —  es  vicea"  fehlt; 

n  t7 — 19  OS  en  i  envoierent  .cc.  encontre  .cc.  dont  furent  ocis  Ii  Sarr. 
AprcH  cn  rcmi^^rrit  .M.  eaoootre  .M.  onquea  dea  paieni  nescepa  viis. 

Dont  donerent  trieue; 
„  20,  21  dont  dist  agolans  et  aferma  que; 
n  21,  22  dont  ot  a  .K.  en  coiienant; 

yp  23 — 26  baptesmo.   par  tel  couenant  rala  an  »ieiis  et  lor  dist  (juil  se  • 
baptiseroit.    Li  vu  lotroierent  &  Ii  autre  le  des  loerent;  „de  Ag.^ 
fehlt. 

„  27,  28  en  droiteurc  de  tierce;  doncc  vint  agülaus  a  .K. 

„  29 — 34  Inj  et  ses  rois.  II  troaa  .K.  maugant  et  molt  autres  gens  les 
TOM  Tesquee  le»  eltres  abes  moines  noirs  &  blana  &  preatres  &  gens 
del  itoele  &  dura,  n  detnaada  de  eaienii  ordre  qvel  gent  ee  ei- 

Ztt  S.  37}  Fol.  290. 

f,  1  Toia  dvne; 
„  2  Teaqae; 

„  2^—6  „de  nie.  —  rialet"  fehlt; 
„  6  pfeift  por  noa; 

^  7^9  matinea  et  meiae«.  AgoVregarda  &  vit  .xij.  pourea  a  terreaeant 

aaaa  table  et  aana  oape  &  orent  pot  pain  et  poi; 
„  11 — 17  .K.  Ii  leapent  ee  aont  nieaage  nre.  aeigoor  leaa  Criat  el  noa 

dea  .xij.  apostles.  dont  Ii  dist  agolant  eil  qni  aont  entor  toi  aoni 

peu  et  vestu  bI  riccmcnt.  Et  eil  qui  aont  meaage  a  ton  attgnor  moerent 

la  aval  de  lain,  Malvaisement; 
„  17,  18  8on  «ergant  recoit; 
„  18,  19  „gTAnt  honte  —  H  faif*  fehlt; 

^  19 — 22  tn  mostres  si  bone  demostre  ci  a  estre  fausc.  Car  io  uo  voi  on 
toi  droitnriercH  oevrcs  selonc  le  baptesme.  io  refns  ton  bapte^me  <Sb 

il  8«'n  ala  a  «nst  et  roandaj 
23  le  bataUle  a  lemiemain. 
„  24  Si  eu  fu  molt  dolans. 

ff  25,  26  a  table  hone&t.ejncut.  * 
„  26  no8  enttindre  &  aprandre  «jue; 

27,  28  aquiert  qni  Ics  ponres  nc  iioaore  .K.  cu  perdi; 
^  28,  29  quel  com  ert  il  de  celj 
„  30  poures  traitist; 
„  31  uoifl  del  .8.  esperit  qui  lor  dira; 
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Z.  31 — 33  maleoit  despartot  alas  tMi  el  pardurable  fa  dinier«  Car  quaiit 

io  oi  froit  &  faiii  &  soif  vos  ne  mMgardwfeM* 
„  34  U  fois  damedeu;  „et  m«"  fehl«; 

Zu  S.  38;  Fol.  290. 
^  8  tet  eosement  eet  morte  en  erestieD  mos; 

ff  ^,  6  baptesme  devons  dob  entendro  &  cremir;  refust  •]  darrain  ior  del 

iuise ; 

„  6  qoil  Qostreuist  en  dob; 

„  7  „seloDc  1.  b.''  fehlt; 

„  8  C1  [sie!]  demain; 

^  8,  9  antre  par;  de  la  loy; 

„  10  fa  .c.M.  homes  et  de  .zxx  et  .▼iij; 

„  11  de  .M.  U; 

„  11  — 14  iiij  cschipips  et  Ii  paimi  ou  fircnt  .v.  la  pr'  niii  re  eskiele  qui 
asanbla  des  patens  as  crestiüii»  fu  lucs  vcnciie.    (^iiant ; 

„  14 — 16  Ii  pHieu  si  pji'jnmbleient  ensanlili;  et  agulaus  eumi  az  &  OD 
crestien  Ics  acliaiuseut  de  totes  para.  dune; 

„  17  atouto  seskiele; 

„  18  part  vint: 

„  18 — 20  Dautre  part  vint  Ii  rob  Goodelbuef  atote  sa  gent.  Apres  vint 
OgierB ; 

„  21—23  Rome  atot  lor  eskieles  AI  darrain  viat  .K.  et  Roir  &  tot  U 
antra  baren  Adont  ae  ferirent  en  ans  et  aenerent  cors  et  bttjainea 
adont  owt  on  ai; 

^  24,  25  grant  eafroia  eonqnea  nna  hont  noi  ei  grant 

„  25  ala  tant  ferant  a  destre; 

„  26 — 30  agolant  &  lociat  enmt  ex  par  U  poiaaance  den  Ilnec  leuerent 
grant  plonr  et  Ii  cria  dea  paiena  car  on  lea  oeioit  de  totea  pars,  la 
ot  n  grant  ociaion  eapainea  nt  eaenpa; 

p  31—32  Cordea  eil  aen  alerent  a  petit  de  gent  &  deci  aakeuilea  eatoient 
dl  qni  la  bataille  anoient  venene  et  aane  ee  dist  leatoire.  ceax  qud; 

,  38  ette  fiat;  „De  Ang.**  fehlt; 

ff  84  Ce  qne  .K.  Tenqui  agol*; 

Zn  S.  89;  Fol.  290. 

„  1,  2  creatiene  vant  miez  qne  nnle  antre  loi.  ae  vna  creatiena  tenoit  hau 

fei  en  aon  orer; 
„  3  aeroit  lenea  aor  tos  anglea, 
ff  4,  6  aont  obeiaaant  al  ben  (äreant  ai  com  dex  diät 
9  5»  6  oa  liea  &  ioiana  de  aa  grant  vietoire     herberga  aoi  al;  Don 

Seignor  aunt; 
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7  retoruerent  les  vns  de; 

8  por  couoitise  de  prandre  lauoir; 

9  mors  rnais  Ii  rois  nen  sauoit  riens.  ai  com  il  sc  furcnt  chargic  de! 
or  &  del  argeut  Ii  altnacor  de  Cordes  lor  corut  sus  den  muutaignes  la 
ou  fii  repons  [repousV]  si  les; 

13,  14  auoit  qui  ocis  furent.   Chi  mostro  Ii  examples  aitresi  com  ilj 
15  et  puis  retornerout  por  auoir  as  mors  Sc  por  ce; 

16 —  19  ocis  de  lor  anetnis  tot  alsi  tjuaut  alcuns  de  uoe  ^ui  a  son  pechic 
quo  ancmi  ne  locient.   ce  sont  dyable. 

20,  21  despoilles  retornerent  II  perdirent  prescnte;  moriirent  de  Iftide 
mort; 

22  bom;  laiasa;  retorno; 

23,  24  perdent  preseote  vie  et  recoraent  perpetael^  iofer. 

25  En  «proB  en  poi  de  tans  fn  dit  «  .R.  que; 

26  Fovrea  enoit  non; 

27 — 84  bataille.  Qmnt  .K,  tot  oe  il  ea  Yint  en  eontre  Inj  a  moD  imr* 
din*  Cil  priit  la  bataille.  AleDdemain  &  .K,  le  creanta  le  soir  de- 
▼a&t  le  ior  de  la  bataille  fist  .  K,  orison  a  deu  qve  il  Ii  moBtraat  toa 
cez  qni  en  eeste  bataille  deroient  inorir.  AI  macia  quant  il  farent 
arme  .K.  rit  aor  les  «paales  vne  croia  ▼ermeille  de  ceax  qni  eo  la 
bataille  deroient  roorir.  Qaant  Ii  rois  vit  ce  si  en  fu  molt  dolans  de 
tans  proudomes  qni  deuoient  murir  il  L  s  fistdenantlnj  Tenir  &  lor  pria 
qve  il  entraisent  en  vne  capele  Qui  den  coate  ax  ilneqnes  estoit  tant 
que  il  fust  renenus  de  la  bataille.  II  fisent  son  coTnan(lr>raent  &  en- 
trerent  a  la  capele  &  .K .  ala  a  cstor  et  ocist  Forrej  et  .iiij.M,  Nanan. 
Quant  .K.  ot  leator  desconfiB  &  les  aarr'  ocia  il  re* 

Zn  8.  40;  Fol.  290.  221. 

1 — 5  paira  &  inaintenant  il  ala  ucoir  en  la  capele  ceax  que  il  i  anoit 
laissies. '  II  les  trona  laiens  tos  mors,  eil  furcnt  .c.  et  .1.  lea  iuge- 
meuB  de  deu  ne  sont  mie  logier  a  sanoir  Encor  nc  morussont  il  en 
bataille  por  ce  ne  perdirent  il  pas  coroue  de  martire  car  dex  lor  auoit 
pomea.  Et; 

7  mont  iordain  et  totea  lea  tenres;  prist  .K.  en  aa; 

8 — 14  En  apres;  fo  dit  a  .K.  qae  i  paiens  ert  nenne  a  Nadrea  de  la 
terra  de  sire  qni  auoit  anon  Femagns  don  lignage  Qolias  se  Ii  wott 
ODToie  Ii  amirana  de  Babiloiae  combatre  a  .K.  od  luj  ,tz,  mile  sarr^ 
eil  paien  fn  par  natura  si  dura  que  il  ne  eremoit  arme  tant  fust 
traneana  netant  dor  tempree.  la  foree  de  .zl.  homes  avoit  et  de 
statnre  aTott  ,zij. 

16,  16  bras  de  dots  ij  espanee;  Nadres; 

17 —  21  si  tost  com  il  sot  sa  uenue  il  issi  de  Nadres  seus  et  demand» 
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batallk  »  ,i.  ehr'Dont  fd  eiiToie«  Ogiers  Ii  danois  Fenui|^  lenbmea 

et  len  porta  a  ntdree.  Apres;  eriüias  daobe  spine  il; 
Z.  23,  24  el  canp  et  en  requist  .ij.K.  enaoia;  le  prouost  de  Rome; 
„  25  le  conte  de  Nantes;  enporta  en  nadrea  &  lun  &  lautre; 
^  2G — 28  sencstre.    Fernagas  repaira  el  canp  &  requist  batrtillp  .K.  i 

enuoia  .xx.  chrs'  et  il  les  enporta  tot  .xx.  prtmea  .ij.  &  puU 

.ij.  „BataHle  R.-'  fehlt. 
jf  29 — 31  vit  ce  si  ni  osa  plus  envoit-r  &  mult  Ii  pcsa  d<.'l  daniage  quo 

•  F.  Ii  aaoit.   Dont  viot  Kollans  ai  roi  &  demauda  congie  de\ 

Za  8.  41;  Fol.  891. 

jf  l  taut  cu  ])ria  Rollans  que  Ii  reis  ue  Ii  uoltj 

2  veer.   Mais  molt  II  otria  envis;  ert; 
j,  3  ear ma  qnant  il  ot ; 
^  4  den  il  sen  vint  el ; 

„  5,  6  prist  en  son  venir;  maiu  le  leva  (le%äiit  lui  sor  le  col  de  suu  ceval 

sicom  il  avait  iait  les  autreä.   sicom  il  leu-; 
.  7  mentOD  si  le; 

^  8,  9  fort  eandoi  duUrmit  a  1*  terre.  II  se  radreoierent;  en  lor  oenels; 

„  9 — 19  tint  clnrendel  traiteft  le;  Ii  odet  son  eeoAl.  Fem';  lespee  A  en 
Tint  par  grant  tat  vers  Roll'  &  le  qai^A  «Toir  fem  «dont  gnmei  Soll' 
par  sa  grant  vigor  &  jeta  .i.  cop  Bor  Fei^.  qnil  le  feri  eor  le  br«e; 

81  qnele; 

„  18—15  fluie  ne  le  bleea  noient   Fer^.  ot  sespee  pefdne  il  eomt  sui 
Boll'.  A  U  euid«  ferir  de  eon  poig^b  feri  le  cenal  en  mi  le  front  qnil; 
16  mort.  Boll'; 
f,  16,  17  II  combatirent  deci;  &  el  ueepree; 

„  18—20  &  adont  reneiiiwent  el  canp  ai  com  il  eient  ore  tot  apie.  Boll' 
Ii  dona  par  tel  couttit  qnil; 

„  21  com  Ii  plairoit; 

„  22  del  vn  et  del  autre;  sa  bcrborge. 

„  23,  24  il  orent  devise  renint  easenas  a  bataiile.  Boll'  aporta; 
„  25  lonc  et  fort  et; 
„  26  totleior; 

26,  27  Rollans  del  baston  ne  le  bleca  &  ae  Ii  iettoit  il  molt  soueot 

molt  ;^rans  cols  &  picres; 
q  28  I  anoit  el  canp  a  grant; 
^  29  micdi  cainc  üoU'; 
y,  32  dooa  cU; 
„  33  ert; 

j,  34  flon  cliief  por  ce  quil  UurmiHt  plus  aise.  Adont 
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Za  S.  42;  Fol.  291. 

Z.  1|  9  1,86^  foUt;  tonoient  si  ben  lor;  utt«  nel  fanBMt  por  iiale  rieo. 
«  4  ^ai  de  ioate  Inj  fu  awis;  par  eoi  il  ort; 
„  5  nuli^  De  arme; 

Be  pQis  navres  fors  en  ina  boutinej 
„  io  lai  si  bien;  io  ne  «rien  nule  arme  par; 
^  8  loi  si  86 ;  torna  loreille;  al  si  com  eil; 
^  9  mie  entend«;  rt^arda  KoU*; 

D  10|  11  tu  a  non.  11  Ii  respondi  RoUant  ai  a  noo.  De;  es  ta  diat 

Fernagas ; 
„  12  ei  te  combatas;  ne  trouai; 

^  13,  Ii  qne  tant  me  lassaat. ,  Jo  am  nea  de  Fraaee  dUt  Femagns  A 

nie^ ;  quel  gent; 
„  15,  16  francois.    De  cresticus  diat  ßollaoa  et  faisons; 

„  17  seignor  et  tant  com  nos; 

„  18  loi  essauchier.   ,,de  F,"  fehlt; 

„  19,  20  de  crist  si  deraanda  qai  est  eis; 

„  21  ce  dist  Roll'  Ii  liex  den  ^ui; 

^  22  vierge  Marie  et  fu; 

„  23,  24  creons  Fern'  quo  Ii  criero  del; 

p  35 — 28  est  .i.  dex  nc  mio  .üi.  la  doutestu  dist  KoU'.  de  la  foi  car  se 

tu  crois  el  pere  dooqaes  tu  crois  el  fil; 
„  29  il       vn  permaaaiit; 

„  30 — 84  peraonea  totes;  sont  peroanant  en  sot  et  eiieles.  tex  com  Ii 
peres  est  eat  Ii  fiex  ft  Ii  sains  esperls.  Es  persones  est  ▼nites  trinites 
ahoree     .üj.  persones  aorent  Ii  angle  .i.  den.  „es  eiens**  fehlt; 

Za  S.  48;  Fol.  291. 

„  2  io  Ic  te; 

„  3,  4  harpe  dementiers  com  ele;  &  les; 
„  6,  7  den.    &  lamaudele  a;  defors  &\ 

0  9;  10      Ii  soiaus  a  .iij.  coses  Ii  calors  &  Ii  blaucors  &  Ii  respleudurä 

et  si  est; 

„  11  &  la  roc  de  lu  cbarete  a  .iij.; 

„  12  ii,  les  rais; 

„  12,  13  meisme  as  .üj.;  &  les  mcnbrus; 
„  14,  16  de  den  vnitos  et  trinites.  Ore; 

15,  16  est  en  .iij.;  io  ne  uoi; 
„  18  ei  tot  erea; 

p  18—20  son  fil  en  la  virge  sans  semenee  dorne,  de  ee  me  merueil  io 
molt  dist  Fem*; 
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Z.  21,  82  nasqni  de  ▼irg«  ce  dist  RolV.  A  ne  fist  dex  Adw  mos  Mmence 

doiD6» 

„  S2»M  „d'antnii  —  F€ra«giu.<<  fehlt; 

^  S5  Molt  meimenidl; 

„  26,  37  dorne.  Ce  dist  Rollans  eil  qni; 

„  28  arbre,  le  vemiisel  et  le  Ijon  et  le  serpeot; 

„  30  den  sans; 

„  32  naaqui  com  bom; 

ff  B2,  33  peust  mie  morir; 

„  34  dit  dist  Boll,  il;  hom  &;  „donV  fehlt; 

Zu  8.  44;  Fol.  291. 

»  1  morot  eom; 
ff  2  reeut  mort; 

ff  8—4  erois  Meie  hwDaine  chen  donnt  et  des  Teilloit  qui  tot  eagurdoit; 
ff  7—10  io  ne  pvis  neoir  eoment  il  poist  renenir  a  vie.  Ce  dist  Bollans 
quo  tot  ces  qni  ftireat  tres  le  eomeneement  del  sieele; 

„11  iaise; 

p  13  croiatre  en  baut; 

„  H  reuiore  A  porter;  fer«  resnsdlter; 

q  15  del  iuiso.  Egarde; 
f)  16  oatnre  veut; 
jf  17  lea  form  PS ; 

*  1^,  19  et  fait  vne  vie  en  .iij.  iors  entiera  dout  ue  te  dois  ta; 

f,  Id  fiex  den; 

„  20  Helyas  et  Helles; 

-  20—22  „Plus  —  mors"  fohlt; 

„  23  ele  fuioit  devant;  resusciterout  Ii; 

r  24  ce  dist; 

p  25  ciela  ce; 

„  25 — 28  veoir.  Boll.  Ii  dist  qai  deeceudi  legioromcnt  dol  ciel  il  i  pot 

remonter.  Pur; 
n  29,  80  altant  de  tors  com  ele  fait  vnl  retorne  ele  amost. 
80—88  «tont  —  re>  fehlt; 

Zu  S.  45;  Fol.  291. 

„  1  ^pairier  —  moot**  fehlt; 
1»  2  et  deaceudi  en ; 

^  2,  3  &  de  la  ou  il  icr  leua  ii  huj  alsi. 

„  4  uos  aloDB ; 

„  5  qne  ne;  vraie  que  tn  afermea  que; 
„  7,  8  atos  iors.  ousi;  co  dist; 
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Z.  9  Roll,  ü  86 ; 
„  10  vers  .F.  Ii; 
I,  11  Ii  jeta;  sespee; 
^  11,  12  senestre  &  recut;  9i>r  son; 

^  12—14  pniuu  corut  erraumeut  sor  Holl',  ot  lo  jcU  desos  luj.  KoU.  TJt; 

^15  Ben  poroit; 

„  16,  17  ciel  et  dist  dox  ce  iiois  tu  fjuc; 

„  17,  18  terrietae  liouor  ne  ino  combat  so  por  ta  foi  uoD.  sire  esdairei 
f,  19  por  luoi  qui  sui  ton; 
„  19,  20  ceate  proicre  torna; 
„  20,  21  de^os  Boll'.  &  il  Ii; 
„  21     M  bonttne  II  lenpainst} 

ff  22  quil  ]i  bonto  el  coro  tote  fon  Ia  henduro.  Adont; 
„  23  den  HCahom  &  dist  sorcore  moi  ear  io  ma  mnir  en  tel; 
„  25  Holl*  reloTDa 

„  25,  26  oat  St  read!  a  den  Graces  de; 

„  27—81  Li  pa.  acororent  a  lor  seignor  et  portwent  a  m  uUe.  la  nre. 
gent  M  miseot  aaoec  az  melleemeiit  eo  la  Tile.  A  ensi  fti  priae  Nadre 
et  eil; 

„  31;  82  anoit  en  portes.  „d'Esp.^  fehlt; 
ff  83  £d  apres  .1.  poi  de  tant  il  f«; 
„  34  „i|vi  —  la<<  fehlt 

Zu  8*  46;  Fol.  291. 

^  1 — 6  ^batnille  —  Cordes  et"^  fehlt;  lattendoient  a  balaille  &  eront  en 
lor  aide  Ii  sarr.  de  ,Tg.  citea  Uharles  v'ukt  a;  com  II  anoit  ven  Inj 

a  muu  JardiD  si; 
^  7  encontre  luj  a  .iiij. 

„  7 — 9  estoient  ben  .x.  mile  &  Ii  nrc.  vij.m.K.  fist  .üj.; 

e  10 — 12  piüt.  la  tierce  de  aergana  a  ceual;  fisent  als!  .iij.  eskielee  la 

premiere  de; 
„  12,  13  auoient  bärboiresj 

14  tötcs  coruiies; 
„  14,  15  tcnoieut  en  lor  inaiDs  tympans  &  tabonrs; 

„  15 — 18  Sicom  la  bataillo  .K.  dut  asanbler  a  tel  gcnt  com  voua 
oes  ci  Cil  comencierent  tos  ensamble  a  ferir  lor  timpaos  &  lor 
tabora.  ai; 

„  19 — ^22  eeval  a  noB  fraoeoia  oirent  la  noise  el  Yirent  les  barboires  ai 
noirea  et  ai  eapoentablea  ti  comeneierent;  altreai  come  derue  &  eil 
qui  Btta  erent; 

„  28,  24  aeeonde  eakiele  Tirent  cele  fair  ^ni  de  si  hone  eheualerie  ere. 
8i  ▼indrent; 
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Z.  25,  S6  «VOM  «x.  Q^t  .K.  sot  ce  qiiil  ravindrent  ai  sea  vint  eofement 

Avoec  ax.      gen  meraeilla  molt; 
„  2e~29  „Ii  SarrMio  —  chastiel"  fehlt; 

Zo  8.  47;  Fol.  291. 

„de  —  virenfc'  fehlt; 

ff  1*4  Lora  Ben  Toat  Ii  eaiT.  ariere  et  no  cfestien  demorwent  la.  quant 

ee  vint; 

9  4y  6  Ii  cheoalier  enaeent  eonen  les  ex  de  lor  ceaale  et  eetopees  les 
oreillee; 

„  6  peussent.  vetr;  lee  laides  figmes; 

^  7  ne  lor  l^paw.  Qaaat}  lee  ex  de  lor  ceoals  et  lor; 

„  8  ensi  com; 

„  8,  9  Inr  ot  comande  si  vindrent  tot  arme  a  bataille; 
jj  10  a  lor  f:;pnt  qul  prent  i.ssn  fors  de  la  uile; 

P  11 — 13  Ii  iire.  gent  des  et  fu  deci  a  miedi.  dont  sasamblerent  Ii  Sarr. 

et  orent  eumi  j 
j,  13  .Ix.  buef;  et  ot  en  mi  vne; 
„  14  est  tele; 

^  15  pari  de  cunp  tant  com  cele  enseigne  est  droite. 

j,  IG  vit  ce  il  se  fcri  en  mi  ax ; 

„  17 — 20  deu  et  taut  ala  ferrant  quil  viot  al  char      trancha  la  peruiia 

qui  lenseigpiie  portoit.  Adont; 
q  20—22  Sarr.  et  Ii  eria  lena  aor  «x  de  totes  pars.  Hoec;  Ebrains  de  Sibile ; 
0  23  Tij.  mil  de;  sen  entra; 

„  34 — ^27  atot  .iij.  mile.  Lendemain  renda  a  .K.  aa  eite  par  isai  quil 
reeevroit  baptestne  et  qae  de  lui  tenroit  sa  terre.  „d'Esp.*'  fehlt. 

„  28,  29  ot  Eapaigne  il  devisa  et  donna  les  terres  a  ceax  qQi  la  ▼oldrent 
demoreri  ai;  . 

a  30  Solone  le  Latin; 

^  31  dona  .K.  as  Bretons  la; 

9  32,  33  Castele  as  poigniera  eeluj  de  Nadrea  et  aaragotice  dona  as  bre- 

tona  et; 
,  34  mot  en  soet; 

Zu  S.  48;  Fol.  291,  292. 

„  1  daudalas; 

ff  1 — 7  Portingal  as  flamena;  Oalice  as  NomuuM«  Franooia  ne  voldrent 
mie  avoir  espaigne  ear  trop  ert  aspre  por  habiter.  niia  noea  entrer  en 
etpaigne eontre  .K*  Qeant  .K.  ot  issi  laiaaie  sa  geot  en  espaigne  ai 
aen  vtnt  ariere  a  saint;  edifia; 

„  8 — 11  qni  retomereat  a  la  loi  des  paiens  les  vns  fist  oeirre  ||  et  les  aotree 
par  Firanee  en  escil.  j^d'Esp.^  fehlt; 
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Z.  12  establi  .K. 

„  13,  14  (IcueRqnes  &  dubes  et  daatres  bautes; 
„  15  por  amur  inoii  aoigiior  baiut; 
15 — 21  Ii  vesquc  et  tot  H  roi  terrieo  et  tot  Ii  Galacien  fussent  obeissaiit 
a  larceuesqae  de  compostelle; 
„  22 — 24  arceaasques  dediai  le  vile  atoi  .ix,  esuesquea  eu  cel  coucile  a 

son  autel  par  le  cooscil  .K.  ei  es; 
D  25  terre  entierement  aosmist; 
p  26  GMcnn  an  detpaigne; 

„  27  doDast  a  l^lise  do  mon  s^gnor  flaint  Jake  et  par  liUda  .K.iiij.; 
„  28  toB  antres;  En  meitme; 
D  30  a  tosion; 

„  81  qua  matsim  saint  Jakes  Ii  sains  aposUe«; 

81»  82  «t  eoneUle; 
0  88,  84  la  tenn  et  les  corones  des  rois  et  lea  eroees  des  vesqaes  foinent 
par  lareeneaque; 

Zn  S.  49. 
„  l—Zl  „Et  se  —  Espa.«  fehlt. 

Zu  S.  60.  Fol.  292. 

„  1,  2  conquise  et  Galicej 
^  2  vertn  do,  deu  et  de; 

^  8  Ore  lait  bou;  quels  hom  &  com  fatt  .K.; 
4  Ii  latinB  dcl  estoire; 

„  5  cliauels  rouges; 

„  7|  8  ert.   Amples  ert; 

„  8 — 10  quisses  fors  ert  de  tos  ses  menbres  sages  ert  de  paroles  cheualiers 

aigres  ;  ort  despnne ; 
^  11  &  aa  barbe;  &  son  nosj 

jf  11,  12  espane  ses  frons  estoit  dun  pie.  si  oil  resanblent  oeil  de; 

„  13,  14  com  etcarbondes ;  „See  —  loDC*'  fehlt 

„  14  Graat  paor  avoit  qni; 

ly  16  Ii  ehaine;  chaignoit; 

D  16  espanes  eans;  en  pendoit  fon  de; 

I)  17 — 22  Haine  meogoit  de  pain  et  plus  eliar.  lon  Ii  aportoit  .j.  molton 
ü  en  mengoit  .j.  qnarUer;  pore  il  en  mengoit  .j.  eqpanle  oa  .ij.; 
Ott  .1.  owe  Ott  Tne  gme  oa  .i.  paon  on  «i.  lieue.  Pen  de  vin  bevoit 
et  tot  diitempie; 

„  24  linres  des  sains. 

„  24,  25  ^Attgastin  —  merite«  fehlt; 

D  26|  27  eatoit  qnil  eolpoit  ben  .i.  dir*  parmi  et  sobj 


Digitized  by  Google 


Der  afrt.  PteodotorptD  dar  Artemlliudteliilft  BLF  283 


159 


Zb  28—80  legierement  vn  ehr'  arma  leuoU  de  m  pamne  legierement  ded 

a  son  Chief. 
I,  30 — 32  ^isniellement  — >  iu^mens*'  fehlt. 

„  33  &  a  paskes  &. ; 

„  33,  34  lo  feste  saint  Jake^  „deoant  —  selonc"  feblt« 

Zu  8.  61  i  Fol.  2d2. 
ff  1  n^'^^^P«  coiutnme^  feblt; 

„  ly  2  ▼eilloient  «  \vq  garder  .vi.",  homet  ben  safe      bes  yaillaiit 
.zl.  a  la; 

^     i  tint  Toe  eapee  en  boh  poing  destre  mIodc  lenperrial  coatnne  &  en 

laatie  main; 
,1  6,  7  .sl.  et  eil  len  partoienl; 
0  7,  8  eure  Tenoieiik  aotre  .xl.     eil  veilloieiit  deei; 
n  9,  10  ot  flon^ulae  eapaigne  a  lonor  de; 
„  Ii  atos  aes  os; 

p  IS,  13  demorerent  .  ij  •  san',  en  Barragoce  MaraUee  et  Batigana  II  fnreot 

anbedoi.  roi  <fe  firere. 
,  13—15  „11  amirana  —  ftintement^  feblt; 

f,  15—17  .K.  lor  manda;  qne  il  reeenaeat  bapteame  ou  il  ennoiaisaeot; 

jf  17 — 23  sen  torna  tant  &  vint  en  sarragouce.  II  resambla  ben  proadom ; 

81  desparetlla  de  son  y?amblant.  Qaant  Mursiles  le  vit  si  lonora  molt  & 
la  ouit  al  maoger  lapela  par  molt  descheuaus  paroldS  et  ai  Ii  diat  ae 
il  le  metoit  en  aiae  de  .  K  .  il  15 ; 

I,  24  dargent      voldroit  estrc  a  samor. 

D  24 — 26  „He  iomais  —  ses  pooirs'^  feblt. 

Za  8.  62;  Fol.  292. 

„  1  Guenes; 

ff  2 — 4  „dont  maint  —  d'enfer"  feblt. 

4  Ilnec  devba  Guonesj 
y,  5  sienroit  apres  per; 
p  6  il  sen  baisceroit  as  pors; 
«  7,  8  ^Ensi  —  entr'iaas  et  *  fehlt j 

j,  9 — 13  d'argent  et  .xxx.  en  enuoia  a  .K.  et  .xl.  somera  de  vin  et  mil 

aarasines  eiiToia; 
„  13,  14  „Mont  M  -~  boiidie  qni"  fehlt; 
„  14  fist  qnil  Toloit  qoe  il  genment; 
n  15  vin  qae  tele  ert; 

f,  16  mort  recoivre.  Atant  aen  parti  Guenea  de; 

„  17 — ^20  aen  Tint  a  Panpelnne  &  coota  al  loi;  voa  orrea  chi,  Gkurailes 
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vos  TTiande  salus     dist  qnil  est  tos  »pparreilliM  de  tos  seroir  et  ra- 

ceura  b.iptesmo  la  vus  plaira: 
Z.  20—23  „et  teora  —  seruice"  feliltj 
„  23  estre  ce  qnil; 

^  24,  25  chargies  dor  ^  dargent  .K.  ot  grant  ioio  del  baptesme.  (me. 
„  2ö,  27  ütivoia  aval  lust  .xl.  somers  de  via  et  les  mil  Sar.  dont  caacans 

fist  Ba  volente;  * 
„  27,  28  „Celle  nuit  —  Sarasines''  leLlt; 
„  29,  30  „Car  tuit  ^  iiiesHro''  fehlt; 
„  dl|  82  Ghie.  eoüMild«  Ko.  «C  Oliner  sarieregsrdo. 
„  83,  34  „a  &ire  —  atira^  fehlt; 

Zu  8.  53;  Fol.  292. 

ff  1  .K,  les  pors  atot    xx.M.  crestienB; 

^  3  furent  en  lariereg.irde. 

),  4,  Ö  Gali^atm-  qni  ^(^s  frcres  oBtoit  jssirent  dos  bos; 
„  6,  7  ,.par  (Icuü  iours  —  eutre  ■  tVlilt;  „et  —  et"  felilt; 
„  8  fist  .ij.  eskieles;  .xx.M.  hoiues  etj 
„  9,  10  .XX. M.  corut  su8  as  .xx.M. 
„  11,  12  le  maia  deci; 
„  12  Altresi- 

„  12—14  est  de  faia  esragies  &.  deuorc  les  berbis;  loa  troeue  altreui 

oebioit  Bon.  les  sarr.  U  refn; 
„  15,  16  foree  Oliner  esr  kiiie  uns  hom  twat  taat  i»  coli  ne  tut; 
„  17,  18  penet  tous  eaaus  anoir  mis  en  eserit  qnil  en  odtt  il  nen; 
„  18,  19  creni*  Ilnec  les  oehistrent  Ii  nrew  eonqnes  des  paieni  nen 

eeeapa  nns; 
„  20  ^  il  lor  cornt  sns  ätete  sesldele; 

„  21»  22  nre.  gent  qni  agrene  ereat  et  las  de  la  bataille  ne  le  poreat; 
„  24,  25  forent  tot  par  mi  fern  des  laneee  &  Ii  antre  deeolpe  des  espeea; 
„  26^2  „les  antres  —  emtien''  fehlt. 
„  82  eseapa  fots; 

„  88, 34  Terri.  &  eil  doi  se  tapireat  ee  boseagea.  Boll. ;  de  loing  ponienant; 

Zn  8.  54;  Fol.  292. 

„  1,  2  Atani  se  traiaent  ariere  Ii  paien  Tne  liene  ioiant  de  la  mort  as 
nos  erestieos. 

„  8,  4  Si  fait  bon  a  sanoir;  lestoire  dist  en  latin;  laisaa  eels; 

„  5,  6  qnil  vank  qnit  ne; 

„  6,  7  pais  qnil  peehaissent  plns  griefment 

„  7,  8  „81  lenr  —  traneil^  fehlt; 

„  9,  10  ne  jnrent  as;  il  a  reeoinre  mort  por  eonpaner  lor; 
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Z.  10—16  „despM  —  ponr  diea**  fehlt; 

«  15 — 17  Si  noi  moitre  iMtoire  qne  moU  est  ponre  eoae  clo  ferne  en  mt; 

„  17—28  „Gar  mamt      herberges''  fehlt; 

„  S3-  99  pCar  graoe  —  denfer''  fehlt; 

0  80  retomeU  apres  la  bataille, 

„  31  puens  II  esloient  encore  loios; 

32  paien  el  bos  repQs  molt  las; 
P  33  et  loia  de  .iiij.  hars; 
„  84  arbre.  il  Ben  parti;  monta  es;  n80Qr<*  fehlt. 

Za  S.  65;  Fol.  SdS. 

„  1,  2  por  la  gent  Tsoir;  qail  en  i  ot  molt  A  retoma;  yere  !a  yoie; 
g      8  OQ  Ii  fajaat  aloient  qui  desiioient  a; 
,  4  fipoiir  —  morf  fehlt; 

„  6 — 7  rasamblerent  a  Inj  dei»  a  eent  erestieiM.   II  sen  retoma  atot  eeaz 

par  le  bos  on  il  anoit  loiet  le  paieti.  II  le 
^  7 — 9  desloia  et  eaoha  lespee  sor  Inj  et  Ii  dist.  io  te  lairoie  Tiore  se 

tn  me  voloies  mostrer  Marsile  le  piuen; 
a  9^11  „ie  t'en  ~  orendroit^  fehlt. 

,^  11,  12  11  Ii  creanta  a  mostrer  et  il  ala  anoec  le  paien  et  il  Ii  mostra 

Marsile  de  loing  entre  les  altres.  vees  le; 

1}  13  a  cel  ceual  vair  a  cel; 

14,  15  Dunt  laissa  Roll,  corre  aiot  ses  .c.  crestiens; 
„  16—20  ^entre  les  —  Marsile"  fohlt; 

I,  80 — 26  et  ala  tant  ferant  a  destre  et  a  senestre  quil  vint  a  Marsile  ot 
locist  a  .i.  cop  entre  les  autres.  A  ce  bataille  fnrent  ocis  Ii  .c. 
couipai^non  fors  lio.  meismes  il  fu  naares  et  defroisaies  ai  ca  grant 
paiDCB  sen  ala.    Quant  Galigans; 

„  26,  27  ses  freres  Marailes  fu;  si  sen;  en  sarragouce. 

„  28  Laudüains  [sie!];  „sicoume  —  deuant"  fehlt; 

„  29  parmi  le  bois; 

j,  30  qvii  les;  sauoit  noient  de  tc»t  (jui; 

„  32 — 34  lioll.  seu  vint  agreueb  de  ses  plaies; 

„  34  „et  —  il«  fehlt; ' 

Zu  8.  66;  Fol.  292. 

D  1  „ent  —  rechut"  fehlt; 

n  1,  2  de  808  .1.  arbre  &  deseendi  a  paines  de  son  ceual  deioste; 

j,  3  seoit  jluec  al  chief; 

^  4 — 7  qui  tant  ert  belle  et  bone  qui  avoit  non  durendil.  \m\  durendal 
dist  il  tntit  pesant  dnr  cop  arai  de  vos  done  ne  ouques  ne  porent 
Dules  armeures  tant  faisseot  riches  et  booes  contre  ao  cop  durer  an- 
cois  mefeasist  bras; 

11 
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Z.  7,  8  traist  regarda  et  tint  en  sa  main  si  mont; 
,1  9 — 12  Ha  bcle  bono  cspee  de  loeoge,  de  loeuge  eonenable  aornee  des 

graus  uons  nre.  seignnr: 
13 — 28  „Am  —  viure^'  iehlt; 
^  30,  31  en  celes  parroles  liert  de  lespee  el  marbre  .iij.  fois  com  ci]| 
depecier  por  coj 

Zu  8.  57;  Fol.  392. 

„  1,  2  mains  de  paieas  en; 

„  2,  3  piere  ne  ainc  lespee  ne  fu  fraite  ne; 

n  4 — 6  alcuns  crestieos  loist  qai  se  tapitjoieut  el  bos  por  la  doutanco  des 

sarrasiiiK  ou  eil: 
„  6,  7  pur  aucnturc  repairaissent  et  venissent; 
„  8  ceual  et  suissent  les  paiens. 
„  8—10  „Adont  —  de  l'alame"  fehlt; 

„  10—14  ei  les  iwmes  et  H  nerf  dd  eol  Ii  ronipoieiit  cele  Toie  del  eor 
porta  11  aogles  ae  oreflles  .K.  qui  avoit  sa  tente  fichie  el  val  com 
apele  le  Val  Carlon  irevB  Oascoigne  encore  i  aaoit; 

„  14  Boll.  ert. 

„  15  loi  ei  ot  paor  et  sen  Tont  retonier; 
„  16  Gnenelon  qui  tote  atnoit  la  male  oeore; 
»  17  pas  carj 
„  17,  18  toteior; 

„  19  eort  apres  alcene  beste  en  eel  bei«,  a 

„  20f  21  si  doleronse  traison  qni  est  eomparee;  a  la  tene; 

„  22,  23  mort  desirans  del  aige  dont  denst  restaindre  soa  soif  qafl  avoit 

si  grant; 
24  iluec  Baudowin  si  Ii  proia; 
n  25 — 28  alast  quem  de  laighe  il  U  ala.  Mais  il  nen  pot  noient  troner. 
Quant  il  vifc  que  notent  nen  troaeroit  si  sen  reuint  ariere  molt  dolans 
&  molt  corecies  de  ce  que  il  nen  pot  noieut  troucr.  Quant  il  viut  il 
contit  bcn  et  vit  quil  estoit  aprocies  de  la  mort.  Si  romencfi  a  äc- 
mener  la  greignor  dolor  que  onques  hom  pcust  el  monde  deuiener  «fc 
se  pasma  sor  luj  par  pluisors  fois.  apres  le  beuei  et  por  la  dou- 
tauce  des; 

„  30f  31  uoio  uers  lost.  Si  com  il  sen  aloit  estes  vos  la  nenu  Tierri  et 
comenca  a  plorer 

es  folgt  die 
zweitgrösstc  Interpolation: 
molt  durcmout  4!t  a  demener  le  gregnor  dolor  del  monde  &  parla  a 
Koll;  &  Ii  pria  por  deu  quil  parlast  a  Inj.   Roll.  Ii  vrai  martir  dea 
ouvri  les  ex  &  le  conut  &  parla  a  Inj  &  Ii  pria  por  den  que  Ii  qofldst 
de  laighe  car  moU  aToit  grant  angoisse  de  soif.  <2iiaiit  tierri  loi  il 


Digitized  by  Google 


Dw  afrs.  Paeadotnrpin  der  Arwnillnndaditift  BLF  283 


163 


'  prist  soll  berame  A  sentorna  de  lig  A  qnial  par  lee  montaignea  & 
per  lee  valeee  de  laigbe  maia  eine  aen  pot  point  treuer.   Quant  il 

▼it  qae  il  nen  troneroit  point  bi  en  ot  inolt  grant  dolor  &  Ben  retoma 
ariere  laon  il  auotl  laissie  Roll.'  Qtiaot  Boll',  leult  vrnir  si  bo  toma 
de  vers  Inj  &  Ii  demanda  se  il  auoit  trooe  point  de  laigbe  dent  re- 
apondi  tierria  qne  il  laaoit  quise  Mais  il  nen  pot  ainc  trouer  goote. 
Quant  Boll.'  lentendi  si  en  fu  molt  dolans  et  een  retorna  dautre  part 
molt  aireeroent.  lors  lapele  tierris  &  Ii  comenca  molt  doucement 
amostrcr  qnil  Ii  sononist  de  nre.  seignor  ib'a  ariat  per  qni  il  auoit 
taute  }iainf  «nfforte: 
ZL  32 — 34  &  Ii  pria  qaii  garnesist  oame  de  confewion;  „le  iour  —  et^ 
feblt. 

Zn  8.  {>B;  Fol.  292,  293. 

y  1  cstc  confcs     assous  de  ses  pecbiea  ancois  quil  ala  a  la  bataille  as; 

p  2  dont  auoit  as^oz  en : 

B  2|  3  Car  ce  estoit  sa  costume  ancoui  quil  veuist  a  la  bataille.  „De  B.^ 
fehlt. 

„  4  martirs  den  leua; 

„  4—7  ex  vers  le  ciel  et  dist  dex  jesn  cris  por  qui  io  ving  en  cest  pais 
ta  loi  esgancher  &  crestiente  par;  ai  io  uencue; 

„  8— lü  „pour  toi  —  froit"  fehlt; 

„  10 — 12  fains  &  soif  et  grant  angoisse.  ensi  com  co  est  uoirs  si  daigne| 
y,  12 — 16  »pour  moi  —  onquea**  fehlt; 
„  16  tu  aire  manoe; 

«  17 — 20  A  toi  aire  jh*n  eria  a  toi  me  rent  eoopable  qni  pues  pardoner 
tee  ceaz  lor  peehies  qui  te  redaiment  en  repentanee.  Sire; 

„  20^  21  del  peebeor  voia     sea  el  queleonqnea ;  il  ae  eonnertiae; 

„  21^28  toi  pardonee  moi  mea  pecbiea  qui  eeax  de  niniue  pardonaa  lor 
pedbie  qnant; 

„  23—26  »et  a  —  regardaa**  feblt; 

n  26  lairon  eonuerti  onria; 

n  27  pardon  ||  de  ce  que; 

„  28-— 94  ^ne  pardonne  —  Teoa''  feblt; 

Zu  8.  59;  Fol.  293. 

I,  1 — 4  „tu  mame  —  cors"  fehlt; 

jp  i — 6  Bollans  dont  prist  sa  pel  eutre  son  euer  et  ses  mameleä  si  com 
tierris ; 

^  7 — 9  raconta  com  il  le  vit  et  oi.  (lex  dist  il  de  tot; 

.  9 — 11  que  com  mes  cors  deuenra  terre  en  ceate  char  meisme  vurrui 

„  mon  salueor  dameden; 

11* 
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Z.  12—21  „Coste  parole  —  ynn  dieu^  fehlt; 

21,  22  pui«  fiat  por  tos  eetz  proiere  qai  en  cel«  baUiUe  »aoieat  «ste 

mort; 

u  88,  24  doucor  de  misericorde  soit  esmeu  de  tes  feels  qui; 

ji  24 — 28  qui  des  loinctains  pais  vindrent  combatre  en  cegte  tcrre  contro 

gens  meacreant  et  vcnger  ton  procious  sanc.    II  gisent  ci  mort  par; 
jj  28 — 34  Sarr.   Euvoio  lor  ton  aüjj^ile  &  tu  l>Pfi\-  sirc  esloue  par  ta  vertu 
„  lor  pechic'S  et  oste  drs  t  riuens  denfer  I  i-  aino-.    F'.nvoie  lor  tes  ar 
cangles  sor  ax  qui  Obitent  lor  armes  des  tenebres  que  il  puisaeot  regncr 
0  tes  angles  qai  vis  et 

Za  S.  60;  Fol.  993. 

„  1  regnes  ot  le  pere  et  o  le  fil  et  o  lej 
„  2  perit  in  secola  secnlorum.  Amen. 
„  3,  4  issi  lamej 
„  4,  5  fu  p<Mrte8  des; 

„  5—7  r9poB  OQ  il  regne  et  est  es  ioie  eonlointe  as  Mins  martirs; 

„  7|  8  qne  ]ame  sen  fu;  sen  parti; 
9,  10  oi  et  Trai»;  fti.  Dementres  qne  lame  Rollant;  iasi  del  con. 

„  11 — 17  cbantoie  messe  le  roi  .K.  des  feet  den  el  val  eom  apele  le  val 
Oarlon.  En  eele  eore  fa  io  i ants  &  oi  yne  eompaigne  kssns  eantant 
en  lair.  estes  tos  Tue  eompaigne  de  malignes  esperis  alsi  cargie 
com  Sil; 

„  17  enanment  qua  eest  qne  tos  portes.  Not  en  portons  dist  K  vns  lame 
JfarsUe  en  infer  et  Htebiels  vo  Imiiänere  empörte  lame  Bo.  et  molt 
dantrss  crestiens  es  ciels  Quant  I 

Zu  8.  61;  Fol  293. 

„  1 — 12  „Turpins  eus"  fehlt;  oi  chante  la  messe  Jo  viog  al  roi  &  si  U 
dis.  sirc  eachies  vraiement  qne  fioUant  est  mors.  Mais  io  ne  sai  de 
qoel  mort  il  est  mors  Si  com  turpins  parloit  estes  vos  Bandoain  atot 

le  cor  et  atot  lespce  si  conta  en  lost  coment  il  estoit  avena  et  cotnent 
il  auoit  laissie  Roll,  gisant  ioste  la  pierre.  Adont  Icue  par  lost  Ii 
plors  si  gr  nis  conquen  mala  si  grans  ne  fu  ois.  11  repairiereot  en 
rainceoals  criant  &  braiant. 

f)  13 — 15  Ro.  ses  Mains  croisiee  .sor;  pis  si  cbai  erraoment  sor  laJi 

„  15 — 18  „plains  —  desmesureemeot'^  fehlt; 

„  19  &  comenca; 

„  20-31  „banste  —  quetif"  fehlt; 

Zu  8.  62;  Fol.  293. 

„  1  „que  —  angeles"  fohlt;  tu  aiosj 
„  2  |,aaoecque  —  t'esiois"  fehlt; 
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Z.  4—6  Ta  es  en  U  ioie  del  ciel     not  laiaaes  es  tristeces  en;  resplen- 

dissans  te  tient; 

„  8 — 10  plore  sesleece  Ii  celestiels  sale.  Por;  ptroles  et  pof  «utns  plon 

.K.Ro.  tote  saTiej  „R."  fehlt; 
^  II,  12  liea  ou  Ii  eors  gisoil  fichierent  lor  tentas;  eors  enbalsemer. 

y,  13  daloine; 

II  13 — 16  veilla  lost  a  ploxs  A  en  cris  et  en  proieres  entor  l6  eors  ot 
Inminaircs.  Molt  honoreemeut  et  »  graas  fos  le  gartaot  tote  la  nait; 
r  16,  17  en  Reincenals  tot  anae  ou  la; 

„  19  demi  mort; 

„  19,  20  gisant  esteudu  en  crois  loics  a  .iiij.  fon  hars  fichiej 

j,  22 — 24  .,de  coutiaus  —  defroissic"'  fehlt; 

„  24,  25  Ii  plors  et  Ii  cris  aiuc  mai<^  si  graus  no  fa  oU. 

j,  25 — 28  „et  le  vois  —  ceux  faisoient"  fehlt. 

j,  29  Charles  iura  adont  par; 

p  29,  3ü  sur  [n%  rois;  chesseroit  daler; 

„31  devaut  cc  q^uil  les  aroit  troues.  II  semut  atot; 

Za  S.  68;  Fol  29d. 

„  1  gent  ensi  com  lestoire  le  tesmoigne  qne  U  soIans; 
„  1,  3  Ii  iors  fa;  errerent  tant; 

n  8,  4  vindrent  ioste  tob;  «  nom  Ebr»  ioste  sarragooce; 

,1  5  „Adont  ~  senre^  fehlt; 

ff  6  Hons  a  la  proie;  j^et  — >  oesi'  fehlt; 

9  7y  8  tant  de  cols  et  de  blecenies  qnil  en  fa  SQoh  eaptries  doa  oois; 
„  S-— 10  fist  ,K.  et  ses  gens  eonqaea  de  «ittj,  mil  qae  jlaeqaes  erent  nen; 
„  10,  11  Adont  repairierent  ariere  en  Beincenals  &; 
9  12  fist  .K.  porter  deci; 

„  13  Ilaec  fn; 

p  18 — 15  tot  de  damages  lor  fa  auenos  par  Oaen.  et  qail  en  anoit  mes 

erre  contre  .K.  dont  le  fist  .K.  amener; 
P  15  et  terris  lapela  Ine«  de  traison  et; 
^16  Pinabel  quil  offri  &  mist; 
p  16 — 18  sarmerent  et  vindre  [sie!]  ensamblc; 

„18,  19  gaires  qae  terri  locist  8i  com  lestoire  qal  voire  est  letes- 

moigne. 
n  20  fu  esclairie; 

,j  21 — 23  loier  Guenelon  les  .iiij.  menbres  as  plus  fors  .iiij.  couaus  de 

lost  Ä  .iiij.  homes  seoir  su»  Bi  le  fist  detraire  a  ,iiij.  pars  delj 
„  23  le  fist  .K.  morir  de  laide; 
„  24  et  de  despite; 

jf  25  baosme  4  de  mirre.  Ii  ,i,}  „les"  fehlt} 
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Zu  8.  64;  FoL  293. 

Z.  1  oTment  fors  les  entnilles  at; 
„  8  ert  apareill«  son; 
„  4  plus  gttaA  «iie*  Im  tdb; 
^  5      portennt  sor;  &  Ii  autie  sor  lor 

„  6,  7  eipanlaB  et  Ii  altre  tor  askieles  &  sor  lor  cols  Ii  .  j .  enfouirent  lor 
•miB  ilaec 

0  8y  9  MMi  partirant  atot  lor  amis  a  dolor»  et  a  grans  eria. 

„  10  Adotit  eBtoient;  do  Iwate  dignita; 

„  11^  12  al  Arle  en  Aleaeans  et  laotres  a  Bordiaai; 

„17  atropes; 

„  19,  20  eil  witisme  qne  .K.  trona  mors  de  cels  qui  Auent  en  la  aapele 
sicom  fu  dit  devant^  qitant| 

„  22  .K.  porter; 
„  23  Iii  molt  ben; 

„  24  et  dargcnt  conert  dun  riebe  paile  &  son  eor  et  sespee; 

„  25  honoreetnent ; 

„  27,  28  ti  rois  mettre  son  cor  a  ses  ples  et  sespee  a  soo  chief  en  lonor ; 

Zu  B.  66;  Fol.  298. 

„  1  eor  aj 

„  2  diat  pas  qni  ee  fti  qni  la  porta; 
„  8  leapea  Boll*; 

^  4  TOt  sonffirir  qnelo  fbst  pnis  vatie; 
5  qnele  ta.  aomee  des  giaas  nona  nra.  seignor  qnele  fiist  trooae  ne  qae 
desloiantas  an  fiist  fiuta  per  Ii  anoirdbqni  antra  eosa  vos  en  dtroit  ne 
len  erees  mie. 

„  6  vile  de  Blaines  qm; 

„  7  haut  hom  est  aomee;  Boll,  le  beoeoit  Marlyr* 

„  8  doit  esleecier  del; 

„  8,  9  castel  fu  portes  Oli.  &;  Gondelbuef 

„  9,  10  Friso  i  fu  cnsi  ensenelis  et  Ogiers  Ii; 

^  11  dautres  bnrons: 

„  11,  12  baron  eat  aomee. 

13  furent  Ii  ciraentire.  Et; 
^  14 — 16  Gaißers  &  Ii  rois  ongeliera  daqaitaigue  et  lambers  ii  princea  de 

Bobürgcg;  Gericrfl;  Gerins; 
„  17  &  Gautiorss;  &  Guielins  &  Deges; 
^  lö  iiüialü  Ii  quens  do  nantes; 
„19  cliite  jluec  fu  il  enterres; 
j,  20  baroQS.  (^aant; 
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„  23 f  24  onclies  ^or  et  «Iteot  dargeat  et  vestemeu;  terre  envirooi 
j,  26  daeos  est; 

„  26,  27  .K.  a  monseignor; 

„  27,  28  en  alues  por  lame  Holl'  son  neuen.  Et; 

„  30f  31  persone  lave  tors  tant  Ii  canoiue  qai  preseut  erent  et  aucuir 
donassent  cascun  Testeare  a  .xxx. 

Zu  8.  66;  Fol.  898. 

„  1,  2  messes  Sc  .xxx,  vic^iles  des  murs  on  la  ramenbrance ; 

^  4,  5  ces  qui  üQ  cspaigne  estoient  mort  et  en  Keinceoals  el  seruice  deu  & 

qui  i  auoient  a  inorir  (jue  il; 
„  ü,  7  tot  ce  Ii  prumibent  Ii  cauoino  a  faire  et  a  tenir  sor  lor  sairemeot; 

„de  R."  fehlt; 

„  8,  9  Apres  io  tnrpina  areeneskes  de  rati»  et  «K.  nos  partfmes; 
,11  estoient  parti; 

f,  12,  18  vaDu  yeoir  les  mors  eom  en  portoit  ea  Ha  et; 

„  14,  15  dmeBtire  enterramea  de  hob  proprea  maiiia  Eatont  le  eonte  de 

lengrea  et  Salemon  et  Sa&son; 
„  17—19  Borgoignoil  A  berart  &  beieng',  eatonni  &  Haton  &  yvoiie  & 

berart  de  nnblea  et  Naymea; 
9  19|  20  ben  entor  •vi.'*  antrei; 
„  90,  91  molt  antree;  reneinmea; 
p  22  torpina  remea  U  molt  laa  &  moU  agreaea; 
p  98  anoie  reeen  en; 

„  23,  24  proia  [aie!]  «K.;  por  lamor;  anoit  eu  en  moi; 

p  25,  26  trespaa  ae  U  moroit  aina  de  moi  at  io  Ii  ereantoie  qne  io  Ii  feroio 

le  mien  sauoir; 

ji  27 — 29  Ii  rois  le  mot  en  conenent  &  io  turpins  remea  a  Yiane;  qui 
molt  fn  afeblis  scn  parti  et  en  vint  atote  sa  gent  a  paris.  Qaant  il 
i  fn  Venns  si  fu  Ii  docis  grans  de  la  gent  don  paia  por  lamor  de  lor 
amia  ^oi  estoient  mort  en  rainceuals.  Adont  aa- 

Zn  a  67;  Fol.  298. 

„  1,  2  Sambia  ti  rois  .i.  grant;  devesques  et  dautres  liaus  humes  a  mon 
seignor ; 

^  2 — 5  „lUuec  —  Denis"  fehlt; 

„  5 — 7  &  mos  sires  saint  pols  Ii  apostles  et  Saint  Climens  Ii  apostoiles  lanoient 
done  denant  a  mon  Seignor  .S.  denlae  Ilnee  aferma  .K.  qne  tot  eil 
don  pais  fuisBttit  obeiaaant  al  paator  del  iglise; 

p  7—12      roi  —  Franea«  feblt; 
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Z.  12,  13      tot  eil  seroie&t  ^aite  de  tot  seruage  qai  donroient  .üij.de.a 

edifier ; 

ff  13 — 15  fist  .K.  par  tote  Franca  (jne  les  sers  relaxa  de  seruage  qoi 
volentiers  donroient  ces  den'  &  en  fuisaent  tot  qaite.  Dont  se  stut .  K . 

dovant ; 

16,  17  donise  et  fist  proiere  por  tos  ceax  qui  vuleutiers  donroient  ces 
den*  et; 

„  19,  20  La  mit  «pn»  vint  niMiiie«  »,  deaiaei  «1  roi  en  donnant  le  H 

ditt  iMhofl  ta  «K. 
„  81  par  ton; 

a  29—28  en  raincevals  aont  sauf  ot  dl  qoi  ▼olentien  dooront  lor  denien 
aleglise  ri  com  to  as  deViae  sont  lanf  et  sont  ia  de  lor  peebtes  quite. 
Quant  dl  M iracke  (a  renales  de  par  le  roi  §i  aporlerent  lee  deniere  A 
par  tot  eetoient; 

n  29f  80  deliure  erent;  ei  vint  cele  eottome  en  eele;  qni  devaat; 

9  30|  81  „fn  —  Franche"  fehlt; 

„  81  est  frant  &  diit  alai; 

„  82,  38  „Car  —  signoor«  Et''  fehlt; 

„  33,  34  Quant  .K.  ot  oe  falt  isei  il  een  ala  droit; 

n  86  ohande  &  tempree; 

Zn  8.  68;  Fol.  293. 

„  1  „de''  fehlt;  „Munte  Marie**  fehlt;  anoit  eomeade; 
„  2  jyhonnonra*'  fehlt;  aoroa  de  riehee  Toatiment; 
„  2— -4  nconeigneblemeot  —  eglise^  fehlt; 
„  4  de  la  viel  loy  et  de  la  nouele; 
„  5,  6  altre«  qni  ioste  la  Gltae; 
n  6,  7  bataillee  as  paiene  fist; 
„  9  totee  lea  ara.  Ele  enaeigne; 
.  9  10  il  Bont  et  qnel  elee  aont; 
,1  11  letres  les  sillebes; 

„  12  et  qnela  liens  lee  sillebea  d  Ii  diptonge  doinent  eafare  eacrites  &  lea 
dictions. 

„  12,  13  com  Ii  liares;  le  demostrent; 

„  14 — 16  grin  ceat  en  latin  grafia  ceet  eacriptnre  eeat  droite  escriptore. 

„17  liseor  ce  quil; 

„  18  Si  est  cnsi  comc  eil  qui  manie  la  clef; 

„  19;  20  i  a  dedena  le  vaiacel  ou  cele  clef  ferme  ^deaferme;  ,|MQaiqae'' 

fehlt; 

P  21  Ii  seruice  deu;  bei.  (Jar  p.ir  ccst; 

„  22,  23  orgeueut.  qui  coM  nrt  ne  seitiont  si  maino  sa  uois  aki  com; 
P  23,  24  tait  c(»rrc  ligue  sans  enseigue  et  sans  tenir  dont  n^t  pas  cbans 
qui  est  solonc; 
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Z.  26,  27  les  esBaames  del  »aater  en  1»  luurpe  &  en  U  viele  et  en  1» 

tymbre  et  en  lea; 
„  28  fureut  Ii;  ars  si  fu; 
j,  29,  30  doit  rnie  Ii ;  yglise  aaourj 
p  31  {jrimes  des  angles; 
„  31,  32  art  a  si  grant ;  si  grftot; 
y,  33  „par  —  escripte"^  felilt ; 
„  35  booea  oeures  qui  sont  en  lame. 

Zu  S.  G9;  Fol.  293.  294.  * 

„  1,  2  coDoistre  le  faus  del  voir  qui  dispute  |  de  seos  et  deptrrole; 

„  3  „Par  —  are«  fehlt; 

»  4y  5  qai  enseigne  parier  plaine  parrole  &  droitnre; 

0  5—7  altant  com  plente  de  parrole«  epres  fu  painte  geometrie  qui  dist 

altant  com ; 

y,  8  art  aprant  a  mesuxer  bautece  de  tors  par  esgart  &  a  mesturer  dea- 

paces ; 

„  9-11  qui  b<'n  sft  cest  art  il  set  ben  quant  pies  U  a  en  .i.  canp  de 

terre  ou  quantcö  iieues  il  i  a  en  vnej 
„11  art  sorent  Ii; 

„  12      des  antres  cites  les  voies  &  les  cites; 
13  de  israel; 

„  11,  15  promission  ä  en  lonc  &  en  le  &  en  aprea; 

^  16  totes  ceä  chosesj  art  il  set; 

„  17  pieres  il  i  a; 

„18  daighe  il  i  a; 

„  20  Apres  fa  painte  aatrologie; 

„  20,  21  aet  con  fait; 

9  22  sont  et  qni  anenir  sont; 

9  22^84  ben  eest  art  set  il  set  ben  se  tdc  grant  eose  est  n  faire  n  qael 

fin  ele  devenra  on  sil; 
n  24  .g.  homes  en  .i.  camp,; 
„  25  qnels  dels  aera  ▼encos  on  Ii  qnels  vaintera; 
„  26,  27  rorae  conurent  les  bataiUes  qui  erent  anenues  en; 
^  28  troi  roi  herodes  connrent; 
Q  29»  30  qnant  il  qnistrent  nre.  seignor  par  lestoile; 
a  30  Cascan  des  .vij* 

D  31,  32  soi  nigromance  est  encore  .i.  art  ou  Ion  pnet; 
n  3^  84  apelee  ars  des  dyables  et  ses  nons  le; 

Zq  S.  70;  Fol.  294; 

])  1,  2  noiro  devinisons  ou  devinemena  et  Ii  ttteles  cn  est  teln  qui!  lo 
tesmoigno  ci  cotnencc  la  mors  de  lame.  Ensi  furent  les  sept  ars  el 
palais  le  roi  en  ordene. 
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Z.  4  No  demora  pR«?  p^rnnmcnt  apres  C6  quo; 

5—8  dcmostra  a  .  K .  trois  an!^  dcvant  cc  qae  Ü  moniBt  le  sigoe  de  Bft 

inort  ensi  com  vos  orres  ci  -vij.  iors: 
„  8;  9  escris  en  la  glise  a  ais  effacha  par  luj  meisme.    Et  Ii; 
„11  pons  cum  avüit*,  Maieuche-, 

ff  12,  13  a  faire  sor  laighe  arst  tot  a  par  luj  meismo  .i.  ior  da8ceucioa& 

ensi  com; 
„  14  lieu  en  .i.  antre; 

„  15,  16  par  devant;  chai  del  vne  part  de  son  ceual  et  Ii  resnes  cjuil; 

cliai  del  autrc  part.    Dont  corureut; 
„  17  not  pas  adonques  de; 

D  18 — 20  tant  quil  auint  que  Ii  rois  al  chief  du  .hj.  ans  aprocba  al  lit 
de  U  mort. 

„  21,  22  d  qnant  il  ee  eenti  al  lit  de  U  mort  aprocber  si  Ii  menbra; 

„  22  tnrpioB  Ii  arceuesqnes  de  raiDB} 

„  22,  28  Ben  departi;  Adont  demmde; 

„  21|  26  monwt  qvtl  retenist  eor  Minor; 

„  25|  26  nooeast  torpin  Uuroeueaqne  de  raioB  et  eil  bonement  Ii; 

Za  S.  71;  Fol.  294. 

„  1,  2  „Ne  demora  —  momt.  Et"  fehlt; 

„  2,  3  que  Ii  rois  .R.  trcspasBa  io  turpine  ere  a; 

„  4,  5  „qni  —  ainsi"  fehlt; 

5  ,  6  memn.  dementres; 
„  6,  7  Baame  estes  tos  par  denant  moi  treapaaiant  mes  eompatgnies  de 

malignes  esperis  q«i: 
„  8,  9  loheraigne.  Jen  regardai  .i.  qui  resambloit  .i.  etbiopiens  de 

noirte; 

„  10  antrcs  lentemcnt;  Ii  dcntandai  on; 

„  11,  12  Ais  por  .K.  ni  leu  porterons;  dis  adont; 

p  13  par  nre.  seignor  ih'u  cristj 

14  ine  dies  que  tu  aras  fait; 
„  15,  IC  moi  io  remes  ilnec  ma  säume  disant  Jo  nel  oi  mie  pardtt; 
repaira ; 

„  17,  18  parle.   Cauofl  vos  fait  &  ou  est  .K.  Cil  respondi  &  dist; 

„  19—21  teste  vint  la  et  mist  dales  Inj  tantes  despoilles  deä  jgliscs  &  de 

picrres  &  de  mairiens;  fondes  en  ospaigne  que  Ii  ben  pasBerent  ptos 

qui  Ii  mal  eoBi; 
„  22,  2S  demostre  de  .K.  a  turpin; 

„  23,  24  QoinBe  iors  aprea  la  mort  .K.  vint  a  viane  Ii  meBsagea; 
„  25,  26  oomaade  quil  la  noneaet  a  tarpin  le  ior  de  Bor  [sie!]  trespaB.  II; 
27,  28  lenre  meisme  que  torpine  anoit  veae  la;  Toiia  eat| 
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Z.  29 — 31  sacouch«  tresjMasa  del  aiecle.    QuAnt  il  ot  tote  ea  droitnie  re- 
eeufte  de  ninte  jglise  al  tiero  ior  a  le  qaiDte; 

Zn  6.  7S;  Fol.  29i. 

„  1  „tout  —  accompli''  fehlt; 

„2a  .Ixxij.:  a  .xlvij,  ans:  rpgnomentj 

„  3  .vii.®  ans  5  nre.  seignur  ili'u; 

„  4  si  trespassa  .K.  de  cest  sieclej 

„  4,  5  de  perpetneus  mors  dinfer  par; 

„  6 — 8  fäit  qae  sages  qui  edifie  cglbes  en  lonor  de  den  ear  il  edifie  sa 

propre  maiBon  el  ciel.  Voirs; 
q  9  Ii  arceuesqaes  vesqui  apres; 
n  10  trespesM  a  Viane.  aee  cotb; 
9  11  jgHse  pret  de  la  eite  oatre  le  roene; 
n  12  ftt  il  treue; 

f,  13,  14  teemoignies  dantre  escriptare; 
9  15  Par  qni  il; 
„  16  memoire.  Isai; 

9  17,  18  apree  la  mort  .K.  Qat  bons  jnsticierea  eitoit  &  rois  de  franee 
enperreres  de  rome  par  sa  gtmt  Talor  ore  est  la  loie  ame  par  let; 
„  19 — 21  ÄToec  dea  le  pere  qni  vit  et  regoera  per  Infinita  eeenla  Amen. 

Ezplidt  de  Charlemi^iie  Baus  rime. 
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Zu  Helnricli's  von  Freiberg  Schwank  vom  Sohrätel  und 

vom  Wasserbfiren. 

Von 

BelnkiU  Beeksteis. 


Die  in  der  Einleitung  zur  Ausgabe  des  Tristan  von  Heinrich  von 
Preiberg  S.  XIX  kurz  aufjro^tellte  Hypothese,  dass  Heinrich  auch  der 
Verfasser  der  bekannten  hübschen  Erzühlung  vom  Schrätel  untl  vom 
Wasserbären  sei,  ist  nicht  unbeachtet  und  auch  nicht  ohne  Znstlmnumg 
geblieben.  Die  erste  beiläufige  Aeusserung  fand  ich  in  Alois  liruyciika's 
Kecenbi on  von  A.  Fietz's  Ausgabe  des  Gedichtes  vom  heiligen  Kreuz 
von  ni'iiirieh  von  Freiber^^  im  Anzeiger  f,  d.  A.  8,  (1882)  308  Anmerk. 
Auch  ivari  Bartsch  ^:\h  sein  Einverständnies  zu  erkennen  in  der  sechsten 
Auflage  des  ersten  Bandes  von  Kobcrstein's  Grundriss  (1884)  S.  207. 
Ein  wenig  genauer  geht  Ernst  Kraus  auf  die  Frage  ein  in  seinem  Auf- 
satz lieber  Heinrich  von  Freiberg  in  der  Germania  30  (1885),  15  f. 
Er  gesteht  meiner  Hypothese  einen  hohen  Qrad  toq  Wahnobeioliohkeit 
zu,  wenn  sie  auch  nicht  Qewisabeit  sei^). 

Hierauf  unternahm  es  einer  meiner  Schüler,  Julius  Wiggen,  da 
Kraus  für  seine  Zwecke  die  Frage  nur  nebenbei  zu  berühren  brauchte, 
den  eigentlichen  Beweis  für  meine  Hypothese  anzutreten^).  Er  be- 
trachtet zuerst  den  Versbau,  dann  den  Reim,  weiterhin  den  Stil,  wobei 
auch  der  Reimbrechung  und  des  Enjambements  gedacht  wird,  schliesslich 
die  selieBen  und  ebarakteristischeB  Worte.  In  der  Aafzählong  solcher 


1)  Nachtrag  bei  der  Correctur:  Auch  Wendelin  Toischer  hat  seine  Zastimmuiig 
angedeutet  iu  der  ßecension  von  Kraus'  Johana  von  Pichelsberg  im  Aozeiger  15 
(1889),  292,  Zeile  20. 

2}  in  der  Kostocker  Diasertation:  Oeinrich  von  Freiberg  aU  Vorfaescr  des 
Sehwsiikes  vom  Schrätel  uod  vom  Wasaerbäreo.  Rostock  1877.  8  ^.  35  Selten. 
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j^Worte  nnd  WendaDgen^  bat  »ieh  der  Verfamer  «ehr  kars  gefaast 
Die  Uebereinttimmiiiig  swiaehen  beiden  Diehtongen  wflrde  noeh  atftrker 
QDd  einleaehtender  benrorgetreten  aebi,  wenn  die  Citate  In  ibrem  ganseo 
Wortlaut  einander  gegenübergestellt  worden  wftreiu 

Es  reritebt  eich,  daaa  niobt  eine  etnaelae  Gleicbartigkeit  dea  Ana- 
dniokea  beweialcrftftig  iat,  aondem  daaa  alle  angef&brten  Blomente  in 
ihrer  Geaammtbeit  beweiaen.  Dennoch  mnaa  einzelnen  anm  Erweis  der 
Uebereinatimmang  beigebraehten  Braobeinnngen  ein  beaonderea  Gewicht 
sageatanden  werden.  Dahin  iat  vor  allen  der  Rnm  ffevlogen=gevhhen 
m  rechnen,  der  sieh  im  Triatan  wie  im  Scbritel  findet.  Sodann  die 
DeminntiTa  snf  •  $1,  die  in  beiden  Dichtungen  TerbSltniaamiaaig  sehr 
hinfig  begegnen.  Wetnhold  sagt  (mhd.  Gr.  g.  270)  mit  Recht,  daaa 
diese  DemlnntiYA  nnter  den  mitteldeutschen  Dichtem  eben  am  hSufigsten 
bei  Heinridi  Ton  Freiberg  vorkommen.  In  dem  knnen  Schwanke 
(352  Verae)  finden  wir  auaaer  sehreitl^  welchea  Wort  neonmal  begegnet, 
noch  fünf  Wdrter  in  jener  Deminntivform.  Daa  iat  eine  ao  grosae  Zahl 
anf  kleinem  Banmci  daaa  aie  schwerlich  aelbat  in  einem  fiaterreichiachen 
Gedichte  erreicht  werden  dürfte.  Wenn  O.  GlSde  in  der  fieaprechnng 
der  Dieaertation  von  Wiggera  (Utteraturblatt  1889,  Hr.  1,  8.  7  f.)  daa 
Kriterium  dieaer  Deminntiva  nicht  gelten  lassen  will,  weil  aie  u.  a.  anch 
im  Helmbreeht  angewandt  sind,  ao  möchte  ich  hier  doch  meinem  jungen 
F^unde  entgegenhalten,  dass  in  dem  betrSohtlioh  längeren  Helmbreeht 
(1934  Verae)  mit  Einschlosa  dea  Namens  HelmhNhiel  nur  vier  -a/-Forraen 
begegnen* 

Im  Uebrigen  gesteht  aber  Glöde  an,  dass  es  Wiggers  gelangen  Bei, 
die  IdentItSt  der  Verfasser  beider  Gedichte  nachinweisen.  Ein  Wider- 
spruch iat  bis  jetzt  nicht  erfolgt  Ich  glaube  auch  nicht,  daaa  ein 
solcher  mdglich  iat.  Die  Bedenken,  die  Kraus  Äusserte,  aind  von 
Wiggera  au  verschenehen  versucht  worden. 

Ein  Beweis,  wie  der  In  der  Dissertation  vorgenommene,  kann  aich 
natürlich  nur  anf  auffallende  oder  verateckte  Aehntiehkeiten  erstrecken 
und  wird  daher  immer  nur  ein  Wabrscheinlichkeitabewela  aein.  In- 
sofern muaa  Ich  GlSde  Recht  geben,  wenn  er  das  behandelte  Thema 
in  jener  Reoension  ala  nicht  dankbar  bezeichnet.  Dankbarer,  weil 
sicherer,  können  unter  Umständen  Athetesen  sein.  Auf  der  andern 
Seite  aber  wfisate  ich  nicht,  was  dankbarer  wäre,  als  die  Aufgabe  zu 
lösen,  ein  namenlos  überliefertes  Gedicht  einem  bestimmten  und  sonst 
gekannten  und  anerkannten  Verfasser  zuzuweisen  und  so  zur  Be- 
reicberuDg  der  Literaturgcschiclite  bci/^utra^^en. 

Was  sich  ubor  iiicJit  in  der  GegiTuibei-^tdlung  von  Aehnliehkoiton 
ausdrücken  lääät,  daa  iat  der  undeäuiurbare  6ui ,  der  Tuu,  die  iudivi- 
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duelle  Art  eines  Autoiy.  Wie  viele  Dichtungen  uuöüier  hervorragenden 
Literaturgrüsscn  tragen  uuveikeaabar  den  Stempel  ihres  Geistes,  wenn 
wir  aber  philologisch  nachweisen  sollien.  dasa  sie  wirklich  von  Goethe, 
Schiller,  Wieland  verfasst  seien,  so  düiiLea  wir  nicht  selten  um  die 
Orllnde  verlegen  sein.  Das  Stilgefühl  muss  beim  Zuwi^i^cn  wie  beim 
Absprechen  auch  wirken  und  entscheiden.  Lad  cIm  n  das  Stilgefühl 
möchte  ich  als  der  Vater  der  von  Wiggers  mit  (ililck  verfochtcneii 
Hypothese  allen  denen  gegenüber  in  Anspruch  nehmen,  die  aich  von 
der  Richtigkeit  des  Ergebnisses  noch  nicht  völlig  übuizeogt  fühlen 
tollten.  Man  präge  sich  die  einzeloen  Momente  des  Beweises  ein,  lese 
ein  paar  Abaofanitte  tob  Heinrich's  Tristan^)  und  sodann  den  Schwank, 
lud  ioh  bin  fiborzeugt,  dass  niemand  mehr  zweifeln  wird. 

In  dieser  VoranaBiofat  habe  iek  es  gewagt,  für  eben  diesen  Schwank 
den  Namen  Heinrich's  Ton  Froiberg  als  Verfassernamen  ansusetzen. 

Wenn  nun  der  Schwank  Tom  Schrfttel  und  Tom  Wasserbftren  dem 
Dichter  des  Tristan  angehört,  so  wird  auch  der  Text  des  kleinen  Qe- 
diohtes  nach  dem  des  grosseren  sieh  richten  mfissen.  Waokemagel 
hat  in  seiner  Teztmitteilung  (Zeitschr.  6»  174  ff.)  aus  der  Hddeibeiger 
Hs.  341  »nur  augenscheinliche  Fehler  beseitigt  nod  ans  der  Unge- 
nauigkeit  und  den  apftten  und  mundartlichen  Formen  des  Scbreibera 
die  reinere  Hofspraohe  des  dreisehnten  Jahrhunderts  herzostellen  ge> 
Boeht'*  Ebenso  ist  in  Wackemagels  Lesebnohe  Ter&hren;  nur  hie  und 
da  ist  Einsebes  geändert.  Oer  Text  in  SchSdel's  und  EoUrausohena 
Elementarbnch  ist  fast  durchaus  nach  Waekernagers  Herstellung  in 
der  Zeitschrift  gegeben.  Y.  d.  Hagen  schreibt  das  Gedicht  ebenfalls  in 
das  Utero  correcte  Mittelhoohdeutsch  um,  sehliesst  sich  aber  im  Einzelnen 
genauer  an  die  Ueberiiefemng  an  als  Waokemagel  Uebrigens  hat 
T.  d.  Hagen  das  Gedicht  auch  nur  nach  der  Heidelbergor  Handschrift 
nicht  auch  nach  der  Kolocsaer  bearbeitet,  wie  ich  hier  einer  Angabe 
in  der  Einleitung  su  Heinrich*s  Tristan  (8;  XIX  Anmerk.)  gegenüber 
berichtigen  will.  Denn  er  gibt  die  Lesarten  nur  nach  H.  Es  ist  schade, 
dass  Graf  Maü&th  und  EÖffinger  in  ihrer  Ausgabe  des  Kolocsaer  Oodez^ 
der  von  unserem  Seh  wank  allerdings  nur  54  Verse  onthSlt,  nicht  den 
Tollstftndigen  Text,  sondern  nur  eine  Auswahl  bieten  und  somit  auch 
das  kleine  Brochstück  des  Schrfitels  übergangen  haben»  das  IHr  die 
Kritik  doch  vielleicht  nicht  gana  ohne  Gewinn  sein  würde. 

Bei  einer  Berision  des  Textes  nach  der  Vorlage  der  Triataa-Aus* 
gäbe  ergibt  sich,  dass  die  nüthigen  Umfindemngen  sich  zagleieh  öftere 
als  Rettungen  der  handsohrifttiohen  Lesart  erweisen.  Ist  das  der  Fall, 


1)  Iph  arikhte  hitui  besonder»  Absdmitt  IV  oad  IX  Toiseh1afa&. 
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dann  wird  auch  ferner  erwogen  werden  müssen ,  ob  nicht  ftaoh  sonat 
noch  die  Handschrift  wieder  in  ihr  Recht  einzusetzen  sei. 

Wir  betrachten  zuerst  die  allgemeiaen  VerhältoiBBe  und  gehen  dann 
einzelne  Verse  der  Keihe  nach  durch. 

Im  Vocnlisrimy  koniraen  zunächst  drei  dem  mütcldoctpchen  Üia- 
lecte  Ileiarich's  entsprechende  ü^acheiangen  in  Betracht.  E»  ist  zu 
sohreiben : 

1)  4  (Ha.  dnrohaas  0)  für  a:  mire  1.  size  48.  tOte  112.  geiHte  336. 

2)  vor-  «er-:  wnyo^ :  vareatfil  206  f.  vortruoc  218.  vorawaiU 
274.  347  11.  8.  w. 

3)  zu  (Hl.  weehaelnd  stu  und  ze)  fSxse:  sn^aiU  51. 91. 348.  snuitaret 
und  zuriUM  IdO.  9m&rrei290,  «»/«^^(Wackeniagel  «uo/.,  Sch&del 
eel.)  271  u.  b.  w. 

i'  erucr  ist  das  hsl.  u  zu  bewahren  statt  0  in  kumen :  benumen  93  f. 
wülekuiaen  65.    sulchen  lü8. 

In  Heinrich  8  Sprache  hat  bereits  die  im  Neuhochdeutschen  durch- 
gfcführto  Vermischung  der  Präposition  vor  mit  acc.  und  für  sowie  der 
Adverbien  vor  und  für  bei  Verben  der  Bewegung  begonnen;  s.  meine 
AnmerkungeTi  zu  3535.  6045.  Darum  braucht  auch  das  Wort  vor  im 
Schrätel  nicht  geändert  zu  werden:  vor  di^en  hof  129.  vor  sich  166, 
wenn  es  auch  später  vür  sich  heisst  219.  Im  Schwanke  selbst  ist  vor 
neben  vür  durch  den  Text  gesichert,  was  Wackernagel  fireilich  durch 
eine  Acnderung  wegschafft: 

287   und  vuort  in  üz  dem  hove  hin  vor  (W.  imr). 

der  Wirt  des  hovea  ttwmi  vor  dsm  tor  (W.  der  tür). 

gaoB  eotaiirecheiid  den  Stellen  im  TriBtan: 

5517  Eer  l^isUm     der  bürge  hin  wr 
ffiene  die  riehU  durch  daz  tor, 

6045    der  ivirt  des  hüses  reit  her  vor 
und  sluz  seihe  zuo  daz  tor. 

Wackernagei  8  Aendcrung  ist  unrichtig.  Der  Ofen  hat  eine  Thür, 
deshalb  heisst  es  auch:  265;  er  kroch  hin  in  und  sach  her  vür  gar  trtivir 
üz  des  oveiis  tür  und  ebenso  vür :  tür  283.  Dagegen  der  Hof  hat,  keine 
Thür,  sondern  ein  Thor. 

im  hchrätel  wie  im  Tristan  beweisen  die  Reime,  dass  der  Dichter 
die  Adjectiv-  und  Adverbiaibiidungen  auf  -lieh  mit  langem  wie  mit 
kurzem  Vokal  gebraucht.  Im  Schrätel  grimmeclich  adv. :  sich  261. 
herlich  adj.:  glich  331.  tumplich  adj.  :  mich  143.  Danach  hat  Wacker- 
nagei alle  Adverbien  ausser  Reim  mit  kurzem  Vokal  angenommen: 
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güetllch  öb.  153.  eislich  löü.  318.  (jnulirh  201.  n'tlich  208.  r/rwi- 
micUch  245.  Ich  glaube  Dicht,  dass  so  verfahrpn  wordon  darf  Die 
alte  Länge  niuss  massj^cbend  bleiben,  und  nur  im  Heim  k;irjn  die  Kürze 
eintreten.  Nur  dann  darf  die  moderne  Erscheinung  als  die  regelmfissipe 
betrachtet  worden  wenn  beweisende  Keime  in  überwiegend  groseerer 
Anzahl  vorhanden  sind.  lo  der  Zeitschrift  ist  sogar  der  angenommenen 
Kürze  wegen  statt  des  feststehenden  glich  die  Kürze  gesetzt:  glich\ 
ein  offenbarer  Fehler,  der  dann  im  Lesebuch  wieder  gut  gemacht  ist. 

Ebenso  i-t  in  (strich  211  die  Länge  anzunehmen  nach  Tristan  2757. 

Wanini  Waclterca^^el  ^egen  die  Hs.  und  ohne  Angabe  der  Les- 
art wüHHeöain  schrieb  statt  icunntsiün  44,  als  verstünde  sich  dies  bei 
einem  mhd.  Dichter  von  selbst,  verstehe  ich  nicht.  Heinrich  gebraucht 
Wunne  im  Keime  mit  suinie. 

Die  Aenderung  buttern  statt  i)Httem  167  ist  unnothig.  Umj^ekehrt 
hat  Wackernagel  den  oberdeutschen  Laut  eingeführt  in  bachhus  (Us. 
öakhi(S)  167  und  bachoven  (Iis.  bakoven)  264,  wo  für  das  hsl.  k  nach 
sonstigem  Gebrauche  c  zu  setzen  war. 

Daä  frühere  mhd.  //  vor  t  ist  nunmehr  wieder  mit  der  H«.  in  dl  SD 
verwandeln:  nichtj  dachte,  rechter  u.  s.  w. 

Der  Schreiber  der  Heidelberger  Iis.,  die  uns  den  Schwank  über- 
liefert, kennt  nach  Wackernagers  au y drücklicher  Angabe  kein  weib- 
liches und  neutrales  iu  mehr,  sondern  utatt  dessen  nur  noch  e.  Wenn 
der  Herausgeber  hier  die  Regelung  eintreten  lieas,  so  erfüllte  er  eine 
Forderung,  die  damals  geradezu  unabweisbar  war.  Jetzt  können  wir 
für  die  Zeit  wie  für  den  Dialect  des  Dichters  nicht  am  Endunge-  und 
Flexions-iM  festhalten  und  müssen  deshalb  alle  e  der  Hs.  wiederher- 
stellen; also  mie  102.  182.  237.  gröze  322.  325.  die  fem.  sing.  291. 
die  neutr.  pl.  103  (278).  330. 

Auch  eine  Conjugationsform ,  karte,  karte,  verdient  bewahrt  zu 
werden.  Wenn  dies  Präteritum  im  Tristan  auch  nicht  in  beweisendem 
Keime  vorkouiuit,  so  ist  doch  das  Participiuin  l  orhirt  (:  art)  2U1  ge- 
sichert. Von  Wortformen  sind  zwei  unangetastet  zu  lassen:  sdn  in 
sänzuhant  51  (W.  sazehanli  uud  sint  conj.  14^.  294  fW.  .s/7). 

In  der  Metrik  sind  es  zwei  Massnahmen  WackGrnager.s ,  die  nach 
Heinrich's  Tristan  nicht  mehr  Geltung  habeu  könaeu:  eine  TejLtäüderung 
and  die  Unterlassung  einer  Aeuderunj?. 

Als  Wackernagel  seinen  Text  vcrütieutlichte,  hegte  man  noch  eino 
gewaltige  Scheu  vor  den  zweisilbigen  Senkungen.  Um  solche  wegzu- 
schaffen, wurde  das  Mittel  der  Synkope  und  der  Apokopo  in  Anspruch 
genommen.  Z\var  bot  das  Schrätel  selbst  einige  Verse  dar,  dieWacker- 
nagüi  nicht  auzuiasten  wagte  trotz  der  in  ihnen  vorkommenden  zwei* 
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silbigen  Senkungen  (Wiggers  S.  12),  aber  sie  binderten  ihn  nicht,  ander- 
.w£rt8  leichter  anzubringende  Aenderungen  vorzunehmen« 

Wackernagel  schreibt  11:  an  adele  shiem  geno^en, 
wo  sinie  genozen  eine  gefügcre,  auch  sonst  noch  (z.  B.  Vers  76)  ge- 
duldete zweisilbige  Senkung  dargeboten  hätte,  oder  wo  die  Schreibung 
gnözen ,  die  auch  in  gnuoc  160.  180  einen  Halt  fände,  ein  andores 
Auskunftsmittel  gewesen  wäre.  Ferner  28:  und  quamen  ze  Tcnemarken, 
nicht  quumn  oder  zTeneniarken;  36  dUnt  des  tagcs,  nicht  abnt  des  t. 
oder  öhent  's  tages.  Wenn  nhri  WH<'kernflp;f»!  in  diesen  Fällen  die  L'eber- 
lieferun^  liowahrte,  so  btaiu  litu  er  und  dui  ttc  (m*  auch  nicht  in  folgenden 
Wörtern  die  '-LlUUc  ini  Iiuiorn  und  im  Ausgang  tilgen:  Düret  [ir  an 
der  iiant)  6b.  vüeren  [und  bringen  sol)  81.  wile  {lac  ob  der  her)  203. 
raste  [^diu  [lies  die\  kampjmüedm  Uder)  278.  gem'he  [lies  fjP:^''he\  so 
Scha  uer  katzeii  nie)  336.  —  Die  zweisilbige  Senkung  ist  von  W.  auch  durch 
eine  stärkere  Aenderung  au«  dem  Wege  geräumt  in  V.  124:  statt  aleine 
darinne  blibeti  schreibt  W. :  aleme  drinne,  während  sonst  dar  inne  steht 
136.  282.  Danach  hätte  W.  alein  dar  inne  schreiben  Böllen  Eine  öfter 
wiederkehrende  Aendorung  ist  smiii  Uder  statt  shiiii  [jetzt  mit  der  Iis. 
zu  lesen  sine,  a.  o.j  yelider  Wl.  182.  237,  zu  der  aber  wohl  nicht  die 
Tilgung  der  zweisilbigen  St  nkuug,  sondern  dio  Lesart  Uder  in  V.  278 
den  nächsten  Anlass  gegeben  halien  lIla^^  W  enn  dif  ^e  auch  ein  Bild 
des  vom  Dichter  an  den  andern  Stclleu  gewälilton  Worti  .s  g(  lien  kann, 
so  haben  wir  doch  kein  Kecht,  lange  uns  nur  die  eine  Hs.  zu  Ge- 
bote steht,  zu  ändern;  denn  yelider  ist  ebenso  gut. 

Heinrich  hat  in  alter  Weise  noch  das  Fehlen  der  Senkung  auf- 
zuweisen ;  trotzdem  ist  bei  ihm  das  Streben  nach  regelmässiger  Ab- 
wechselung von  Hebung  und  Senkung  eräichtlich.  Wenn  die  Senkung 
als  moderne  Erscheinung  mit  einer  alten  vollen  Wortform  zusammon- 
fallt,  dann  muss  sie  auch  gegen  die  Schreiberpraxis  im  Innern  Verao 
durchgeführt  werden.  Der  Schreiber  der  Heidelberger  Hs.  schreibt 
immer  bem  (casus  obl.  von  ber.).  Im  Reim  ist  beren  und  bem  natür- 
lich einerlei,  aber  auch  der  Reim  bem:  ern  —  er  in  33  kann  für  den 
innern  Vers  nicht  massgebend  sein,  der  nach  dem  ätile  Uoinriuh's  öfters 
die  Zweiailbigkeit  des  Wortes  verlangt.  So  muss  es  gegen  Wacker- 
nagel's  Text,  der  wie  die  Hs.  immer  hern  bietet,  bereit  heisscn  in  V.  19. 
145.  159.  198.  208.  227.  263.  269  286.  Dass  zweisilbige  Wörter  mit 
kurzer  Stanimsilbe  Hebung  und  Senkung  ausmachen  können,  ist  eine 
bekannte  Thatsache,  und  auch  im  Schrätel  kommen  solche  Fälle  zu 
Dutzenden  vor.  Es  kann  sich  nur  um  Wörter  mit  /  untl  r  im  Stamm- 
auslaut handeln.  Sehen  wir  uns  in  dieser  liuiaicht  den  Tristan 
Heiorich's  an,  so  finden  wir,  dass  der  Dichter  auch  solche  Wörter  mit 
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ihren  Flexionen  als  zweisilbig  behandelt.  (Die  Hse.  stimmen  mit  dem 

Dichter  überein,  weichen  aber  auch,  und  namentlich  P,  manchmal  von 
ihm  ab,  worüber  mein  Lesartenvcrzeichniss  in  der  Qerm.  32,  1  flP.  Auf- 
sobluss  gibt.)  Einzelne  Beispiele  sind:  des  sdiea  2767.  eines spiles  3858. 
gtnes  golem  5378.  wir  euleti  5646«  &874.  gevaren  in  manch  lani,  wofKr 
auch  stehen  könnte  gevaren  =  gevarn  in  manic  lant  2023.  unerwerei 
2217.  vorlm-en  2832.  6G14.  urheren  4027  (s.  die  Anmerk.).  Nach  dieser 
Beobachtung  war  auch  im  Possessivpronomen  iV  an  den  flectirten  Formen 
festzuhalten,  die  ebenfalls  und  zwar  meist  zweisilbig  erscheinen.  Im 
Schrätel  begegnet  auch  ein  Wort  mit  r,  welches  Wackernagel  aoerat 
nicht  synkopirt:  ervären  [hin)  96.  Im  Lesebuch  ist  dann  freilich  ervam 
geschrieben:  gegen  die  Hs.  und  gegen  die  Nothwendigkeit.  Nach 
dem  in  meiner  Heinrich- Ausgabe  eingehaltenen  Verfahren  mQsste  daa 
aweito  e  in  beren  cursiv  gedruckt  werden,  wie  andererseits  die  e  in 
den  zweisilbigen  Senkungen  den  Punkt  zu  erhalten  hätten.  Nach 
diesen  Erörterungen  allgemeiner  Art  folge  eine  Besprechung  einzeln 
ner  Stellen  zu  Gunsten  einer  richtigen  und  zugleich  schonenden  Text- 
herstellung. 

V.  3.   W.:  dem  gU  dis  äventiure. 
Sch.:  dem  git  dise  äventiure. 
V.  d.  H. :  dem  gibet  disiu  dvmtiure, 
Hs.:  detn  gibet  dise  äventiure. 

Die  Hs.  ist  zu  bewahren.  W.  nahm  Anstoss  an  den  4  Hebungen 
bei  klingendem  Ausgang.  Das  ist  aber,  wie  auch  Wiggers  bewiesen 
hat,  im  T.  wie  im  Sch.  gestattet.  Im  vorliegenden  Falle  fragt  C8  sich 
allerdingf^,  ob  drei-  und  vierhebige  Verse  gebunden  werden  können, 
denn  der  folgende  V.  4  ist  entschieden  dreihebig:  ein  IdchSn  zu  stiure. 
Im  Schrätel  finden  wir  sonst  hierfür  keinen  ganz  sicheren  Beweis,  wohl 
aber  wenigstens  ein  paarmal  im  Tristan ,  was  Wiggers  nicht  berührt 
bat;  &  B.  587: 

hold  vuoierj  hold  puoterl  (4) 
dar  mich  ein  knappe  vruofer  (3) 
rief  We  und  niht  lise:  (3) 
hold,  hold,  kuchensfiUe,  (4) 

(die  doppelten  holä  in  beiden  Hss.)* 

1811:        an  gebome  krte:  (3) 
Parmenfe/  Parmentef  (4) 

(schwerlieh  1812  mit  doppultem  Auftact  zu  lesen). 

Die  Kürzung  ih's  —  disiu,  dise  würde  erlaubt  sein,  ebenso  gU  = 
gibet.  Wenn  aber  die  Aonderungen  nicht  nothwendig  sind,  dann  haben 
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wir  den  Vorth  eil  der  voUen  Form  und  des  gUtten  YerBBs,  den  Sohädel 
dareh  die  Synkope  git  hSrter  maobt 

6.  W*:  oh  6org$  mir  die  mutae  gtt, 

der  ich  pon  rehte  (Ha.  wrge)  ie  muwie  fßegen* 

V.  d.  Hagen  setzt  nacb  sorge  io  V.  7  in  Klammer  nH?,  vimmi 
ako  ebenso  wie  W.  Aostoaa  an  sorge.  Ich  glaube,  dasa  sarge  sieben 
Ueiben  kann;  diese  apielende  Wiederholang  des  Wortes  stimmt  aneb 
durchaus  zn  Heinricb's  Stil;  vgl.  ScbrStel  233  ff.  267. 

15.    "W.:  sunte  ein  (Ha.  einen)  2a nu  n  u  as^i  rhem. 

Statt  dessen  ist  zu  schreiben  mnf  einen  tnach  meinem  Svstom  in 
der  Tristan- Ausgabe  hatto  loh  zu  sotzon  snnt^y.  Es  kommt  sehr  oft 
im  T.  vor.  dass  die  Practoritaifortnon  Her  schwachon  Verben  iu  der 
ersten  iSeukung  stehen  und  apokopiit  werden  müssen  ;  f.  466.  476.  521. 
994.  1767.  2217  u.  s.  w.  Mit  der  Form  sant  statt  mnte  ist  zugleich 
der  Vortheil  des  jambischen  Rhythmus  verbunden,  den  Heiarieb  wie 
sein  Meister  Gottfried  bevorzugt. 

59.  W.:  ieslichem  der  sin  ruoehie  (Hs.  gerochte).  W.  hat  ohne 
Zweifel  das  ge-  im  Verbum  gestrichen,  um  nicht  gt^uochte  schreiben  su 
mfiaaen  oder  um  der  zweisilbigen  Seokung  ietlichem  der  su  entgehen; 
diese  wurde  aber  ohne  Bedenken  sein,  wenn  er  jene  oben  angefahrten 
duldete,  üebrigens  brauobt  hier  gar  keine  zweisilbige  Seoknug  ange- 
nommen zn  werden,  denn  ieslichem  bietet  ein  dreisilbiges  Wort  mit 
Accent  auf  der  ersten  und  dritten  Silbe.  Wir  erhielten  mit  dem  bsl. 
geruoekte  dano  einen  vierhebigen  Vera  mit  klingendem  Ausgang. 

113.  W. :  aeenbret  (Hs.  avenbrete).  Metrisch  kommt  die  Aendernng 
nicht  io  Betracht.  W.  wollte  wohl  die  correcte  nnflectirte  Form  des 
neutralen  Plurals  berstellen.  Zn  Heinrich*«  Zeit  werden  aber  diese 
Plurale  schon  oft  mit  e  versehen  nach  der  Analogie  der  Masculinay  und 
Heinrich  hat  auch  einen  solchen  Plural  aufzuweisen,  sogar  im  Reime: 
giiide  (=  gelider) :  vride  6235.  Also  braucht  das  bsl.  opsnbrete  nicht 
aogetaatet  an  werden. 

140*  W.:  iurrt  irz  (Ha.  turrei  irz).  iurrei  kann  ganz  gut  im 
doppelten  Aufacte  sieben  und  braucht  nicht  aynkopirt  an  werden. 

160.  Die  unglückliche  Conjectur  Wackernagel*B  ist  im  Lesebuche 
wieder  getilgt  und  hat  der  bsl.  Lesart  Patz  gemacht.  S.  auch  Wiggers  S.  13. 

172.    W.:  sin  (Hs.  sine)  kost  er  sOt  unde  briet. 

Wenn  auch  unde  an  vorletzter  Stelle  vor  einsilbigem  Ausgang  meist 
in  voller  Form  erBcheint,  ist  andererseits  auch  der  Acc.  fem.  des  Pcrsonal- 
pronomena  meist  flectirt;  deshalb  sine  kost  (auob  hiüe  möglich)  er 

12* 
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tmd  briet.  (Vgl.  T.  sine  strälm  er  dä.  wutf  2137.  $ttn$  lu8t  (Ace.)  dar 
in»e  3411.  tine  ssnuht  an  in  hegUnc  5815.) 

170.  "W»:.  ein ßur  er  bereite. 

In  gleieher  Weise  hat  Waokernagel  ßur  gegen  das  hal.  ßwer 
geiebrieben  in  T.  181,  vodoreh  eine  Senknog  auaiftllt.  Ana  dem  Triitoo 
ersehen  wir,  daaa  Heinrioh,  wie  wir  ea  gewohnt  aind  (Feuer),  eine  iwei- 
silbige  Form  gebraucht;  a.  au  17SM.  Ja  ea  begegnet  aogar  viwre  ala 
Nominativ  im  Rdme  mit  criätiure.  Danach  können  jene  Stellen  im 
Schrltel  geSudert  und  geglittet  werden. 

273.  W.:  und  rast  diu  (Hs.  raste  der)  kamp/müeden  Uder, 

Von  der  liagun  bemerkt  zur  Leaart  der:  „meint  dev  =  diu"'  und 
schreibt  auch  raste  diu.  Diese  Äenderung  macht  aber  Schwierigkeiten. 
Denn  rade,  gleichviel  ob  praefc.  von  rastni  swv.  oder  von  resten  awv., 
katjn  keinen  Aco.  bei  sich  haben.  Die  Verben  Bind  nur  intransitiv, 
bedeuten  nur:  ruhen,  nicht:  ausruhen  lassen,  erquicken.  Entweder  ist 
der  k.  l.  Genitiv  causac,  der  aber  sonst  bei  Heinrich  nicht  begegnet, 
oder  raste  als  Praet  kann  nicht  richtig  sein.  Vielleicht  durch  raste 
wie  vorher  38  oder  raetef  reckte,  streckte  aus,  womit  allerdings  die 
Äenderung  die  k.  l.  verbunden  sein  wurde. 

335.    W. :  loufe  hin  und  schouwe  sie. 

Hs.  vnde.  V.  d.  Hagen  bemerkt  richtig  in  Bq/wj;  auf  diese  Lesart: 
„besteht,  wenn  loi//  für  iou/e  gesetzt  wird.  ■  Der  zweisilbige  Imperativ 
bei  starken  Verben  ist  allerdings  zu  Heinrich'«  Zeit  schon  in  Ge- 
brauch, aber  immer  nur  ausnahmsweise.  Eine  Correctur  also  wohl 
angebracht,  wenn  dadurch  die  volle  Form  von  unde  erreicht  werden 
kann.  Uebrigens  könnte  neben  unde  auch  lottfe  bestehen  bleiben;  wir 
hätten  dann  die  erlaubte  zweisilbige  Senkung  oder  die  schwebende  Be- 
tonung zu  Anfang  des  Verses. 

336.    W. :  duf{  geso'h  sö  schauer  katzen  nie. 

Sch.:  dun  yestehe  schoeiier  katzen  nie. 

T.  d.  H.:  dun  [euj  'jesuhe  sd  schoener  katzen  nie» 

Hs.:  dvnen  ye^ehe  so  sch.  h.  n, 

Wackernagel  und  v.  d.  Hagen  halten  sich  an  die  Hs.  Dass  es 
gea^ie  {gesSh^  so)  zu  heissen  hat,  ist  schon  erledigt.  Es  fragt  sich,  wie 
die  Äenderung  Schäders,  die  Tilgung  von  sö^  zu  beurtbeilen  ist.  Wenn 
der  Positiv  stehen  soll:  „so  schöne  Katzen",  dann  ist  allerdings  scheener 
nicht  unbedenklich.  Warum  heisst  es  nicht  schcene?  Soll  der  Genitiv 
von  nie  abhängen  oder  ist  es  Genitivus  partitivus?  Schädel  fasste 
sekmner  als  Comparativ:  schönere  Katzen,  und  hielt  s6  für  überflüssig. 
Leider  findet  sich  im  Tristan  keine  Stelle,  die  hier  Aufschluaa  geben 
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könnte.  Es  wird  nichts  anderes  übrig  bleiben,  als  sich  mit  Waclicr- 
Dagel  an  die  Hs.  zu  halten,  wenn  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  dass 
Schädels  Auffassung  poetischer  ist,  um  ho  mehr,  als  ecboo  vorher  it30 
der  Positiv  steht:  die  shtf  st^/xm'-  loiff  koI  yetthi. 

Ist  in  den  vorstehcndeu  Erörterungen  an  WackeniRf^i  Fs  Text  Kritik 
geübt,  80  finden  sich  in  diceem  auch  drei  Vorbesseningcn  der  Ueber- 
Jieferung,  eine  grammatische  und  eine  Wort  Aendcrung  sowie  eine 
Coojectur,  die  durch  Heinrich  s  Tristan  unerwartet  bestätigt  werden. 

97.    W. :  u  uz  creatiure  (Ha  creatvrtn)  e»  af. 
V.  d.  H.;  waz  krkäiuroi  r-  s/. 

Die  Hs.  bietet  entweder  den  GeniU  pluralis  oder  einen  schwachen 
Singular.  Der  Plural  kann  hier  aber,  wo  es  sich  nur  um  ein  einzelnes 
Wesen  bandelt,  nicht  in  Betracht  kommen.  Das  Wort  creatiure  ist  in 
der  Regel  stark,  aber  die  schwache  Flexion  kommt  doch  auch  vor. 
Wackeroagers  Correctur,  die  an  sich  gewagt  war,  ist  doch  die  richtige. 
Denn  Heinrich  gebraucht  das  Wort  stark,  wie  der  Reun  beweist: 
criatiurf  (dat.):  viure  (nom.)  1793. 

307.  W.:  atnen  pfluoc  er  dä  gtfnenc  (Hs.  enpßenc) 

Die  Aeodemng  von  mipfime^  welches  v.  d.  Hegen  beibehftli,  ist 
dnreb  den  Inhalt  geboten:  er  fasste  (wieder)  naeh  seinem  Pflnge,  er 
nahm  ihn  snr  Hand,  enpfdhen  kann  ja  allerdings  anoh  heissen:  an  sieh 
nehmen^  dieser  Gebrauch  ist  aber  seltener.  Im  Tristan  wird  dagegen 
gevdhen  in  der  Bedeutung  von:  (körperlich)  fassen  an  swei  Stellen  ge- 
setst:  itnenholbm  sr  ffmeneb4!bl»  M&7,  und  diese  zeigen,  dassW.  das 
richtige  getroffen  bat* 

56.  W.:  swie  oße  im  hart  (Hs.  tporf)  unde  sOr 

wart  (fehlt  Hs.)  sin  lipnar  mit  ndt. 
V.  d.  H.:  wie  ofte  im  wart  und  (vil?)  sdre 

i^n  l'rpnar  mit  n^, 

Wackernagrra  Versetzung  von  u-a/t  und  die  Ergänzung  von  hart 
ibt  vortrefflich,  aber  die  letztere  doch  eifjontlich,  da  er  das  Gedicht  für 
ein  hochdeutsches  gehalten  und  danach  uucli  behandelt  hat,  ein  Fehler; 
denn  hart  ist  als  Adjectivum  nicht  hochdeutsch,  sondern  mitteldeutsch 
und  niederdeutsch.  Das  Adj.  ist  bekanntlich  herte.  W.  hat  aber  auch 
hier  das  richtige  getroffen ;  denn  Heinrich  bietet  neben  herte  auch  hart, 
sogar  im  Reime:  sö  grimmeclichen  hart:  wart  2213. 

Diese  Bemerkungen  zum  Schwank  vom  Schrätel  und  vom  Wasser» 
baren  sollen  zunächst  eine  Ergänzung  zur  Dissertation  von  Wiggers 
bieten  und  sind  in  sofern  theoretisch-wissenschaftlicher  Natur.  Sie  haben 
aber  zugleich  auch  einen  praktischen  Zweck  im  Auge.  Denn  es  kann 
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nicht  fehlen,  dass  diese  wirklich  hübsche  Erzälilun«^  auch  fonicrhin  in 
Lesebüchern  aufgenommen  oder  wiederholt  wird.  Üa  sollten  <^'n  Her- 
ausgebern, vorausgesebi,  dass  diese  ihre  Auf»ral)R  ernst  nehmen  und 
nicht  blose  Nachdiucker  sind,  für  den  Text^  der  nicht  mehr  in  seiiier 
bisherigen  üesfalt  verbleiben  kann,  FingerTiei^e  gegeben  werden.  Auch 
ist  /u  hoffen,  dass  über  kurz  oder  lang  in  der  Biblinthfk  der  mitteU 
hoch(]<  11  f sehen  Litteratur  in  Böhmen  auch  die  sämmtüchen  Werke 
Heinrichs  von  Freiberg,  also  der  Tristan,  das  Oedicht  vom  heiligen 
Kreuz  und  der  Schwank  an  die  Reihe  kommen  worden.  Dor  Horous- 
geber  wird  naturgemSss  nach  einer  einheitlichen  Texf^estait  zu  streben 
haben.  Auch  ihm  mögen  diese  Auäeiaanderactzuagcn  eine  Anregung 
sein  und  einen  Anhalt  gewähren. 

Rostook»  PEngateD  1889. 
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Ein  Kapitel  aus  der  Grammatik  der  deutschen  Ur- 
kunden* 

Ton 
0.  BreBBer. 


Die  iltereo  devtsohen  Urkunden  als  gani  getrene  Abbilder  der 
Hunderten  su  betracbton  wftre  aieberlieh  Terkebrt  Aber  sie  sind  immer 
aoeb  das  beste  Mittel,  nm  für  die  Bnftwicfclnog  der  Volksspracbe  ört> 
liebe  und  seitliche  Begrensungen  su  finden.  Bei  umsichtiger  und  plan- 
foUer  Beoütsnog  geben  sie  sogar  viel  mebr«  als  sich  auf  den  ersten 
Blick  vermuten  IBsst,  oft  genug  so  liemlich  Alles ,  was  ein  nicht  allsu 
nobesobeidener  Forscher  su  wisaen  verlangen  kann.  Leider  beginnen 
die  deutschen  Urkunden  erst  lange  nach  der  klassischen  Zeit  in  grösserer 
Zahl  anfstttreten,  seit  den  siebziger  Jahren  des  dreisehnten  Jahrbunderts, 
und  bieten  deshalb  eine  Spraohform,  die  von  den  Meisten  (gana  mit 
Unrecht)  nicht  einmal  für  rechtes  Mittolhoohdeutach  gehalten  wird.  Ge- 
nauere Angaben  fiber  diese  Periode  fehlen  den  mittelhochdeutschen 
Grammatiken  in  der  Regel  gans;  auch  bei  Weinbold  finden  sich  nur 
Umrisse,  so  viel  Material  auch  von  ihm  verarbeitet  wurde.  Er  hat  den 
ersten  kfibnen  Wurf  gethan  und  Jeder ,  der  sich  in  die  iltore  Sprache 
einleben  will,  wird  ihm  dafClr  von  Hersen  dankbar  sein.  Aber  die 
jfingere  Generation  hat  noch  genug  Arbeit  fibrig  behalten.  Um  einen 
festen  Boden  fSr  die  Durehforschung  des  bairischen  Dialektes  zu  ge- 
winnen habe  ich  begonnen,  die  Urkunden  der  Stodt  München  von  den 
Utesten  anfangend  sprachlich  su  untersuchen  und  lege  im  Folgenden 
die  erste  Frucht  dieser  Untersuchung  vor. 

Die  älteste  in  und  f&r  Mfinchen  ausgestellte  Urkunde,  die  mir  be- 
kannt ist,  geht  bis  1239  surfiek,  die  älteste  deutsche  ist  im  Jahre  1284 
vom  Techant  von  St  Peter  ausgestellt;  im  folgenden  Jahrzehnt  werden 
die  deutschen  Dokumente  allmählich  häufiger,  im  14.  Jahrhundert  treten 
SM  uns  in  grosser  Zahl  entgegen.  Es  erhebt  sich  nun  die  Frage: 
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dürfen  diese  Urkunden  als  Münchner  Sprachdenkmäler  geUou  uüd 
darf  man  um  d.  J.  \'60()  schon  von  einer  Münchener  Mundart  sprechen? 
endlich:  hnt  diese  Mundart  ihren  Ausdruck  in  den  Urkunden  ge- 
funden? Mütichen  begann  erst  von  1175  ab  ein  grösserer  Ort  zu  werden; 
scheint  aber  von  da  ab  rasch  an  Umfang  und  Bedeutung  zugenommen 
zu  haben.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  zu  den  Alteingesessenen 
und  den  Zuzüglern  auo  den  schon  seit  Jahrhunderten  bestehenden  Ort- 
schaften der  nächsten  Umgebung  auch  aus  entfernteren  Gegenden:  aus 
Baiera  wie  aus  Schwaben  (die  schwäbische  Grenze  ist  nicht  gar  weit 
Yon  M.)  neue  Bürger  in  die  junge  Stadt  kamen.  lo  der  Sprache 
Spuren  der  Mischung  nachzuweiseu  dürfte  aber  kaum  gelingen.  Jeden- 
falls hat  die  Münchner  Bevölkerung  die  neuen  SprachSnderungen  als 
eine  Einheit  gemeinsam  über  sich  ergehen  lassen,  ich  meine  die  Diph- 
thongierung von  7,  ü,  iu.  Je  weiter  wir  in  der  Zeit  herabsteigen,  desto 
entschiedener  dürfen  wir  eine  einheitliche  Müncimer  Mundart  annehmen, 
bis  in  unserem  Jahrhundert  durch  die  schnelle  Vergrösserung  der  Stadt 
die  Einheit  und  Kigenart  mehr  und  mehr  erschüttert  wurde.  Uebrigens 
kommt  es  mir  nicht  so  sehr  darauf  an,  die  Münchener  Mundart  von 
den  übrigen  bairischcu  zu  scheiden  ,  als  an  ihr  den  bairischen  Dialekt 
zu  beobachten,  nicht  als  einen  abstrakten,  aus  der  Vielheit  gewonnenen 
Begriff,  sondern  als  konkrete  Erscheinung. 

Bieten  die  Urkunden  aber  wirklich  geraile  die  Münchener  Um- 
gangssprache? Sind  sie  nicht  Beispiele  für  tiiiu  in  weitem  Kreise 
vorhandene  bairische  oder  oberdeutsche  Schrift-  oder  Geschäftssprache  ? 
Ist  ihr  Deutsch  nicht  die  Sprache  des  Ilofes?  oder  hat  es  sich  nicht  an 
die  Kanzleisprache  des  Kaisers,  der  Freisinger  Bischöfe  angeschlossen? 
Diesen  Fragen  gegenüber  ist  natürlich  zuzugestehen,  dass  eine  gewisse 
Beeinflussung  von  aussen  stattgefunden  hat.  Hchon  in  der  Zeit  der 
Alleinherrschaft  der  lateinischen  Urkunden  ist  die  Orthographie  für  die 
dentschen  Namen  einigermassen  fest.  Die  Verwendung  z.  B.  von 
für  Kh-,  die  Verbindungen  u,  u,  iu,  das  w,  all  das  kann  nicht  aller 
Orten,  wo  es  sich  findet,  autochthon  sein.  Der  eine  Schreiber  hat  aus 
deutschen  Buchern,  der  andere  aus  Urkunden  bewusst  oder  «nbewusst 
seine  Orthographie  regeln  lernen.  Das  gleiche  gilt  von  formelhaften 
deutschen  Wendungen,  die  oft  auf  weiten  Gebieten  ganz  überein- 
stimmend gebraucht  werden;  ich  erinnere  nm  an  «las  häutige  i^clderst 
chom{en)t ,  an  die  deutschen  Titulaturen  u.  m.  Aber  diese  Be- 
einflussungen der  äusseren  Urkundenforra  geht  lange  nicht  so  tief,  ala 
die  bpruchlicheu  Einwirkungen;  die  bich  ganz  unabhängig  von  der  Schrift 
vollziehen  und  von  Niemand  als  Trübungen  der  reinen  Mundart  auf- 
gefasst  werden;  ich  meine  den  Umlaut;  die  neuen  Diphthonge  u.  A. 
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Die  ältesten  Münchner  Urkunden  sind  jedeiitaiis  nicht  stark  von 
Aussen  her  beeinflusfit  Von  einer  Blüte  deutscher  Literatur  in  München 
und  seiner  Umgebung:  ist  uns  aus  der  Zeit  um  1260  nichts  bekannt. 
Der  Münchner  Herzog  Ludwig  (erst  nach  1255  gab  es  einen  Hof  zu  M.)  ge- 
brauchte wohl  etwa  seit  1285  in  politischen  Schriften  die  deutsche  Sprache, 
nicht  aber  in  Urkunden  für  München,  für  Kloster  oder  Privatleute*). 
Als  Rudolf  1294  zur  Regierung  kam,  hatte  man  schon  ein  Jalaztihnt 
hier  deutsche  „Briefe"  zu  schreiben  sich  gewöhnt.  Rudolf  allerdings 
Hess  vielfach  deutsch  schreiben.  Auch  der  Freisinger  Bischof  bequemte 
sich  erst  spät  zum  Deutschen*).  In  Oesterreich  werden  schon  von  1274 
ab,  besonders  in  den  Freisingischen  Teilen,  deutsche  Urkunden  häutig, 
aber  sie  sind  doch  wohl  für  München  ohne  Bedeutung  gewesen.  Anders 
die  aus  der  kaiserlichen  Kanzlei  für  Bniern  erlassenen  8tliriften  wie 
der  Sühnevertrag  von  1281  und  der  Landtriedo  vom  gloichon  Jahr.  In 
letzterem  heisst  es  §.  öu  ,.!:z  emol  dhein  rihtar  an  (Uwlnem  geriht 
sitzeti ,  er  liah  den  fridbrlef  bi  im  du  ctsch  gesrhrlLin-']  Mir  ist  nicht 
bekaunt,  dass  mehrere  Abschriften  dos  „fridbriofos"  erlialtrii  wären. 
Sicher  ist,  dasa  ui-  auf  ciic  Mihichner  Schreiber  keineu  Eiiiiiuss  hatte. 
Am  ehesten  wäre  wohl  iNachuhuiung  der  Orthographie  7,u  erwarten,  aber 
gerade  in  ihr  stehen  die  Münchner  wie  vun  den  obeu  beiiannten  Gruppen, 
80  auch  von  den  Kaiserurkunden  ab.  Man  hatte  hier  nicht  erst  das 
Studium  auswärtiger  Schriftstücke  noLig,  um  deutsch  schreiben  zu 
können.  Das  gilt  für  Oberbaiern  wohl  noch  früher.  Zu  der  Zeit,  wo 
deutsche  Urkunden  noch  fast  unerhört  waren,  unterschreibt  sich  bei 
einem  lateinischen  Testament  vom  J.  1249  ein  nobilis  vir  Gebehardae 

de  Tolnze  hinter  einer  Reihe  lateinischer  Unterschriften:  Ich  Gihfhart 
von  Tolnze  was  an  dem  f/esc/iae/t  vnd  bins  auch  (jeziuk*).  Er  wird  wohl 
für  diesen  Satz  nicht  Worte  und  Buchstaben  nach  fremdem  Muster  ge- 
setzt haben. 

Die  letzte  Frage,  haben  sich  die  Münchner  Schreiber  genau  an  die 
Volkssprache  gehalten,  oder  ein  ^gemeines  Deutsch"  angestrebt?  lässt 
aich  noch  nicht  mit  Schärfe  entscheiden.    Für  ganz  private  und  lokale 


1}  Bm  1203  «rlaaaeite  Braaverbot  ist  Toa  Ludwig  von  Oberbaiern  nod  Hein« 
rieh  von  Niederbaiero  geaieiDecfaaftlleli,  und  xvar  in  Regenabarg  aaegefertigt. 

2)  Yereinselt  steht  die  au  «Tarnen  an  der  Bawe*  1283  von  Biaehof  Etnicbo 
anagestellte  Urkunde  da. 

3)  Quellen  und  Erörterungen  zur  baycr.  und  deutacli.  (icscli.  V  S.  3t7. 

4)  Fontes  rer.  Aastr.  II,  31  S.  152.  Ungefähr  um  die  gleiche  Zeit  wird  das 
fiteste  bairische  Urburiom  in  deutscher  Sprache  zusamiueDgesttillt  worden  sein 
(Mon.  Bote.  XXX  VI). 
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Angelegenheiten  waren  Schriftstücke  in  der  Mundart  vöUig  genügend, 
und  etj  spricht  gar  Manches  dafÜr^  dasa  die  ältesten  städtischen  Ur- 
kunden wirklirh  grob  mundartlich  abgefasst  sind,  da  sie  wie  erwähnt 
von  allen  luihe  liegenden  Gruppen  schon  in  der  äusseren  Form,  der 
Orthographie,  ziemlich  abweichen.  Umgekehrt  werden  kleinere  ober- 
bairische  Städte  sich  an  MUuchen  angelehnt  iiubeu;  darüber  einmal  an 
anderer  Stelle. 

Es  erübrigt  noch  die  nähere  Begräazung  des  Begriffes  „Münrlinor 
Urkunden".  Ich  verstehe  darunter  die  vom  Kat  oder  von  rrivatua  und 
Korporationen  in  und  für  München  ausgestellten ,  und  schlieaso  auch 
die  aus  der  nächsten  Umgebung  (Sentling,  Baierbrunn)  ein,  soweit  sie 
klar  und  deutlich  sich  an  die  eigentlichen  Münchner  Stücke  anlehnen. 
Dagegen  werden  nur  mit  Vorsicht  die  Uu.  beigezogon,  welche  mit  dem 
Klarakloeter  am  Anger  zusammenhängen,  denn  diese  zeigen  unter  den 
eratoil  Aebtissinen  ganz  entschieden  archaistische  Neigungen,  die 
wiodentm  auf  da«  Streben  nach  Verständlichkeit  zurückzuführen  sind; 
das  Kloster  stund  vielfach  mit  Auswärtigen  in  Verbindung.  Auch  die 
Orthographie  ist  iu  den  eigentlichen  Kiosterbriefen  meist  etwas  farblos, 
ungenau,  was  eben  damit  ausammenhängen  mag.  —  Fernw  schöpfe  ich 
aueh  aus  den  herzoglichen  Schriften  nioht  Material  aur  Darstellung  des 
Mfinoliner  Spraobstandes,  sondern  nur  zur  Beleuchtung  des  anderweitig 
gewonnenen.  Ich  bin  hiebei  vieUeieht  au  ftngstlioh  gewesen ;  aber  ich 
glaube  nur  hiedurch  einen  sicheren  Grund  legen  an  können. 

Die  Ausgaben  der  HU.  in  den  Monumenta  Boica  toIL  XVIU— XXI 
und  XXXV,  2,  in  Heicbelbecks  Histor.  Frising.  II,  hm  Bergmann,  Be- 
urkundete Oeschiehte  der ... .  Stadt  Mfincben,  Uefa.  1783  lassen  an  Ge- 
nauigkeit  sehr  viel  au  wfinschen  fibrig.  Ich  konnte  aber  dank  der  Zu- 
vorkommenheit des  hiesigen  Beiebsarchivea  die  Originalien  benfltsen. 
Dasu  kommen  die  im  Besita  des  histor.  Vereines  fftr  Oberbaiern  be* 
findliehen  (lateinischen)  Stadtkammerreohnungen  (von  1316  ab),  die  ich 
in  meiner  Wohnung  ezcerpieren  durfte.  Das  reiche  Material  des  Stadt- 
archives ist  mir  dagegen  bis  aur  Stunde  noch  nioht  zugänglich.  Von 
gedruckten  Quellen  kommt  das  Mttnchener  Stadtrecht  von  Auer  nicht 
in  Betracht,  wohl  aber  als  sehr  schfttsbares  Hfilfsmittel  die  Auagabe 
einiger  altbafrischen  Stadtrechte  von  Archivrat  Dr.  Häutle  (Oberbair. 
Archiv  XLV,  1889,  mir  durch  die  Gfite  des  Herrn  Herausgebers  in 
einem  Separatdruck  zur  Verfügung),  die  Wittelsbaoher  Urkunden  in 
den  Quellen  und  Erörterungen  V  und  VI,  die  Fontes  rer.  Austria- 
carum  H. 

Nur  als  erster  Versuch  soll  hier  ein  Teil  der  Lautlehre  der 
Mflnobner  Urkunden  bis  aur  Schöpfung  des  Stadtrecbtes,  also  etwa 
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Iiis  1335'!  dargestellt  werden,  und  zwar  nur  ein  kleiner  Teil,  der  aber 
lür  die  künftige  Darstellung  der  mittelhuchdetttaohen  Grammatik  nicht 
ohne  Belang  sein  d&rfte:  den  Umlaut  von  a. 

Umlaat  des  ä. 

Der  regelmässige  Umlaut  ist  e,  Beispiele  dafttr  sind  nonStig;  die 
Urkunden  zeigen  den  Stand  der  ans  der  Literatur  bekannt  ist.  Mangel 
des  Umlautes  Ist  selten.    Von  den  nnumgelauteten  Genetiven  und 
Dativen  von  atat,  -sehqft  (doch  hSufig  auch  -tehefte)  sehe  ich  ab,  da 
hier  nicht  der  Umtaut  unterblieb,  sondern  ein  Ausgleich  der  Kasus 
stattfand;  auch  alliv  statt  ^iv  (letzteres  s.  B.*)  1902*  n.  öfter),  auch 
winnahioff»  1315*,  wintAten  1325*,  all  naht  133?*  werden  so,  nicht  als 
Archaismen  au  erklSren  sein,  denn  hi  hindert  den  Umlaut  in  Ober- 
baiern  sonst  nicht,  wie  gMOu  Tegernsee  1297*,  ceht  =  8  in  München 
seibat  1328*,  mmht  =  posset  ebd.  seigen,  von  S  vor  ht  ganz  an  ge- 
sehweigen;  ebenso  muss  wohl  {man)  behalt  1328*  der  Analogie  seine 
Form  danken,  denn  z.  B.  tUw  au  aU  ist  ganz  allgemein  bis  auf  den 
heutigen  Tag.  Bei  hfdhr  1307*  u.  Sfter  (ss  Heller),  trager  133P* 
unAter  1329*,  pfaniUHg  1332*,  1334*  n.  8.,  sammmg  1318*  u.  d., 
gegenä^ffigen  1307*,  Abteasin  (gewöhnliche  Form)  könnte  man  Anlehnung 
an  die  Orundworte  vermuten,  aber  Umlaut  mnsste  wohl  hier  gar  nicht 
eintreten,  da  man  an  spfite  AnfSgang  des  Suffixes  oder  Formen  ohne  • 
[gagan,  samanung  usw.)  denken  kann.  AUesain  kann  fibrigens  wie 
Martern  1308*,  8*,  9*  u.  ö.  durch  die  lateinische  Namensform  gestützt 
worden  smn.  Ich  bemerke  schliesslich,  dass  wir  hier  wirklich  un- 
nmgelaotete  Formen,  nicht  Schreibfehler  vor  uns  haben;  dass  a  statt le 
gesehrieben  worden  sei  ist  ganz  unwahrscheinlich,  a  statt  d  wäre  leicht 
denkbar,  aber  von  allen  Urkunden,  die  oben  beigezogen  wurden,  hat 
nur  1332*  ä,  und  gerade  hier  ist  sdmenung  und  elHu  geschrieben, 
p/antung  aber,  dem  das  e  hier  fehlt  ist  auch  sonst  gewöhnlich  in  der 
nnnmgelauteten  Form  belegt.  Auch  die  Quellen  aus  Münchens  Kachbar- 
schaft zeugen  nämlich  für  richtige  Schreibung  in  den  MU.  Im  Stadt- 
recht von  Burghausen  v.  J.  1307  (S.  17  ff.  bei  Hantle)  finden  sich  unter 
den  fünf  nnnmgelauteten  a- Stämmen  gerade  weihnahtm^  wahttr  und 
pfaiv^g  (ausserdem  ehlagerj  wolHaher)^  im  Landauer  Stadtreeht  von  1304 
(8. 64  ff.  bei  Häntle)  unter  den  dreien  pfaniunge  und  gagmwwrtig  (ausser- 


1)  In  deu  folgüiidea  Jabreo,  die  ich  hier  oiobt  ganz  uDberUckaichtigt  lasaeu 
ksDD.  tritt  eine  eigeDtUinUehe  Aendemag  der  Orthographie  da. 

2)  Ein  *  an  der  Zahl  gibt  an,  dass  nair  die  Urk.  In  Original  vorgelegea  hat 
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dem  chlager).  Aus  nahestehenden  Urkunden  sind  mir  zur  Hand  zekagen 
1294*  (Freising),  Marfiyi  1297*  ^Tegernsee),  nmu  1302*  (Egling?).  In 
jüngerer  Zeit  begegnen  uns  so  ziemlich  allo  obigen  Ausnahmen  wieder 
und  in  der  Gegenwart  haben  die  im  Volkömund  überhaupt  erhaltenen 
Formen  h  {u),  also  unumgelautetes  a,  und  ist  ihre  Zahl  sicher  ver- 
grossert,  auch  (fn  /Arft,  älter  vcrsf,  er  (nif/t  usw.;  nur  gagen  scheint 
verschwunden  und  ist  durch  rjegen  (^was  wohl  auch  schon  voa  jeher  in 
Baiern  gebraucht  war?)  ersetzt. 

Zahlreicher  als  die  unumgelauteten  Worter  sind  die  balbum- 
gelanteten,  d.  h.  diejenigen,  welche  le,  ae,  e,  u  statt  e  zeigen.  Ein- 
zelne Beispiele  gehen  weit  zurück;  in  lateinischen  Münchner  Urkunden : 
1239*  Hii  rtuuicus,  1248*  Mvi  hthilde,  aus  der  Umgebung  1222*  Ismwning, 
1230*  ILrrtxiich^  1259*  Fitenking.  Aua  den  deutschen  Schriftstücken 
von  München  und  der  nächsten  Umgebung  habe  ich  zusammengebracht: 
gientzlich  (in  verschiedener  Schreibung)  1288*,  1309*,  15*,  18*  25* 
28*,  34*  37*  usf.,  sc/i't/e/  1307*  iorivwrtel  129G*,  gnzzelin  1315*, 
Sccme/iM«^  1332*,  >rlhv  vm*,  H<T'rtlin{us)  1316*,  1336*  ö.,  Naegel\?,m*y 
mtegh'nus  1329*  1036*,  C//rtdc/m,,o)  1316*,  Chnaebel  13^1*,  Haechinger 
im-,  Isma  ning  132r3*,  Stäpfel  1338*,  Kärlnthiam  1337*,  Pranfel  1333*, 
PräntHn  1338*,  (,p'ä>  nujtr  1332*?),  EchkhartinWm* ,  Harimunin  1332*, 
Ltvnfwini  1337*  Muhtilde  13ÜG*  u.  ö. ,  hfmfershouen  1288*.  Ha  ring 
1291*,  95*,  1332*  U.O.,  geschaht  1318*  u.ö.,  nvm.Ji  1328*,  Miehfelrain 
1328*  u.  ö. ,  schu^j/er  13:50*  prarniicr  1333*  i),  er  wvert  1328*, /neue- 
leichen  1328*,  imcnklich  1337*,  Hmuerlim  1337*,  gescJut'ft  1318*  u.  ö., 
geßmcht,  wicker  1316*,  Saechsenhmtfer  1310*  u.  o.,  hwmijcher  1333*. 

Man  wird  bei  der  Musterung  dieser  .Schaar  leicht  entdecken ,  dass 
einzelne  Gruppen  besonders  häufig  sind:  (rw,  <er,  leh.  Aber  n,  r,  h  sind 
gewiss  nicht  schuld,  dass  hier  te  für  e  steht;  denn  an  anderen  Stellen 
findet  sich  e  (oder  a)  trotz  n,  r,  h.  In  der  näheren  wnd  weiteren 
^bainschi  II )  Umgebung  Münchens  und  in  der  herzoglichen  Kanzlei  finden 
wir  die  gleichen  oder  zur  gleichen  Gruppe  gehörigen  Worte  wieder,  so 
vor  allem  gwnzlich  1278  in  Wildon  (Steyermark) ,  1293*  und  1294*  in 
Regonsburg,  1304  in  Oberwels,  1317*,  23*  in  Ingolstadt,  ucker  imi  in 
ßurghausen,  1304  Landau,  1335*  in  Ingolstadt,  ioni'(r;-/e/ 1296*  Dachau, 
gedieht  1297*  Tegernsee,  gesciueft  1294  herzogl.  Münch.,  Regeneb., 
vrtivel  und  franielichen  12i)4  Herz.  Mch.,  Burghausen  1307,  ivchten  ror?  8 
Regensb  1293;  dazu  pßprd  {ffa  rifi  usw.)  1293,  1291  Uegensb.,  1297* 
Tegernsee,  1323*  Ingoist.,  mize  1293,  94  Regensb.,  1307  Burghausen. 
1294  herzogl.  Münch.,  whsen ,  plaetze ,  git'rten  ßurghausen        ,  Jteger 

1)  Wohl  bioher  gehörig,  vgl.  die  MUnchner  Prännerairasee, 
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Regeneb.  1294,  mmrchten  Hagensb.  1293,  91  n-pf  (p)ar.)  1294  Ilerx. 
Mob.  aaw.  Die  Belege  wären  noch  uogleioh  häufiger,  wenn  nicht  io 
yielen,  zumal  dsterreichiachen  Uricunden  e  und  (jb  in  der  Schrift  sn- 
flaromenfielen.  Auch  in  Sehwaben')  lassen  sich  fUr  «  nachweisen,  so 
s.  B.  1280  in  Augsburg  nuenteln  (plar.)y  1282  wmgm,  ha/enen  (plur.), 
ebenso  in  Franken. 

Paul  schreibt  in  aeioer  Mfad.  Gramm. ^  8.20  „In  diesen  Fällen  [wo 
Qmlauthindemde  KonsonaDten  auf  a  folgeo]  ist  auch  die  EotwickluDg 
teilweise  nur  bis  ?.»  offeBem  e  gelängt;  so  regelmässig  vor  kt  .  .  .  . 
Daher  auch  Schreibungen  wie  geslähte,  ahte  .  .  Dass  auf  irgend 
einem  Gebiet  der  regelmässige  Ausdruck  des  unvollständigen  Um- 
lautes ist,  hat  Paul  nicht  beachtet;  dass  auch  vor  anderen  Konsonanten 
als  h  und  auch  wo  im  Ahd.  keine  Schwankung  stattfand,  w  sich  regel- 
mässig findetf  erwähnt  er  gleichfalls  an  der  Stelle  nicht.  Ich  glaube 
wir  müssen  zur  Erklärung  der  le  (offenen  e)  alle  Fälle  benützen  und 
Rücksicht  auf  die  gegenwärtige  Sprache  nehmen.  K.  Luick  hat  in 
seiner  verdienstlichen  Abhandlung  „Die  Qualität  der  mittelhochdeutschen 
5  nach  den  lebenden  Dialekten^  in  Paul-Braunes  Beitr.  XI,  497  unsere  a- 
und  deren  Fortsetzung  in  der  Gegenwart  übersehen  und  einfach  vom 
„Bewahren  des  ursprunglichen  Lautes"  gesprochen;  aber  die  ahd.  a 
vor  i  sind  im  liairischon  auf  dreierlei  Weise  vertreten:  durch  d  i  heiles  a, 
etwa  wie  in  erharitten),  durch  e  (gCBchlossen,  in  Diaiektproben  durch  ö 
wiedergegeben)  und  durch  r>  [a,  stark  gerundet).  Das  <>  erscheint  z.B. 
in  Järst ,  frat/st,  trascht  s.  oben.  Die  beiden  Umlaute  sind  in  ihrer 
Verwendung  fast  ganz  scharf  geschieden.  Wir  können  r  als  den 
historischen,  ä  als  den  funktionierenden  oder  potenten  oder  Zweoic- 
umlaut  bezeichnen.  So  hat  man  zu  sätz:  setzen,  y'seiz  und  g'sätzl ,  zu 
schlug  pl.  ac/ifeg,  schhgel  aber  Demin.  i^chlägl'.  ebenso  Iianr/a ,  henka, 
aber  hdng{r)f  usw.  Ein  Münchner  würde  unzweifelhaft  zu  einem  I  rerad- 
wort  mit  ä  das  Deminutiv  mit  d  bilden,  wie  er  zu  dem  neneingefülii  tcn 
mdrk^)  sich  mdrkl  gebildet  hat.  Schmellor  gibt  Mundart.  Bay.  S.  3ö  die 
Wortgruppen  an,  die  jetzt  in  Oberbayern  d  zu  haben  ptiegen.  Wir 
finden  fast  alle  in  der  obigen  Liste  aus  der  Zeit  um  1300  wieder: 
Worter  auf  -el  oder  Uin^)  (Deminutiva  und  andere i*),  andere  Denvate 


1)  leh  veniebte  hier  auf  elDgeheade  BarKeksIohtigang  der  Maehbatdlalehfte 
nad  ▼erweise  aaf  die  Abbaedl.  von  A.  Bensler  »Zur  Lantform  des  AlemaaDisoiMii*, 

Gern.  34  (1889)  S.  112  ff. 

2)  Freilich  ist  aach  mark  sahtfren,  wie  ttberbaapt  Ftendworte  gerne  A haben; 

f»  SebmeHer  n.  a.  0. 

3)  Sie  werden  als  gleich  betrachtet ;  io  den  lateiniscbeo  Stadtkammerreob- 
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(in  alter  Zeit  besonders  mit  -er  =  -irr,  ing ,  i^ch ,  lieh,  Kolloctivo  mit 
$re-,  Vorba  mit  -ern^,  Pluralc.  endlich  cinzohie  i  anscheinende)  Primitiva. 
Dasa  diese  Gruppen  nicht  mit  zwingender  Gesetzmässigkeit  die  Wörter 
gestalteten  zeigen  vor  allem  Namen  wie  Eztel,  Sfrr:i7,  die  heute  noch 
als  Essel  und  S/rrzel  in  München  vorkommen  und  viele  Pluralc,  die 
noch  e  aufweisen,  auch  bei  den  Worten  auf  -er  wechseln  die  Vokale. 
Abor  faat  alle  oben  aufgezählten  Formen  rius  München  und  Umgebung 
lassen  sich  durch  Anschluss  an  diese  (hujffjen  erklären.  Es  bleiben 
nur  noch  tül^'oride:  mienifch,  das  in  dieser  bchreibung  mir  bis  jetzt  nur 
aus  einer  Urkunde  bekannt  ist,  die  aber  daneben  auch  moischen  bietet; 
jetzt  heisst  das  Wort  mensch;  Jhcrfwich  i  wofür  sonst  auch  HertwicK) 
konnte  etwa  von  Härtel  beeinflusst  sein,  die  jetzige  Aussprache  schwankt; 
Mi'hfhild  heisst  jetzt  Mdtilt,  hat  also  sein  w  mit  Kecht.  Vielleicht  darf 
nuin  auch  bei  </eschfr  ft  und  geshrhf  nicht  Beeinflussung  durch  die  Gruppe 
der  subat.  act.  mit  r/e- annehmen ;  m'itvellich  knnn  ja  wohl  durch  die  Ad- 
jektiva  auf  -lieh  angezogen  sein,  aber  vneuei,  was,  wenn  auch  nicht  in 
Munclien,  so  doch  in  Oberbaiern  belegt  ist,  steht,  wenn  wir  nicht  die 
Silbe  -ei  als  Vermittlerin  betrachten  wollen,  ausserhalb  der  Gruppen. 

Laset  sich  nun  vir  lieicht  für  die  Gruppen  wie  für  die  einzelnen 
Wörter  eine  cj^Mnoinsame  Erklärung  finden?  Ich  glaube  ja. 

Die  allerrniMöten  der  obigen  Wörter  sind  in  ihren  etymologlschon 
Beziehungen  sofort  klar  und  stelleu  sich  zu  einer  kleineren  oder  griisHcren 
Sippe  unumgelauteter  Formen.  Wie  später  nachweisbar  geschah,  do 
wird  wohl  auch  in  alter  Zeit  in  der  Umgangssprache  der  lautgesetzlich 
eindringende  Umlatit  oft  durch  Anlehnung  an  die  (irundforraen  wieder 
beseitigt  w  inli  n  sein.  Schliesslich  machte  sich  aber  bei  Formen  wie 
schaßl  dennoch  das  i  geltend  und  der  neue  Umlaut  wandelte  a  nua- 
mehr  in  te.  Es  ist  dieser  spätere  Umlaut  vielleicht  glcioh/.eitig  mit 
dem  von  ä  in  (v,  der  sich  ergebende  Laut  ist  wenigstens  (jiml  iativ  der 
gleiche;  wenn  wir  der  Schrift  glauben  wollen  von  Anlang  an,  sicher 
jetzt  in  der  Mundart.  Mau  wird  vielleicht  einwenden,  da^n  die  weitn 
Verbreitung  eines  so  verwickelten  Vorganges  nicht  wahrselieinlici»  sei; 
aber  der  Vorgang  ist  ein  ganz  naturlicher  und  in  seinen  Anfüni^en  nicht 
auftäiiiger,  als  etwa  das  Fehlen  des  Umlautes  in  den  ags.  Optativen 
der  starken  Practerita;  sodann  ist  derselbe  durchaus  nicht  auf  dem 
ganzen  bairischen  Gebiet  ganz  fjleichmässig  nach  der  Schablone  erfolgt. 
Schmeller  führt  genug  Beispiele  dafür  an,  dass  die  eine  Mundart  e  hat, 
wo  die  andere  w  oder  gar  a  hat.   Ich  will  hier  nur  auf  ein  Wort  auf- 


nungon  Btebi  dicht  biDter  eioandcr  Naegel  und  2\aeglinust  Chnaebei  uoü  Chnae- 
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merkHam  machen,  das  Wort  Wächter  erscheint  im  Bairischen  als  Wahfer, 
Wähler  und  Wehter  {wöcläer).  So  wird  uns  auch  3/a7<///c^  verständlich: 
(wohl  nicht  durch  Anlehnung  an  mahf-,  sondern)  durch  die  lateinische 
Form  Mahtildis  fristete  sich  das  a;  bei  hcen'ng  mag  die  Nebeofomi 
hanmg  dasselbe  geleistet  haben,  stemenung  ist  durch  smnanung,  (Blh 
tessin  durch  abatissa  u^^w.  zu  erklären.  Gleichzeitig  mit  dem  jüngeren 
Umlaut  der  wiedergekehrten  u  und  dorn  der  ä  wären  aber  auch  die 
noch  UDberüliiten  o  vor  ht  ergriffen  worden ,  sind  endlich  auch  die 
überspringenden  Umlaute  erfol<;t.  An  letzteren  muss  ich,  trot« 
Pauls  ^80  das9  es  den  Anschein  hat  usw."  a.  a.  O.  S.  21 ,  fest- 
hairt'n.  Sie  erklären  uns  auch  frwuel,  mcniklirh  und  die  umge- 
lautt!t<-n  Wörter  auf  -a-r  {er\  ahti \  pfart  u.  iia  An  die  lautgesetzlich 
entwickelten  Formen  sclilosaen  sich  gru])j>enweise  andere  an,  bo  die 
Plurale  wie  aHrr,  crpf,  f/t/rtfni  uaw  .  so  Diminutive  in  Personen- 
namen und  Berufbnamen  in  -er,  die  kühnsten  der  letzteren  sind  wohl 
Jhvniifvher  und  Sa  clt  fcnlKtufer !  l^ei  den  Anj^chlüssen  mag  allerdings 
eine  gewisse  Wahlverwandtschaft  zsvischen  r,  n  einorspils  und  tr 
andererseits  mitgewirkt  haben,  und  war  die  Zugkraft  der  <  inf>n  Gruppe 
stärker  als  die  der  andern  ;  so  haben  die  Deminutive  in  der  Folgezeit 
entsi  hi  (ieo  streoger  das  d  statt  e  als  die  Plurale,  die  jetzt  fast  immer 
$  zeigen. 

Es  fragt  sich,  wie  das  alte  (b  (wofür  im  vorigen  Irshi  hundert  noch 
geschrieben  wurde)'),  gesprochen  wurde.  Paul  nimmt  an,  dass  es, 
weil  auf  c"'  reimend,  diesem  f!;leich  oder  noch  offener  gewesen  sei.  Ich 
möchte  mich  für  letzteres  entsciioidon  .  soweit  Ubeibaiorn  in  Betracht 
kommt.  Allerdings  findet  sich  vereinzelt  auch  hj  für  ü  scrU»^  hielfen, 
bmrgen  z.  B.  1294  München,  al;er  diess  beweist  nur  die  Aehnlich- 
keit,  während  die  säuberliche  Trennung  von  c  und  le  auch  da  wo  die 
Schreibung  mit  fc  keine  etymologische  sein  will  ,  auf  leicht  wahrnehm- 
baren Unterschied  hindeutet.  I..eider  bietet  auch  die  sonst  lehrreiche, 
interresaante  Urkunde  des  Chunrat  von  Baierbrunn  vom  J.  1H28*  (un- 
genügend abgedruckt  Mon.  Boic  XVIII  S.  122  ff.)  nicht  genügendes 
Material  zur  Entscheidung.  Der  Schreiber  bezeichnete  die  langen  a 
mit  Uy  die  kurzen  stehen  uobezeichnet ;  "  kann  hier  nicht  blosses  Länge- 
zeichen sein,  da  hiefür  sonst*  gebraucht  ist  chlojter,  genhzen,  und  auch 
heim  Dijiluhuiig  at#  u  steht.  Das  kurze  ü  ist  jetzt  auch  gerundet.  Es 
fragt  bicii  nun  sehr,  ob  die  Bezeichnung  u  als  Gegensatz  zu  a  oder  w 
gewählt  wurde.   Kurzes  (v  kommt  in  der  Urkunde  nicht  vor,  statt  des 


1)  S.  Aug.  Uartmauo,  Weibuachilied  and  Weibnachtspiel  in  Oberbayem, 
UUacb.  1875,  S.  1.  Ueber  die  alemaonisobeQ  ai  s.  Heusler  a.  a  0. 
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langen  aber  zweimal  —  e:  jcrzit ,  stete.  Sollte  in  af/ier,  abtehßnne  in 
der  gleichen  U,  a  das  hello  a,  also  tf'  bezeichnen?  Von  1337  ab  be- 
ginnt in  Mfinrhon  ein  neues  Orthograpbiesystem  sich  geltend  zu  machen. 
In  ilim  ist  a  und  it^  w  und  w,  e  und  ^  unterschieden ;  für  gb  Beispiele 
von  1337* :  wUev^  cehhtlfjiny  gienfzltch,  mwncJifich,  {ncrh/fen),  für  (?-  an- 
/prüfch,  ta'fen ,  /fff  t]  auch  hier,  wo  der  Schreiber  augcnacheiniich  auf 
Genauigkeit  Wort  legte,  ist  e  und  e  von  (/'  scharf  getrennt:  sehent, 
Usenty  ieheii,        stoUco  sich  im  e -Vokal  zu  erben,  -Jchejft  uaw. 

Das  kurze  Kapitel  über  den  Umlaut  de«?  </  hat  gezeigt,  dass  die 
alten  Münchner  Urkunden  im  gan/t  u  genommen  auf  dem  Lautgebiet 
nicht  ein  künstliches  Produkt  darstellen,  sondern  ganz  auf  dem  Boden 
der  Volkssprache  erwachsen  sind.  Ein  besonderer  Vorzug  derselben 
ist  aussetdüin  die  grosse  Genauigkeit  in  der  V^okalbe^eicbnung :  gerade 
der  Umlaut,  auch  der  von  u,  o,  au  lässt  sich  hier  besser  beobachten 
als  in  den  meisten  Handschriften  mhd.  DichtuogOQ.  Freilich  bedarf  es 
der  öiohtung  des  reichen  Materiales. 

llünohen,  Juni  1889. 

[Nachschrift.  Auch  der  Straubinger  Lsodfriede  von  1246 »  im 
Original  verloren,  verlangt,  dass  der  Richter  ein  deutsches  Ebcemplar 
des  Friedens  bei  sich  ffibre.  Ein  weiterer  Beweis  dafür,  dass  man 
schon  sur  Zeit  der  vertneinten  Alleinherrschaft  lateinischer  Urkunden 
an  dentsche  Qeschäftssprache  ausserhalb  der  literarischen  Kreise  ge* 
•  wShnt  war.  Von  BccinilussaDg  der  Münchener  Schreiber  um  1280  durch 
diesen  Landfrieden  kann  natürlich  keine  Rede  sein.J 
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üeber  den  Eioflan  det  spaiiiBebeQ  DramM  aof  das  englisohe  im 
18.  and  17.  Jahiliundort  gehen  die  Aniiehten  iehr  aoaeinander.  Wfthrend 
M.  Bappi)  Überall  und  beispieliweiBe  eehon  in  8bak§p.'8  Jagendarbeit 
»The  Two  Gendemen  of  V.''  aponiBolie  Komödien  wittert,  stellt  Tioknor*) 
Jeden  Einflnee  in  Abrede.  Andere  nehmen  eine  Termittelnde  Stellang 
«D.  Coleridge*)  a.  B.  findet  den  spanisehen  Eioflnee  bei  den  Stfleken 
Beanmont  and  Eleteher^e.  Bohaek*)  glanbt  zwar  ao  eine  frühe  Ein- 
wiilnuig  der  iberieoben  Dramatiker,  meint  jedoehi  dau  eioh  dieselbe 
for  Ejurl  0.,  „anter  den  vorhandenen  oder  bisher  aafgelandeneo  Dramen 
niebt  naehweiBen  lasse";  „die  hier  nnd  da  vorkommenden  Beispiele  von 
CJebereinstinmiaDg*'  seien  aaf  gemeinsame  novellistisehe  oder  andere 
nieht  drematisehe  Qnellea  snr&ekinliihren.  AUe  diese  Ansehaaangen  be- 
dftifen  der  BichtigsteUaogi  die  tob  im  Folgenden  versnehe. 

Thatsaehe  ist,  daas  bisher  für  kein  englisehes  Stflek  vor  der  Be* 
stanration  ein  bestimmtes  spanisdies  Drama  als  Qaelle  beseiohnet 
worden  ist  Ein  Eioflnss  spaniseher  Dramen  im  Ift.  Jahrhnndert  nnd 
im  ersten  Deaenniom  des  17.  hat  meines  Eraohtens  nioht  stattge- 
fanden  and  iwar  meht  nnr  in  England,  sondern  nach  in  den  Übrigen 
LBndem.  Die  italienisehen  Stfloke»  die  man  dagegen  namhaft  maehen 


1)  Stodlon  Ober  dss  engl.  Theater,  TUUqg.  1862;  s.  auch  s.  Uebenetensg 
der  »Two  GcotiemeB  ef  Y.*,  iGfadsitnog. 

2)  History  of  Spaaish  titeratiire,  1849,  II  p.  453. 

3)  Notes  and  Lectares  od  Shaksp.,  Lond.  1849,  I  p:  305. 

4)  Oeacbichte  der  dram.  Lit  a.  Kanal  in  Spanien  II,  54  ff.  Nachträge  105  ff. 
Man  vgl.  ferner  Ward.  (Ilist.  of  Engl,  dramat.  Literalare  II,  433,  463),  der  übrigens 
nur  die  Heiuuageu  Anderer,  besonders  Lewes'  (Spanisb  Drama,  Lond.  1846; 
dieses  Werk  war  mir  nicht  zogänglicb)  wiederholt. 
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künule,  wio  einige  von  Schack  (III  p.  441)  angeführte,  bind  nicht 
spanischen  Ursprungs,  sondern  —  wio  ich  anderwärts  zu  zeigen  ge- 
denke —  Ei'zcugüisbc  eines  im  letzten  \'ieiicl  des  Cinquecento  sich  auf 
der  ajitmiiinischen  Halbinsel  mehr  und  mehr  geltend  machenden  cigeu 
thümlichen  Geschmackes,  der  von  da  auf  Frankreich  und  England 
überging.  Was  man  also  in  England  bei  den  ,,Elizabetlieaü  Dramatista** 
als  Anklänge  an  das  spanische  Drama  bezeichnet  hat,  ist  eigentlich 
italienischer  Einfluss.  Das  von  P.  Collier  \)  und  nach  ihm  von  Schack*) 
angerufene  Zeagnis  des  Stephen  Gosson  aus  dem  Jahre  1581/82  hat 
keinen  Werth.  Gosson  meinte  offenbar,  als  er  auch  Spanien  unter  den 
Quellen  der  „bawdie  comedies"  nannte,  die  Celestina,  die  damab  noch 
anfgefiilirt  wurde.  Um  1080  konnte  von  einem  spanischen  Drama  uttdk 
nicht  die  Bede  sein.  Waa  wir  insgemein  darunter  verstehen,  geht  ntcdit 
Aber  Lope  de  Yoga  und  die  Valeneianisehe  Schule  zurück,  die  ihm  erst 
jene  anegesprochcoe  Physionomie  und  anrieh  Jene  vollendete  Fenn, 
jenen  reichen  Inhalt  Tcrliehen,  welche  ea  zu  einer  dominirasdeii  Bolle 
im  17.  Jahrhundert  heffthigfcen.  Mochten  nun  jene  Dichter  in  ihrer 
Heimath  schon  in  dem  lotsten  Dcsenium  des  16.  Jahrhundert  bekannt 
und  berühmt  genug  sein,  ins  Ausland  gelangton  sie  erst  duieh  den 
Dmok.  Von  liope  freilich  ersdiienen  schon  1603,  1604  mehrere  Stücke; 
doch  begann  die  Wanderang  spanischer  Comedias  über  Europa  erat 
dann,  als  durch  die  beispiellose  Fraohtbarkeit  der  pyrenSiseheo  Dichtm 
unternehmende  BuchhÜndler  aum  Ilassendruck  von  einseinen  Stfickeii 
und  zu  jenen  grossen  Sammlungen  angeregt  wurden,  welche  eintig  in 
ihrer  Art  noch  hetate  dasteheD.  Der  II.  Band  von  Lope  de  Vega  er- 
sdiien  1600  und  ihm  folgten  bis  1620  noch  13  Bünde.  Die  ValenoiaDor 
erschienen  1606  beiw.  1616. 

Die  Frage,  ob  schon  im  2.  Deiennium  des  17.  Jahifannderts  Span. 
Komödien  in  England  nachgeahmt  wurden,  mussich  Torerstoflbn  lassen. 
Mir  ist  es  noch  nicht  gcgifiokt,  die  Entlehnung  auch  nur  einer  „Oomedia 
famosa"  in  dieser  Zeit  festaustellen.  Für  das  3.  Desennium  dagegen 
steht  der  Einfluss  des  spanischen  Dramas  ausser  jedem  Zweifel.  Eine 
ErwSgung  hat  mich  darauf  geführt:  Die  Verbreituog  der  spanischen 
Dramen  wurde  fast  immer  durch  politische  Beaiehungen,  besondere 
durch  Heiratben  spanischer  Frinsesaianen  mit  auawürtige&  Fürsten  be- 
günstigt; so  s.  B.  in  Firankreich  durch  die  Heirath  Ludwigs  XOh  nüt 
der  Infantin  Anna  (1615)  und  Ludwigs  XIV.  mit  der  Infsatin  Maria 
Theresia  (1660).  Wir  werden  nicht  irre  geben,  wenn  wir  auch  in 


1)  HiBtoiy  II,  406. 

2)  Geseb.  der  dnua.  L.  o.  K.  ete.  II,  S3. 
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England  nach  einem  ähnlichen  politischen  Ereignisse  sochen,  weiches 
die  Einführung  der  spanischen  Comedia  beförderte.    Ais  oin  solches 
darf  man  wohl  die  abenteuerliche  ßrautfahrt  des  Prinzen  von  Wales 
(nachmaligen  Königs  Karl  I.)  nach  Spanien  im  Frühling  und  Sommer 
1623  bezeichnen.    Wie  Schack*)  uns  mittheilt,  fanden  aiu  bpanischen 
Hofe  zu  Ehren  des  Prinzen  zahlreiche  Auliühruugen  der  besten  iStücko 
jener  Zeit  durch  die  besten  Schauspieler  statt.    Das  Interesse,  das 
Kfirl  und  fi^ewiss  auch  seine  Begleiter  an  den  spanischen  Stückrn  nahmen, 
lüüchto  yio  wübi  veranlassen,  dieselben  im  englischen  Gewände  auf 
diu  hcimatliliche  Bühne  verpiltiü>ii  zu  sehen.    Wie  nahe  liegt  da  die 
Vermuthung,  dasa  sie  den  einen  oder  anderen  englischen  Bühnendichter 
auf  die  farbenprächtigen  Schöjjruugon  Iberiens  hinwiesen.  Winke  oder 
Wünsche  des  Hofes  waren  für  die  Dramatiker  Beföhle.    Man  i?t  also 
wohl  berechtigt,  es  nicht  als  Zufall,  auch  nicht  ausschliesslich  ala 
natürliche  Folge  ihrer  wachsenden  Verbreitung  anzusehen;  wenn  man 
kurze  Zeit  nachher  in  rascher  Folge  spanischen  Stücken  in  englischer 
Bearbeitoog  auf  den  Londoner  Bllbnen  begegnet.  So  haben  einige  von 
den  leteten  Werken  des  1625  Terstorbenen  John  Fletoher  nicht  nur, 
wie  Bohon  frflhere,  spaniaehes  Colorit,  sondern  sind,  wie  mir  zu  finden 
gelungen  ist,  beatimmten  epanisohen  Dramen  nachgebildet.  Den  gleichen 
Weg  betraten,  wenigstens  mit  einzelnen  Dramen,  Thomas  Heywood, 
Middleton,  Dekker,  Haseinger,  W.  Habington  n.  a.  Der  eifrigste  Kaeh- 
ahmer  der  Spanier  war  aber  entschieden  JameaShirij.  Schon  in  seinen 
ersten  Leistungen  fiisste  er  anf  ihnen  nnd  wenn  er  avch  während  seiner 
dramstisehen  Laufbahn  hin  nnd  wieder  andere  Qaellen  benfitite,  so 
kehrte  er  doch  stets  mit  Vorliebe  zu  ihnen  znrfick.  Ich  wShlte  daher 
ihn,  als  ich  mir  vornahm,  zn  zeigen,  wie  man  sich  in  der  Glanzzeit  des 
engliaoben  Dramas  den  eigenartigen  Erzeugnissen  Spaniens  gegenfiber 
YerhieU.  Ich  wSblte  ihn  nmsomebr,  als  ich  ragleich  einen  weitgehenden 
Irrtfanm  des  MiAeransgebers  von  Shirley's  Dramen  berichtigen  wollte. 
Dieser,  der  um  das  altenglische  Theater  hochverdiente  A.  Dyoe,  sagt 
nSmfiefa  in  seinen  Nachrichten*)  über  den  Dichter:  „His  predecessors 
and  eoDtomporaries  were  nsnally  indebted  for  their  materials  to  novelists 
and  hiatorians,  whoee  narratiTes  they  sometimes  foUowed  with  a  stränge 
servili^.  Bnt  Shirlej  draws  largdy  on  bis  own  invention  for  his  plote: 


1)  NachtrSge  S.  68  S. 

2)  The  Dramatic  Works  and  Poems  of  I.  Sbirley  etc.  wiUi  Kotes  by  tbe  late 
Wüiisiit  OIITord  aad  additional  Notes  and  aone  Aeeonnt  of  Sbirley  aad  hU  Writiagt 
tj  tbe  Bev.  Alezsader  Dyea  6  volonies.  Loiid.  Joho  Mniray  1833.  B*.  Baad  I 
p.  UUIf. 
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we  recognize  few  borrowed  incidents  throughout  his  nnmeroiis  plays^)." 
DiOBM  hohe  Lob  Shirley'Sy  auf  Kosten  seiner  Vorganger  und  Zeitge- 
B08»eik|  ist  ein  durchaus  unyerdientes.  Shirley  ist  nieht  origiDeller  in 
amomL  »plots"  als  Shakspere,  fletcher,  Massinger  o.  a.  Wtoe  Dyce 
nur  einigennassen  mit  dem  spaoiaobea  Drama  —  um  Ton  aoderen 
Quellen  zu  schweigen  —  bekannt  gewesen,  so  hatte  er  sieh  nie  sa 
obiger  Behauptung  veratiegen. 

Unter  den  Dramen,  die  Shirley  nach  spanischen  Mustern  geschrieben 
—  etwa  die  Hälfte  seiner  Stücke  —  mSohte  ieh  hinsichtlich  der  Qaellen 
ab  die  interessantesten  bezeichnen: 

1.  The  Toung  Admiral, 

2.  The  Opportunity, 

Das  ereto  (um  1633  entstanden)  ist  Lope  do  Vega's  „Don  Lope  de 
Cardona",  und  das  zweite  iitn  1*1)4  entstanden)  Tirsa  de  Moüna's  „El 
Castigo  del  Pensöque  nachgeahEit. 

Da  ich  wegen  Raummangels  hier  nur  ein  Stück  beaprechen  darf^ 
80  wähle  ich  das  letztere,  bei  dem  ich  mich  kürzer  fassen  kann. 

Tirso  do  Molina's  (oder  wie  er  ein;eritlich  hicss  Gabriel  Tellez') 
Lustspiel  erschien  1627  im  ersten  Bande ^)  seiner  Dramen.  Entstanden 
ist  es  wahrscheinlich  im  Oktober  oder  November  1615'). 

Ich  lasse  sogleich  den  Inhalt  folgen. 


1)  Auob  Ward  (n,  3S3)  sohlissat  steh  dissem  Urtlieil  an:  In  the  inrention  of 
bis  plols  Shirley  is  in  moat  «asst  all  bot  inooirtestabls  ofjglnal;  and  aom  of  tlie 
most  happlly  devised  of  Us  draaslfo  sloriea  (sach  as  those  of  3%e  Wedäingf 

The  Young  AdminU  Th«  Sumorous  Courtier,  The  Example  ihe  Boydl 

Master)  appo^r  to  owe  nothing  to  asy  inveotios  bat  bis  own***  Alle  disie  Stttoke 
sind  spanischen  Urapruogs. 

2)  Es  ist  das  7.  Stück  dieses  Bandes,  der  mir  nicht  zugänglich  war,  weshalb 
ich  leider  Hartzeabuiich  s  Ansgalti'  [  Hiblinteca  du  Autoros  espan.  Band  V  p.  70—89) 
meinen  Citaten  uud  meinem  Auszug  zu  Ciruade  legen  musste.  Die  Mängel  der 
Hartzenbuachischen  Ausgaben  sind  bekannt 

3)  Diese  Zeit  ergibt  aich  aus  folgender  Stelle  im  Stücke  (1.  Akt  10.  Scene 
aasb  B.). 

J>oii  BuO,  Hay  socesos  seBM||an«sar      Aonqne  en  el  tooio  ssgnado 
Chituk*  Cnaodo  los  Itago  i  «aber      De  sa  manobego  Quyote 
Madrid,  los  ha  de  poner       No  flstsrin  saal . . . . 

En  sns  novelaa  Cervantes. 
Die  Novellen  dea  Cervantes  waren  1613  erschieuen;  in  ihrem  Prologo  ai  Lector 
war  der  II.  tomo  des  L>.  Quijote  versprochen,  welcher  erst  gegen  Jahr*  asr hlass 
1615  aas  Lit  ht  trat.    Vorher  kamen  seine  Comedias  heraus  (äuma  de  la  Taaa 
Tom  22.  September  1615),  wovon  Tirao  eine,  «la  Entretantda«,  hier  bsnWifeeb  In 
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El  Castigo  del  pens^ne^). 

1.  Akt.  Don  Rodrigo  de  Giron  ist  mit  seinem  Diener  (gracioBo) 
Chinchilla  an  der  Küste  Hollands  (Flandce)  gelandet  Als  der  jüngere 
Sohn  eines  adeligen  Hauses,  ohne  Vermogec,  sticht  er  in  dieser  Provinz 
sein  Glück  zu  machen.  Unglücklicherweise  ist  der  Erzherzog  Alberto, 
an  den  er  ein  Empfehlungsschreiben  hat  —  wie  er  hört  —  abwesend 
und  so  befindet  er  sich  denn  im  fremden  Lande,  ohne  Freunde,  ohne 
Geld  in  arger  Verlegenheit.  Als  er  noch  mit  seinem  Diener  überlegt, 
was  er  begiuuen,  vor  ;illom,  wie  er  sich  Quartier  und  Speise  verschaffen 
solle,  erscheint  ein  iierr  (Roberto),  ruft  bei  seinem  Anblick  erstaunt 
aus:  Ut  das  nicht  Otto  (Oton)?  und  eilt  fort,  wie  er  sagt,  um  die 
FreudenhütHcbaft  Ottos  Vater  mitzuthcilen.  Don  Rodrigo  hat  von 
diesem  Vorgang  nichts  bemerkt.  Er  ist  nicht  wenig  überrascht,  plötz- 
lich mehrere  fremde  Gesichter  vor  sich  zu  sehen,  von  einem  alten  Herrn 
als  Sohn,  und  von  einer  reizenden  jungen  Dame  als  Druder  stürmisch 
begrüsst  zu  werden.  Das  alles  geschieht  so  blitzartig,  dass  der  vor- 
blfiffke  Spanier  gar  nicht  zu  Worte  kommen  kann.  Er  merkt  wohl, 
daae  er  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  Jemand  haben  müsse  and 
will  orUiren,  dass  man  sich  in  der  Person  irre.  Doch  sein  Diener, 
der  sich  schneller  in  die  Situation  gefunden,  der  ein  behagliches  Nacbi- 
quartier,  ein  gutes  Abendessen  wittert,  beredet  ihn,  die  ihm  einmal 
aofgeswnngene  Bolle  veitennspielen.  Als  Don  Rodrigo  sieh  endlich 
mit  seinen  neuen  Verwandten  ins  Hans  begibt,  hUt  der  sehlane  Chin- 
ehilla  die  Dienerin  waMk  nnd  ttsst  sich  Yon  ihr  —  unter  dem  Verwand, 
dasa  er  seinen  Hetrn  nnd  deesen  Familie  noch  nicht  recht  kenne  — 
das  enShlen,  was  ihm,  seinem  Herrn  nnd  nns  so  dringend  in  wissen 
nSthig  ist:  die  Personalien.  Wir  hören  also,  dass  der  alte  Herr  ein 
angesehener  reicher  fidelmann  Kamens  Libeiio  nnd  dass  die  junge 
Dame  ClaTola,  seine  Tochter  ist  Aosscr  ihr  besltat  er  nnr  einen 
Sohn,  Otto.  Dieser  hatte  im  Dnell  Enrico,  den  Günstling  des  Hersogs 
▼on  Cleve,  getSdtet  und  war  deshalb  landesflflohtig  geworden.  Jetat, 
da  der  Herzog  gestorben,  drohe  Otto  keine  Gefahr  mehr,  denn  des 

gleichen  Jahro  prfcbien  auch  Lope  de  Vega's  «Seoretario  de  si  raismn"  —  böchst 
wahrscheiDlirh  auch  von  Tirso  hier  benutzt  —  In  der  VI.  parte  (F6  de  Erratas 
▼om  19.  Mai  1615).  „El  Castigo"  mUftate  also  in  der  Zeit  zwischen  dem  Er- 
scheinen der  Comedias  nnd  dem  des  II.  Theila  des  Don  Qaijote  eracbieDen  sein. 

l)Baneray  Lsirado  (Catal.  p.  381)  und  Mssonsto  Bonanos  (Blbliot  de 
anlor.  aap.  Bd.  45  p.  LI)  gebsa  noch  efnea  «weiten  Titel  an:  ,B1  qm  Aiers  bobo 
no  cantlne.''  ^  loh  habe  bei  der  lahaltsangabe  Hartseiib.'s  SosaeneiDtbeiloDg  — 
die  alten  Auagaben  keDuen  aolclie  nicht  —  weggslastsn;  dagegen  bei  CitateOi 
der  Isiehteren  Orieniinuig  halber,  venwthet. 
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Herzosrs  Wittwe,  die  vielumworbene  Gräfin  (Dinna")  von  Oberysscl,  sei 
ihm  nicht  feind  und  Pinabcl,  ihr  Günstling,  der  Bruder  des  Getödteten, 
sei  in  Clavela  verliebt  und  schon  dc^-halb  versöhnlich  ge^^tiinnit  Don 
fiodrigo  trifft  wieder  mit  Chinchilla  zusammen  und  ^T-tätebt  ihm,  welchen 
tiefen  Eindruck  seine  „bchwester-  auf  ihn  gemacht  habe.  Den  ver- 
fänglichen Fragen  der  Familie  war  er  dadurch  entgangen,  dass  er  Kopf- 
weh vorf^eschützt  Jetzt  hat  er  eine  Zeit  lane:  Ruhe,  denn  Vater  und 
Tochter  aind  zur  Landesherrin  best  hieden  worden.  Chinchilla  geht  mit 
aeinem  Herrn  weg,  um  ihm  da«  von  Lucrezia  Erfahrene  mitzutheilen. 

Palast  der  Grähu  Diana.  Casimire,  Pfalzgraf  vom  Kheiii  Palatino 
del  Rin  heisst  er  weiter  unten),  als  sein  eigener  Gesandter  verkleidet, 
hält  mit  einem  Empfehlungsschreiben  vom  Herzog  Arnesto,  dem  Bruder 
der  Chräfin,  um  ihre  Hand  an.  Er  holt  sich  einen  Korb  in. aller  Form 
und,  erbittert  darüber,  verlaast  er  sie  unter  Kriegsdrohungen.  Die  Gräfin 
bleibt  mit  Pinabel  zurück  und  äussert  ihre  Abneigung,  eine  zweite  Ehe 
einzugehen.  Pinabel  bittet  sie  um  die  Erlaubuis  zu  seiner  Verehelichung 
mit  Clavela  und  um  Aufhebung  des  Yerbannungsurtheils  gegen  deren 
Bruder.  Die  Gräfin  erteilt  dorn  Heiratbprojekt  ihren  Beifall  und  befiehlt, 
Liberio  und  Clavela  herbei /unifcn.  Da  Pinabel  dies  schon  vorher  be- 
sorgt hat,  80  sind  die  Gewünschten  alsbald  zur  stelle.  Die  Landes- 
herrin  niacht  für  ihren  Günstling  die  Vermittlerin.  Liberio  fühlt  sich  durch 
den  Antrag,  der  ihm  die  Sicherheit  des  SohiieH  und  die  ehrenvollste  Ver- 
80ri;un(;  der  TüchLcr  m  Auäsicht  BtelU,  geehrt  und  möchte  nur  darüber 
noch  die  Meinung  seines  eben  angekommenen  Sohnes  Otto  vernehmen. 
Das  wird  billig  gefunden  und  i'mabol  geht  weg,  um  Otto  aufzusuchen. 

Dieser  kommt  gerade  mit  seinem  Diener.  Wir  hören  aus  ihrem 
Gespräche,  dass  die  ganze  Stadt  den  Spanier  für  Otto  hält  und  ihn 
begrüsst.  Ein  Gläubiger  des  Entflohenen  fordert  sogar  100  Thaler  von 
ihm  und  Otto,  schnell  gefasst,  hatte  ihn  an  den  Vater  verwiesen.  Die 
8aehe  fllngt  aoi  ihm  Ubtig  va  werden  nnd  wäre  nicht  ilie  0e]iQiie 
Schwettefi  ao  ÜMse  er  sieh  dandi  niohts  länger  halten.  Jetit  kommt 
Ffnabel  hlmi  und  begrüsst  Otto-Bodrigo,  der  Aber  die  nene  Bdlstigung 
TOD  Seiten  eines  Unbekannten  ergrimmt,  schon  die  Flneht  ergreifen  wiU^ 
als  lefstorer  mit  natOrlieher  Bedewendong  sdbst  seinen  Hamen  nennt 
nnd  ihn  dadurch  snm  Bleiben  Teranlasst.  Finabel  trSgt  sein  Anliegen 
Tor.  Don  Bodrigo  wird  von  wflthender  Eifersnebt  geplagt,  aber  von 
Cbinohilla,  der  sieb  leichter  als  er  8nrecht6ndet,  belehrt,  dase  er  den 
Bruder  des  yon  seinem  Doppelgänger  Getödtoton  vor  sieb  habe,  nimmt 
er  sich  zusammen  nnd  bemerkt,  dass  er  in  Madrid  einem  Ftraunde, 
einem  in  Holland  geborenen  Don  Rodrige  Giron,  die  Hand  der  Schwester 
zugesagt  habe,  doch  dürfte  dieser  bereits  daran  vergessen  liabeni  er 
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wolle  ihm  nna  aohreiben,  um  die  Sache  rückgängig  tu  macheD.  So 
lange  er  seines  Versprecliena  noch  nicht  ledig  sei,  möge  sich  Pinabel 
gedulden.  Der  Höfling  hat  noch  nicht  Zeit  gefunden,  sich  darüber  zu 
Inssern,  als  Alarmrufe  zu  den  Ohren  der  beiden  tonen.  Leonelo,  ein 
Höfling,  tritt  anf  und  benachrichtigt  siOi  der  verschmähte  Pfalzgraf  — 
denn  dieser  selbst  sei  der  Gesandte  gewesen  —  habe  mit  einer  Schwadron 
die  Stadt  plötzlich  angegriffen.  Die  Gräfin  kommt  bald  darauf  ana 
dem  Palaste  und  gibt  Pinabel  den  Auftrag,  die  Truppen  aufzustellen. 
An  Bodrigo,  der  sich  ihr  als  Otto  vorstellt,  findet  sie  sofort  Gefallen 
nnd  ernennt  ihn  zum  Sekretär  und,  da  er  erklärt,  lieber  das  Schwert 
als  die  Feder  führen  zu  wollen,  auch  zum  Feldhaaptmann.  Während 
sie  in  den  Palast  sarflokkehrti  bleibt  Don  Rodrigo  zurück,  um  Chin- 
obilla  zu  verrathen,  dass  auch  die  Grftfin  sein  empfängliches  Herz  ge- 
rührt habe,  doch  will  er  seine  Angen  nicht  so  hoch  heben,  vielmehr 
Oavela,  die  seines  Gleichen  ist,  treu  bleiben. 

II.  Akt.  Die  Gräfin  verräth  uns  in  einem  Sonett,  dass  sie  ihrem 
Vorsatz,  nicht  mehr  zu  heirathen,  untreu  zu  werden  fürchte,  denn  die 
Liebe  bestürme  ihr  Herz.  Clavela,  die  eben  kommt,  gesteht,  ebenfalls 
im  Sonett,  dass  nie  für  ihren  Bruder  mehr  als  schwesterliche  Liebe 
fühlo  Die  jugendliche  Landcsmutter  sieht  Clavela,  befragt  sie  über 
jhroQ  Firuder  mit  grosster  Wärme  und  vergisat  und  verspricht  sich  im 
Uebermaes  der  Gefühle  so,  dass  auch  ein  minder  scharfblickendes  Augo, 
als  das  einer  Verliebten,  den  Grund  dieses  tipfcn  Interesses  erkennen 
masste.  Zwar  versucht  die  Gräfin,  um  den  Eindruck  wieder  zu  ver- 
wischen, sich  den  Anschein  zu  geben,  als  sei  ^ic  nur  dem  Pfalzgrafen 
gewogen,  doch  Clave!«  weiss,  was  sie  davon  zu  halten  hat.  Sie  wird  von 
heftiger  Eifersucht  gepeinigt.  Als  gar  Don  Rodrigo  siegreich  von  dem 
Kampfe  gegen  den  Pfalzgrafen  heimkehrt  und  in  schwungvoller  Rede 
der  Herrscherin  Bericht  erstattet,  schliesst  ihn  diese  —  mehr  wie  eine 
feurige  Spanierin,  denn  wie  eine  frostige  Tochter  Hollands  handelnd  — 
im  überströmenden  Dankes-  und  Liebesgefühl  —  in  ihre  Arme.  Sie 
belohnt  fürstlich  Pinabi  1.  der  am  Siege  grossen  Antheil  gehabt,  sie  be- 
lohnt Liberio  (serä  gobernador  de  mi  Condado),  stattet  Clavela  mit 
reichem  Heirathsgut  aus,  bezüglich  Otto  will  sie  sich  die  Art  der  Be- 
lohnung noch  überlegen.  Beiseite  gesteht  sie,  dass  sie  ihn  mit  der 
eigenen  Hand  belohnen  möchte,  doch  liegen  weibliche  Scham  und 
Fürsteustolz  noch  im  Kampfe  mit  ihrer  Neigung.  Berauscht  von  Ehr- 
geiz und  Liebe  bleibt  Don  iiodrigo  mit  seinem  Diener  zurück.  Letzterer 
räth  dem  Herrn,  sich  mit  der  ihm  ebenbürtigen  Clavela  zu  begnügen. 
Doch  spukt  jenem  die  Gräfin  zu  sehr  —  man  merkt  es  —  noch  mehr 
im  Kopfe  als  im  Herzen.    Indessen  will  er  es  mit  keiner  verderben. 
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Nacht.  Der  besiegte  Casimiro  erscheint  mit  seinem  Begleiter  Fioro 
vor  den  Fenstern  des  Palastes.  Die  Liebe  zur  Gräfin  lies»  ihm  keine 
llüho  und  er  ist  gekommen,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  im  Gefängnis 
seiner  holden  Feindin  sterben  zu  müssen.  Da  öffnet  sich  ein  Fenster  des 
Palastes.  Clavela,  noch  im  Schlosse,  macht  die  stille  Nacht  zur  Ver- 
trauten ihrer  eifersüchtigan  Qualen.  Casimiro  hält  sie  für  die  Gräfin 
und  versucht  zu  lauschen.  Die  Ankunft  Don  Rodrigos  und  aeiuea 
Dieners  scheucht  ihn  auf  die  Seite.  Auch  l^udrigu  hält  die  Dame  am 
FeuBter  für  Diana  und  trotz  der  Warnung  seines  frierenden  Dieners, 
d«88  Flandern  nicht  Madrid  oder  Sevilla  sei,  redet  er  sie  an.  Auf  seine 
Bt&nniaehen  Fragen,  wer  sie  sei  —  wobei  er  aber  durchblicken  lässt, 
dasi  er  es  eigentlich  schon  wisse  —  antwortet  Clavela,  sie  sei  die 
GfSfin.  Schwere  Sorgen  drfiokton  sie  und  er,  Otto,  sei  die  Ursache 
ihres  Wobb  und  ihres  Wehs;  denn,  so  erklärt  sie  dem  athemloa 
Lansohenden,  er  habe  dnreb  den  Sieg  über  den  „Conde^  zwar  ihr 
Wohl^  aber  dnreh  das  dem  Besiegten  angefügten  Leid  anoli  ihr  Weh 
yemrsaoht  Im  Grunde  Hebe  sie  den  Grafen«  sie  wolle  nnr  ihre  Liebe 
nicht  erswingen  lassen:  „Que  no  ae  rindiö  Jamä«  Cnpido  i  Itarte," 
Wer  ans  allen  seinen  Himmeln  fBIlt,  das  ist  der  arme  Don  Bodrigo. 
Um  so  entsückter  ist  der  yerborgen  lauschende  Pfalzgraf.  Er  will 
herforatfinen  nnd  der  vermeinten  GrSfin  sumfen,  dass  er  sie  anbete. 
An  diesem  thSriobten  Vorhaben  hindert  ihn  der  ungeduldige  Chinchilla, 
der,  scfanattemd  vor  Frost  und  ergrimmt  Ober  das  lange  Gesprfich 
eine  Sohttgerei  fingirt  und  so  den  verliebten  Herrn  vom  Fenster  weg- 
lockt Jetst  naht  sich  Casimiro  nnd  will  der  GrSfin  seine  demftthige 
Huldigung  darbringen ;  doch  Clavela  ist  bereits  verschwunden.  Casimifo, 
belehrt,  das  man  eines  Weibes  Liebe  nie  mit  Gewalt  erswinge,  kehrt 
heim,  entschlossen,  nochmals  die  Vermittlnog  des  Hersogs  Amesto  aa 
erbitten.  Don  Rodrigo  tritt  wieder  auf,  rasend  über  den  ihm  vom  Diener 
gespielten  Streich.  Da  t9nt  vom  Heere^  ans  der  Feme,  der  Absohieda- 
mf  des  davon  segelnden  Pfalzgrafen: 

Adios  palaoios  propicios, 

Donde  vivo  mi  Condesa, 

Que  antes  de  nn  mes  Casimiro 

Ser<  SU  diehoso  duefio. 
Nun  besteht  fSr  den  eifersflchtigen  Rodrigo  kein  Zweifel  mehr. 
Casimiro,  von  der  GrSfin  gerufen,  war  hier  gewesen.  Geswungeui  seinem 
hohen  ehrgeisigen  Fluge  zo  entsagen,  kehrt  er  au  seiner  früheren  Liebe 
zurück.  Jetst  tritt  Diana  ans  Fenster.  Sie  hat  sprechen  hSren  und 
ist  höchst  flberrasebt,  dass  Otto  ee  war,  der  sksh  mit  einer  ihrer  Damen 
unterhielt  Eifersllebiig,  wie  sie  ist^  stellt  sie  sich,  um  dem  GeUebten 
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besser  den  Text  lesen  zu  können,  als  sei  sie  seine  Schwester.  Sie 
wirft  ihm  vor,  dass  er  Pinabel,  den  sie  unendlich  liebe,  hinhalte  und 

gesteht,  dass  «ie  diesen  erwarte.  Verzweifelt  erklärt  Don  Rodrigo,  der 
geine  Hoffnungen  nach  beiden  Seiten  hin  scheitern  sieht,  er  wolle  sofort 
abreisen.  Zuvor  enthüllt  er  jedoch  seinen  wahren  Namen,  erzählt  seine 
Geschichte  und  verhehlt  nicht,  dass  er  Clavela  liebe.  Diana,  die  ihn 
um  keinen  Preis  fort  lassen  möchte,  schwört  ihm  zu,  dass  sio  Pinabel 
nicht  liebe,  dass  sie  ihm  jetzt  schon  dio  Hand  als  Qattin  reiche  und 
bittet  ihn,  nicht  zu  verrathen,  dass  er  nicht  Otto  sei. 

III.  Akt.  Morgen.  Diana  kundigt  Clavela  an,  dass  sie  noch  heute 
Pinabel  s  Gattin  werden  müsse.  Diese  will  Eiiiwändi  iiiarhen,  aber  die 
Grafin  lässt  sie  nicht  zu  Worte  kommen.  Kainpf  d(  i  all  Mn  bleibenden 
Diana,  oh  sie  dem  Zuge  ihres  Herzens  folgen  dürfe  oder  imht.  Don 
Rodrigö  kommt.  Er  gibt  Dianen  zu  vorstehen,  dass  er  um  iiire  Liebe 
zu  Caaimiro  wisse.  Sie  verniuthrt,  dass  Clavela  geplaudert  habe,  er- 
klärt ihm.  dass  sich  dipse  noch  hiuro  mit  Pmabel  vermähle  und  spielt 
darauf  au,  dass  Otto  und  1  liodrigo  identisch  seien.  Der  Spanier  glaubt 
natürlich  seinerseits,  dass  Clav^da  indiskret  war.  Diese  kommt  zurück, 
und  bringt  der  Herrin  Hundbcliuhe.  Eifersucht  beim  Anblick  ihres 
Bruders.  Diana  schickt  die  Lüstige  fort  und  treibt  dann  mit  dem  armen 
Kodrigo  ein  kokettes  Spiel.  Bald  lässt  sie  ihn  glaubrn,  dass  sie  ihn 
liebe,  bald  versenkt  sie  ihn  wieder  in  Zweifel.  Köstiicii  ist  die  Stelle, 
in  welcher  sie  sich  von  dem  blöden  Schäfer  ihre  zu  engen  Handschuhe 
anziehen  Kisst.  Clavela  unterbricht  nochmals  das  teto-ä-tete  mit  der 
Melduni:,  dasB  der  Pfalzgraf,  ihr  Verlobter,  wie  sie  ihn  bezeichnet,  gerade 
eingetroffen  sei.  Don  Rodrigo,  der  eben  wieder  kühner  in  seinen  Hoff- 
imnt^'on  geworden,  crfasst  derart  die  Eifersucht,  da^s  selbst  Diaiieiis 
vielöagtiiido ,  erTnunrerndo  Worte  keinen  rechten  Glauben  mehr  finden. 
Gerade  w  ill  er  eich  mit  der  zurückbleibenden  Clavela  ^  ciHtäudigen, 
als  die  Gräfin,  die  das  türchtct,  zurückkommt  und  die  juuge  Dame 
mit  sich  nrnirat.  Dianen's  Zuruf:  ,.ya  yo  he  buscado  dama  ä  Don 
Rodrigo  Giron"  lässt  ihn  nochmals  zwibcheniloircii  und  Bangen  schweben. 
Als  gleich  hernach  Pinabel  erzählt,  wie  die  Stadt  dem  stattlichen  Ca> 
simiro  zujuble  und  wie  die  Gräfin  ihren  Verlobten  festlich  empfangen 
habe,  Terschwinden  seine  kühnen  Hoffnungen  wieder.  PinabePs  Bitte, 
Otto  möge  ihm  die  Hand  der  Schwester  zusagen,  ohne  länger  auf  jenes 
Don  Bodrigo'a  Antwort  zu  warten,  .findet  daher  eine  sehr  ungnädige 
Anfbalmie.  Finäbel  gerfith  in  Wnth^  überhäuft  den  Spanier  mit  Selimlli- 
nngeo,  h9hnt  ihn,  er  trSnme  tob  Qrafsobafteo,  tr&ume  einen  SAiser  ftir 
CUftveia  und  entfernt  sieh  Bache  (»rfitend.  Sofort  aneht  er  Gasimiro 
anf^  «m  Ihm  sa  ersUilen,  dasa  er  an  Otto  einen  Riralen  habe.  Der 
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yerliebte  nnd  daher  eifersüchtige  Graf  Bchwort|  Otto  za  sflohtigen^  ihn 
I     den  Frevel  sogar  mit  dem  Leben  büssen  zu  lassen. 

Die  Gräfin  im  Selbstgespräch.  Sie  hat  sich  dem  Spanier  gegenüber 
er  klart,  soweit  es  weibliche  Zuoht  gestattet: 

„Si  es  espaiToI  y  amante^  e6mo  es  lerdo? 

8i  amor  habla  per  tmsi  eomo  es  mndo?'' 
Als  DonRodrigo  eben  bei  ihr  vorapricht  und  sie  merkt,  das  der  schwer- 
fallige Mensch  trotz  ihrer  „ayances'^  noch  nicht  mit  der  Sprache  her- 
ausrückt, 60  beschliesst  sie,  sich  noch  deutlicher  zu  erklären.  Sie 
diktirt  ihm  in  einer  kostlichen  Scene  einen  Brief  .,an  Jemand,  den  eie 
sehr  liebe^,  wobei  sie  mit  ihm  Versteckens  spielt,  bald  ihn,  b;ild  einen 
^Gonde'^alBdeaQlüoklichcnbezeicbDct  und  dann  wiederum  launig  erklärt: 

.  .  porquc  no  es  conde  ahora 
Pero  scrälo  despues. 
In  den:  Schreibon  fordert  sie  den  Geliebten  auf,  sirh  um  12  Uhr  (Nachts) 
im  (iiiiten  einzufinden,  wo  sie  seine  Gemahlin  werden  wolle.  Beim 
Wegi^i  hn  i^-ibt  sie  den  Brief  Don  liodrigo  mit  dem  Bemerken,  ihn 
demjenigen  einzuhandij^en,  der  sie  mehr  1  iobo  als  sich.  Der  Spanier 
bleibt  zurück,  die  Üeute  der  widerstrcbenatcn  Gedanken,  denn  es  sprechen 
gerade  so  viel  Gründe  für  ihn,  als  gegen  ihn.  In  dieser  Stimmung  trifft 
ihn  der  Pfalzgraf,  der  ihn  zur  Hede  stellen  will.  Da  Casimiro  unab- 
sichtlich die  Worte  hinwirft,  dass  er  die  Gräfin  mehr  liebe  als  sich,  so 
übenriLht  ihm  Don  Rodrigo  den  Brief.  Der  Graf,  über  den  Inhalt 
übi  ryobwäüglich  glücklich,  eilt  alsbald  davon  —  nachdem  er  Don  Kodrigo 
gedankt  —  wie  er  sagt,  zur  üiiitin,  die  ihn  im  Garten  erwarte.  Jetzt 
bereut  Don  Rodrigo  seine  zu  rasche  Handlungsweise.  Es  kommt  ihm 
der  Gedanke,  duiss  wenn  Diana  den  Grafen  liebte,  sie  selbst  den  Brief 
geschrieben  und  ihn  durch  einen  andern  Boten  geschickt  haben  würde. 
Mit  fieberhafter  Hast  geht  er  weg,  um  seine  Thorheit  womöglich  noch 
gut  zu  machen. 

Nacht.  Garten  der  Gräfin.  Der  ungeduldige  Pfalzgraf  mit  seinem 
Begleiter  Floro  tritt  auf.  Er  kann  die  heiss  ersehnte  Stunde  nicht  er- 
warten Ull  i  begiebt  sich  deshalb  früher  zum  btelldicheiu.  Bald  nach 
ihm  kommt  Don  Rodrigo.  Er  hört  von  Chinchilla,  dass  bereits  vor  ihm 
ein  Mann  in  den  Garten  geschlüpft  ist.  Rodrigo  zweifelt  nicht,  dass 
dies  der  Graf  gewesen  und  erhebt  ein  lautes  Geschrei.  Er  jammert 
und  klagt,  er  wütet  und  tobt,  dass  er  die  günstige  Gelege uhoit 
versäuint  habe.  Da  erscheinen  Arm  in  Ann  Diana  und  Casimire  und 
hinter  ihnen  alle  Personen  des  Stückes.  Die  Gräfin  muss  sich  mit  dem 
fait  accompli  zufrieden  geben.  Leise  wirft  sie  Otto  Mangel  an  Verstand 
vor,  wirft  ihm  uameutiich  vor,  warum  er  den  Brief  dem  Grafen  ge- 
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geben.  ,|Peiiiö  qne  eni  para  erwidert  Dan  Bodrigo.  ,.Hombre  Grades 
de  penaöque?''  höhnt  ihn  Diana;  aber  um  den  empfindlich  Gestraften 
wieder  in  erheben,  befiehlt  sie,  dass  ihm  Clavela  die  Hand  reiche.  Das 
Erstaunen  der  Anwesenden  über  diese  Heirath  verschwindet,  als  Diana 
den  wahren  Namen  des  Spaniers  nennt.  Mit  Freuden  nimmt  ihn  Clavela 
zum  Mann,  Liberio  zum  Schwiegersohn,  Pinabel  wird  durch  eine  Conaine 
der  Gräfin  entsehftdigt.  Rodrigo,  um  nicht  immer  ^el  castigo  del  pensö- 
qne^  vor  Äugen  zu  haben^  beaclilieast  nach  Spanien  heimrokehren.  Er 
schlieaat  mit  den  Moral: 

El  onerdo  amante  eeearmiente 
En  mi,  y  goce  la  ocasion. 

Mit  der  Erfindung  des  eben  besprochenen  Stüclces  hat  sich  Tirso 
nicht  schwer  gethan.  In  dem  AehnlichkeitsmotiT  eracheiot  er  als  Nach- 
ahmer der  Plautinischen  Mcnaeohmi,  die  er  in  einigen  Scenen  be- 
sonders am  Anfangt)  ziemlich  getreu  copirte,  und  der  „Entretenida'^ ^) 
des  Cervantes,  welcher  der  Gedanke  entnommen  ist,  zwei  nicht  ver- 
wandte Personen  einander  ähnlich  zu  machen.  Die  Haupthandlung  ist 
einem  älteren  Lustspiel  Lope  de  Vega's  .Ja  Ocasion  perdida')  entnommen 
und  die  Idoo,  das8  eine  vornehme  Dame  ihren  schlichtenen  Liebhaber 
durch  ciüon  ihm  diktirten  Brief  mit  ihren  Gefühlen  bekannt  macht,  hat 
elienfflUa  schon  vor  ihm  Lope  de  Vega  in  seinem  ,,el  Secretnrio  de  si  misrno'' 
behandelt;  doch  wenn  auch  dieses  Lustspiel  wahrscheinlich  seine  Quelle 
war,  80  braucht  es  sie  nicht  unhpdinc;t  f^nwes^en  7.n  sein,  da  die  Idee, 
wie  Shf\ks])ero's  .,Two  Gentlemcn  of  Verona'^  beweisen,  viel  älter  und 
wiihrycheiniich  gemeinsames  Novellengut  ist.  Einif»e  Aehulichkeit  mit 
der  I  cibel  von  ^el  Castigo"  aeigt  auch  Lope  de  Vega's  Ferro  del 
Hortelano.  Es  ist  jedoch  —  da  dieses  Stuck  zuerst  IfllB  erschien  und 
erst  auf  dem  zweiten  Verzeichnis  von  Komödien  Lopo's  (Peregrino  lölö) 
vorkommt  —  nicht  sicher,  dass  es  Tirso  benützt  hat. 

Trotz  dieser  Entlehnungen  verstand  es  der  jüngere  Dichter,  sich 
seine  volle  Selbständigkeit  zu  wahren  und  das  Sujet  so  zu  behandeln, 
dass  sein  Verdienst  durch  den  Mangel  an  Erfindung  niobt  verringert 


1)  Don  Rodnp;o'»  Laudung  an  der  Kttste,  scino  DankesgefUhle  tlbcr  die  glücklich 
beendete  Fahrt,  sein  (leapräch  über  das  eben  betretene  Land  eriDnem  ao  Meo.  II,  1 ; 
die  darauflolgeDdeo  Verwecbsluogeu  au  die  spätereo  Scuneo  der  HeDaecbmen. 

2)  Ocho  Comedias  y  ooho  entremeses  naevas  .  .  .  compaestas  por  Migvel 
de  Cervautea  . .  .  Hadr  iei&.  4*.  Bs  Ist  daa  7.  Stück.  In  dar  O.  von  D.  Blaa 
ADtonio  Naaane  besorgten  Anag.  (Madr.  1748)  alebt  es  tm  II.  Ba&do  8.182^tM0. 

3)  Da  dicnea  acbon  in  dar  Utaatan  Liste  von  LopaPa  Draoen  in  aelaea  Pare- 
gifako  verltommt,  ao  iat  es  vor  1604  gaeahrieben.  Gedraekt  wnrde  aa  In  dar 
IL  parte  Lopera.  (Oaa  2.  Stttek.) 
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wird.    Es  ist  eine  ungemein  anmuthigc ,  heitere  Schöpfung,  in  welche 
er  UU8  versetzt.    Wir  fühlen  uns,  wie  beim  Betreten  eines  Zauber- 
gartens, gefesselt  und  können  uuh  kaum  iosreissen.    Was  wir  aehen, 
ist  freilich  nicht  die  ganze  Wirklichkeit,  es  ist  viel  Gaukelei  dabei. 
Mit  anderen  Worten:  mit  hohen  Ansprüchen  an  Waiiröcheinlichkeit 
dürfen  wir  an  Tirao's  Lustspiel  nicht  herantreten.    Die  schon  ziemlich 
unwahrscheinliche  Meüächmenfabel  wird  dann  noch  dadurch  überboten, 
das  zwei  einander  nicht  verwandte  Menschen  aus  entgegengesetzten 
Himmelsstrichen  sich  gleichen  und  trotz  der  Verschiedenheit  der  Sprache*) 
von  den  Angehörigen  verwechselt  werden  .sollen.    Allein  abgesehen 
davon,  dass  kein  Geringerer  als  Goethe*'^)  die  Vertheidigung  solcher 
Un Wahrscheinlichkeit  übernuiumen,  hat  der  Dichter  selbst  sein  Werk 
für  nichts  aln  ein  Märchen^)  ausgegeben.  Schwerer  dürlYon  die  Charaktere 
zu  vertheidigeu  sein.    Für  sie  h.it  in  unserem  btücke,  was  Duran  im 
allgemeinen  ctw>as  zu  streute  ausdrückt,  seine  Gültigkeit  „los  hombres 
de  Tirso  son  siempre,  ti'raidos  debiles  y  juguete  del  hello  sexo,  en 
tanto  quo  caracteriza  k  las  mugercs  como  resueltas,  intrigantes  y  fogosas 
en  todas  las  pasiones  qua  se  funden  en  el  orguUo  j  la  vanidad'^  Nur 
darf  nicht  übersehen  werden,  dass  der  Charakter  des  Don  Eodrigo,  auf 
den  Daraus  Worte  besonders  passen,  hier  gerade  der  Intention  des 
Dichters,  dem  Titel  und  der  Fabel  des  Stflckes  entspricht.  Wenn  Tirso 
die  frostigen  Bewohnerinnen  Hollands  wie  glutäugige  üppige  Tdohter 
des  Sfidens  sprechen  und  handebi  UM,  so  folgt  er  damit  nnr  dem 
Branche  der  Dramatiker  seines  VoUces,  welche  allen  Nationen  nnd  allea 
Zeiten  das  Gepräge  Ton  Spaniern  des  17.  Jahrhunderts  anfdrüekttn. 
Utthefriedigend  Ist  der  Schlnss  des  StAekes.  Das  Sdiwanken  des  Don 
Bodrigo  swischen  Diana  nnd  Clavela,  die  Leichtigkeit^  mit  der  er  sich 
beim  drohenden  Verlust  der  Einen  gleich  mit  der  Anderen  tröstet,  rer- 
diente  eine  härtere  Züchtigung,  als  der  Dichter  ihm  wa  theU  werden 
liess.  Die  Hand  der  reisenden  ClaTcla  gebührte  nicht  ihm,  sondran 
dem  standhaften  Pinabel. 

Doch  diese  nnd  andere  Mängel  verleiben  wir  unserem  Dlohter 
gerne.  i,La  crftica  severa'',  sagt  treffiBnd  Duran,  ,,pierde  ans  armaa 

1)  Tirso  scheint  diesem  Vorwurf  begegnen  zu  wollen,  indem  er  Don  Rodrigo 
in  Holland  geboren  werdf^n  iSsst:  I,  11  beisst  es:  Que  porque  en  Flandos  uaciö  etc. 

2)  »Und  wariiui  sollten  sich  nur  Zwillings  M i  naclnnen  aus  oinor  Mutter  ent- 
wickeln? Sollte  die  grosse  Matter  der  Götter  und  Menschen  nicht  auch  das  gleiche 
Gebilde  aus  ihrem  fraohtbarea  Soboase  gleichseitig  oitor  in  Pansen  berTorbringen 
ktfanen?  (Wasderjabre  I.  B.  7.  Kap.  — ) 

3)  Man  lese,  wfui  er  in  Anfang  d«r  6.  Soeas  des  I.  Aktes  (nach  H.'s  Shith.)  BBgt* 
4}  Abgedruckt  in  HsrtienbQseh*s  Ausg.    Oonediss  dcsTIrso  de  M.  (praf.  Uli). 
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ante  ol  gracejn ,  cl  ciimulo  de  incidentea  y  de  di4Iog08  encantadores 
que  sc  encuentran  en  dichos  dramas:  el  espectador  6  no  repara  ü  ol- 
vida  la  inveriaimilitud  de  los  modios  con  (juo  se  lo  conduce  de  sorpresa 
en  sorpiosa  .  de  placer  en  placcr '  eto^)  Es  ipt  lio^rreiflich ,  dass  das 
Drama  einen  ungeheueren  Erfolp;  hatte.  Der  Dicht  er  bezeugt  es  selbst 
in  einer  Fortsetzung,  betitelt  ,.Quien  calla  otrir<;a-^),  zu  welcher  ihn 
offenbar  die  ungewohnlicho  Beliebtheit  des  Stotlt'.s  vfranlaspto.  Eine 
weitere  BestatiguDg  seines  Ertblges  sind  dio  Naeliahmurigen  die  es  in 
und  ausserhalb  Spaniens  erfuhr,  wovon  ich  hier  nur  Moreto's  Parecido 
(in  späterer  Umarbeitung  „El  Parecido  en  la  Corte-^)  und  Shiiiey  ^ 
„Opportunity"  erwähnen  will.  Doch  es  ist  nun  Zeit,  bei  der  letzteren 
Nachahmung,  demHawptgegonstand  diogor  Abhandlung,  stehenzubleiben. 

Shirley'e  Lustspiel,  da«  16.  seiner  uns  erhaltenen  Dramen,  ist  wahr- 
Befaeinlicb  1634^)  entstanden.  Es  steht  nhn  Bowohl  der  Zeit  als  der 
Reihenfolge  nach  so  ziemlich  im  Mittelpunkte  seijies  dramatiRohon 
bchafi'ens  (1624— 1642j.  Die  Mangel  des  epanibdien  Originale  Heheioen 
dem  Engländer  nicht  entgangen  zu  sein^  wenigstens  sehen  wir  ihn  den 
Versuch  machen,  den  einen  oder  anderen  zu  beseitigen.  Er  verlegte 
z.  B.  die  Handlung  nach  Italien,  nach  Urbino,  und  machte  alle  Per- 
sonen zu  Italienern,  womit  er  die  oben  angedeuteten  Unwahrscheinlich* 
keiten  etwas  verringerte.  Was  die  auftretenden  Personen  betrifft,  so 
hat  Sh.  die  Dienerin  Lucrecia,  Floro,  den  Begleiter  des  Pfalzgrafen  und 
den  Tlüfling  Leonelo  gestrichen  und  neu  geschaffen:  zwei  iiütlinge 
(Pietro  und  Julio  ,  l'isauro,  den  Freund  des  Ilaupthelden,  einen  Wirth 
und  seinen  Sohn  und  zwei  Hofdamen.  Wie  Zahl  der  Personen  erfuhr 
also  im  ^^anzen  eine  \'ermehrung  um  vier,  Eioü  Ncbenoinanderstellung 
die  beiden  PerbonealisLcu  wird  d&a  Verhältnis  am  besten  zeigen: 

Shirley  Tino 
Duke  of  Ferrara,  ....  in  disguise  . . .  under  the 

character  of  bis  ambassctdor    ....  Casimiro 
Aureiio  Andreozzi,  a  nohle  gentleman  of  Milan 

tnistaken/or  Boryia  Don  Hodrigo  (Oton) 

1)  ibid.  p  Xn 

2)  In  der  7.  Sc.  des  1.  Aktes  dieses  Stückes  sagt  Cbincbilla  zu  seinem  Herrn ; 
Hizo  un  diablo  de  un  poeta  Ciudades  villa»  y  aldeas 

De  ta  bistoria  ö  tu  desgracia  Y  aunque  lia  sido  celebrada 

TSam  eoniedin  en  Toledo  ToäoB  te-  eehan  naldieiiNies 

M  OoiHga,  itttitalnda»  Porqoe  ilendo  eepaSol  Imyte 

Del  jMüWfiie  qne  ha  tmido         Aüreatedo  4  tn  naelon  ete. 
Por  los  teatros  dt  Espana 

3)  Nach  E.  Malone  (Eist.  Accoant  of  the  Bise  &  Progreas  of  tbe  Engl.  Stage. 
Baeil  1800  p.  292)  erhielt  es  am  29.  Kovember  1634  die  Erlaabnia  aar  Aamthrnng. 
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Shirloy  TköO 

Pisauro,  Andreozzi's  friend   — 

UiBÜm^  favourite  of  the  duchess  qf  Urbino   Pinabel 

Meroiitio, /a^/ier  to  the  banished  Borgia   Libcrio 

Lucio  1   Roberto 

Pietro  I  eouräers   — 

Julio  '   — 

Pinponio,  servmU  to  Jttdrtozsi   CbinohiUa 

Qfntti,  an  innketper                                      .  .  •  — 

Aaouio,  kU  ton   — 

Serwmts   ? 

Daoho08  of  UrUiio   Dmha 

GorndÜB  l  dau^hier  of  Mereviio   '  CUtTOla 

Helinda  |  la^ies  aUending  on  the  duchess  ...... 

Laura    '  ^ 

—   Floro 

—   LucMoia 

—   Leonelo 

Bereiis  diese  ÄendeniDgeo  lassen  auf  Umgestaltangeii  der  Fabel 

sohliessen.  Das  Hfthere  wird  sich  ans  der  Inlialisaiigabe  ergeben. 

The  OpportaDitj^), 

L  Akt  Die  Handlung  beginnt  in  einer  Strasse  an  Urbino  „before 
an  Inn*,  woselbst  Anrelio  nnd  sein  Frennd  Fisanro  mit  einen  Diener, 
Fimpooio,  eingekehrt  sind.  Von  Tirso's  poetischer  Anfangsseene  hat 
8h.  sonaeh  keinen  Gebraneh  gemacht.  Die  Ftonnde  wollen  die  Stedi 
besehen  nnd  lassen  den  Diener  im  Wirthshanse  snriick.  Wie  sie  sich| 
besonders  Pisauro,  in  sehr  ejnisober  Weise  über  die  Mftdehen  der 
Stadt  unterhalten,  erseheint  der  Höfling  Lucio,  begrüsst  Aurelio  hen- 
lieb,  wird  aber  von  dem  Verblüfften  sehr  frostig  empiaugeo,  so  dass  er 
sieh  gekrftnkt  entfernt  „to  aqoaint  some  body  eise  In  whom  yon  have 
more  faitfa."  Als  ein  iweiter  Höfling  (Pietro)  und  gar  noeh  ein  dritter 
(Julie)  kommen,  die  ihn  wie  einen  Bekannten  behandeln^  so  ist  Aurelio 
flberzeugti  dass  er  Jemand  sehr  fthneln  müsse.  Er  geht  auf  die  Bolle  ein, 
hört  sieh  Borgia  nennen^  erfShrt,  dass  sein  Vater  Merontio  heisse,  dase 
seine  Schwester  Cbmelia  das  schönste  Uödchen  Urblno's  sm  nnd  dasa 
sie  von  seinem  Feind  Ursini  geliebt  werde,  kuri  er  weiss  genug,  um  seine 


•  1)  loh  habe,  in  EmaagslnDg  der  mir  steht  sogiagliehsa  OHglsslaasgahe 
(1640),  die  Aos^Om  too  Oifford-Dyoe  benfltst,  in  deren  HL  Baad  8.  887—454 
das  Stilek  stoliL 
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RoIIg  erfulp;[eich  spielen  zu  können.  Jetzt  kommt  Lucio  wieder  mit 
dem  alten  Mcicutio,  der  Aurrlio  uater  FreudenthrSnen  als  Sohn  begrüsst. 
Während  man  sich  noch  lioh  unterhält,  wordea  Mercutiü  uod  sein 
Sohn  zur  Herzogin  bestellt.  Der  Alto  äussert  grosse  Angst  über  diese 
Begegnang,  so  dass  die  beiden  Abenteurer  besorgt  zu  werden  beginnen. 
Pisauro  nimmt  geschickt  den  Alten  bei  Seite  und  die  Rolle  übernehmend, 
die  Chinchilla  bei  Lucrecia  spielt,  erfahrt  er  über  Borgia: 

'Xwas  bis  uiisforruiie,  sir.  provok'd,  to  kill 

A  gentleman,  brother  to  Ursini,  who 

Was  favourite  to  the  duke  deceas'd  and  now, 

Graced  by  the  duchess,  by  wliutte  power  he  may 

Command  him  deadM;  these  summons  I  suspect.  — 

Wiowohl  sein  Aufenthalt  also  nicht  ohne  Goffihr  für  ihn  ist,  so  bc- 
schliesst  doch  Am  t  ho,  trotz  der  Bitten  des  alten  Mercutio  und  Pisnuro's, 
zu  blciboü;  ihn  treibt  das  Verlangen,  Pcine  schöne  vSchwestpr  keimen 
zu  lernen.  Das  gefährliche  ..Borgia's  skin"^,  sa^^t  er  leise  zu  seinem 
Freunde,  könne  er,  sobald  es  ihm  beliebe,  ja  abwerfen. 

2.  Scene.  Hof  der  Herzogin.  Ursini  erbittet  und  erhSIt  die  Be- 
gnadigung l'or^ia's.  Er  ist  aufrichtig  genug,  zu  gestehen,  dass  nur  die 
Liebe  zu  Borgia's  schöner  Schwester  ihn  versöhnlich  stimme.  Die 
Herzogin  verspricht  ihm,  die  Freiwerberin  für  ihn  bei  Cornelias  Vater 
zumachen  Bald  erscheinen  Mercutio,  Aurelio  und  Pisauro.  Die  Fürstin 
übergibt  dem  Alten  die  Urkunde  über  Borgia  s  llep^nadigung.  Während 
der  Vater  darüber  in  Extase  ist,  ist  es  Aureiio  über  die  Schönheit 
seiner  im  Gefolge  der  Herzogin  befiudiichen  Schwester.  Mit  Mühe  bringt 
ihn  Pisauro  wieder  in  seine  lioUe  hinein,  nämlich  niederzuknien  und 
der  Fürstin  für  die  Gnade  zu  danken.  Diese  selbst  wird  sogleich  von 
Amors  Pfeil  gerührt,  ebenso  fühlt  Cornelia  anders  für  ihn  als  für  einen 
Bruder.  Mercutio,  den  die  Herzogin  inzwischen  beiseite  genommen  und 
Ton  Ursini  8  Anliegen  unterrichtet  hat,  antwortet : 


1)  Die  Stelle  ist  aus  Tirto  (I,  5)  soiammengeiogen ;  vergleicbtbalber  atebt 
das  gekünte  Original  hier: 

Lac  :  .,  Parando  palabras  leves 

Hatö  an  hombre  y  hayo  luego.  En  obras  .... 

Chincb   Loc  

«  .  t  por  qii6  le  mMl  Hirf6  al  priTado  da  nnwto 

Lue.  se  deda  T  temiendo  la  TeBgama 

Uo  lijflia  peneaadento  Del  Dnqae  7  de  an  pvivams 

De  sn  hennana  y  an  piirado  Escogiö  per  mejor  saerta 

De  CArloa»  dnqna  de  Geve  £1  aaaeiitane  de  aqui. 
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YoTir  grace  is  pleas'd  to  eniarge  my  happinessj 
My  daughtcr  is  much  hononr'd:  but  I  muet 
Reseoch  your  lordship  to  allow  wo  may 
In  8ucli  a  cause  as  thls  oequiro  her  judgement. 
And  since  by  the  bouiity  of  your  highness,  I 
Have  a  son  now,  whose  joy  may  be  concern'd  io  it, 
I  would  not  willingly  conclude  her  marriage 
Without  bis  voice  too*). 
Ursini  wendet  sich  hierauf  an  Aurelio.    Da  sich  hier  Shirley  sehr 

au  Tirso  anlehnt^  so  soll  der  Dichter  selbst  reden.    Die  benutzten 

Stellen  des  Originals  füge  ich  unten ^)  bei: 

1)  Diese  Stelle  itt  ans  Tino  eottehn^  bei  welcliea  sie  lanttt  (I,  9)t 


BMta  ser  interoesora 
Tnexoeleocia  paia  hacer 

De  nosotros  &  sn  gusto. 
No  teogo  qaö  responderj 
2)  £1  CasUgo  I,  11: 
Pinabel 

 yo  quiero 

A  Toealrft  bermana  Clavela 
Tanto»  eomo  al  moTUDiento 
Circalar  el  primer  mÖvil, 

Y  como  la  piedra  al  oentio. 
La  Condesa  mi  senora, 

A  mi  intercesioD  y  ruegos, 
Se  la  pidiö  u  vaestro  padre, 

Y  respondiö  el  cortös  viejo 
A  madida  de  mi  guilo, 
(Como  de  an  entwidimiento 

Y  pfodenda  se  espersba) 
A  TOS,  Oton,  remitiendo 

La  cjocoeioB  de  mi  diolia;  ete. 
2?.  Eod. 

La  dicha  que  se  dos  sigue 
A  Dosotros  en  tencros 
Per  pariente  y  por  amigo, 
El  notorio  y  manifieito 


Solo»  81  oi  pareoe  Joito, 

Ser4  con  el  parecer 

Dp  Oton,  mi  hij<^  qoe  eati 

Ed  Mombian. 

D.  Rod.  Yo  vengo 

De  Madrid,  oorte  de  Bspana) 

PMfeaö  ea  eila  amlaCad 

Con  mi  nol»le  ealMdlenn 


£•  D.  RodriVo  Giron 
Sn  oombre,  k  quien  amo  y  quiero 
Como  ä  mi  mlsmo,  porqae  es 
Conmigo  un  alma. 

Chimh,  (Ap.)  Y  m  eneipo. 
2>.  Rod,  Hil  veees»  eomaaleaado 
Loa  doa»  le  dQa  el  anoeao 
Qne  me  deatoirö  de  Ddndes, 
La  bermosura  encareciendo 
De  Clavela  de  tal  surrte, 
Que  aunque  el  amor  que  es  perfeto 
Lntra  all  alma  por  los  ojos, 
AqaeUa  ves  entrd  dentro, 
domo  fe»  por  loa  oidoa. 


Solo  bay  qo  iocunvcaiente, 
Qae  la  induatria  bar&  lijero» 
Saspendfendo  algimoi  diaa 
Las  bodas. 

Pin  

.  ^qae  estorbo  bay? 


Prometile  a  la  partida, 

Por  la  fc  de  caballero, 
Si  hallaba  \  Clavela  libre, 
Aguardar  un  aüo  entere 
Sa  venida,  sin  caaalla; 
Peru  ea  Madrid  qae  es  el  oielo 
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Urs.  I  am  an  honoarer  of  your  fair  sittor; 

It  resto  in  yon  to  perfect  my  ambitioD, 

And  make  her  mine. 
Aur.  How  do  yon  mean,  my  lordf 

JFVsoMro.  • 

Vn,  Sir,  yonr  father's 

Yoiee  apeaka  in  your's;  yon  now  eommand  my  daatiny: 

If  yon  will  make  me  bappy  — 
Äur.  Noble  eir, 

I  am  Borry  where  euch  infinite  merits  plead^ 

I  ba?e  no  power  to  eenre  yonr  noble  wishei. 

And  keep  die  honour  of  a  genUeman. 


A%ar.   Mistake  not,  I  beseech  you, 

1  have  already  engaged  myself  to  a  geotleman 

Of  a  noble  bonse  in  Milan,  one  Anrelio 

Andreozzi  — 
tis.  Tbars  himself ! 
Aur*  Who  on  tbe  sight  of 

Her  pietnre^  wbicb  I  ga?e  bim,  conrted  me 

To  woo  tbe  anbatanee  for  himi  promiaing 

To  follow  me  in  peraoo;  being  one 

To  whom  I  had  many  obligations 

In  the  Milan  court^  I  pawn'd  de  credit 

Of  a  gentleman  to  assist  bis  fair  desires, 

If  in  a  few  days  he  camo  tn  Urbin;  but 

I  am  confident  bis  young  afFectiona, 

Which  had  no  other  lifo  but  what  a  dead 

Kcpresentation  oould  infuse,  will  aoon 

Yanish  again  

Aur.    Tho  pleaeures  of  the  coiirt  will  so  abate 

His  t!ioiii;lifs  this  way,  that  I  prosurae  your  lordahip 
Will  foon  be  inaster  of  that  aniornnFi  province 
You  aini  ar,  and  much  honour  your  poor  servant. 
Die  Ilerzofi^in  sowohl  als  Cornelia  bekennen  jetzt  in  Apartes  ihre 
wachsende  Neigung  für  Aurelio,  Die  erstoro  vn  L^is^t  t-ich  dabei  derart, 
dass  ihre  Leidenschaft  den  Anwesendeu  kein  Geheiumis  bleibt,  ^ach- 


De  ocasionee  amorosas, 

Y  yo  aoaente,  quc  era  el  cebo 


De  an  amor,  ya  habrii  el  olvido 
CoD  61  ans  milagroa  beciio;  etu. 
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dem  si  '  ihn  zum  bekretär  ernannt,  geht  sie  vfc^.  Auch  dio  anderen 
entfernen  sich,  nur  die  Abenteurer  bleiben  zurück  und  der  cynibche 
Pisauro  rath  dem  Freunde,  in  Ausdrücken,  eines  Gracioso  würdig,  von 
seinen  bonnee  fortunes  nachdrücklichst  Gebrauch  zu  machen. 

Blicken  wir  auf  den  I.  Akt  zurück,  bo  bietet  er  fnaochfacho  Ab- 
weichunf^en  von  dem  spani^i  lion  Verbilde.  Die  liollo  des  Gracioso 
Chinchilla  ist  auf  einen  Freund  l'isaiti  ol  übergoganL^eu ,  weil  Sh.  den 
Pient  r  zur  Nebenhandlung  brauchte.  Ausser  der  schon  erwähnten  An- 
fangsaceue  hat  ^h.  die  Begegnung  der  Herrscherin  mit  dem  verkleideten 
Pfalzgrafon  (Sc.  7),  dessen  Angriff  auf  die  Htadt  (12.  und  13.  SSc.  des  I. 
und  3,  Sc.  des  II  Aktes)  weggelassen  und  auch  die  übrigen  Scenen 
nieiBt  nur  ganz  allgemein  benutzt.  Die  Scenenfolge  hat  er  nicht  genau 
beibehalten.  W  odurch  er  sich  noch  von  Tirso  unterscheidet,  das  ist, 
dass  er  die,  bei  letzterem  nur  Clavela  bekannte,  Liebe  der  Herzogin 
sofort  zum  Hofscandal  werden  lasst. 

Der  II.  Akt  beginnt  mit  Zuthateu  Sh  s.  Pimpooio,  der  seinen 
Herrn  nicht  zurückkommen  Bii  ht,  lässt  sich  die  Reisetasehe  desselben 
aushändigen  und  gibt  sich  dorn  Wirth  und  dessen  Sohn  (Ascanio) 
gegenüber  für  einen  spanischen  Prinzen,  einen  verkleideten  Freier  dur 
II  i  /ogm  aus.  Pisauro  kommt  dazu,  geht  aber  auf  den  Spasa  des  Dieiiera 
ein  und  otüit  iha  nicht  in  seiner  Rolle. 

lu  der  J.  öcene  unterhalten  sich  die  Höflinge  Julio  und  Lucio  von 
den  glänzenden  Aussichten  des  neuen  GünsLlings.  Sie  werden  unter- 
brochen durch  das  Eintreten  Ursini's  und  des  als  Gesandter  verkleideten 
Herzogs  von  Ferrara.  Dieser  Freier  hat,  gleich  aller  Welt,  gesehen,  wie 
sehr  das  Herz  der  Fürstin  an  dem  Abenteurer  hängt,  er  ist  überzeugt, 
dasa  seine  Werbung  hoffnungslos  ist;  er  will  daher  abreisen.  Ursini, 
mehr  nooh  als  andere  Höflinge  auf  Aurelio's  Glück  neidisch,  sucht  den 
vermeinten  Gesandten  zum  Blieben  sn  bestimmen.  Die  Bestätigung  der 
hohen  Gunst  Aurelio^s  Temehmeo  wir  naeh  dam  Weggang  dieaer  Per- 
aonen  aus  Pisauro's  und  endlich  ans  Aurelio's  Mund  selbst,  der  die 
Hersogin  fSr  „mad^  erlLläri  Kioht  nur  sie,  auch  Cornelia  —  so  hören 
wir  femer  —  „doea  caat  auch  speaking  eyes''  auf  ihn«  Er  wird  anr 
Herrscherin  gerufen,  dodi  erscheint  diese  gleich  selbst,  verabsohiedet 
den  Lord  Ambassador  und  geht  mit  Aurelio  und  dem  Gefolge  weg. 
Nochmals  hören  wir  des  Heraogs  Elage,  Uraini's  Neid  und  merken  noa 
dem  Gespräche  der  Hofdamen  Laura  und  Helinda,  daaa  Piendo-Borgla 
der  Abgott  aller  Damen  geworden  ist. 

Der  n,  Akt  endigt  mit  der  nächtlichen  Balkonaeene  (Sc.),  in  welcher 
sich  Shirley  an  aein  Vorbild  (D.  Akt  So.  3^11)  ansohliesat,  jedoohf  wie 
natarlich,  nicht  ohne  sehr  betrichtliche  Kürsungen,  denn  anderi  konnte 
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er  diese  8  Soenen  des  „Castigo  *,  welche  des  Aktes  aatmaehen,  nicht 
in  eine  Seeoe  ztuammendrängen.  Sehen  wir  zu»  wie  er  sa  Werke 
ging.  Zuerst  erscheint,  wie  bei  Tirso,  der  Herzog  vor  dem  Palaste 
und  stimiDt  eeine  Klageo  an  (entspricht  Castigo  II,  5),  dann  kommt 
Aurelio  nnd  enthüllt  uns  seine  zwischen  der  Herzogin  und  Cornelia 
hin  und  her  aehwaakende  Neigung  (entspricht  II,  4),  hierauf  zeigt  sich 
Ck>raeUa  „at  an  upper  windoW^  und  weist  als  Herzogin  den  Pseudo- 
Borgia  in  seine  Schranken  zurück  (entspricht  II,  7).  Der  lauschende 
Herzog  schlägt  Kapital  daraus  und  nimmt  sich  vor,  des  anderen  Tages 
die  Gesandtenmaske  abzuwerfen  und  in  seiner  wahren  Gestalt  aufzu- 
treten (entspricht  II,  9).  Endlich  tritt  die  Herzogin  auf  und  spielt 
Cornelia's  Rolle  (entspricht  II,  11).  Um  einen  Begriff  von  der  Ab- 
hängigkeit dos  Engländers  zu  geben,  sei  der  lotste  Theil  der  Scene 
sammt  dem  Ohgioai^J  hier  wiedergegeben: 

Duch  

Dcar  brotber,  leaving  all  yom  studied  compliments, 

I  do  not  like  your  diiatory  reasons 

To  Ursini ;  I  may  hear  you  as  a  brother, 

But  must  not  trouble  you  to  choosc  niy  huaband: 

It  18  the  duchess'  pleasure  I  should  marry 

ürsini,  au  advanoement  more  than  I 


1)  El  Castigo: 
Cond.   81  DO  OS  hablo,  hemano  miOt 

Es  porqne  estoy  enojada 

Con  V08,  y  mncho  he  scniido, 

Qoe  con  vuestras  uihii  ioues 

Pinabel  pierda  el  scntido, 

Entr«  eaperaiuas  dadosas. 

Perdonadne,  si  esto  os  digo 

Qas  la  TsigUensa  A  ta  noche 

Licencia,  Oton,  ha  pedldo. 
D.  F.  ;  Como!  jpnes  sols  vos  Clavela? 
Cond.    Clavela  soy,  qne  he  vsnido 

A  entretener  esperanzag 

De  qaien  padece  el  martürio 

De  un  ano  de  noviciado, 

Sin  ser  en  anor  no^do. 

Aqol  i  Pinsbet  sspsro. 
2>.  B.  QaerAiale  mache? 

Cond.  Infinito; 
Qoe  es  mny  galan  Plnabel, 
Jfoy  disereto  y  bieo  nacido. 


D.  S.  Alto,  puss;  ai  eso  es  asf, 
Besde  aqusste  lugar  mismo 
Me  parto,  per  desdichado, 
AI  desierto  del  Divido ; 

To  HO  soy  (Tsrdad  os  digo) 
Ko  S07  vnestro  bermano  Otoo. 
Vond.  Como}  iEstaisI  sa  vos? 

D.  J?  

Madrid,  corte  de  Felipo, 
Clavela,  es  mi  patria  ingrata, 
Y  mi  nombre  don  Kodrigo 
OlrODi  ...•*.« 
To,  Clavela,  os  bs  qnsrido 
De  modo,  qne  he  dtlatado 
La  boda,  como  babeis  visto. 

A  Espana  quiero  Totvems 

AdioB,  mi  fingida  berraana. 
Cond.  Esperad.  (Ap.  ;Cielo8  benignes 
Detenödmelel)  No  os  vais.  etc. 
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Can  hope  from  your  election  of  a  strangor 
And  set  your  beart  at  rest;  howe'er  X  aeem'd 
IncliniDg,  destiny  is  not  more  fix'd, 

Tban  the  afiFoction  I  ovve  l'rsini: 
Him  I  rcsolve  to  marry,  and  bofore 
The  next  day's  ligbt  is  waated. 

Aur.    1  am  undone 

0'  both  sidea!  (aside)  —  Hear  me  yet  but  speak. 

Diicfi.    What  would  you  say,  brotber? 

Aur.   I  am  not  tby  brotber 

Duch.    How!  not  Borgia? 

AMtr.    Not  Borgia;  the  wholj  town  is  mistaken 
My  name  is  Aurelii)  Andieozzi. 
I  was  born  in  Milau,  wiih  my  fricnd  design'd 
To  8oe  some  Service  in  tho  German  wars; 
At  the  hibi  sight  I  must  confesa  1  loved  tbee: 
To  cnjoy  thy  conversatiiHi  more  freely, 
I  was  content  to  seem  what  men  would  call  me. 

Dmh,    You  teil  me  wonders. 

Aur.   I  can  give  thee  proof, 

But  to  no  purpoae  now ,  aud  (eil  thee  too 
Enough  to  make  thee  think  T  inay  bo  worthy;  — 
But  since  'tis  so,  I  am  ^lad  you  have  diacover'd 
Your  reaolution  so  boou.    üüod  night  to  youl 
III  make  no  noise  to  morrow^  whea  I  take 
My  jouiiicy 

Vach.  ötay.  —  He  must  not  be  so  lost.  etc. 
III.  Akt.  Die  erste  Sccne  vuibit^L  uns  in  das  Wirtbebaus,  wo 
Plmponio  als  Trinz,  als  „Spauish  don  '  mit  den  Wirtbsleuten  oder 
richtiger  diese  mit  ihm  Schwindel  treiben.  Der  aU  ,,bigb  German'^  Ter- 
kleidete  Bursche  Ascanio  überbringt  ihm  eine  —  natärlicb  erschwindelte — 
Einladung  Ton  der  Herzogin,  die  der  Halbbetrunkene  aDoimmt  Die 
2.  Scene  »pielt  wieder  im  Palaste.  Die  fidflinge  Jolio  und  Laeio  be- 
riebten  Hefeotio,  das«  sein  Sohn  Aasaicht  habe,  Henog  aa  w«fden. 
Der  gerade»  alte  Herr  verhält  aieh  nngliabig  zu  dieser  Kaobrioht  Er  neint, 
daas  die  Heraogin  mit  Bor^a  nur  eiu  firevlea  Spiel  treibe  und  fttrohtet, 
falls  sie  im  ESmste  sei,  daas  ea  dem  Armen  den  Terstaad  kosten  werde. 
Er  will  daher  zu  ihr  und  ihr  VorstelluBgen  maehen;  dooh  besinnt  er 
aioh  eines  anderen  nnd  geht  weg,  am  erst  mit  dem  Sohne  zu  spreefaen. 
In  der  3.  Boene  fühlt  Pisanro  Oomelien  etwas  unsanft  auf  den  Zahn 
wegen  ihrer  Idebe  an  Borgia.   Sie  empfindet  die  Qerecbtigkeit  des 
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Vorwurfs  und  nimmt  sich  vor,  die  Joi  e  $o  irreligious^  zu  unterdrQckeii, 
Da  die  Herzogin  mit  Äurelio  eben  kommt,  zieht  sie  sich  zurück.  — 
Soweit  ist  der  Akt  Sb.'s  Eigeothum.  Zwischen  jenen  beiden  erfolgt 
«n^  wenn  auch  nioht  in  den  Einzelheiten  und  im  Ausdruck,  so  doch 
in  den  Hauptzfigen  ans  Tirso  (II,  3—8)  entlehntes  QesprSch.  Die 
Herzogin  möchte  Aurelio  zu  einem  Geständnis  seiner  Liebe  ermuntern, 
sie  behauptet  daher,  er  liebe,  wie  sie  übersengt  sei,  eine  Dame;  sie 
fordert  ihn  auf,  sie  doch  zu  nennen,  denn 

„'tis  within  my  power  to  effect 
As  much  as  your  ambition  can  aim  at.'^ 
Bei  Tirso  sagt  umgekehrt  die  Condesa,  eine  Dame  liebe  ihn  und  fragt 
ihn,  ob  er  es  denn  nicht  in  ihren  Augen  gelesen?  Hei  ISh.  wie  bei  T. 
unterbricht  die  eifersüchtige  Schwester  das  Gesprach  mit  der  Meldung, 
der  Herzog  von  Ferrara  sei  als  Freier  angekommen.  Hier  und  dort  Ent- 
rüstung der  Fürstin  über  dessen  Frechheit.  ,,(iHfty  hombro  mas  atrevido'?-^ 
rufe  die  Condesa,  ,,Can  princes  be  so  insolent? '  ruft  die  Herzogin  aus. 
Die  Schwester  nähert  sich  bei  beiden  Autoren  dem  Bruder,  doch  die  eifer- 
süchtige Frau  nimmt  sie  mit  sich  fort.  Neue  Hoffnung  aus  allen  diesen 
Vorgängen  schöpfend  bleibt  Aurelio,  wie  dort  Ro«lrij?o,  zurück.  Allein 
das  Auftreten  Ursini's,  der,  vor  Neid  berstend,  mit  bestimmter  Absicht 
Yon  einem  glänzenden  Empfang  des  Herzn£rs,  vora  Jubel  des  Volkes 
spricht,  erschüttert  seine  üoähungen  rasch  wieder.  Auch  hierin  si  liliosst 
sich  Sh.  T.  an.  Uraini  raubt  ihm  auch  die  letzte  noch  gebliebene 
Hoffnung,  die  Aussicht  auf  Cornt  liuns  Hand.  Kr  eilt  weg,  um  sich 
diese  noch  zu  sichern  „by  giving  her  A  timely  satisiaction,  1  am  not 
Her  brother  Pj(jrgia. 

IV.  Akt.    Mercutio  ist  es  endlich  gelungen,  Aurelio  zn  treffen. 
Er  fragt  ihn:  „üo  you  know  me?''    Aurelio  fürchtet,  er  sei  orkLintit, 
doch  seine  Befürchtung  schwindet  gleich  wieder.    Der  Alte  will  bloss 
erkunden,  ob  der  Sohn  nicht  durch  seine  kühnen  Aussichten  hochmüthig 
geworden  und  eich  des  Vaters  schäme,  will  »ich  überzeugen,  ob  er  seinen 
gesunden  Verstand  noch  habe.  Wie  er  ihn  nun  ehrerbietig  wie  immer 
sieht,  wie  er  hört,  dass  er  die  Gunstbezeugungen  der  Herzogin  für 
„mirth"  erklärt,  so  geräth  Mercutio  vor  Freude  über  das  unvi  r  inderte 
Verhalten  des  Sohnes  ausser  sich.    Als  die  Ilöflingo  Juliü  und  Lucio 
unter  dem  Einfluss  der  durch  Ursini  bewirkten  ßorgia  feindlichen 
Stimmung  am  Hofe  zu  Mercutio  sagen  „Your  son  siuill  not  bo  duke, 
empört  sich  sein  ganzer  Vatersiolz  üage<,'en: 
y.Ue  shall  not:  very  peremptory; 
You  are  no  oraclea.    Would  I  were  duchess 
For  half  au  hour,  he  should  bo  duke,  do  you  hear  ilow? 
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Entrüstet  geht  er  weg,  zwischen  den  Zähnen  murmelod:  He  shall  not 
bf"  a  dake!  Aseanio  tritt  jetst  aaf  und  benachrichtigt  Pisanro  nnd  die 
Höflinge  Yon  dem  sport,  welchen  Pimponio  dem  Hof  gewähren  werde. 
Julie  übernimmt  es,  die  Hersogin  davon  so  unterrichten.  Diese  er- 
scheint eben  mit  dem  Herzog  von  Ferrara.  Sie  stellt  entschieden  in 
Abrede,  ihm,  wie  er  behauptet,  ein  Heirathsversprechen  gegeben  zu 
haben.  Vergebens  vertheidigt  der  Henog  die  Wahrheit  seiner  Worte, 
Tergebene  ruft  er  Aurelio  als  Zeugen  nn.  Der  letztere  Imt  niebt  Lust, 
seinen  Rivalen  zu  unterstfitzen  und  versichert,  er  wisse  von  nichts. 
Cornelia  bekennt  jetzt,  dass  sie  jene  den  Herzog  ermunternden  Worte 
gesprochen  habe.  Der  Herzog  hält  sich  fQr  die  Zielscheibe  allgemeinen 
Spottes,  und  als  gnr  Pimponio  auftritt  und,  wie  ihm  Pisauro  unglück- 
licherweise gernthcn,  sich  für  den  dukc  of  Ferrara  ausgibt,  so  geräth 
dieser  in  Wuth,  die  noch  wächst,  dnihn  Pimponio  als  einen  ,,counterfeit^ 
bezeichnet,  ürsini  insinuirt  dem  Herzog,  daes  Borgia  der  l'rhober  dieses 
Streiches  sei:  der  I^clcidii^to  entfernt  eich  daher  mit  Drohurvizon  p^ef^en 
den  letzteren  und  voller  liulle  über  die  Herzogin.  Dioae,  liclupti^n  und 
doch  ärgerlich  über  den  Zwisclicnfall,  befiehlt  eine  strenf^e  Ztlchti^MHii;- 
des  Po?«enrei88er8.  »Sie  geht  t'ort,  kommt  v'uriirk,  ainüsirt  sich  über 
Pimponio,  geht  wieder  fort  und  kommt  endlich  mit  Aurelio  wieder. 
Dieses  plan-  und  nutzlose  Hin-  und  Herziehen  muss  als  ein  Verstoss 
gegen  die  Oekonüinie  des  Stückes  bezeichnet  werden. 

Bis  zu  dieser  Stelle  iPt  Sh.  im  IV.  Akte  vollfitändi^  originell,  der 
andere  Theil  des  nur  au^  einer  Scene  besteheufb'n  Aktes  lehnt  sich 
wieder  an  Tirso  an.  Zunächnt,  dass  die  Herzogin  einen  Handschuh 
fallen  und  ihn  Aurelio  als  ,.rcward"  behalten  lässt,  ist  .Sh.  durch  Tirso  H,  5 
eingegeben;  doch  hätte  der  Engländer,  wenn  er  nicht  die  ganze  köst- 
liche Scene  beibehalten  wodte,  besser  gethan,  auch  diese  nichtssagende 
Stelle  wegzulassen.  Die  Herxogin,  die  den  Schüchternen  zu  einem  Ge- 
ständnis bringen  möchte,  greift  nicht,  wie  bei  dem  Spanier  sofort  zum 
Briefdiktiren ,  sondern  fragt  ihn:  „what  suit  [was]  that  you  named  ?** 
Aurelio  weiss  zwar  nichts  von  einem  „suit",  doch  er  merkt  ,  dass  sich 
ihm  „an  opportunity"  biete,  die  er  nicht  verlieren  dürfe,  „she  locks  so 
keen  and  tempting,'  sagt  er  sich;  ,.I  have  a  great  mind  to  kiüs  her.*^ 
So  rückt  er  denn  schüchtern  heraus: 

Attr.    May  I  presume  to  ask  your  graoe  — 

Duch.    A  (jnestionP  yes,  sir. 

Attr.    Do  you  love  me,  madam? 

Duc/t.    How,  sir? 

Aur.    üoes  your  ^n-aco  love  nie? 

Duch.   AudaciouB  grooml  iiuw  dares  tby  soul  imagine 
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So  ffteat  an  impudence,  almost  treason  to  us! 
Are  all  our  favours  thought  so  cheap?  and  we 
Considorod  in  tho  crowd  oft  other  women 
Fit  for  your  mixtiire  ? 

So  fnhrt  f^io  forfc  ihn  abzukanzeln,  doch  aobUeaat  sie  mit  huldyoUster 

Verzeihung: 

Nor  sliall  you  t^uffiT  und  er  the  remembranco ; 
'Tis  now  as  it  had  ncvcr  been,  and  you  keep 
The  first  place  in  our  thoughta. 
Aur.  Ha! 

Audi  hicfür  fand  Sh.  die  Idee  im  Caetigo,  doch  hat  er  sie  mehr  — 
Vielleicht  zu  viel  -  ausgeführt.   In  der  14.  Sceno  des  III.  Aktes  weisa 
die  Gräfin  Don  Kodrigo  zum  Sprechen  zu  bringen: 
Don  Rod.   ^Tondria  algun  fundamento 
Ml  atrovido  pensamiento, 
Si  viendos,  imaginara 
Que  al  Conde  aoy  preferido? 
Cond.   jVos!  ^taa  galan  os  pintaia? 
Arrogante  y  necio  andais 
Sois  un  barbaro  atrevido. 
D.  Rod.    (Ap.  ;0h  nunca  yo  hubiera  habladol) 
*  SupHcüä  me  perdoneis. 

Nunfolgt  die  Hriefacene.  Ich  gebe  sie  hier,  Original  und  Nachbildung,  wieder: 

Cond.    Un  papel  escribir  quiero  Duck  

Tor  V08,  a  quien  quiero  bien.  You  are  our  Secrctai  y,  write  as  we 
— •    —   —    —   —   —    —  shall  dittate. 

Cond.  ^No  cscribisi'  Aur  

D.  Rod.  Senora,  ai.      .....    What  s  your  pleasure 

Cond.  (Dictando)  Mi  bien  ...       I  shall  write,  madam? 

D.  Rod.  jSeilora!  Duck.    A  letter,  a  love  letter. 

Cond.  No  08  Hämo,  Write  as  I  bid,  upon  your  life  — 

Sino  digo  que  escribais  I  love  you. 

Mi  bien.  Aur.   I  am  perpar'd. 

D.  Rod.  Tierna  comenzaie.  Duck.  Write,  I  love  you,  sir;  do  yon 
Cond.  {JHct.)  Con  tan  graod«  not  nnderatand  meP 

extramo  oa  amo  . .  Aur.  Shell  make  me  mad  {wrids}  I 
D.  Jt.  (Eaerib.)  Os  amo  bare  done  I  low  ffou, 

Cond,       qui6a  amala  tcm?     PncA.   How,  nvf 
D.S.  Ot  amo  he  pneato  ,aef[ora.  Aur,  There  wanted  sir.  I  laue  you  sir. 
Cond.  A  m\?  Duck,  And  if  you  be  Dot  ahort  of 

P.  R,      Yo  leplto  ahora  apprehension 
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Lo  que  he  csorifo;  auuque,  Aw.  And  if  you  he  not  short  qf  appr^ 
por  DioB,  hemiun  — 

Que  81  haceiö  los  ojo8  jueces,  Duck     You  11  wisely  entertairi  it. 

ElluB  diran  nii  delito.  Anr.    You  LI  uistjhj  entertain  it. 

Cond.    Poncd      amo  Dach.    All  errors  bo  forgot;  meet  me 

D.  R.    Ya  he  escrito  ....  this  evening  — 

Cond.  {Dict.)  Os  amo  yo.  Aur,  All  errors  be  forgot;  meet  me 
D.  B.   ^Tantas  vecesP  (his  evening  — 

Cond.  jQue  se  os  da  &  tos  que  Duch.  Ttbe  privy  garden  aad  roceive 

flean  tantasP  more  testimony 

D,  B*  (Ap.)  Entre  esperanaas  Amt.  IHhe  privg  gardm  and  reuive 
desTeloBy  mori  ieattmony. 

Tantaa  dndas,  iantos  oeloa     Duck.  Haantime  here  is  my  haod,  that 

Ciego  amor^  por  qu^  me  an*  in  the  morniog  TU  marry 

eantasP  you. 
Cond.  (Dict.)  Que  por  vor  n  me  Aur.  Meaniimef  here  ie  my  hand,  that 
amais  tos,  in  ih»  nwmmg 

Dando  a  mis  euidados  fin,        Fü  marry  you,  —  What  a  doTil  doee 

A  las  doee  ea  el  Jardin  she  meanP  \Aside\ 

Serd  Toestra  espoaa.  Adios.  I  haTe  done;  it  wanta  yoor  confir- 
D.  B,  Esorito  esti  ya.  mation  [ehe  eigne  tl]  So. 

—  —  —  —  —  —  To  whom  shall  I  direot  itB 

Cond,  Cerralde.  Bien  est&  asl  JDueh,  Yon  will  be  tmstyP  there  is 

Y  daröisle  .  .  .  Entendeisl  daoger  eise. 

D,  B.  Bt,  senora.  Aur,  To  wliom? 

Cond,  A  quien  aabeis  Dueh,  To  him  that  Iotos  me  beat; 
Quemeqniere masqne&si.  DeceiTo  me  not,  farewell. 
HoffDUDgsToU  bleibt  Aurelio  surück.  Doch  da  stösst  der  Herzog  auf 
ihn,  der  ibii  mit  Hohn  and  Verachtung  behandelt  und  SohmShnngen 
gegen  ihn  ansstSsst  ttannhaft  und  doch  bescheiden  Tortfaeidigt  sich 
Aurelio  gegen  seine  Besohnldigangen.  Da  der  Hersog  in  natOrlieher 
Redewendung  TOn  derFfirstin  sagt,  dass  er  sie  liebe,  „best  — she 
will  acknowledge  —  of  all  roankind*'  so  schwinden  Aurelio  alle 
Zweifel,  dass  der  Hersag  der  Erkorene  sei  und  er  gibt  ihm  den  Brief. 
Kurs,  die  Sache  TOrlanft  wie  im  spanischen  Original:  Entilloken  des 
Fürsten^  Heue  Aurelio's. 

V.  Akt.  Mercutio,  bereits  frfiher  (4.  Akt)  lum  „OomptroUer  of  tfae 
honsehold**  ernannt,  erhStt  den  Auftrag,  Niemand  als  Borgia  in  den 
Garten  in  lassen,  woselbst  sie  diesem  „some  priTaoies  Only  oonoern 
his  knowledge"  mitsnthcilen  haben.  Der  Alte  hofft  ,^something  will 
eome  on't  if  he  haTO  The  graoe  to  nick  on  this  opporitmü^,*^  Da 
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kommt  „muffled-*  der  Herzog.  Mercutio's  Frage:  Borgia?  halt  er  für 
das  Losungswort  (Is  this  the  word?),  bejaht  und  wird  eingelassen.  Zu 
spät  erscheint  Aurelio,  ungeschirktorweise  gibt  er  sich  gar  für  den 
Hf^rzog  aus  und  Terursacht  dadurch  nur  noch  längeren  Aufenthalt,  und 
als  der  Vater  endlich  den  Sohn  erkennt,  ist  es  7m  spät,  dem  Herzog 
den  Kang  abzulaufen.  Aurelio  gibt  die  Herzogin  auf  und  eilt  fort,  ura 
sich  wenii^ptons  mit  Cornelia  zu  verständigen.  —  2  Scene.  Cornelia 
und  die  Hotdamen.  Dann  erscheint  Pisauro  und  warnt  Cornelia  noch- 
mals wegen  ihrer  Liebe  zum  Bruder,  Seine  Absicht  tritt  jetzt  klar 
hervor,  er  möchte  selbst  das  schöne  Mädchen  freien.  Den  getährlichen 
N*  1  enbuhlcr  AureÜo  sucht  er  —  ein  sauberer  Freund  —  durch  die 
Bemerkung 

„He  was  once  so  overgrown  with  love.  he  had 
Resülv'd  to  teil  yt>u,  he  wa.s  udt  your  biuther-'  etc. 
üiis(  liäiilich  zu  machen.  Seine  rauhen,  tonischen  Worte  erwerben  ihm 
natüilich  nicht  das  Herz  Cornelia'»,  haben  aber  doch  die  Wirkung,  dass 
diese  ihre  Liebe  dem  Bruder  entzieht  und  Ureini  zuwendet  Letzterem 
macht  die  Schone  zuerst  den  Standpunkt  klar^  weil  er  durch  „commands 
And  power  of  great  oues  "  das  Herz  seiner  mistress  erzwingen  wollte. 
Als  Aurelio  angemeldet  wird,  lässt  sie  Ursini  schnell  „behind  the 
hangings*^  treten.  Aurelia  a  Versuch,  sich  aus  seiner  Borgia-Haut  her- 
auszuschälen, gelingt  ihm  nicht.  Cornelia,  durch  Pisauro  s  pertide 
Bemerk  Uli  misstrauiach  gemacht,  schenkt  ihm  keinen  Glauben.  Ver- 
gebens rutL  er  Pisauro  als  Zeugen  an.  Letzterer  spricht  so  zweideutig 
und  ausweichend,  dass  Cornelia  ihre  Anschauung  nioht  ändert.  Schliess- 
lich lässt  sie  Ursini  her  vortreten  und  i  eicht  ihm  diu  lltmd.  Jetzt  er- 
scheint auch  die  Herzogin  mit  dem  glückstrahluudcu  ilciv.ug  vuu  Forrara. 
Sic  bat  sich  in  ihr  Schicksal  gefunden  und  hat  nur  wenige  Worte  mehr 
für  den  ungesohickteu  Liebhaber: 

  „heaven  I  see 

Would  have  it  thus,  and  rectify  our  foUy.'' 
Es  erscheint  Mercutio  und  später  der  seinen  Herrn  suchende  Pimponio. 
Jetzt  erst  gelingt  es  Aurelio,  die  Borgia-Maske  absuwerfen.  Gornelia 
bedauert  ihre  Uebereilong.  Die  leer  ausgeheiideii  Abenteurer  nefameti 
ihren  Plan,  in  den  Krieg  (30jährigen)  za  sieben ,  wieder  auf  und  die 
Herzogin  beendigt  das  St&ok  mit  der  Moral: 

^Subjects  may  love  as  tbeir  nide  sense  imparte, 
Bni  heaTen  doth  only  govcrn  princes  heart.** 
Der  V.  Akt  ist  fast  gana  Shirlej's  Eigentbam.  An  Tirso  lehnt  er 
■ieh  am  Seblusse  und  ausserdem  nur  insofern  an,  als  er  den  Helden 
aoeh  an  spit  kommen,  „die  opportnnity^  Tereftamen,  sein  Glück  vor- 
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Belierzen  lasst.  Oass  Aurelio  leer  ausgebe,  habe  ich  oben  als  Forderoag 

poetiaober  Gerechtigkeit  bezeichnet.  Obwohl  nun  Sh.  dieser  Fordemog 
naohkam,  so  befriedigt  seia  Sehloss  doob  nicht.  Wir  hatten  der  reizen» 
den  Clavela  einen  edleren,  besseren  Gatten  gewAnscht;  als  den  hämischeiii 
neidischen  Ursini,  der  ohne  Zweifel  die  nnsympathiechste  Figur  des 
Stackes  ist  Lieber  hätten  wir  sie  noch  mit  dem  wankelmfithigen 
Aurelio  vereinigt  gesehen. 

Blicken  wir  auf  das  Gaoze  zurück,  so  finden  wir,  dass  Sh.  von 
seinem  Vorbild  einen  ausgiebigen  Qebraaoh  gemacht  hat.  Ihm  yerdankt 
er  nicht  nur  die  Idee^)  des  Stuckes,  sondern  auch  die  HauptzQge  seiner 
f'abel,  die  Aoordoung  dea  Materials,  die  besten  und  wirkungsvollsten 
Scenen.  Aber  die  Nachahmung  ist  keine  sklavische.  Wörtlich  über- 
setste  Stellen  finden  sich  nicht  viele.  Selbst  da,  wo  er  eine  Scene 
getreu  kopirt,  hat  er  sich  seine  Selbständigkeit  im  Ausdrucke  möglichst 
gewahrt  Zahlreich  sind,  wie  wir  oben  sahen,  die  von  Sh.  hinzu  er- 
fundenen Scenen  und  wenn  sie  auch  an  komischer  Wirkung  hinter 
denen  des  Originals  zurückstehen^  so  sind  sie  doch  zum  Theil  noch 
packend  genug.  Voran  stellen  wir  die  Pimponio-Scenen  (the  comic  under- 
plot),  die  mitunter  einen  treflflichcn  Humor')  entwickeln.  Aber  freilich 
an  die  Genialität  dos  Spaniers  reicht  Sh.  nicht  heran.  Das  zeigt  sich 
am  besten,  wonn  man  seine  nachgeahmten  Scenen  mit  denen  des  Vor- 
bildes vergki<  ht  Wie  schwerfällig  nimmt  sich  da  alles  neben  dem 
hinreispendon,  anmuthigen  Spanier  aus. 

Br/üg!i(h  der  Charaktere  ging  Sh.  seine  eigenen  Wege  und  hierin 
übertrat  er  e^icheilic}!  sein  Vorbild.  Die  Mnnnnr  insbesondere  erhielten 
durrh  ihn  eine  auegesprochenero  Individaalitär.  Meisterhaft  ist  der 
Charakter  des  Mercutio,  welcher  ganz  Eigenthum  des  Dichters  ist.  ^I^he 
waspish  vanity  and  perverse  exultation  of  the  cid  man,  urtheilt  Dyce 
(III,  411 A.),  are  in  truth  very  skilfully  and  huniorously  portrayed." 
Der  neidische  ürsini,  der  cynische  Pisauro,  der  hochfahrende  Herzog, 
der  Clown  Pimponio  sind  Gestalten,  die  scharfer  als  irgend  eine  im 
^Castigo"  hervortreten.  Merkwürdigerweise  verloien  die  Hau|itpersonen, 
besondeia  die  Frauen  unter  Sh.  HSnden.  Ee  fehlt  letzteren  an  jener 
Aumuth  und  Schalkhaftigkeit,  an  jenem  hinreisseuden  Liohroiz,  die  uns 
bei  Tirso  nachsichtig  gegen  ihre  Schwächen  und  Thorheiten  machen. 

1)  Ztt  seinem  »Titttl''  Oppottusi^  ward«  Sb.  oflRattlisr  doreh  StsUen  desTfrso 
wie  s.  B.:  Perdi  ia  oeatim  —  Que  mwn  il  qn«  nsa  vss  ia  ocaaion  pisrde  etc. 

(in,  21}  veranlasst. 

2)  So  sagt  z.  B.  PimpoDio  als  sich  ibiu  der  kleine  Ascaoio  „in  a  Swilzer's 
htibh"  als  ,High  German"  vorstellt:  HS's  one  of  the  loweat  High  Qermaas  tbat 
ever  I  look*d  upon. 
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Auch  Don  Bodrigo  hat  in  eeinem  englischen  Qewande  eingehfisst  Bei 
Tino  encheint  er  als  eine  edle  ritterliche  Figur.  Es  ist  nicht  sein 
AeneeereB  allein,  das  die  Gra6n  für  ihn  einnimmt  Tapfer  im  Streite, 

hat  er  sie  gegen  den  plötzlichen  Angriff  des  feindlichen  Caeimiro  g<;- 
schützt.  Die  Liebe  der  f  nndesa  ist  also  auch  ein  Ansflues  ihrer  Dank- 
barkeit und  zugleich  auf  den  inneren  Werth  des  erprobten  Hannes  be- 
gründet. Was  thut  dagegen  Aorelio  bei  Sh.,  um  die  Leidenschaft  der 
dnchess  zu  verdienen?  Nichts,  absolut  nichts.  Sie  sieht  ihn  und  ist  in 
ihn  ▼erliebti  sie  sieht  ihn  und  will  ihn  besitzen. 

Das  englische  Stück  ist  durch  die  grdssere  Mannigfaltigkeit  an 
Figuren,  durch  das  Uereinsiehen  von  Nebenpersonen,  durch  den  ^under- 
plot^  reicher  und  bewegter  in  der  Handlung  als  das  spanische;  dafür 
bat  aber  die  Hanpthandlung  —  dns  V<  rluiltni'^  zwischen  Fürstin  und 
Abenteurer  —  sowohl  an  Breite  als  an  Tiefe  verloren. 

Die  Idee  des  Stückes  ist  die  gleiche  geblieben.  Beide  Dichter 
stellen  in  ergötzlicher  Weise  dar:  „wie  man  durch  zu  ängstliches  Re- 
flektiren  das  naheliegende  Glück  versohersl^ beide  lehren:  „oocMio 
aegre  offertur,  facilo  amittitur." 

Es  ist  oben  anj^odeutet  worden,  daaa  Sh.  versucht  hat,  die  Unwahr- 
scheinlif  hkeit  der  Handlung  zu  verringern.  Wohl  deshalb  Hess  er  auch 
den  Angriff  des  Caeimiro,  dessen  Besiegung  und  Flucht,  Wiederkunft 
und  Abreipe  etc.,  welche  Ereignisse  ein  f^rn^^srren  Zeilraum  als  den 
votu  Dichter  angenommenen  beanspruchten  ,  \\  (  (^fallon.  Doch  hat  er 
datnit  wenig  erreicht.  Die  Fabel  des  Stückes  beruht  einmal  auf  märchen- 
haften Voraussetzungen  und  es  ändert  nicht  viel  an  der  Sache,  ob 
Einzelheiten  mehr  oder  weniger  der  Wirklichkeit  entspreehen. 

Was  die  Moralität  betrifft,  so  haben  sich  Engliiiädei  und  Spanier 
emander  nichts  vorzuwerfen  Beide  sind  reich  an  'zweidi  utigeu  Seherzen, 
fein  und  geistreich  bei  dem  Spanier  und  derb  und  cyniach  bei  dem 
Engländer  —  das  ( isü  re  ist  vielleicht  das  soblimoiere  —  und  beide 
haben  die  bedenkliche  Gartenscene. 

Bezüglich  des  Dialogs  und  der  Diktion  kann  sich  iShirley  und  können 
sich  überhaupt  nicht  viele  Dichter  mit  dem  Sprachzauberer  Tirso 
messen. 

Fassen  wir  das  alles  zusammen,  so  müssen  wir  Sh.'s  Lustspiel 
zwar  als  eine  treffliche  mit  vielen  originellen  Ztlgen  bereicherte  Nach- 
abmung  bezeichnen,  doch  glauben  wir,  dass  sie  in  der  Gesammtwirkung 
ihr  Vorbild  nicht  erreicht,  geschweige  denn  übertroffen  hat. 

Öhirley  bat  in  seiner  Nachahmung  dasselbe  Verfahren  eingeschlagen, 

1)  Soback  U,  583. 
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wie  die  B^amosen  des  17.  Jahrhunderts.  Ich  möchte  ihn  am  liebateii 
mit  Rotrou  vergleichen.  Wir  haben  bei  letzterem  wie  bei  jenem  das 
Bestreben,  die  phantasievollen  Schöpfungen  Spaniens  dem  Geschmacke 
der  eigenen  Nation  anzupassen.  Wohl  ist  viel  von  der  Phantasie  und  der 
Farbenpracht  und  selbst  von  der  Diktion  der  Vorbilder  in  ihre  Nach- 
ahmungen übergegangen,  doch  ist  keiner  von  beiden  so  kühn,  das  er 
die  äussere  Form  der  „Comedia^,  z.  B.  die  Eiutheilung  in  3  Akte,  die 
kurzen  Verse,  die  reiche  Abwechslung  in  den  Versmaseen  u.  d?l,  m. 
adoptirte,  beide  halten  viclniehr  an  den  ühorlioforten  Formen  ihres 
Nntionahht  atcrs  fest.  Aber  gerade  darauf  beruht  der  Erfolg,  den  sie 
zu  ihrer  Zeit  harten. 

fehtrley's  „0[)[)urtunity"  wurde  sicherlich  mit  grossem  Heifall  auf- 
genommen. Ks  kam  auch  nach  der  Restauration  wieder  aufs  Repertoire. 
Di©  Kritik  fällte  über  daa  "Stück  ein  durchaus  günstiges  Urtheil.  So 
sagt  z.  B.  Dyce  (I  p.  XXXI}  „it  is  ono  of  the  most  amusing  pieces 
oar  author  has  produoed.'^   Man  vergl.  ferner  noch  Ward  (Ii,  326). 


Digitized  by  Google 


Ueber  die  Anwendung  der  Bahrprobe  in  der  Schweiz. 

Von 

Jakob  B«eeht«H. 


Dass  die  meisten  germanischen  Qottesurtheile,  wie  adbon  Jakob 
Grimm  in  seinen  deutschen  RechtsalterthQmern  angenommen,  sich  auf 
die  indogermanische  Urzeit  zurückfuhren  lassen,  hat  zuletzt  Adolf  Kaegi 

in  einer  ergebniesreichen  Abhandlung  dargelegt').  Die  Feuer-  und 
Wasserprobo,  die  Probe  des  geweihten  Bissens  sind  uunmebr  auch  aus 
indischen  Gesetzbüchern  bekannt  geworden. 

Man  weiss,  wio  namentlich  bei  den  Germanen  die  Ordalion  so  mhe 
Wurzeln  geschhigcn  hattr,  dasa  selbst  die  unduldsame  christliche  Kirche 
einige  dieser  Kccbtsgewobnheiten  wenigstens  seit  dem  Ausgang  des 
Hittelalters  heiligte.  Dem  Volksbewusstsein  sollte  tief  eingeprägt 
werden,  dass  die  »Schuld  odor  Unschuld  schon  hienieden  geoffenbart 
werde  und  die  göttliche  Lenkung  noch  stündlich  Wunder  zu  wirken 
mächtig  sei.  Uem  Verbrecher  aber  war  das  Gottesurtheil  zunächst  eine 
geistige  Folter,  durch  welche  nicht  selten  das  Geständniss  erzielt  wurde. 

Eines  der  merkwürdigsten  Oottosurthcilo  ist  die  ßahrprobe,  das 
Bahrrecht,  welches  bei  Mord  und  Todschlao-  zur  Anwendung  kam*). 
Wann  der  Thäter  nicht  ermittelt  werden  konnte,  mussten  bekanntlich 
die  Verdächtigen  an  die  Bahre  treten  und  den  Leichnam  berühren. 
Nach  dem  Glauben  des  Vulkes  fing  derselbe  zu  bluten  an,  öobald  der 
Morder  sich  näherte.  Dieses  Ordals  vom  racheschreienden  Blut  gedenkt 
zwar  keines  der  frühern  deutschen  Gesetze  oder  Kechtsbücher,  auch  ist 
es  kauui  arisches  Gemeingut^  wohl  aber  kennen  dasselbe  epische  Ge- 


1)  Alter  und  Herkunft  des  germanisthen  Gottpsurtheils  in  der  Festachrit't  der 
Universität  Zürich  zur  XXXTX«  VersammluDg  deutflcber  PbUologeD  und  SchuU 
mäuD«r  (Zürich  1887). 

2)  J.  Grimm,  BeohtaltorthllBer  8. 930f. ;  E.  OMobrUggen,  Slndieii  m  deotHhea 
«nA  tdiir»iMrlicben  BeobtfgOMtaielite  S.  82711. 
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dichte  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Man  erinnert  sich  sogleich  an 
die  Stelle  aus  den  Jiibelungen,  wo  Krimhilde  die  Burgunden  an  die 
Bahre  Siegfrieda  treten  heisst  und  die  Wunden  beim  Nahen  Ilagens,  des 
Läugnenden;  aufbrechen  und  bluieO;  was  das  Lied  mit  den  Worten 
erklärt: 

„Daz  i^t  ein  michel  wunder,  vil  dick  es  noch  geschiht, 

8wä  man  den  mortmeilen  bi  dem  toten  siht, 

80  bluotent  im  die  wuüden,  als  ouch  dä  gescliach; 

dav6n  nmu  die  schulde  da  ze  Hagenon  gcsach^). 
Eine  andere  verwandte  Stelle  findet  sich,  wie  man  weiss,  in  Hart- 
manns Iwein  V.  135r3  ff.  Freilich  handelt  es  sich  hier  liicht  um  ein 
gerichtliches  Beweismittel,  das  Geständniss  zu  bezwecken;  sondern  bloss 
um  das  Bluten  der  Wunde  beim  Uerrannahen  des  Mörders,  so  wie  in 
Schillers  Braut  von  Messina,  Akt  4,  Sc  4:  „Brechet  auf,  ihr  Wunden 

Dass  dieses  „über  die  Bahre  gehen^  auch  bei  andern  Völkern  üblich 
war,  z.  B.  schon  frfiher  bei  den  Franzosen  und  Engländern  —  möglicher^ 
weise  stammt  es  von  den  Kelten  —  ist  ebenfalls  seit  Grimm  durch 
ZeognisBe  belegt.  Einen  Jüngern  Fall,  welcher  sich  in  Monpellier  1556 
zugetragen,  ersfthltder  Basier  Felix  Platter  in  seiner  Selbstbiographie'). 
Ein  Eneehty  der  seinen  Herrn,  einen  Canonious,  erschlagen,  wirid  drei 
Jahre  nach  der  That  gefänglich  eingebracht.  „Man  gmob  den  eanom- 
com  UM,  so  dry  jar  im  grab  glegen,  zeigt  in  fan;  et  enrolgt*  aber  kein 
seichen  —  wie  man  meint  —  mit  dem  blieten  (Unten),  dann  er  echon 
ziemlioh  nssdorret  Er  bekant  daa  mort,  wart  erkant  aar  massader.** 
Die  Anwendung  des  Bahrrechts  in  England  und  Schottland  beaengen 
Shakespeare  und  Walter  Scott  Wie  Gloster  in  „Richard  lU**  an  den 
offenen  Sarg  Heinrichs  VL  tritt,  mft  ihm  die  Prinzessin  Anna  mi 

„Ihr  Herrn ^  seht,  seht!  des  todten  Heinrichs  Wunden 

Oeffnen  den  starren  Hund  und  bluten  frisoh. 

Denn  deine  Gegenwart  sieht  dieses  Blut 

Aus  Adern,  kalt  und  leer,  wo  kein  Blut  wohnt." 

1)  Laehnann  In  den  Anmerkoogen  tn  den  Nibdnngen  nad  snr  Klage  S.180 
scheidet  bekanntlich  diese  Stelle  alt  nnlch^  vielleicht  erat  ms  dem  Iwela  bertiber^ 

genommoD,  aus.  Es  ist  indessen  doch  gewiss  der  umgekehrte  Fall  anzanehmcn.  Vgl. 
Übrigens  E.  Martin  zu  dieser  Stelle  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Alterthum  3?,  ^80  ff. 
(1888).  Martin  fiünt  nnrh  Srhotteiius  als  ältestes  bekannt  gewordenes  Beiapiel 
des  Bahrgerichts  ein  dem  iliou  .ia  Cantimpratensia  eotlebotes  aus  Pforzheim  von 
1271  an;  Uber  einen  in  JEU>ttweii  vorgekommenen  Fall  vgl.  Birlinger  i tu  Anzeiger 
f.  d.  Konde  d.  deetschen  ?oraeit  1868  S.  11;  1599  in  Stielen  (Sadisen). 

8)  Ansg.  von  Boos  S.  869  f.  YgL  llartlD  a.  a.  0.  8. 382»  wo  weiters  Beleg« 
ans  Schottland  nitgethelft  sind. 
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Während  die  meisten  Gottesurtheilo  in  Deutschland  nach  dena  vier- 
zehnten und  fünfzehnten  Jahrhundert  vcrachwindon,  erhielt  sich  die 
Bahrprobe,  die  überhaupt  jungem,  vielleicht  chriathchen  Urspnmp^B  iet, 
morkwfH  (lif^nrweiae  bm  iiia  öiebenzchnte  Jahrhundert  hinein;  die  hcssiacho 
Lanih  sordnung  von  1639,  sowie  Criminalacten  aus  dem  Bode  dee  17,Jabr- 
hundcrts  weisen  noch  auf  dieselbe  hin. 

Diese  Thatsache  ist  unstreitig  dem  Einflass  der  Kirche,  die  vor- 
nehmlich dieses  Ordal  hegte  und  mit  geweihten  Können  utngab.  zu- 
zuschreiben. Der  Finger  Gottes  zeigte  sich  hier  am  wunderbarsten. 
Auf  den  kirchlichen  Ursprung  des  Üahrrechts  deutet  auch  deeeen  erste 
Anwendung  bei  unschuldig  gemarierten  Heiligen. 

Verhältnissmassig  am  häufigsten  erscheint  die  Anwendung  des  Bahr- 
rechtes in  der  Schweiz,  und  zwar  nach  der  Uctormation  ausschliesslich 
an  katholischen  Orten.  Schon  frühe  tauchen  rechtliche  Bestiamiungen 
darüber  auf.  Das  Landreoht  von  Schwjrz  I,  14  (Satzung  von  1342) 
enthält  folgende  Stelle: 

„Wer  den  andern  zu  todt  schlat,  oder  ersticht,  oder  welichen 
Wiir  er  in  ertödt,  da  soll  der,  so  darum  bekhigt  luid  goschuldiget 
Wirt,  über  den  toten  gan  uf  ^^^ottes  erbernido.  ^Vil t  der  tote  bluotende, 
80  8oll  man  den  si  huldi^en  ouch  tötca  und  bull  m  darvür  nieuian 
schirmen^;.'  Ebeoöü  das  Thalbuch  von  Ursern  Art.  1:  „Wurde 
iemaud  umb  den  todscblug  angesprochen,  der  selben  laugneto  und 
sein  Unschuld  nicht  bewähren  mag,  der  soll  über  den  todten  gehn 
und  soll  auf  des  todten  wunden  schworen,  dass  er  an  dem  tod  un- 
schuldig sei;  wäre  aber,  dass  die  wunden  anzeichen  thäten,  blüeten 
oder  Bonat  sich  verendereten,  so  soll  der  fibergehend  auch  den  leib 
Terlteren;  th&teod  aber  die  wunden  keine  zeiohen,  so  aoU  der  über« 
•gebend  darren  sein  nnd  soll  aoeh  mänuiglich  a^n  freund  daromb 

aeinV 

Die  ganse  Proiedor  bt  in  eiaeD  linaamer  Foimelbneh  von  1542 
(▼on  Beat  Rippel)  anaflUirlich  besobrieben.  Die  Bahre  wurde  nnter 
fireieni  Himmel  anf  eine  Ebene  gestellt  (nioht  auf  geweihtee  firdreioh)| 
•0  daae  von  keiner  Seite  jemand  Unbemfener  auf  die  Bahre  sehen 
könnte:  „dann  wann  ein  thiter  die  bar  siebf»  so  seiebnet  sie**  d.  b.  wenn 
infiilligerweise  nnter  den  Znscbauwn  der  Thiter  sieb  befunden  bftCte, 
wftre  das  Zeioben  erfolgt,  ebne  dsss  dadurch  der  Mörder  an  erkminen 
gewesen.  Oer  Verdichtige  mnaste  am  gansen  Leibe  gesoboren  werden, 


1)  Blumer,  Staats-  und  Rechtagesch,  der  Schweiz.  DemokratieD  1,  537. 

2)  a.  a.  0.  AosfUbrlicher  steht  die  nimlicbe  BestimmaDg  im  Landbaeb  VSB 
Dri  Alt  1.  YgL  Oseabrüggen  S.  888  t 
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damit  er  kefne  Zauberei  im  Haar  verborgen  trüge.  Nackt  Wm  auf  ein 
nenes  Untergewand,  ein  geweihtes  Licht  in  der  Linlcen,  in  Begleitung 
der  Gerichtspersonen  trat  er  auf  die  rechte  Seite  der  Bahre  ^  kniete 
nieder,  mit  den  Urkundspersonen  fünf  Paternoster,  Ave  Maria  und  den 
Glauben  zo  beten,  auf  dass  Gott  zum  Beistand  der  Wahrheit  ein  Zeichen 
thun  wolle.  Darauf  legte  er  die  rechte  Hand  auf  die  Brust  des  Todten, 
der  um  Wunde,  Ilerz  imd  Mund  entbloast  sein  sollte  und  schwur  folgen- 
den Eid:  „Wie  ich  hie  si<"!i  und  berüer  disen  toten  lib,  so  bitt  ich  got^ 
ob  ich  in  umbracht  oder  an  binem  tode  schuldig,  rat,  that,  gunst,  für- 
dfung  oder  hilf  thau  hab  in  einig:  wis  oder  gestalt,  dass  dann  gott  der 
allmächtig  hie  ein  oflfonlich  zeichen  thiiej  miner  schuld  oder  Unschuld 
all  den  tag  ze  kon  und  mir  gott  also  helfe  und  alle  heiligen."  Hiciauf 
wurde  die  Leiche  von  sieben  Männern  beHciiuut;  biuteteu  die  Wunden, 
war  der  Thäter  entdeckt^). 

In  unsern  vaterländischen  Chroniken  ist  eine  ilciho  nicht  uninteres- 
santer Fälle  der  Bahrprobe  überliefert.  Ich  stelle  hier  »ämmtliche  mir 
bekannt  gewordenen  zusammen. 

Der  Ütesto  Fall  geht  u&f  das  Jahr  1417  anrilok  and  wird  Ton 
Aegidios  Tiohodi  2,  90  folgendermateen  erzählt: 

»Am  mentag  vor  Kieolai  (29.  Not.)  ward  in  der  sibenden  stund 
ennfirt  der  würdig  herr  Heinrich  probst  sno  Lnsero  uf  der  Prediger- 
braok  zQo  Costens  In  der  statt.  Er  ward  also  wond  getragen  In  der 
prediger  portstsbea;  da  starb  er  von  stnnd  an  und  ward  der  mSrder 
gefangen.  Der  verjach  yon  stand  an,  die  Ton  Losem  hettind  in  be* 
wSit,  dass  er  das  tnon  solt;  daran  er  denen  Ton  Luzem  unreoht  tet; 
dann  de  das  hemaoh  gar  vast  widersprachend.  Und  also  ward  der 
mSrder  am  Donatag  damaeh,  des  andern  tages  Deeembrisi  für  ge- 
riebt gestellt  nnd  wie  man  in  für  geriebt  fftert,  de  fieng  von  stand 
an  der  tote  lichnam  des  probsts  (den  man  noch  do  nit  vergraben 
hat^  bis  das  reebt  ToUfBert  ward)  an  se  sohwitxen;  and  do  der  mörder 
af  das  rad  Terorteilt  ward»  do  fieng  der  liohnam  an  blaoten  nnd  ward 
als  rot  und  als  sebön,  als  er  lebendig  je  gesin  was.  Das  alles  saohend 
ob  300  meniohen,  die  bim  lichnam  stnondent.  Also  ward  der  mSrder 
af  das  rad  gesetst  and  des  probsts  liehnam  Tergraben.^ 
Aehnlieh  erzählt  Stampf  den  Vorfall.  Segesser  hat  im  Geschlehts- 
freand  11,  120  ans  einer  1536  bei  Steiner  In  Angsbnrg  gedrneklen 
Chronik  eine  fast  wörtlich  gleich  laatende  Relation  mitgetheilt  (Der  In 
Constans  während  des  Coneils  ermordete  Luzem  er  Propst  bloss  aller- 
dings nicht  Heinrich,  sondern  Niklaaa  Brader.) 


1)  Ssgesser  Beohtageich.  2,  702  nach  einem  Ponnellmfih  vea  1588. 
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l  )cr  weitaus  berühmteste  Rechtsfall  dieser  Art,  der  von  den  meisten 
Schweizerchronisten  erwähnt  wird  —  am  auHführliehsten  schildern  ihn 
der  Luaserner  Petermann  Etterlin,  sodann  DicboM  Schilling  (der  Luzerner), 
Valerius  Anshelm  —  datirt  aus  dem  Jahr  lbO'6.  Es  ist  dies  die  be- 
kaoote  Geschichte  von  Hans  bpiess  von  WiUisau. 

Die  mit  dramatischer  Lebendigkeit  vorgctra^^men  ErzähluDg  bei 
Etterlein  (Basier  Ausg.  v.  1507  R1.  CXXU  f.)  lautet  M: 

„In  dem  jar  als  man  zalt  nach  der  gehurt  unsers  lieben  herren 
Jhesu  Christi  tusent  fünfhundert  und  dry  jar  im  houwent^  do  beschach 
ein  gross  mort  und  wuiidcrzeichün  im  kiichspel,  heisset  Ettißwiller,  in 
Luzerncr  bieten  gelegen.  E:?  was  ein  junger  geaell,  genant  Hans 
Spiesa,  der  hat  ein  wib,  die  hiess  Margreta.  Der  gemelt  Jlans  Öjaess 
was  ein  kriegeknecht,  lüff  hin  und  har  in  die  leis'^n  (Ftldz-ügei  allent- 
halben, hat  der  froweii  lützel  acht  und  wann  er  har  heim  kam,  tiess 
er  nütz  desterminder  die  guotcn  fruwon  sitzen,  gab  ir  weder  essen 
noch  trinken,  als  dann  ein  biderman  siner  elichen  frouweu  billich 
zetuonde  schuldig  ist;  des  sich  die  guot  frouw  zuo  merem  male  er- 
clagt;  je  doch  zuo  letzsten  gesach  man  euch  ir  armuot  an  und  daya 
der  mann  sunst  wol  vermeglicb,  habende  was  (vermöglich,  wohl- 
babend)  und  in  allen  luodren,  spUen  und  prassen  lag.  Do  ward  sovil 
darzuo  tan^  dass  er  je  mit  der  frouwen  muost  hus  han  oder  aber  ira 
essen  und  trinken  geben  nach  sinom  vermögen,  als  sich  danne  söHchs 
zetuonde  gehört.  Also  begeguot  si  im  und  bat  in  euch  so  frünt- 
Hchst  si  kond  oder  mocht,  dass  er  ira  wolte  das  best  thuon,  hungers 
not  büeste  und  mit  ira  hus  hielte.  In  dem  sprach  er  zuo  ir,  er  wölte 
es  tuüa  und  wolt  ira  genuog  geben ;  si  solte  sinen  uf  die  nacht  v»  ar- 
ten, 80  wolte  er  zuo  ir  kommen.  Des  was  die  guot  frouw  fro  und  gieng 
heim;  dann  si  saß  uf  einem  hof  in  Ettißwikr  kirchhdre,  da  nit  mer 
dann  dry  oder  vier  hüser  standen  und  rüempt  sölichs  iren  nachpuren, 
wie  dass  ir  mau  kommen^  mit  ir  essen  und  hua  haben  wolte.  Si 
kochet  das  best,  so  si  haben  macht,  damit  si  dem  mann  gern  guot- 
licben  tan  hette.  Und  als  [es]  ward  in  der  nacht,  do  kam  er  zuo  der 
guoten  frouwen.  Wie  sie  asseuL  oder  trankeut,  mag  ich  nit  wüadon. 
Si  giengent  mit  einander  nider  an  ir  echlalbctt.  Do  nani  der  mann 
ein  küssi,  scbluog  ir  das  für  den  mund,  cratackt  und  ui  würgt  si  also 
an  dem  bett;  darnach  takt  er  si  hübschlichen  zuo^  als  ob  si  selbs 
gestorben  solt  sin,  im  unwüssend  etc.  Und  gieng  fruog  (früh)  am 
morgen  nß  dem  hus  müessenklich  und  usmerlich  (gleicbgiltig)^  als 
ob  er  niendert  von  ütz  (etwas)  wüste  hinweg  uf  die  straß  in  Berner 


1)  Vgl.  auch  J.  Meyer,  Der  Uaut      126  ä. 
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gepiet  und  anderschwa  hin ,  als  er  dann  vor  ouch  gethan  hatt.  Nu 
hatten  iu  etlich  sin  nachburen  gcsechen  hinweg  gan  und  wartent 
alwegen  der  frouwcn,  wann  si  uf  stan,  so  ,woltcn  &i  im  das  winwarm 
geheischen  hau  (warmen  Wein  von  ir  bitten)  und  mit  ira  essen,  als 
dann  man  in  sölichen  zrthuond  pfligt.  Als  ea  lang  in  tag  inhin  ward, 
do  wolt  die  guot  frouw  nit  ufstun,  als  ouch  nit  unbillich,  dann  si 
was  ermürt.  Do  si  io  nit  fürher  kommen  wolt,  do  brachent  die 
nachburen  in  das  hua,  fundent  si  also  tot  an  dem  bett  und  kein 
wunden  au  ir  und  mocht  niemants  eigentlichen  wüssen;  wie  es  zuo 
gangen  was.  Doch  fuort  man  die  guoten  frouwen  gen  Ettißwille  zuo 
der  kirchen  und  ward  da  begraben.  Kun  bcgoiui  niongklich  mur- 
mulen  und  meinen,  der  mann  hetto  ßi  ermürt  und  kam  die  sach  also 
für  die  oberhund,  namlichon  für  die  von  Luzern:  die  taten  als  die 
wiscn  und  verbutent,  duHa  man  sich  nit  lielie  merken,  da  mit  und  er 
nit  sicher  neme  und  gewarnot  wurde,  und  gcsach  man  doch  da  bi 
an,  wo  er  widcrumb  in  ir  gepiet  käme,  uab«  man  dann  zuo  im 
grifen  und  in  fachen  solte^  aU  o\\<-h  beschach.  Dann  do  er  nütz  anders 
vernam,  dann  dass  man  meint,  m  wer  polbor  gestorben,  macht  er  sich 
harzuo,  ward  er  gefangen  und  gen  Willinow  in  thurn  gefüert.  Da 
ward  er  hart  gestreckt  und  gemartrot,  aber  kurz  man  täte  im,  wie 
mau  wolte,  so  wer  er  darumb  geBtorben,  dass  er  in  deheinen  wege 
solichs  mort  nit  verjecben  wolt,  und  die  wil  er  je  also  au  im  selber 
80  halsstark  was,  dass  er  durch  deheiner  raarter  willen  nit  verjcchen 
wolt  und  man  aber  alwegen  ein  bösen  zwifel  zuo  im  het.  er  heUe  es 
getan,  ward  angesechen ,  damit  die  warheit  an  tag  kam,  dass  man 
die  guoten  frouwen,  die  wol  zweinzig  tag  im  ertrich  gelegen  was, 
wider  usgraben  und  soU  er  zuo  ir  über  si  vengklich  gefüert  werden, 
als  dann  nach  solicher  gelegenheit  sich  gepürt  zethuond  etc.  und  im 
solichs  gcseit  und  da  bi  gebeten,  daas  er  vor  solichem  wero  und  di<' 
warheit  seite,  dester  ee  möchte  man  gnad  mit  im  teilen,  dunu  muu 
wurde  in  der  dingen  nit  erlassen.  Aber  man  sunge  oder  seite,  was 
man  wölte,  es  was  alles  umb  sunst:  er  wolt  der  such  uiisohuldig  sin 
uüd  begab  sich  selber,  über  si  zegand.  Also  do  mau  doch  sach, 
dass  es  alles  nütz  half,  ward  mit  urieii  erkannt,  wie  ob  geschriben 
stat,  da.->s  man  d;('  guoten  fiuuwen  usgraben  sulte,  in  bescheren  und 
iiuckciid  über  1  ucixi],  da  solte  er  dann  die  recht  band  uf  den  toten 
lichnam  legen  und  do  schweren  liplich  zuo  gott  und  den  heiligen, 
dass  er  an  solicheiu  mort  unschuldig  were;  täte  dann  die  frouw 
zeichen,  so  solte  man  in  richten,  täte  si  dann  dehein  zeichen,  so  were  er 
der  sach  unschuldig  etc.  Uf  solichs  nach  erkanter  urtel  wurdent  alle  ding 
Yolbracht;  wie  ir  hie  gehört  band.  Die  frouw  ward  usgegraben;  mag 
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mengklieh  wol  gedenken ,  was  eUenden  anblieks  das  were,  da  dn  mensch 
iweintig  tag  im  ertrieb  ligt  und  vidcr  asgraben  wftrt  etc.  DeßgeUchen 
ward  er  onoh  beschoren  und  von  WUllsow  gen  Ettißwill  gefüert,  das 
halb  jhü  wegs  Ist»  und  wordent  oucb  niia  from  redlich  mann  sno  der 
bar  geordnet,  damit  si  mSohtend  bi  iren  gescbworaen  eiden  knot- 
Bohaft  geben ;  was  da  geseohen  oder  funden  wurde  und  hieß  man 
suDst  mengklichen  von  dannen  und  hinder  sich  stan;  doch  so  mocht 
jederman  die  ding  secheo.  Nun  hörent,  was  bcschaob.  Do  alle  ding 
aho  geordnet  warent,  wie  ir  hievor  gehdrt  band,  stuond  der  arm 
mann  nackent  und  bloß  als  ferr  (fern)  von  der  bar,  dass  er  si  eben 
soeben  mocht  und  hatt  im  der  benker  ein  seil  an  die  bein  geleit, 
glicher  wise  als  eim  sehwin  oder  bu  hammet,  und  was  das  seil  lang, 
damit  er  konde  gan  nod  in  konde  behalten ,  dass  er  im  nit  cnt* 
rönne.  Do  er  also  snogerüst  und  gebunden  was,  hieß  man  in  in 
dem  namen  gottes  gan  und  gott  anrüefen  omb  sin  gnad.  Also  hat 
er  sin  beode  zno  samen,  fieng  an  und  gieng  nnd  den  ersten  tritt,  den 
er  tet,  wie  Terr  er  dennocht  von  der  toten  frouwen  was,  dass  er  si 
kam  soeben  mocht,  da  fieng  si  angents  (sogleich)  an,  warf  ein  scbam 
zum  mund  uß,  und  je  vester  er  binsno  gieng,  je  Tester  si  sobnmet. 
Und  do  er  begond  nach  hinzuokommen,  dass  er  solt  scbwereUi  do 
fieng  si  an  bluoten,  dass  das  bluot  durch  die  bar  niderrann  und  ent- 
farwet  sich.  Do  viel  der  mörder  uf  sine  knüw  und  verjach  das  mort, 
wie  er  s'  mit  dem  kussin  ersteckt  und  ir  die  gurgel  abtruckt  hatt 
und  bat  umb  genad.  Soliches  alles  gesachent  ouch  nit  allein  die, 
80  zuo  der  bar  geordnet  warent,  sunder  so  sach's  aller  menglich^  der 
da  was,  Uf  das  ward  der  mörder  nach  sinem  verdienen  gericht  und 
uf  ein  rad  gesetzt;  der  starb  mit  grossoni  rüwen  und  andacht,  und 
ward  die  frouw  widerumb  vergraben.  Harumb  so  mag  meuklich  er- 
kennen. (]as3  der  almechtig  ewig  barmherzig  Gott  dehoin  guotes  un- 
belonet  und  dehein  arges  ungestraft  last  und  in  sunderheit  so  ist  ein 
alt  gesprochen  ^vort:  „üehein  mort  dio  Ir  nge  nit  verschwigen  blipt." 
Das  ist  ouch  harinne  wol  worden  schin." 
Fast  mit  denselben  Worten,  nur  kürzer,  erzählt  Dicbold  .Schilling 
diese  Geschichte  und  illustrirt  sie  mit  dem  merkwürdigen  Bilde,  von 
dessen  Reproduktion  wir  hier  leider  absehen  müssen  \).  Ebenfalla  Etter- 
lins  Beriebt  folgt  der  Berner  Chronist  Valerius  Anshelm^).    In  der 

1)  Vgl.  Diebold  SchltliBg's  des  Lnesneis  SehwsiMr*  Cbzonik.  Abgednu&t 
nach  dem  Origioal  auf  der  Bttrgerbibliotbek  dor  Stadt  Lucern  (1862).  Der  ver- 
diente Heraasgeber  Schillings ,  ITerr  Bibliothekar  Fr.  J.  Schiffmann  in  Luzeni,  bat 
die  Göte  gehabt,  mir  eine  Photographie  dps  Rüdes  nnfertigen  zu  lassen. 

2)  Die  Beroer-ChroDik  des  Valerioa  Aasbelm.  Uerausgeg.  vom  Uiator.  Yoreia 

1Ö* 


Digitized  by  Google 


228 


Jtkob  Biaehlold 


Wick'schon  Summiung  der  Züricher  Stadtbibliothek,  einer  Fundgrube 

für  Curio^itiiti  IL  aller  Art,  ist  der  FaM  ebenfalls  enthaltea,  mit  einer 

rohen  Illustration  verseliou^). 

Die  handschriftl.  Aufzeichnungen  des  Luzerner  Schultheisscn  Hans 

Qolder^)  (gest.  1539),  enthalten  das  nächste  Beispiel  einer  Bahrprobe  aus 

dem  Jahre  tr)28; 

„Uf  saitibstag  vor  sant  Martia  tag  sind  zwen  jOngUng  in  den 
wald  gegan^cUj  fi^enent  Peterman,  des  alten  Potennans  sün  von  Rot 
(Luzern),  hand  eini  kolhufen  «i^ewartet;  die  selbeo  zwen  jüngling  sind 
am  mentag  daniacli  bed  nid»ont  einandren  gelegen  und  siot  tot  gsin; 
wie  öH  aber  um  sie  ergangen  si,  het  nieman  mögen  wQssen.  Got 
tröst  ir  seien,  Uf  sölichs  hand  der  selben  früntachaft  00  vil  von 
irem  unfal  goredt  und  sii  Ii  laseon  merken,  aia  ob  sie  soltent  ermürt 
sin  und  darin  so  vil  anzoigig  gen,  dass  sie  aint  mit  einem,  genant 
Knüsel,  in  recht  kon.  Do  bat  sich  aber  nütz  funden,  dass  min  Herren 
kein  zwifel  noch  glouben  hant  kuunon  druf  setzen  etc.  Und  uf  sölichs 
hand  sich  min  Herren  eu  recht  erkont,  dass  der  alt  und  jung  Knüsel 
hanü  öölien  über  gan  (d.  h.  über  die  Leiche  gehen).  Und  nämlich 
des  ersten  hat  man  sie  alleDthalbGu  bcöchoren;  demnach  sie  hinuf 
laötsen  gan  gen  McigerskapjKil  mit  sampt  der  verordneten  von  minen 
Herren.  Da  iur  ich,  Hans  Golder,  mit,  auch  Maritz  von  Mättiwil, 
NiklauB  J\u88,  domalen  vogt  zu  Hapaburg,  und  Is'iklaua  Sidler  etc. 
AIb  wir  nun  gau  Meifi^er^^ka[)|)cl  kament,  do  grub  man  die  iwon  jüng- 
lin-Li;  Uös  und  als  wir  zu  morgen  g'aßent  in  mittler  zit,  warent  stetz 
lüL  biüi  grab,  damit  ait  etwas  geafcntürct  wurd.  Deiimach  trug  man 
die  toten  körpel,  die  27  wnchen  vergraben  sint  gsin,  ushin  ab  dem 
kilchhof  under  den  frigen  freien  hiuimel  unt  tot  man  die  deckel  ab 
den  boimen  (Särgen)  und  zugen  sie  sich  ab  bis  uf  das  nidergwand 
und  Hess  (man)  sie  frig  hinzu  gan  und  nider  knoiwen,  euch  zwen 
finger  uf  prust  legen  und  sprechen:  ich  gsen  da  vor  mir  stau  den 
toten  Up  und  beger,  als  mir  got  also  helfe  und  die  beigen,  heig  ieh 
einer  schuld  daran,  dass  da  ein  zeichen  beschSi,  damit  die  gfttlioh 
wariieit  an  tag  kdm.  In  glicher  gestalt  zn  dem  andren  boum  oacfa. 
Demnaeh  den  enn  liessent  wir  euch  in  glioher  gstalt  wie  den  vater 
oaoh  g«o.  Da  was  aber  kein  zeichen.  Demnach  liessen  wir  mftoglich. 


des  Kantons  Bern  B,  393  (1886).  YergL  aoah  Joh.  von  MllUart  Sehweizergesoli. 

5,  198. 

1;  Manuacr.  F  22. 

2  Aiiäzu^  Yuu  ib.  V.  Liebeaau  im  Aozei^er  tür  ÖchweU.  Geschichte.  ZwOlfter 
Jahrgaii^  1881.  S*  439. 
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joDg  und  alt,  jederman  laogen  und  difi  ist  gMoheheo  nf  mentag  nach 

dem  meitag  im  1528.  jähr." 
Fälle,  wie  dieser,  bei  dem  das  Wunder  unterblieb,  sind  häufiger. 
Hans  Salat,  der  Chronist  und  Dichter  ans  Luzem  fährt  in  aeinem  Tage- 
bnoh  einige  bieher  gehörige  an*): 

„Anno  1534  circa  trium  regum  schluogTdni  Späni  usRotenbui^r 
ampt  flin  wib,  darüber  lag  8*  Übernacht  dauss,  gieng  morgen  gen 
Moe:geri  har  (da  ei  dienet),  ward  krank  und  in  derselben  nacht  starb 
Bi :  ^vard  er  p;cfanf^eD,  lag  im  turn.  Der  ward  {jhcrj^fnert  uf  Agnese, 
mitwucben  und  mcchtij^  kalt,  hie  im  Hof  ( d.  h.  ia  Luzern)  /wüscbond 
pfafT  II  Ubers  und  der  chorherrn  hos;  schwur  er,  aber  es  kam  kein 
zeichen.'* 

Zu  demselhen  Jahr  If);'-!  vfMzeichnet  Salat  idne  ähnliche  Begeben- 
heit. Ein  Vater  und  sein  Sohn  sind  in  Hochdüif  ciötochen  worden: 
die  muthmassliclicii  Tlulter  werden  7.u  Hochdorf  unter  der  Linde  über 
die  Leichen  o;eführt;  aber  es  geschieht  kein  Zeichen^). 

Das  handschriftliche  Tod-  und  Urfehdenbuch  der  Stadt  Baden  im 
Aargau  enthält  folgenden  Fall  aus  dem  Jahre  1077^): 

,,Anna  Pfawin  (Pfau)  von  Ennt-Baden  vergicht,  wie  daß  sit  nn- 
gevar  bi  drien  jaren  ein  murerknecht  die  werk  der  unküschhoit  mit 
iren  gebmcht  [davon  ein  kint  empfangen],  welches  si  so  heimlich 
und  verborgen  getragen,  und  als  si  de^öelberi  alleinig  und  in  nie- 
raands  biwesen  in  ires  vaters  hu8  genesen,  wore  es  ein  meiteli 
(Mädchen)  und  iepte.  Da  habo  si  dasselbig  zwischent  dem  lonbsack 
und  dem  bett  erateckt  (erstickt)  und  dri  tag  rerborgen  behalten, 
demnach  in  der  nacht  in  die  Lindtmagt  (Limniat)  geworfen,  sye  es 
darvon  grunnen,  dass  sin  niemant  bjo  innen  worden.  Witer  bat  si 
bekennt  und  verjcchcn,  dass  [si  den  neohst  Terschinen  Schmutzigen 
donnstag  mit  Hans  Murer  von  Erendingen  die  werk  der  unküachheit 
gebrncht,  davon  ein  kind  empfaugeu  und  als  si  desselben  vor  fünf 
Wochen  in  ires  vaters  hus  in  inemands  biwosen,  als  sich  tag  und 
nacht  wellen  scheiden,  genesen  und  ein  kaäbli  gewesen  und  lepte, 
habe  ai  das  genomen  und  zwischent  dem  bett  und  loulinack  ersteckt 
und  dri  tag  verborgen  behalten,  demnach  am  ersten  sonntag  im  ad- 
vent  in  die  Liiidmagt  geworfen  und  vermeint,  es  solle  hinweg  grunnen 
sin,  wie  das  vorig,  darmit  sin  niemant  innen  wurde.    Da»  aber  hat 


1)  J.  Baechtold,  Hans  Salat,  ein  Schwei».  Chroniat  und  Dichter  ans  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhundert«,  1876,  S.  44. 

2)  a.  a.  0.  S.  48. 

3)  Nach  einer  gef.  Abschrift  des  Herrn  B.  Fricker  in  Baden. 
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nit  wellen,  sonder  eye  vermelt  kint  also  im  wasser  nnversert  vier 
Wochen  glegen,  demnach  embor  geschwumen  und  durch  die  nach- 
puioii  fanden  worden.  Nun  iif  sölichs  so  sye  zu  wüsson  mengklichem : 
als  man  daa  obgemclt  kint  ini  wasser  funden  liuLt,  ist  glich  der 
argwon  und  zwifel  uf  die  genannte  Anna  Pfäwin  gefallen  dermaßen, 
dasa  mine  Herren  si  gefengklich  uf  das  rathus  in  die  grichtsstuben 
legen  lassen  und  durch  die  hebamen  und  sonat  erbar  frowen  er- 
duren  und  beschawen  lassen.  Dieselben  nun  befunden,  dass  si  in 
brüsten  milch  gebept;  daruf  si  durch  die  genanten  frowen  mit  güfce 
ermant  worden,  si  sölle  anzeigen,  wie  es  mit  dem  kind  ergangen  sye. 
Aber  si  gar  in  keinen  weg  wellen  daran  schuldig  sin,  sondern  für 
und  für  gleugnet  Uf  solichs  so  hat  man  das  gefiindoD  kint,  watebei 
aohon  etliche  stand  lang  in  einer  tracken  (Trohe)  im  beinhus  ge- 
standen ht,  nf  das  rathus  getragen  ond  in  die  stnben  nehent  ^e  ge- 
melte  Anna  Pfftwin  uf  den  bank  gestellt.  Da  hat  das  kint  anfachen 
an  bluten,  dass  das  blut  durch  die  trocken  uf  den  bank  ist  grunnen, 
welches  etliche  miner  henen  von  rat,  die  beid  stattknecht  und  die 
erw.  frewen  heiter  band  gesechen.  Vf  s5iich  wnndeneichen  so  hat 
beoante  Anna  Pfftwin  bekent  und  anzeigt,  wie  oben  geschxiben  etat. 
SdUcbs  ist  hierinn  an  einer  gedechtung  gesohriben  worden;  das  hett 
der  Herr  nit  wellen,  daß  sdlich  mort  ungestraft  ond  verschwigen 
plibe.  Also  umb  s5liche  b5se  mörderische  unmentschliohe  und  un- 
natürliche missethaty  so  die  arm  dochter  leider  begangen,  so  habent 
min  herren  Schultheiß,  rftt  und  vieraig  mit  ihrem  rechtlichen  sprach 
erkennt  und  nach  gnaden  von  iren  gericht:  dass  die  genante  Anna 
Pfäwin  dem  naohrichten  boTolchen  werde.  Derselbe  sÖUe  si  uf 
einen  karren  binden  und  angents  vor  dem  rathus  mit  einer  fOrigen 
sangen  ein  griff  au  der  rechten  brüst  thun.  Demnach  soll  er  uf  dem 
Nfiwenweg  aber  ein  griff  iren  au  der  linggen  brüst  thun.  Damach 
soll  er  si  an  der  Lintmagt  füren,  iren  die  hend  und  fttss  ausammen 
binden  und  in  das  wasser  Stessen,  si  dar  inne  lassen  sterben  und 
wann  das  geschieht,  daß  si  dann  gebflsst  habe  nach  dem  keiserliohen 
rechten  und  nach  gnaden.  Aotam  uf  sambstag  vor  der  helgen  drien 
kfingen  tag  im  1577.  jar.^ 
Der  Jüngste  Rechtsfall  dieser  Art,  den  ich  aus  der  Schweis  kenne, 

datirt  ans  dem  Jahre  1589.  Das  Batfasmanual  tou  Solothum  1589 

pennltima  Aprilis  fol.  86  enthilt  folgenden  Eintrag: 

»Yor  m.  H.  ist  ersehinen  Melcher  Seyller,  H.  Arnold  sampt  ge* 
meiner  frfintschaft  Adam  Schenken  sSligen,  so  verschinner  tagen  in 
einem  getfimmel  und  offrur  sur  Oilgen  (Znnfthaus  zur  Lilie)  uf  den 
tot  geschlagen  worden,  und  m.  g.  H.  gepsteui  Inen  an  yergonnen^ 
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die  gefan^^ncn,  m  man  zwifelf,  das  eintwederer  unter  inen  jt^odach- 
ten  Schenken  gelionwen  habe,  zum  toten  corpcr  füercn  zchisBcn,  ob 
viellicht  erfjiren  mÖgo  werden,  wulicher  schuldig  eye.    ist  inen  ver- 
gönnen, soUent  den  Lütpriestor  mitaeoimen." 
Der  Ausgang  ist  unbekannt. 

Auch  die  Sage  kennt  die  Anwendung  der  Bahrprobo.  Rochholz' 
Schweizersagon  aus  dem  Aargau  2,  123  f.  erzählen  von  dem  Züriheiri 
in  Zurzach,  der,  vom  Rürgermeißter  beim  nächtlichen  Holzfrevel  ertappt, 
diesen  erschlägt  und  verscharrt.  Die  Leiche  wird  gefunden  und  der 
Angeschuldigte  bethoucrt  vor  Gericht  mit  Schwur  und  Eid  seine  Un- 
schuld. Der  Kichter  befiehlt  ihm,  die  iSchwörfingor  in  die  Wunden 
zu  legen.  Da  springt  dem  Mörder  ein  Blutstrahl  ins  Gesicht.  Im  Neu- 
jahrsblatt von  liülach  von  iSölj  S.  7  9frht  die  iSage  von  einem  frommen 
Einsiedler  Emericus,  der  am  Irchcl  im  Züricher  Gebiet  sein  Hüttlein 
bewohnte  und  von  einotn  andern  neidischen  Waldbruder  ermordet 
wurde.  Darauf  steckte  dieser  die  Klause  in  r»rand ,  damit  der  Todte 
verbrenne;  aber  das  Volk  eilte  hinzu  und  fand  den  Körper  des  Er- 
schlagenen. pDa  luff  der  heillos  uiördcr  ouch  hinzu,  snm  er  von  witem 
herkäme  und  das  fcwer  ersehen  hatt,  und  jammert  da  gar  kläglich  über 
den  tod  sinca  lieben  gfährten.  Und  da  er  zu  dem  lichnam  hinzu  trat, 
fieng  derselb  an  zu  bluten  und  erkannten  dadurch  die  anwesenden, 
dass  er  der  mörder  sin  müss,  griffcnd  deshalb  zu  im  imd  was  er  selber 
über  das  zeichen  so  heftig  erschrocken,  dass  er  das  mort  zur  stund 
bekennet"  (nach  Martin  l'steri  erzählt). 

Eine  der  Idee  der  Bahi]  lobo  verwandte  Auffassung  liegt  in  dem 
Volksglauben,  dass  dm  Instrument,  mit  wololiem  der  Mord  begangen 
wurii'",  oder  sonsi  vin  (icgenstand,  ein  Wahiztrichen  das  dem  Todten 
gehörte,  Blut  schwitzt,  sobald  der  Tbäcer  dasselbe  berührt.  Etterlins 


1}  Die  Bectituug  des  l'reien  Amts  (Aurgau)  zur  Zeit  der  österreichischen 
finttobaft  (14.  Jabrhimdert)  bMtbnmt:  Item,  beaebicbt  ein  dotsehlaf  in  der  graf- 
•ebaft,  in  weliobem  geriebt  denne  das  beacbioht,  da  sol  ein  riebter,  der  In  dem* 
•elben  twing  xe  riebten  bet,  das  erst  sin  gebet  inne  ban  nnd  sol  mit  Up  in  nemen 

ond  deooe  sol  er  uiub  die  sach  den  sttb  mit  dem  rechten  und  mit  urteil  von  im 
geben  einem  lantgrafen  oder  dem,  der  es  zn  einen  banden  tun  sol  und  mng,  oiieh 
von  dem  toten  lichname  decno  zcraal  ein  Wortzeichen  (Wahrzeichen)  nemen,  in 
dem  er  tod  und  leben  was,  mit  gericht  und  urteil,  da  man  das  fIIr^,'ehot  nimpt, 
dasselb  Wortzeichen  sid  man  füren  zu  den  zweiu  lautgcrichteu  uud  tuag  man  denne 
dar  ab  richten  und  klagen  in  all  wis  nnd  maft,  als  ob  der  tod  licbname  segegen 
wer«,*  Knn  und  Weissenbacb,  'Beiträge  zar  Gesch.  nnd  Litt,  des  Kts.  Aargnn  1, 99 
(1846).  YgL  BoobbolB  a.  a.  0.  2»  125. 
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Chronik  meldet  Bl.  CXXIII  in  Ansciüuss  an  die  Geechiohte  von  Hans 
Spiesa  folgende  Begebenheit: 

 »Ein  wflrt,  der  was  geaesBen  stto  Zürieb,  hieß  der  Baggerli, 

der  hat  ein  gaat«  der  sart  (zehrte)  alwegen  bi  im  und  was  ein  armer 
rebmaan,  hat  weder  wib  noch  kinde^  und  was  er  also  mit  dem  tag- 
werk  gewan  nnd  erfibrigot,  gab  er  alwegen  dem  wflrt  sno  behalten 
and  hatt  eben  ein  hfipsohe  barsehaft  geaamlot.  Alao  hatt  der  bSe 
geiat  den  wirt  beseaaen,  daaa  er  iemer  mar  gedaeht  und  ainnot,  wie 
im  daa  geltli  nnd  baraohaftli  werden  mSeht.  Vnd  nf  ein  sit  apraeh 
er  Buo  im,  er  mfieste  mit  im  in  daa  holz,  de  weite  er  im  zSigeo, 
daas  er  im  stSglen  (Stiitsen)  hSwen  seit  nnd  fnort  in  alao  mit  im  in 
das  hob  knrz  darvon.  Er  ermflrt  und  vergmob  in,  ao  beat  er  mocht, 
nnd  kart  widernmb  heim  und  nam  das  gelt  mo  dnen  banden,  konft 
in  (ein)  nnd  atalt  aieh  rfttlich  [hablich].  Aber  der  arm  man  wolt  nit 
wider  kommen ,  nnd  billich,  dann  er  waa  ermilrt.  Alao  begondent 
dennocht  die  Iflt^  ao  in  dann  zno  ziten  bmohtent»  nach  im  fragen ;  do 
gab  der  wflrt  zno  antwnrt:  er  wüste  nit,  wo  er  hin  kommen,  er 
forchte,  er  were  hinweg  geloufeo,  dann  er  im  befolchen,  atSglen  ze« 
howen  und  hett  in  da  fürbin  niemer  mer  gesechen.  Also  atnond  die 
aaeh  ein  gnot  zit  an  und  begonde  ein  mnrmelen  über  in  gan,  er  hette 
in  ennflrt  nnd  det  doch  niemantz  der  geliehen.  Und  also  uf  ein  zit 
ward  der  gnot  arm  ermflrdet  mann  fänden  in  dem  holz.  Do  greif 
man  sno  dem  wirt,  der  wart  gefangen  nnd  darumb  gefraget,  onoh 
hart  gemartret;  aber  kurz  umb,  er  wolt  ganz  nit  verjechen,  noch  von 
der  aach  wüssen.  Jedoch  war  bi  dem  armen  mann  funden  ein  reb- 
meaaer,  daa  hatt  er  in  sinem  gflrtel  stecken;  das  bracht  man  im,  öb 
er  das  messer  kannte.  Also  nam  er'a  in  die  band  und  so  bald  er  es 
in  die  band  genam,  do  vieng  das  meaaer  an  binot  schwitzen.  Do  Ter* 
jach  er  erst  das  mort  und  seit  alle  sacken,  wie  es  ergangen  was  und 
wammb  er  in  ermürt  hatt.  Also  ward  er  geredrot.  Und  ist  solicha 
mort  euch  in  den  obgenannten  tagen  und  jaren  (1603)  beschechen, 
als  ob  geschriben  stat.*^ 

Wie  steht  es  —  die  Frage  sei  snm  Schlnss  aufgeworfcfi  —  nm 
die  Olaubwfirdigkcit  jener  Ton  den  Chronisten  nnd  amtlichen  Anftelch* 
nnngen  erwShnten  FiUe  mit  dem  wunderbaren  Ansgange  des  Gottes« 
gerichtsP  Ueberatl  Betmg  nnd  künstliche  tfittel  wittern  sn  wollen,  ist 
unsniinglieh.  In  dem  Fall  Anna  Ffan  1577  wird  sich  das  Wnnder  anf 
sehr  natfliliche  Weise  efklSren.  DaaEreigniss  ftUi  in  den  Winter.  Die 
Kindesleicfae  lag  wochenlang  im  Wasser,  stand  dnige  Zeit  im  Bein* 
banse  nnd  wurde  dann  in  die  wanne  Gerichtsstnbe  gebracht  Hier 
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thaute  sie  auf,  an  dem  Körper  moobte  aioh  eine  Wände  befindenj  welehe 
inffror  und  blutete. 

Ein  groiser  Zweifler  des  Mittelalters  bricht  bei  der  Stelle  seines 
QediohteBr  wo  ein  Bchuldbdadenes  Weib  das  glühende  Eisen,  ohne  eich 
in  ▼eraehren,  in  der  Hand  tragt,  in  die  ketseriaoben  Worte*)  ans: 

„Dä  wart  wol  geoffbnbaeret 
nn4  a!  der  werlt  bewaeret, 
das  der  vil  Ingentbafte  KHat 
wintsohaffen  alae  ein  ermel  ist^ 


1)  TriatM  and  Isolde  V.  15737  IT 
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Eine  dem  Leonardo  Bruni  Bugeschriebene  SaHust- 

übersetixuig. 

Karl  TOB  BelnhftrdBtQtlner. 


Die  Haoasobrift  Cod.  ital.  169  der  kSnigUcheD  Hof-  und  Staate- 
bibliothek  inMttnohen')  enth&ltj  von  der  g I el e h e n  Haod  gesehriebeB, 
einlrondert  und  ein  Folio  italieniBoher  Texte,  unter  diesen  aneh  einige 
wenige  in  Venen.  Eine  Reihe  der  in  denelben  befindlichen  Schriften 
gehört  dem  italienischen  Hamanisten  Leonardo  Bruni  an  und  ist, 
wie  s.  B.  das  Leben  des  Dante  Alighieri  (fol.  92*— 97<»)  und  jenes 
des  Francesco  Petrarca  (fol.  97*^—101)  längst  gedruckt;  andere 
snm  teil  noch  ungedruckte  Abhandlungen  berfihren  ihn  und  seine  Ver^ 
hältnisse;  es  sind  Reden  historisch-politischer  Naturi  die  Tlelleicht  auch 
bloss  rhetorische  Muster  sein  sollten  und  nach  (Jmst&nden  gar  nicht, 
oder  doch  nicht  so,  wie  sie  vorliegen,  gehalten  worden  sind. 
^  Altes  Uebrige,  was  sich  in  der  genannten  Handschrift  findet,  be- 
sieht sich  auf  die  klassische  Litteratur  des  Altertums.  Ausser  einer 
italienischen  Uebersetinng  der  ersten  katilinarischen  Rede  Oiceroa 
(Diceria  di  marcho  tulio  Cicerone  dinansi  al  senato»  fol.  77^ — 82*)|  der 
Rede  Hannibals  an  Seipio  und  Soipios  an  Hannibal  aus  LiTius 
(Histor.  XXX,  30^  31  ohne  den  Sohlnsssats)  bietet  die  Handschrift 
noch  eine  vollst&ndige  Uebersetsung  des  .bellum  Catilina- 
rium^nnd  des  Jbellnm  lugurthinum*  des  C.  Grispus  Sallustius. 
Dass  dieselbe  dem  Leonardo  Bruni  angehöre,  scheint  nicht  allen 
ausgemacht  zu  sein;  der  KataAog^)  setst  zn  dem  Namen  ein  wohl- 
bereohtigtes  Frageseiehen. 

Leonardo  Bruni  ist  um  das  Jahr  1370  in  Areaso  geboren'). 
(Jrsprflngtich  ffihrt  er,  seiner  Vaterstadt  xnfolge,  den  Beinamen  Aretino; 

1)  Catalogus  Codicum  Waou  Scriptonun.    Tomus  VFI.  (1858),  p.ig.  291. 

2)  G.  Mazzuchelli,  tiliScriUond'lulia.  Volume  11.  Parte  IV.  (Breacia  1763), 
pag.  2196—2219. 
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er  selbst  aber  nennt  sich  nach  seinem  weiteren  Geburtslande,  und  wohl 
auch  mit  RQckaioht  auf  die  fimpfeblaog  der  Sprache  tod  Florenz,  meist 
Fiorentino. 

Seine  Lebensschicksale  gleichen  in  allem  so  ziemlich  denjenigen 
der  italienischen  Humanisten.  Wir  sehen  ihn  mehrfach  bei  hervor- 
ragenden Gelegenheiten  als  Gesandten,  bei  Päpsten  und  hohen  Würdcn- 
trät]:;orn  als  Sekretär  verwendet;  er  schreibt  die  zeitgenössische  Ge- 
schichte und  wird,  in  die  politischen  Btrömnnrron  soiiirr  Tap^e  ver- 
wickelt, wie  dies  damals  unausbleiblich  war,  mehrlach  iln  <)[  [(  r.  Als 
Parteij^fnossc  dos  Papstes  Jobann  XXTTT.  miisfjte  <-v  hrimlirh  das 
Konstanz  er  Kon/ü  verlassen,  als  dieser  Kirchenfürst  abgesetzt  wurde; 
und  80  wechsele  a  Glück  und  Widerwärtigkeiten  in  seinem  bewegten 
Dasein,  bis  er  zu  Florenz  am  9.  März  1444  starb. 

Die  mannigfach  interessante  Geschichte  seines  Lebens  und  Forschens, 
seiner  Kämpfe  und  Erfolge  lässt  sich  in  fast  allfn  Fin/pllieiten  aus  seinen 
Briefen^)  und  Reden  zusammensteiien,  die  bei  ihrer  subjektiven  Fassung, 
?ereinigt,  eine  förmliche  Autobiographio  bilden. 

Hervorragend  ist  vor  allem  dio  J'rdeutung  des  Leonardo  Bruni 
für  die  griechische  Sprachwiaücaschatt,  wenn  auch  das  Lob,  das  ihm 
Crescimbeni^)  spendet  (..fu  il  primiero  che  riconducesse  in  1 1  a  1  i  a 
le  lettere  G reche  da  lungo  tempo  per  Ii  Barbari,  e  per  Ii  Tiranni  sban- 
dite")  in  einiger  Hinsicht  beschränkt  werden  muss.  Nicht  minder  als 
die  griechische  beherrschte  Bruni  die  lateinische  Zunge,  was  zablreicho 
zu  seiner  Zeit  bochverdicnstlicho  Uebersctzungen  griechischer  Autoren, 
besonders  des  Aristoteles,  Plutarch ,  Homer  u.  a.  ins  Lateinische  be- 
weisen. Die  Geschichte  schrieb  Bruni  im  .Stile  der  römischen  Histori- 
ker j  einzelne  seiner  bistorischen  Abhandlungen  genossen  hohes  An- 
sehen. Selbst  seine  später  als  Plagiat  des  Prokopius  vorübergehend 
in  Misskredit  gefallene  ^Geschichte  vom  italienischen  Kriege')" 
hielt  fiich  in  Ehren;  ja  sein  punischer  und  karthagischer  Krieg  wurden 
sogar  von  dem  Ingolstädtcr  Poeten  Marcus  Tatius  (1540)  ins  Deutsche 
übersetzt*).    Auch  für  das  Alter  der  ;,lingua  voigaro";  die  er  schon 

1)  Leonardi  Aretini  Epiatolae.  Ente  Ausgabe  von  Bresola  1472. 

2)  Dell' Istoria della  volgar  poesia scritta  daGiovan  Mario  Cresclnbenl 
▼olnxae  terso.  (Venesla  1730)*  p.  242. 

3)  De  belle  Italteo  adversus  Oothos  getto  Libri  qoatoor,  gedraokk  1471  von 

Nicolaus  JeDSOD;  und  öfter. 

4)  Zway  scböoe  1  Auch  lästige  Historien  vnfl  npschiclit  |  biicher der  Rbömer- 
krieg  wider  die  Carthaginenser  /  wol  biß  in  '  (i  «s  zw  r-  und  Kwayntzigat  Jahr  /  | 

 durch  den  bocbgelcrten  Herrn  /  Griccbisciier  vnd  Lateynischer  Sprache  / 

Leoobarduffl  Aretinnm  beschrieben  /  Vnad  newlich  ins  das  Teutscb  |  durch  Mar- 
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Kit]  von  Beinliuibttftliier 


im  antiken  Rom  gesprochen  annahm,  trat  Leonard!  Brani  ein^)* 
Bestrittener  und  ungleicher  beurteilt  ist  sein  Dichtermhm^). 

Zu  den  in  der  Humanistenperiode  golesensten  Autoren  zählt  Sal- 
lust,  der  ychori  frühe  bekannt  war  und  jederzeit  flpisfip^  studiert  wnrde. 
Lasj^E'n  sich  ja  bereits  iia  karolinf^ipchon  Zeitalter  Dach  Bähr')  seine 
bpureii  l)ei  ti'ühen  Schnftstcllern  entdecken. 

Eine  nicht  zu  unturschätzendo  Uoboraetzun^  des  römischen  Histori- 
kere  bietet  nun  iniöcro  Handschrift,  die  zufi;loi(  Ii  als  „teeto  di  lingua'^ 
nach  mehr  als  einer  Richtung  hin  Beachtung  verdient.  Folio  1-  46 
enthalt  das  „bell  um  lugurthiuum^,  fol.  Ö5 — 77  die  „Yersohwörung 
des  Katilina". 

In  beiden  Arbeiten  p;iebt  der  Uebersetzer  die  Einleitungen  des 
Sallusl  als  selbständiges  Vorwort  wieder  und  scheidet  nach  eigenem 
Ermessen  den  I  u  <^ u r  thi n  ie«  h e  n  Krieg  in  einundaeunyi^,  den  katili- 
n arischen  in  siebenundvierzig  Kapitel,  deren  jedes  eine  besondere 
Ueberschrift  tragt;  er  hält  sich  also  nioht  an  die  Einteilung  der  Sallust- 
ausgaben. 

Hören  wir,  um  über  die  Art  der  Uebersetzung  und  ihr  Verhältnis 
zum  Original  ein  Urteil  zu  gewinnen,  den  Eingang  zum  „Bellum 
lugurthinnm". 

A  torto  si  lamentano  gli  uominj        Falso  queritur  de  natura  sua 


de  la  loro  natura  diciendo  che  e 


genus  humanum,  quod  imbecilla 


fieuole  e  di  poco  tenpo  et  si  regio     atque  aevi  brevis  forte  potius,  quana 


per  uentura  ])iu  che  per  uirtu,  che 
ripensando  et  contando*^  tu  tro- 
uerrni  bene  ehe  non  c  niuna  chosa 

piu  ^'icntlle  ne  piu  durenole  ehe 


virtute  regatur.  Nam  contra ,  ro- 
putando,  neque  maius  aliud,  nequc 
praestabilius  invenias;  niagiyque 
naturae  industriani  hominuin,  quam 


sin  la  natura  vmaua  et  che  magior     vm:,  aut  tooipua  deoase.   Sed  dux 


Eientf  raanrlia  il  senno  e  la  bonta 
de  gli  uomini  che  non  manclia  {)o- 
tenzia  nc  tenpo.  erettore  el  Bigiiiore 
della  uita  e  il  nostro  aninio,  il 
quäle,  quanto  si  studia  e  lirigha 
ad  onore  per  uia  di  uirtu,  a  assai 


atque  imperator  vitae  mortalium 
animus  est;  qui  ubi  ad  gloriam 
virtutis  via  grassatur,  abunde  pol- 
lens  poteneque  et  clarus  est ,  ne- 
que fortunae  eget:  quippe  probi- 
tatem,  industriam,  alias  artes  booas. 


cnn  Tatian  Mim  f  ▼nnd  offentliehem  der  Poeferey  |  ia  der  Hoben  toha!  Ingol- 
stadt lerer  grttndtltoh  gemacht.  M.  D  XXXX.    (Augsburg  bei  StaToer.) 

1)  S.  bei  £rsoh  ond  Qr übe Allgemeine  EasyUopXdie,  Band  13,  (1824), 

p.  228-230. 

2)  Mazzuchellt  a.a.O.  S.  2203. 

3)  Geschichte  der  römitcheo  Liiteratar,  4.  Aufl.,  1869,  II  133. 

4)  Hdschr.:  oontiano.  [al  contrario?] 


Digitized  by  Google 


Else  dam  LwMiirdo  Brual  lugeMbiieboBO  SallmtQbcitetoittf 


237 


di  ualore  e  di  poteuzia  e  di  fama  |  neque  dare  neque  eripere  ooiqiiaill 
e  non  a  bisognio  Ventura,  ]r  qnalo     potost  u.  8*W. 

ualenza  ne  sapienza  ü  aUie  huone 
arti  DOD  puo  dare  ne  torre  a  oeuno 
ttomo  U  S  w. 

Mit  dem  fünften  Kapitel  des  Originals  beginnt  der  Uebersetzer  die 
eigentliche  Geschichte,  ohne  sich,  wie  bemerkt,  an  die  £ioriohtung 

aeiner  Vorlage  zu  kehren. 

In  TÖllig  gleicher  Weise,  sowohl  was  die  Gliederung  dta  Stoffes 
als  die  Art  der  Uebertragung  betrifft,  ist  das  ,. bellum  Catiiiuanura'* 
bearbeitet.  Auch  hier  werden  die  ersten  vier  Ka[!itel  als  „proemio  di 
ealuato'  abgetrennt;  der  historisohe  Vortrag  beginnt  mit  dem  fünften 
Kapitel  ^de  chostami  et  deila  intenzione  di  catellina',  wie 
folgt  (fol.  56) : 

Lucius  Gatilina  nobili  genere 
natus ,  magna  vi  et  animi  et  cor- 
poris, sed  iogenio  malo  pravoque. 
Huic  ab  adolesoentia  bella  intestina, 
caedes,  rapinae,  discordia  civilis 
grata faere:  ibique  iuventutem  suam 
exercuit.  Corpus  paticns  inediae, 
vigiliae,  algoris,  supra  quam  cui- 
que  credibile  est.  Animus  audax^ 
Buldolus,  varius,  cuiuslibet  rei 
Simulator  ac  diflyiinulator,  alieni 
appetens,  sui  prüfu^u^^,  ardens  in 
cupiditatibus:  satis  loquentiae,  sa- 
pientiae  parum,  Vastus  auimurf 
iinniodcrata ,  incredibilia ,  uiuiia 
aUa  öL'mper  cupiobat.  Hunc  poöt 
domiüatiüiiein  Lueii  buUae  lubido 
raaxiraa  invaücrat  reipublicae  ca- 
piundae:  neque,  id,  quibus  modis 
assequeretur ,  dum  sibi  regnum 
pararet,  quidquam  pensi  habebat. 
Agitabatur  magis  magiaque  in  dies 
animus  ferox  inopia  rei  familiaris 
u.  8.  w. 


Lvcio  catellina  di  nobile  eanghuo 
fu  nato  huomo  di  grande  e  podü- 
rosa  uirtu  danimo  et  di  corpo,  ma 
fu  dingiognio  reo  et  perverso  e  da 
sua  prima  giuueQiute  le  brighe 
dentro  a  la  citta,  delle  fedite,  limi- 
cidi,  le  rapine  a  Uuj  piaquero  molto, 
et  eziandio  poi  che  fu  fatto  huomo, 
in  queste  chotali  chose  contiuua- 
mente  studio  e  brigho;  il  suo  corpo 
auea  poderoso  et  soferente  di  tarne 
et  di  treddo  et  di  ueghiaro  piu  che 
huomo  credere  potesse.  11  suo  i 
animü  era  ardito,  malizioso  e  \ 
isuariatü  ot  quahjhusa  iion  uolcua 
ialignica  e  diuiobtraua  di  uolere 
e  qual  uoleua,  disfignica  et  cielaua 
dellaltrai  disideroso,  del  suo  spar 
gitore,  tutto  acceso  di  desideri 
assai  hello  parlatore,  sanio  pocho 
il  suo  smisnrato  animo  cose  ismo- 
derate  non  credibilj  et  senpre 
troppo  alte  disideraua,  onde  doppo 
lo  Bigniorio  ohebbe  di  roma  uno 
ehe  fo  chiamato  Ineio  silla,  era 
«eniita  a  catellina  la  uoglia  e  de- 
aiderio  graodissimo  dl  preaderlo 


Digltized  by  Google 


238 


Karl  "TOii  Rtiinhudttlfttiier 


et  auerlo,  egli  ne  guardaua  che 
ellj  potcsae  uenirc  al  buo  intondi- 
mento,  o  a  questo  il  suo  ariimo  si 
incitaua  et  saccendea  ogni  di  piu. 
per  ragionc  della  sua  pouerta  et 
neoieaita  u.  s.  w. 

Dass  beide  uns  vorliegende  Sallustubersetzungen  von  einem  und 
demselben  Verfasser  herrühren,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Nicht 
nur  ist  die  äussere  Mache,  das  willkürliche  Zerlegen  des  Stoffes,  die 
oft  freie,  erkläreade  Art  des  Ucbersetzers  in  beiden  Uebertragungen 
die  gleiche,  es  weisen  auch  alle  £inzelbeiten  des  gewandten  Stiles  und 
der  Ausdrucksfonn  auf  einen  gemeinsamen  Autor  hin. 

Der  Uebersetzer  hält  sich  nicht  allsu  strenge  an  den 
Text  des  Originals;  er  sucht  ihn  mehr  za  paraphrasieren,  alswort- 
lioh  wiedersugeben,  oder  richtiger  gesagt,  er  hat  den  italienischen 
Leser  ebenso  sehr  im  Sinne,  als  einen  solchen,  welcher  hier  und  dort 
Erklärungen  zn  seinem  Verständnisse  nötig  hat  So  weicht  er  z.  B. 
auch  da  von  lateinischen  Worten  ab,  wo  er  solche  leicht  hätte 
herübernehmen  können;  er  fiberträgt  falso  mit  a  torto,  imbecilla 
mit  fieuolo,  pravus  mit  peruerso,  malus  mit  reo  u.  dergl.  trotz 
der  nahe  liegenden,  wenn  auch  mehr  gelehrten  Wörter  gleichen  Stammes. 

Man  sieht  durchgän<^ig ,  dass  er  Latinismen ,  die  doch  seiner  Zeit 
und  seinen  Genossen  durchaus  geläufig  waren,  mit  einer  unverkenn- 
baren Sorgfalt  aus  dem  Wege  geht. 

In  gleicher  Weise  behandelt  er  die  Konstruktion  der  Perioden. 
Das  latoinischc  Oritrinul  beoinflusst  seinen  öatzbau  ziemlich  wenig.  Er 
zieht  eine  Umschreibung,  wie  etwa  oben  „doppo  lo  signiorio  chebbe  di 
roma  uno  eh»^  fu  chiamato  lucio  silla-'  der  einfachen  Uebersetzung, 
die  ihm  hier  wörtlich  gewiss  leicht  gelungen  wäre,  vor  und  entfernt 
sich  auf  diese  Weise  ganz  bedeutend  von  jener  latinisierenden  Art, 
derenthalben  Giuseppe  Baretti  den  Boccaccio  als  ,.Ia  rovina  deila 
lingua  italiana  ^V'  bezeichnete,  und  auch  von  jenem  nach  lateinischem 
Vorbilde  bereits  vollständig  entwickelten  Kunststile  Machiavellis. 

Ganzlich  anders  aber  zei^t  sich  sonst  die  Sprache  Leo- 
nardo Brunis^  sodass  Crescimueni  von  ihr  urteilt:  ;,la  lingua 
che  ancora  non  s'era  finita  di  perdere  affatto  tra  l'intralciamento 
de' latinismi,  anzi  delio  stesso  Idioma  Latino,  che  imbastar- 
dito«  e  mescoiato  coi  volgare^  sea  venne  appresso". 


1)  FruBta  letteraria  II,  1057.  (Vgl.  auch  ebenda  p.  536.) 

2)  A.  Ä.  0.  III,  243. 
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Von  dem,  wm  hier  zum  Vorwurfe  Brunis  gesagt  wird,  kann  man 
in  den  beiden  vorliegenden  Uebersetzungen  des  Sallust  nichts  finden. 
Die  Sprache  passt  nicht  zu  der  in  seinen  Übrigen  Werken 
gebrauchten.  Wir  begegnen  aber  auch  unter  den  aahlreicben  philo- 
logischen Arbeiten  des  Leonardo  Bruni  überhaupt  nur  sehr  wenigen 
Uebersetzungen  ins  Italienische^  die  meisten  sind  aae  dem 
Griechischen  ins  Lateinische  gefertigt,  wio  des  Demosthenes 
philippischc  Reden,  Pia  tone  Fhidon  und  Phädrua,  der  erste  Akt  der 
ersten  Komödie  des  Aristophanes  u.  v.  a.  Nur  die  Rede  Ciceros 
pro  Marco  Marcello  führt  Mazzuchelli ')  als  ins  Italienische  über- 
setzt auf,  an  welche  sich  dann  die  erste  katilinarische  Hede  unserer 
Handschrift  anschlösse,  der  bereits  (S.  234)  gedacht  wurde. 

Da  k ei  n  er  der  älteren  Kataloge  der  Werke  dieses  überaus  fleissigen') 
und  fruchtbaren  Humanisten,  der  an  Arbeitsamkeit  alle  Zeitgenossen  über- 
traft), einen  Sallust  des  Bruni  kennt,  da  weder  die  kurze  aber  wohl 
unterrichtete  Biographie  in  der  deutschen  Uebersetzung  des  Marcus 
Tatius*),  noch  der  Katalog  des  Piliberto  de  la  Mare  (1653),  noch 
jener  des  Abb6  Lorenz o  Mehus  (1741)*)  einer  Sallustüberaetzung 
des  Leonardo  Aretino  Erwähnung  thut,  so  ist  eine  solche  auch  bei 
späteren  Bibliographen,  wie  Crescimboni,  Mazzuchelli  bis  herab 
zu  Pökels  Philologischem  Sohriftatellerlexikon  (Lpz.  1882^  nicht 
zu  findon^ 

Es  b  0  r  0  (  Ii  t  i  g  e  n  a  b  c  r  n  u  c  h ,  ausser  dem  M  a  n  ge  1  d  e  s  h  i  sto- 
rischeu  Nachweises  der  Echtheit,  weder  sprachliche  noch 
sachliche  Gründe  dazu,  diese  Sallustüborsetzung  demLeo- 
nardo  Bruni  zuzuschreiben,  deren  er  selbst  im  üegensatze 
zu  zahlreichen  gelegentlichen  Erwähnungen  seinerübrigen 
Arbeiten  nirgend  gedenkt;  wohl  aber  sprechen  schwer- 
wiegeude  Gründe  für  die  Aooahmo,  daas  dieselbe  seiner 
Feder  nicht  entsprang. 


1)  A.  a.  0.  II,  2213  Nr.  XI. 

2)  HUbacb  sagt  in  der  UeberaetzuDg  des  Marcus  Tatius  Bernhard ns 
Magnoaldes  von  ihm,  er  »ist  sin  owB  gewesen  /  der  tU  gsleses  batt  /  der  vll 
01s  be7  der  naebt  vsr brsndt,  biss  er  so  vil  Griecbiscb  vnnd  Lateyniseh  lerer  ans- 
gelssstto  hat*. 

3)  Bartolomoieo  Faccio,  de  viria  illustribas,  p.  10. 

4)  Das  Leben  Leonhardi  Arstioi,  als  vil  man  anss  den  Cbronieois  ?on  jm 

haben  mag. 

5)  Iq  der  Ausgabe  der  Epistel ae,  Floreutiae  ex  typo^raphia  Beraardi 
Paperi&ii.  2  voU.  8^ 
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Wer  immer  indes  der  Verfasser  der  fraglichen  Sallustübersetssung 
seiD  T^Bgf  die  beiden  Uebertragungen  des  rötuieciion  Historikers,  (zu 
dessen  Bearbeitung  die  Humanisten  namentlich  8oine  rhetorische  Fülle 
reizen  mochte,  sie,  an  welche  ja  gleichfalls  stündlich  die  Notwendigkeit 
herantrat;  Gelegenheitsreden  zu  halten),  wären,  auch  wenn  sie  Leo- 
nardo Brunis  Werk  nicht  sind,  aus  rein  sprachlichen  Rücksichtcu 
eines  gelegentlichen  Abdruckes  wert,  da  sie  unbedingt  eine  Bereicherung 
des  grammatischen  Materials  und  dp  r  Dialektforschung  für  die  italiemöcho 
Sprache  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  versprechen. 

Mttnohen»  JaU  1889. 
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Von 

Jokann  tob  AAtoBiewios. 


Kein  Gebiet  der  neueren  Philologie  liegt  so  im  Argen,  wie  die 
Ikonographie.  Keines  beleuchtet  aach  greller  den  Rückstand,  in 
dem  diese  Disciplin  gegen  ihre  Utere  Schwester  und  Lehrerin^  die 
clasaifiche  Philologie  in  Ausführung  und  Methode  geblieben  ist.  Freilich 
kann  sich  eine  kaum  ein  Jahrhundert  lang  bestehende  Wissenschaft 
mit  einer  solchen  die  £ast  ein  halbes  Jahrtausend  sich  fortgesetzter 
Pflege  erfreut,  nicht  mesien.  Aber  Ton  gewissen  UnterlassungBsuDdea 
wird  sie  schwer  frei  an  sprechen  sein.  In  der  classisehen  Philologie 
ist  die  Kenntniss  der  gleichzeitigen  Kunstersengnisse  eine  selbstver» 
stiadiiehe  unbedingte  Forderung,  die  neuere  Philologie  dagegen,  scheint 
es  mir,  sehliesst  die  Kunstgeschichte  eher  aus  als  ein.  Kein  Wonder 
denn,  dass  aueh  die  Ikonographie,  jener  gemeinsam  von  der  Literatur- 
und  Kunstforschung  zu  bebauende  Rain,  seit  Jahr  und  Tag  brach  Hegt. 
Und  doch  ist  es  ein  höchst  ansiehendes  Schauspiel  zu  betrachten  wie 
in  der  Blütezeit  des  Mittelalters  (und  diese  habe  ich  ja  bei  diesen 
flüchtigen  Anmerkungen  beinahe  ausschliesslich  im  Auge)  drei  mächtige 
Gruppen  von  Stoffen  sowohl  in  darstellender  Kunst  als  in  epischer  und 
Ijfrisch- didaktischer  Literatur  drei  eigene  Styl-  und  Darstellungsarten 
henrorgebracbt  haben.  Die  drei  Stoffgebiete  sind:  das  religiöse,  das 
profane  and  das  grotteske.  Vom  ersten  zum  /weiten  bildet  die  Legende, 
Tom  zweiten  zum  dritten  Stoffgebiete  bildet  der  Schwank  mit  ßinsohlnss 
der  Thierfabel  den  logischen  Uebergang. 

Die  Formen  der  religiösen  Kunst  sind  immer  eng,  angstlich,  ge- 
bunden; die  tätige  Phantasie  des  Künstlers  ist  immer  nur  eine  sich 
dem  Stoffe  anschmiegende,  keine  Freiheit  der  Form,  weil  keine  Freiheit 
der  Gedanken.  Aber  wie  die  Phantasie  eines  Gefangenen  sich  nicht 
in  ruhigen  Gestalten,  sondern  in  abstrusen  Formen  und  Zerrbildern 
ftnsaert  und  ergehti  so  brachte  auch  die  geknechtete  Phantasie  des 
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mittolaUerlioheD  Künstlers  geradezu  Hchwindelerregende  Pormver- 
Bchlingungen  und  die  wunderlichsten  Stoffverbindungen  suwege.  Die 
grotteske  Kunst  scheut  nicht  die  Nabe  des  Heiligstoo;  ja  nur  dort,  nur 
im  Heiligsten  darf  sie  ihr  Uoterkommen  finden,  und  der  Nächste  an 
den  Stufen  des  Thrones  eines  mächtigen  und  erhabenen  Königs  sitit 
der  groteske  Narr.  Im  vollHten,  bewussten  Gegensatze  zum  Göttlichen 
nnd  Beineni  Abbilde  in  der  Kunst  entwickelt  sich  das  Groteske  mit 
seinen  verzerrten,  unrnhigen,  aufgeregten  Formen  als  das  Abbild 
der  Leidenschaft,  des  Bösen,  des  Satans. 


Mit  dem  Momente  da  der  Mensch  als  selbständige  Erscheinung, 
ohne  Bezug  zu  Iliramel  und  Hölle  sam  Vorwarfe  der  k&nstlerischen 
und  poetischen  Darstellung  wird,  vom  Momente  also  da  er  sich  als 
Individanm  su  fühlen  beginnt,  geht  in  den  Kunstfonnen  die  grosse 
Wandlung  vor  sich.  Aus  den  gefesselten  Formen  in  der  Dar- 
stellung des  Göttlichen  und  aus  den  aufgeregten  in  der  Darstellung 
des  DSmonischen  entwickelt  sich  die  freiere  und  angemessene  dee 
Humanen,  nach  beiden  Seiten  mildernd  und  die  Qegensfttse  nwisehen 
Heiligem  und  Groteskem  ausgleichend. 

80  verbindet  sich  nun  auch  plötzli<;h  die  Kunst  mit  dem  täglichen 
lieben.  Gegenstände  die  vorbin  nur  der  dekorativen  Kunst  zugänglich 
waren,  werden  nun  zu  Kunstgegenstanden  selbst.  Die  Kunst  breitet 
sich  ans  nnd  mit  dem  immer  reicher  ihr  zufliessendem  Stoffe  wächst 
auch  mit  jedem  Jahre  ihr  Gebiet.  Sie  bemächtigt  sich  der  orientalischen 
nnd  antiken  Sagenstoffe,  der  mittelalterlichen  Romane,  der  Zeitgeschichte, 
sie  benutzt  die  Motive  aus  dem  taglichen  Leben,  sie  schafft  das  Genre 
Auf  diese  Weise  berichtigt  und  ergänzt  die  Erforschung  der  protanen 
Kunstdenkmäler  unsere  Anschauungen  über  die  Verbreitung  und  die 
Popularität  gewisser  Stoffkreise,  ferner  einselner  Stoffe  nnd  der  mit 
ihnen  sich  verbindenden  Idee. 

Unmittelbar  an  die  Untersuchung  über  den  dargestellten  Stoff  müsste 
sich  die  Präge  nach  dem  „wie"  und  „wo**  der  Darstellun«^  anschliessen. 
Denn  es  ist  nicht  gleichgültig,  ob  ein  bestimmter  Stört  an  einem  leicht 
nach  den  weitesten  Entfernungen  versandfähigem  Gegonptnndp,  an  einem 
internationalen  fabrikamÜBsig  gearbeiteten  Kunstgewrrberzcugnisse  an- 
gebracht ist,  da  dies  auch  auf  eine  internationale  Kenntnis  des  Dar> 


1)  So  erscheint  besonders  die  Schweiz  schon  frühzeitig  mit  Vorliehe  das 
Genre  gepflegt  zu  haben,  verffl  Mitt.  d.  antiqu.  Ges.  in  Zfirich  VII  1  ff.  (1053), 
XY  223  ff.  (IÖ6Ö)  21  DarsteUuQ^en  der  weibUchen  Hausarbeit. 
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gestellten  Bchliesseu  lä.s8t,  beziehungsweise  eine  solche  Kenntnis  ver- 
mittelt und  erzeugt  (z.  B.  Teppiche,  Hatidtücher,  SchmuekkaBtchen, 
Kämme,  Spiegelkapscln  usw.)  —  oder  ob  die  Entstehung  des  Kunst- 
objektes auf  das  „fieri  fecit*'  zuiLick;iufüliitiü  int  und  an  einen  Ort; 
einen  Besitz  gebunden  und  der  weiteicu  Mitteilbarkeit  entbehrend 
uns  mehr  nur  den  litterarischen  Gesichtskreis,  die  Geschmacksrichtung 
und  Liebhaberei  des  Individuums  veranschaulicht.  Freilich  werden  wir 
es  häufig  finden^  dass  beide  Gebiete  nicht  genau  zu  scheiden  sind  und 
auch  hier  die  Grenzen  zusammenfliessen. 

Wir  werden  die  inzwischen  sich  ergebende  Summe  mit  dem  Ge« 
Winne  aus  der  litterarhistorischen  Forschung  vergleichend  zusammen- 
■Idlen,  hier  den  Ansfall  dort  die  Mehreinnahroe  verbuchen  und  endlieh 
an  die  Beaatwortnug  folgender  grundlegender  Fragen  schreiten  iidnnen: 

•)  deckt  sieh  das  Stoffgebiet  der  bildlichen  Darstellung  mit  dem 
der  poetischen  yollstftndig? 

b)  wenn  nicht ,  wodurch  nnteneheiden  sie  sich?  welche  Stoffe 
wurden  mehr  von  der  bildlichen  und  welche  TOn  der  |>oetischen  Kunst 
bevorzugt,  und  warum  P 

e)  ist  bei  BrkMmng  bildlicher  Darstellungen  eine  lltfeerarisobe  Quelle 
immer  nothwendig  voraussusetaen,  und  wenn  nicht,  in  wieweit  darf 
(natürlich  bei  profanen  Stoffen) 

aa)  die  m&ndliche  Ueberliefemng  als  fiussere 
bb)  die  eelbstschaffend  fortbildende  Phantasie  des  Künstlere  als 
innere  Quelle  angenommen  werden? 

d)  Ist  die  Art  der  bildlichen  und  poetiechen  Darstellung  die  nftm- 
liehe?  oder  weichen  sie  von  einander  ab,  in  FVeiheit,  Feinheitj  Stirn* 
mung  usw.? 

Aber  ich  breche  hier  mit  weiteren  Fragen  ab,  weil  ich  nur  au  sehr 
bef&rchte,  dass  der  Leser»  wenn  auch  nicht  die  Berechtigung  der  Fragen, 
so  jedoch  mir  Tielleicht  die  Berechtigung  der  Fragestelluog  absprechen 
wird. 

Diese  Fragen  drSagten  eich  mir  Jedoch  unwillkfllhriich  beim  wieder- 
holtem Lesen  Ton  Konrad  Hof  manne  scharfoinniger  und  geistreicher 
Uotersttchung  „über  die  Olermonter  Runen'*  ^  auf.  Denn  auch 
hier  verstand  es  der  Meister  das  Bftthsel  zu  löseui  die  wissenschafttiche 
Frage  zu  erledigen  ohne  sie  totzuschlagen,  durch  die  allbelebende 
Schwungkraft  seiner  wissenschafttichen  Ideen  aus  dem  Besonderen 
einen  Ausblick  und  Uebergang  ins  Allgemeine  au  erdffhen  und  so  einer 


1)  Sitsiuigsberiehle  d.  phUos^  philol.  und  bist  CSssse  d.  k.  b.  Akad.  d.  Wiss. 
an  MltaMheB,  Jahig.  Wi  l  665ff 
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rein  wisBensohaftlidiQii  UoterBneliiing  etwas  ton  dem  ewigen  Glanie 
eines  Knnstwerkes  au  verleihen. 

Welohe  Brweitemng  nnaere  Kenntnis^}  der  Sagenlitteratnr  dnreh 
solelie  tiefgebende  ULonographiscbe  üntersnchvngen  erfahren  kann, 
lehrt  nni  ebenso  Hofmanns  erwähnte  AbhandluDg  als  diejenige  von 
W.  Herti  Aber  ^die  Utfasel  der  Königin  von  Saba'<*).  Selbst  ein  so 
gewiegter  Kenner  der  Elephantinen*)  wie  J.  O.  Westwood  mnsste  in 
seinem  grandlegeodem  Werke,  da  ihm  Hofmanns  Abhaadlnng  un- 
bekannt geblieben  war,  bei  Bespreehnng  des  Glermonter  KSslohens  die 
Antwort  sehnidig  bleiben. 


Bolehe  Kfistofaen  worden  im  Mittolslter  mit  Vorliebe  sn  büdliehen 
Darstellungen  benntrt.  1^  entwickelten  sieh  ans  den  kirehüehen  Re- 
ItqnienkSatehen  nnd  wurden  ancfa  solohe  mit  profanen  Darstellungen 
hie  nnd  da  in  Kirehen  yerwendet,  ebenso  wie  sieb  nns  röndaehe  Con- 
solardiptjohen  im  frühen  Ha.  als  Bnehdeckel  Ton  BTsogeliarien  nsw 
erhallen  haben').  Raummangel  erlaubt  mir  ntoht  die  Entwioklnngs- 
phasen,  die  dieser  Gegenstand,  angefangen  von  den  frOhromaniieben 
Capsae,  den  mit  Edelstein  Yenderten  nnd  mit  einem  daehartigen  Deokel 
Tersehenen  Beliquiensohreinen  des  VIIL  Jb.  bis  sn  den  eleganten  Luxus- 


1)  Ich  glaube  oleht,  dass  der  nnprUngliohen  Ytfloiidaage  das  Motiv  von  der 
bliitgiflUtten  Blaae,  die  Wieland  unter  den  Anne  UQt,  om  den  KOnIg  an  tiosebeo, 
bekannt  war.  JedrafaDs  eeheiot  AegOl  snf  den  Broder  lehon  geeehoneo  sa 
haben.  Dies  ist  deutlich  aas  dem  mit  der  SpItM  nach  oben  gekehrten  Pfeile  sb 
sehen.  Vielleicht  deutet  dae  auf  seine  DsTerwondbarkeit,  wie  ja  solche  in  ver- 
kehrter Richtung  und  gewisser  Entfemang  vom  Opfer  srhwf^benden  Pfefle,  Ge- 
flohosao  und  Steine  die  Unverwundbarkeit  der  Märtjrrer  bezeichnen. 

2)  Za.  1883  XXVII  1  ff. 

3)  Streng  genommen  gehört  eigentlich  dieser  Kunstgegenstand  nicht  in  sein 
Werk:  A  deeeriptiTe  eatalogne  of  the  fietOe  fvoriea  in  the  Soatb  Kendogton 
Hnsean.  Witb  an  aeeonnt  of  tbe  Continental  Collectione  of  Glaieleal  and  He- 
dlaeval  Ivoriee  by  J.  0.  Weetwood.  London  1876,  denn  er  ist  ans  einen  anderen 
Material,  ans  Wallfiaohbein,  gefertigt*  das  wieder  eine  verSaderte  Teohaik  be- 
dingt 

4)  Vgl.  A  F.  Oori  Thesaurus  vcterum  diptychoriira  cons.  et  ecci.  Florentiae  1759 
II  118  His  a  iJ'  I  Inin  e.'it,  hac  nos  servata  agnosct  rt;  tum  quod  pro  integAmentis 
sacrornm  librorum  sunt  adbibita;  tuu  quod  pretiosa  veluti  quaedam  mnnera  sola 
interdum  donata  Ecclesiis  sint,  quae  illis  pro  Sacris  Diptychis  nsae  s&nctomai 
Yirornai,  et  Episcopomm  nonlna  In  leri  parte  iaaetibaiteB  inter  saetae  Teetes  et 
ptetioaa  vaea  reUgioee  iOa  enitodlemni  Vgl.  aneh  n  196  f.  nnd  W.  Meyer  Zwd 
antike  Elfenbeintafeln  d.  k.  Staats-BibL  tu  Wlneben,  AbhdL  d.  k.  b.  Aksd.  d. 
WisB.,  dem  Ulh  für  naaehin  Wink  m  anAiehtigem  Danke  verbunden  bin. 
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gegenständen,  den  zierlichen  coifrets  des  XIV.  u.  XV.  Jh.  durchgemaoht 
hat,  auch  nur  andeutungsweise  zu  verfolgen.  Ich  beschränke  mich  nar 
auf  dio  Erwähnung  folgender  Arbeiten  wo  auch  die  profane  Elfenbein- 
schnitzerei ihre  Berücksichtigung  findet.  Im  Allgemeinen  aber  sind  sie 
nur  für  den  Kunsthistoriker  im  engeren  Sinne  des  Wortes  von  Be- 
deutung, da  die  Ikonorrrapbie  keine  oder  nur  eiae  mangelhafte  und  ver* 
fehlte  Behandiun"'  eriäbrt. 

1753  Histoiro  de  TAcaddinid  royale  dea  loaeriptions  et  Beilea  Lettres 
XVn  322  ff.  Eioe  Abbandluog  Ton  Leveeque  a.  d.  J.  174&. 

1759  A.  F.  Gori  Theaaurat  s.  o. 

1786—87  Joho  Carter  Spedmen  of  tbe  aneient  aculpture  and  pain- 
tiog,  2  Bde. 

1836  Lenormaot  Tresor  de  numismatique  et  de  gUptique.  2  Bde. 
Paris. 

1856  M.  Digby  Wyatt  Notices  of  sculpturo  in  ivory  and  Edmund 
Oldheid  a  catal  juuo  of  specimeaa  of  ancient  ivory-carvings  in  varioua 
coUections.    Lou  d  o  [i . 

1856  Franoie  Pulszky  Gatalogue  of  the  Feiönrary  ivories  in  the 
Museum  of  Joaeph  Mayer;  preeeaded  by  an  easay  of  aDkiqne  Ivories. 
Liverpool. 

1868  Violek  lo  Duo  Diotionnaiie  ndsoond  da  mobilier  fran^ia.  Paria. 
I  75ff. 

1861  Tb.  Wright  Eoaaya  on  aroheologioal  aabjeeta  eto.  London, 
n  88  ff. 

18Ü4  Labarto  Hiatuire  des  arts  iüduätrielä  au  mo^eu  ago.  Paris. 
1  246-250. 

1872  W.  Maskell  A  dcsci i[»ti()ii  of  the  ivories  ancient  and  mediae- 
val  in  the  South  ivenaingtuü  Museum.  London. 

1872  0.  Schäfer  Die  Denkmäler  der  Clfenbeinplastik  im  groiaherEOgU 
Moaeam  an  Darmatadt.   (Be>.  8.  71  ff.  beaobtenawert.) 

1876  J.  0.  Weatwood  a.  o. 

1880—82  G.  Friedrieb  Geaebtohte  der  Elfesbeinaobnitierei.  Zs.  d. 
Kaoatgewerbevereina  Mfinoben  S.  77  ff.  (1880),  S.  19  ff.  (1881)^  S.  66  ff. 
(1882). 

Ausser  den  hier  erwähnten  Exemplaren  von  Elfenbeinschmuck- 
kästchen mit  ikonographisch  bedeutenden  Darstellungen  kenne  ich  noch 
eines  von  vorzuglicher,  unübertroffener  Schönheit,  das  erst  vor  acht 
Jahren  durcb  einen  glücklichen  Zufall  wieder  ans  TagesUclit  gefordert 
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wurde.  Es  befindet  sich  jetzt  in  der  Schatzkammer  der  Krakauer 
Öchlo88kirche  auf  dem  Wawel.  Mit  noch  zwei  anderen  Reliquien- 
behältern V)  wurde  ca  am  8.  März  1881  von  dem  seither  verstorbenem 
Archäologen  und  Historiker  Canonicus  Polkowski  während  der  Vor- 
bereitungen zur  Visitation  des  neuernaanten  Bischöfe  Dunajewski  in 
einer  Kiste,  wo  es  seit  1602  verschlossen  geblieben,  wieder  anfj^efunden. 
Der  glückliche  Finder  erstattete  alabald  über  seinen  Fund  einen  aus- 
führlichen Bericht'-),  in  dem  er  die  Hihier  als  Scenen  aua  der  \\  alther- 
sage  zu  deuten  versuchte.  Da  mir  dica  von  vornhertiii  unrichtig  schien, 
80  unterwarf  ich  das  Kästchen  einer  diesbezü^Miihen  eingehenden  Prüfung 
und  Hess  deren  vorläufiges  Ergebnis  iii  uiuer  Abhandlung  „üeber  die 
mittelalterlichen  Quellen  zu  dcii  Bildern  des  im  Krakauer  Domschatze 
befindlichen  Elfenbeinkästchens^)"  188Ö  erscheinen. 

Dies  Prachtstück  ist  etwa  um  die  Mitte  des  XIV.  Jh.  entstanden 
und  die  dargestellten  Stoffe,  die  in  Deutschland  entweder  gar  nicht 
oder  nicht  in  dieser  Fassung  heimisch  waren,  beweisen  seine  fran- 
zosische  Herkunft.  Dies  Urteil  des  Ikonographen  wird  der  Kunst- 
historiker  wohl  hinoehmeD  müssen  ohne  es  im  wesentliohen  bestätigen 
oder  entkräften  en  können,  denn  über  die  Teeluiik  nnd  die  seitUehe 
and  fftnmiiohe  Botwiekelung  der  ma.  proAinen  Elfenbeinplastik  sind 
wir  sehr  im  nnkloren  und  noeh  beatsntage  wie  vor  dreissig  Jahren 
mnss  oft  „the  judidons  eonnoiseeir  distiogniih  by  sympathy*)**.  Erst 
aus'mWeertbs  fielTersprechenderThesanrosder  ma.  Elf enbeinschnita- 
kunst  wird  hier  hoffentlieh  die  erwflnaehte  Anskonft  bringen.  Der 
jetzige  Anfbewahrnngsort  der  einielnen  Gegenstlnde  liefert  absolut 
keinen  Anhaltspunkt  wenn  wir  nloht  leichtsinnig,  wie  dies  ja  geschehen, 
eine  Knnst  ans  dem  Boden  stampfen  wollen  an  Orten  wo  jegliohd 
geistige  nnd  kflnstlerisebe  Voranssetsang  fehlt  Wir  kennen  im  ganzsii 
blos  swei  oder  drei  Namen  von  ma.  Elfenbdnsdinitsem^  doch  aiebt  anf 
prolmem  Gebiet*).  Drei  Angaben  nur  dfirften  yon  Wert  sein:  wir 


1)  Das  eint  efa  Malitentlek  orfentaliaeber  Aibait  verOfllBtttliebt  nnd  aoafttlir- 
lioh  besprochen  von  Ptoi  M.  Sok«rfowskI,  &aksa  i.  d.  Berlciiten  der  Ooaniesion 
sar  Erfoncbung  der  Konetgeaeh.  In  Polen.  [Spiawoidlsia  Kombyi  do  bsdania 
historyl  sstaki  w.  Polsce.]  1887  III  151  ff. 

2}  y^l-  meioe  Bemerkungen  zur  Waltbersage  Zs.  Anzeiger  XX XXI  244. 

3)  0  ^redniowieczDj'ch  iröHHch  do  rzezb  znajduj;.tcych  si^  na  sikatn^f*»  z 
kosci  8ioiiiow6j,  w  skurbcu  katedry  na  W&wclu  [Sep.-Abdr.  a.  d.  V.  Bd.  d.  Deok- 
ichrift  der  Krakauer  Akad.  d.  Wis«.]. 

4)  Wyatt  a.  a.U.  lü. 

5)  Interessante  Belege  fflr  BestsIlQngea  auf  Eifsnbeiostbeiten  bat  SaoMjf 
Mnsto  dB  Lonne»  Oolleetlott  Sansgeot  II  226  n.<f. 
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wiesen,  1)  dass  die  Ebeniaten  um  diu  Mitte  des  XIll.  Jh.  zu  Paris, 
ebenso  wie  einst  die  eborarii  in  Rom  zur  Kaiserzeit*)  Steuerfreiheit 
genossen^),  aber  „par  la  reisen  de  ce  que  lears  mestiers  n*apartient  fors 
que  au  servioe  de  Nostre  Seigneur  et  de  ees  saios  et  k  la  honnerance 
de  Sainte  Yglyse'^,  2)  was  für  die  profane  Ikonographie  vielleicht  von 
Bedeutung  ist,  dass  die  Qeburtsstätte  des  Dichters  Chrestiens,  die 
Stadt  Troye«  der  Ausgangspunkt*)  und  3)  dass  Paris,  wo  die  „ymagiers  — 
taiUeurB"  um  1407  eine  eigene  Gasse  bewohnten^),  die  Stätte  ihrer 
höebBten  KuoatentwickluDg  war.  Freilich  ist  auch  daraus  nur  mittelbar 
auf  die  profane ,  ich  mSehte  Ittt  sagen,  die  bdfisohe  SolmitakiBit  ein 
Schlug«  an  «iebn.  Das  erste  profSuie  Scbnitawerk  wird  erwfthnt  im 
luTeatar  der  KöDigin  Olemenee  von  Ungarn,  Gemahlin  Kdnig  Lndwig  X 
(t  1398)  als  nvn  eseria  d'ivoire  a  ymagcs^,  denn  allgemein  waren 
damals  im  Branche  nach  dem  Zengniase  eines  EHchtera  des  XIV.  Jh.: 

Pour  iea  dames  cofres  ou  escrint 
Pont  lear  besongnes  herbergler*). 

Zu  diesem  Zwecke  diente  auch  zweifelsohne  das  Krakauer  Kästchen. 
Es  zeigt  eine  typische  Zusammenstellung  der  bekanateaten  und  be- 
liebtesten Motive,  einen  „pasticcio"^  der  Plastik.  Die  Hauptmotive  ge- 
boren dem  hulisch  profanen  Stoff-  und  Gedankenkreise  an,  doch  fehlt 
es  hier  nicht  an  schwaukartigon  Motiven,  die  ich  als  Uebergane  zum 
Grotesken  bezeichnet  habe,  ebenso  wie  auf  einein  anderen  Pracht- 
stücke zu  Darstellungen  aus  Parcival  die  Heiligen  -  Legende  (liilder  der 
HIl.  Martiu,  Christophor,  Georg  und  Rustach)  als  Vermittlerin  zwischen 
profaner  und  kirchlicher  Kuüe>t  iiin/.utritt^). 

Jedes  Bild  unseres  Kästchens  verdiente  wohl  eine  eingehende  Unter- 
suchung, in  dieser  Abhandlung  will  ich  mich  jedoch  nur  auf  eine  Gruppe 
beschränken.  Sie  liefert  ein  merkwürdiges  und  beachtenswertes  Bei- 
spiel der  Uebereinstimmung  von  „Wort  und  Bild'',  von  Poesie  und  Kunst 
in  der  Nebeneinanderstellung  und  Idealisirung  zweier  bertihmter  Helden 
der  mittelalterlichen  Sage.   Klein  und  beschränkt  waren  die  Grenzen 


1)  C.  Friedrich  a.  a.  O.  &  ®7. 

2)  Wyatt  a.  a.  0.  8. 17. 

3)  Essenwein.  Anzeiger  f.  d.  Knude  deatschsr  Vofieit  1889  S.  231. 

4)  Wyatt  a.  a.  0. 

5")  Viület  !e  Duc  a.a  0.  I  75.  Solche  Kästchen  wurden  ja  häufig  auf  Vorrat 
und  labnksmässig  angefertigt,  so  besonders  im  XV.  Jh.  in  Italien,  wie  wir  dies 
noch  an  Kästeben  mit  unausgefüllten  Wappensobildern  ersehen.  V  gl  auch  Lenor- 
naot  a.a.  0.  II  17. 

6)  Sauay  a.  a.  0. 1 108. 
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der  künsderischen  Aosübang,  sie  ermöglichten  lediglich  eine  geschickte, 
feine,  zierliche^)  nicht  aber  eine  schwungvolle  Dmtellnng;  ja,  lediglieh 
erst  dureh  die  Verbindong  mit  einem  Gegenstand  sqm  tigliohen  Ge* 
brauche,  erst  dmtth  die  Unterordnung  der  Kunst  unter  das  Gebot  der 
Zweckmässigkeit  konnte  diese  Darstellung  Oberhaupt  entstehen.  Aber 
je  enger  die  Qrensen,  je  grösser  die  Sohwierigkeit,  die  Zeit  und  Sitte 
der  freien  und  natorgemässen  Eunstentwioklung  entgegenstelleo,  desto 
yerehrungswfirdiger  erscheinen  mir  die  wenn  auch  spärlichen  Frfiehte 
einee  sehSnen  Dranges,  den  geietigeo  Qehalt  der  Poesie  und  des 
Lebens  su  summierm  und  ihre  Helden  ideallsirend  und  symbolisirend 
zu  yerkörpern.  Wäre  die  JE^enaissanee  nicht  mit  soloher  Allgewalt  Aber 
die  gothisohe  Kunst-  und  Denkweise  ein  Jahrhundert  später  serstörend 
hereingebrochen,  so  hätte  glaube  ich  das  Streben  nach  monumentaler 
Idealisirung  in  der  profanen  Kunst  bald  seinen  Weg  aus  den  beengen- 
den und  unwürdigen  Sehranken  der  Kleinkunstr  herausgefunden.  Dass 
Ansätsedasu  vorhanden  waren,  glaube  ich  ans  den  Schnitiwerken  dieses* 
Kästchens  herauslesen  au  dfirfen. 

Zu?or  noch  einige  Worte  über  die  anderen  Bilder. 

Deckel.  BUd  1-a. 

Eine  meisterhafte  Darstellung  der  Erstürmung  der  Liebesburg  (chastel 
d'amour)*),  also  ein  Genrebild.  Schon  die  am  Mauerwerk  angebrachten 
Rosen  deuten  an,  dass  alle  acht  Bilder  auch  dem  Sinne  nach  snsanunen> 
gehören.  Die  Darstellung  ist  frei  ebenso  von  jeglicher  grosstuenden 
Emphase  wie  von  satyrischer  oder  grotesker  Beimischung.  Den  Bildern 
irgend  welchen  Bezug  auf  geschichtliche religiöse^)  oder  poe- 

1)  „In  solchen  Werken  der  Elfenbeinplastik",  urteilt  Schaefer  a.  a.  0.  71, 
„kommeo  oft  die  HebenawUrdigen  Zuge  der  Zeit,  die  jugendliclie  Trische  und 
Lebenslast,  die  Innigkeit  der  Emptindung  zu  um  so  reinerem  Ausdruck,  als  diese 
Arbeiten  schon  im  QrössenverbäUnis  bescheiden  auftreten.  Dabei  ist  es  be- 
wmderaswert,  irie  gssdiiekt  die  Seentti  in  dsts  kleinen  Ranm  eompoalert  sind*. 

2)  A.  Schulli,  Höf.  Üben  I  17&  U9.  474. 

3)  Gtttoebaolt,  DIoÜonnaire  loonographique  Paris  1643,  1  387  reimt  sieb 

cur  ErkUhuBg  eine  ganze  ungereimte  Gesehiehte  sasammen.  S.  court  d*anioar, 

chastel  d'amonr.  Zeitgeschichtliche  Motive  waren  zu  den  Zeiten,  als  die  Ikono- 
grapliio  in  den  Anffin-^on  war,  überhaupt  das  erste  woran  man  bei  Deutung  von 
uiilii  kannton  Darstellungen  dachte,  wofür  ein  interessanter  Beleg  in  J.  G.  v.  Eckart 
LrkläruDg  eines  alteu  [KürnbergerJ  Kleiüudienkästleins,  Nürnberg  1725,  mitgeteilt 
in  .Fränkisehe  Acta  emdlta  et  «ark»sa  etc.«  IlVrberg  1727-  7  St.,  451  ff. 

4)  Becker  nnd  Hefner»  Knnstweike  d.  MA.  n  49.  in  29,  ersSbiflii,  Wnliche 
Darstellniigsii  seisn  noch  vor  nicht  langer  Zsit  als  Anbetnng  dsr  Mntteiiottss  ge- 
deutet worden* 
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tische^)  Vorgänge  unterzuschieben  ist  irrig,  ebenso  verfehlt  sie  allego- 
risch^) auffassea  zu  wollen.  Letzteres  hat  nur  da  Berechtigung,  wo, 
wie  gewohnlich  auf  Spiegelkapseln'),  Frau  Venus,  nachdem  sie  vom 
Schloasthurme  auf  die  Hclagornden  Licbespfeilo  abgesendet,  schliesslich 
zur  ehrlichen  Vermittlerin*)  wird.  Aber  eigentliche  Darstellungen  der 
Moralitäten  aus  dem  Roman  de  la  liühe  komuiLn  meines  Wissens  erst 
viel  später  und  nur  auf  Teppichen  vor  mit  frauÄUsiaciiea  ^)  uud  deutsciien  ^) 
Inschriften  und  Spruchbändern. 

Wir  haben  ja  genügende  Beweise*)  dass  solche  Turnierspiele  ver- 
bunden mit  Erstürmung  der  Minneburg  im  Mittelalter  häufig  als  Krieg 
im  Frieden  mit  grossem  Prachtaufwande  veranstaltet  wurde  ja  dass 
ue  Bloh  in  gewissen  Städten  der  Schweiz  in  einer  bis  in's  einzelne  mit 
aoseren  Bildern  fibereinstimmenden  sozusagen  programmmässigen  Eäo- 
I5rmigkeit  bis  in's  erste  Viertel  onseres  Jahrhunderts  erhalten  haben: 

i^Le  fliege  du  Cbateau  d  Amour  ae  faisait  aussi  auuefuis  dau8  la  ville  de 
«Fribourg,  uiala  d*!»»  maaltee  mok»  dangiraine  st  plus  galantei  rar  la  grando 
„plaoep  paiaiaaidt  nne  fertereiae  an  bois,  omie  de  ohiißrea,  d'eaibUmea  et  de  de- 
nVhKB  aeaiognsa  k  t'etprit  de  la  fittef  chariptoa  de  la  dAfenae  da  ehttaan,  leg  plae 
Jelies  fiUea  de  la  ville  et  des  enviroas  moDlaient  aar  le  doiyon;  lee  jeneee 
•gargoiit»  en  eoatome  M^gaati  venaiait  eo  foule  lea  assl6ger.  La  nnaique  sooiiait 

1)  Pnlszky  a.  a.  0.  49  deutet  Sbnliche  Bilder  als  EotfUhruiip  (Jinevra's  durch 
Lanzelot  Westwuod  a  a.  0.  306  hat  diese  Ansicht  beibebaiteu.  Ueber  Ferrario 
und  Levesque  später. 

2)  Haakell,  a.  a.  0.  LVI  beliebt  sie  aaf  le  temao  de  la  Bose  (par  Q.  de  Loirla 
et  J.  de  Keang,  p.  p.  FMuieisque  —  Miehd  Paria,  Didot  1864).  2  Bde.  Bbeaeo 
Lenomant  a.  a.  0. 1  26. 

3)  EsseDweio  giebt  Aoz.  f.  d.  Runde  d.  Yorselt,  1866  8.  200,  die  Abb.  elnea 
besonders  schöneo  Exemplar«.  Auch  auf  Kämmen  Hoden  sich  iPinliche  Dar* 

Stellnn<;pn. 

4)  Als  Veriuittlerin  zwischen  der  spröden  Jungfrau  und  deiu  VN'crlx  r  aul  dem 
Züricher  Hrautscbmackkästcben  (halberbabene  Lederarbeit  a.  d.  14.  Jb.)»  gez.  v. 
Dr«  Staudt;  vgl.  L.  EttmUller.  Mitt.  d.  AnUquar.  Gesellsehafl  1853  VU  1  ff.,  elo 
eebtae  Yotivbild  der  Liebe. 

5}  A,  Jabinal,  Lea  aaeleiuiea  tapitaeriea  biitori6ea.  Oravoiee  par  Tietor  San- 
aonetd   Paris  183a 

6)  Besonders  intereasaiit  wegen  der  fraglichen  Uterarischen  Quelle.  Mitt.  d. 
k.k.  Centralcommiesion  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenkmäler  VIII  61. 

7)  Vgl.  die  Chronik  des  Orlandos  Pataviaus  I  13  Uber  das  im  Jabre  12U  in 
Treviso  ab^eh?<ltpne  Festspiel. 

8)  A.  .Schultz  a.  a.  0.  I  448  f. 

9)  Vgl.  die  Sebriften  de  la  sodMA  reyale  des  Antiqniiree  de  Ftanoe:  Mi- 
meirea  et  disaartadooa  stir  lea  aatlqaltte  oatlonalee  et  6tran|{«rea  1 172  if.,  1 184  ff. 
H***,  AnCiqiiit4i  solBiaB;  le  «i^ge  dee  ehüeaox  d'aneor. 
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,la  Charge  en  joaaot;  iea  üirs  les  plus  teodres.  De  part  et  d'autre  il  o'y  avait 
„pour  armes  qae  des  fleara;  oa  m  jetait')  des  bonqaet«,  des  gairlandes,  des 
.ftstoiis  de  rose;  et  qamd  oette  inooeeote  «tillerie  Mait  ipnlsöe,  qaand  le  donjoo 
»et  les  gl«els  ftulent  jonebfs  des  trtaors  de  Flore,  on  bMtait  la  ebemtde.  Le 
.cbllean  srbonit  le  dnpesa  blsne,  le  espitolation  se  röglmit»  et  Fnii  des  erttdes 
,6tait  toujours  quc  chaonoe  des  Antsomes  qtii  fonntieot  Is  gtrnfsoa  prisooDttre 
.choisissait  un  des  v.iinqueurs,  et  payait  sa  ranron  en  Ini  donnant  nne  ros**  et  un 
„baiser,  enauite  les  trompettt^s  sontiaieot  des  fanfares,  k*8  asslögeans  inoutaiäui  ä 
uCheval  et  se  protnenaiciit  dau»  les  nies;  les  daraes  aux  fen^tres,  dans  leur  plus 
abelle  parure,  les  couvr&ieut  de  feuilles  de  rotte,  et  les  iuondaieut  d'eaux  par- 
«funtee;  Is  noit  emeDitt  des  fllooaloeHoBs,  des  festlns  et  des  bals.  CTAtatt  frei- 
aieot  nne  seene  de  Peneiene  ebevelerie." 

Vordanaite  9.  10. 

Hier  sehen  wir  die  unzfiblige  male  sich  wiederholende  Dantellnng 
der  im  folgenden  Jahrhundert  schon  gans  zu  einem  rohen  Sehwanke 
herabgesunkeoen  Erzählung  von  Alezander  dem  Grossen,  seiner  Ge- 
liebten Phyllis  und  dem  Meister  Aristoteles.  Alle  knnsthistorischen 
Publikationen  in  denen  sich  Abhandinngen  usw.  fiber  dieses  in  Stein*), 
Hols*)y  Elfenbein*)  geschnitzte,  auf  Handtücher')  und  Teppiche  ge- 
stickte nnd  auch  als  Wand-*),  Glas-'')  nnd  Tafelmalerei^)  bis  zum 
Ueberdmese  wiederholte  Motiv*)  Torfindeni  geben  als  Qnelle  die  Er- 

1)  Im  MA.  wurdeu  dazu  eigene  Schleudpraaaehfneü  benutzt  Vgl.  Koman  de 
Rose  a,  a.  ü.  brgb.  von  Möod,  Paris  1814  vv.  6S4d.  3Ö64  uod  Violet  le  Duo  Üic- 
tionaire  raisoaoe  de  l'areb.  fiaoo.  da  XI.  an  TVt  sltele  1859   Y  210—269. 

2)  Krakauer  MarieaUtehe  fiber  dem  Fenster  des  Presbytsrionn.  In  Innern 
der  Kirehe  am  Kapitil  eines  Pfsilers  in  der  St.  Pierre- Kirche  sn  CaSn  vgl.  De 
La  Bae  Esaais  bist  snr  la  Tille  de  Caen  1820.  1  97. 

3)  Gn^nebault  a.  a.  0.  I  91.  Revue  g^nörale  de  Tarcb.  et  des  travaux  publi- 
qnes  I  394.  396  fin  Lyon  und  im  Schl  oss  Gailloti').  Am  Chorstuhl  des  Ulmer 
Münsters,  v.  d.  Üagen  i'hilol.  u.  bist.  Abbdlg.  d.  kgl.  Akad.  d.  Wis«.  zu  Berlin. 
A.  d.  J.  1844,  Berlin  1846,  S.  310. 

4)  Guänebaalt  a.  a.  0.  I  91.  v.  d.  üagun  a.  a.  0.  309.  Westwood  a.  a.  0. 
App.  464  (wo  Phyllis  als  prineess  bessicbnet  wird;  aaeb  hier  trägt  sie  eine  Krone), 

5)  Beeker  and  Hefiier  a.a.O.  3.  Tat 4. 

6)  In  einen  bfirgerlieben  Banse  sn  Constana.  BttmlUler  a.  a.  0. 1666  ZV  223  ff. 

7)  GlasmalM^  im  Germaniseben  Moseam  za  Nürnberg. 

8)  J.  Spraogers  Bild,  gest.  v.  J.  Sabeler.  Vgl.  Nagler  KL.  XVU  181.  Die 
Kpnrtnia  dieses  Bildes  verdanke  icL  Herrn  Prof.  W.  TTertz  Nach  Nagler  a.  a.  0. 
bat  äpraoger  aoeb  eine  Zeichnung  von  Pyrsmus  und  Tbisbe  binterlasseo.  Sollte  dies 
nur  ein  Zufall  sein? 

9)  Andere  Darstellungen  aus  der  Alexandersage  bei  C.  L.  Meissner,  Heirige 
Aieliiv  t  d.  St  d.  n.  flp.  n.  Lli  1882,  GLXVni  177  ff.  S.  aaeb  Etb6  i.  Alezaader- 
Sage.  8b.  k.  b.  Akad.  d.  Wies.  1871  1  343  ff. 
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z&hinng  Henry  d'Andely's,  so  wie  ne  uns  in  Barbazans  und  M6on8 
Sammlung^)  vorliegt,  an.  Dies  ist  wohl  anrichtig.  D'Andeli  oder 
•eioe  Quelle  heUea  den  onglooklioben  EialaU,  die  EnäUung  in  „lade 
la  major"  vor  sich  gehen  zu  laaaen.  Alezander  „verliegt**  aioh  und 
Aristoteles  sucht  vergebens  ihn  zu  neuen  Unternehmungen  anzu- 
feuern. Der  weitere  Verlauf  der  Erzählung  ist  derselbe.  Nun  zeigt 
aber  Alexander  auf  sämmtlichen  oberwähnten  mir  bekannten  Abbildungen 
ein  jugendliches,  halb  kindliches  Gesicht^.  Wir  werden  wohl  eher  die 
TOD  Le  Grand  auszugsweise  mitgeteilte  Faaraag*)  ala  Quelle  an- 
nehmen müssen.  Sie  verlegt  das  Ereignis  in  Alexanders  Lehrjahre 
an  König  Philipps  Hof  und  macht  Phyllia  znr  Zofe  leiner  Matter.  Ihr 
folgt  anoii  das  deataehe  Gedieht*). 

Vorderseite,  Bild  11.  12. 

Die  tragische  Geschichte  von  Pjramus  und  Thisbe;  dem  berühmten 
mittelalterlichen  Liebespaare  ^qu'  Ovidcs  en  son  livre  nom^.  Als  Quelle 
wird  wohl  die  überaus  feine  und  goschmcidigo  Erzählung  bei  Barbazan 
und  M^on^)  anzusehen  sein.  Eine  deutsche  Fassung  kenne  ich  nicht; 
dass  aber  der  Stoff  popul&r  war,  ersehen  wir  aus  dem  Gediohte  ndie 
fieidion''«): 

V.  895.   Vrouwe  sich  slu  mioe  pin« 

die  idi  trage  an  dtn  hsiasn  nla 

Wae  mir  ist  mCrs  wfi 

den  Firamd  and  TIsM; 

ein  swsrt  sie  beide  se  t6de  slaoh^). 

1)  Fabliaux  et  Contes  ries  poi  tcs  frangois  des  XI.,  XII.,  XIII.,  XIV.  et 
XV.  sicclea  etc.  Publids  par  ßarbazao.  Nouvelle  ^ditiuu  etu.  par  M.  M^oo. 
Paris  im  III  96-114. 

2)  Dagegen  Ist  du  an  beverkeiif  dass  die  mittelaltsrllehen  Ebenisten  «igent> 
Heb  nur  swei  l>psn  sebSn  nod  charakl«ristli«h  danustellen  verstandeo»  Das 
seliSDe  Gesiebt  sines  jnages  Weibes  nod  das  eines  bärtigen  Greisen.  Die  Ge- 
Swirter  der  Männer  sind  durchwegs  nichtssagend,  ohne  Charakter,  sa  voll  and  zu 
jmig    Bpi  Darstellung  von  Rittern  verlegen  sie  dio  ^anze  Kunst  in  die  Bewegong. 

3   Mt-langea  de  litieratnre  Orientale.    Paris  1770,  I  16 — 2t. 

4)  ?.  d.  Hagen,  GA.  I,  LXXV—LXXXVH  uud  I  21—35: 

V.  68.   Da  wart  dö  lenger  nibt  getwelt> 

Der  mslster  aam  den  jungen  loMbea 
and  Mite  in  die  baoohstabsn 
A  b  e  d  6  e  e 
daz  tet  im  an  dem  ilratea  w& 

5)  Barbazan  et  M6on  a.  a.  0.  VI  326—304.  VT.  635—679.  740—793.  852—378. 

6)  GA.  I  385—439, 

7)  a.a.O.  413. 
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Mtm  von  Antonlewios 


ADoh  diewr  Stoff  hat  sieh  bis  m'i  Innere  der  Eirohe  Eingang  Ter- 
aehaSIt:  wir  finden  ihn  anf  einem  KapitSI  dee  Baseler  Dernes^). 

Jedoch  ist  dieses  Moüw  bei  weitem  nieht  so  hftofig  wie  Aristo- 
teles nnd  PhylHs.  Es  bildet  sa  demselben  einen  gewissen  Clegensali; 
dort  das  Ulcherliehe  nnd  lüsterne  Bahlen  eines  verknöcherten  Alten,  hier 
eine  sehwnngvoUe  nnd  „empfindsame*'  ja  fiberfeinerte  Darstellung  einer 
reinen,  gegenseitigen  Uebe  „mit  tragischem  Ansgang**.  Nun  war  neben 
diesem  ethischen  Gegensatse  auch  noch  ein  anderer  möglich.  Etwas  roher 
aber  auch  humoristischer  wurde  dem  Aristoteles  der  Fabel  und  seines 
gleichen  durch  die  Darstollnng  des  Jongbrnnnens  eine  fröhliche 
Aussicht  auf  Erfullnng  ihrer  Wünsche  eröffnet.  Wir  erblicken  häufig  auf 
dem  einen  Bilde  in  trefflicher  an  die  grotteske  Manier  gemahnender 
Humoristik  Blinde  und  Lahme  unterwegs  auf  Krücken  und  in  Karren 
zum  Wunderbroonen  wandeln ;  ein  Jfingling  mit  fröhlich  lachendem  Gesicht 
winkt  ihnen  aus  den  Thoren  des  Schlosses  entgegen.  Anf  dem  folgen* 
den  sehen  wir  Männlein  und  Woiblein  in  einem  grossen  stylisirton 
Wasserbecken  bereits  reijöngt  im  VoUgenosse  der  hydropatfaischen  Be- 
handlung^). 

Die  liedentondste  einen  ganzen  Qyolus  Ton  Bildern  aus  der  Ge- 
Bcbi  chto  von  Pyramus  und  Thisbe  in  genauester  Uebereinstimmung  mit 
dem  fransösischen  Texte  umfassende  Darstellung  finden  wir  auf  einem 
oktogonen,  aber  vermutlich  aus  Italien  stammenden  Schmuckkftstehea, 
dessen  TOrtreffliche  Abbildung  bei  Iionormant*)  su  finden  ist 

Rechte  Sciimalseite ,  Bild  17.  18. 

Links  Tristan  und  Isolde  von  König  Marke,  der  im  Laubwerke  ver- 
borgen, belauscht;  im  Quell  zu  ihren  Füssen  spiegelt  sich  sein  Gesicht. 
Rechts  die  Erlegung  des  Binhoms,  wohl  das  am  hftufigsten  im  Mittel- 
alter sich  wiederholende  Motiv. 

Für  Bild  17  ist  die  Quelle  die  franzosische  Vorlage  von  Gottfried's 
TOn  Strassburg«)  Knnstepos  (V.  14645  und  14673—14720,  vgL 


1)  Ch.  Cabier  Nonresoz  mölangss  d'arehöologie,  dliistoire  et  de  littöiatare. 
Fans  1874,  8.  228. 

2)  Eine  besonders  reizende  Daraiellung  finden  wir  in  dem  grandiosen  Pracbt- 
werk  des  Engländers  Curter  Aocieut  sculpture  auf  deo  TafelD  zu  1  48. 

Die  bei  A.F.Oori  Tbessnras  vstersm  diptjcbonnn  «OBsalarinm  st  eeeleirfsstl* 
ooraiD  Florentiae  1759  I  85  milgeteilto  Abblidnsg  deolet  deiseitw  den  bloter- 
lasMsea  Papieren  des  Andreas  aTornsoo  folgend,  sls  dIS  Wnsder  der  Bll.  Cosniss 
ond  BsoiiSD.  Mir  erscheineD  sie  mit  Bestimmdisit  den  JuBgbninBsn  danustelleo. 

8)  a.a.O.  n  17  0.  Taf. XXXIII-XXXV. 

4)  Os.  ?.  Stratsbnrg  Werke  lirsg.  v.  Tb.  v.  d.  Bsges.  Breslaa  im 
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Rechte  Sehmalieite. 
17.  18. 


auch  das  bei  v.  d.  Hegen  mitgetheilte  altfranzosische  Bruchstflok 
V«  263  ff').  Bemerkenswert  ist,  dass  in  zwei  Cyklen  der  Tristansage 
gerade  diese  sonst  typisch  gewordene  Scene  fehlt.  So  auf  den  fran- 
sösischen  Miniaturen  mitgeteilt  von  Willemin^)  und  auf  dem  sohönen 
7on  Esseowein  bekannt  gemachten  Teppich'). 

Ich  yerdelite  hier  eine  Qroppierang  der  DarsteUungsarten  des  E  i  n  - 
h  0  r  n  s  zu  versuchen .  Dies  wäre  ja  die  Aufgabe  einer  Monegraphie.  Auf 
Elephantinen  ist  die  Darstellung  immer  dieselbe.  Immer  wird  es  mit  dem 
Speer  und  nicht,  wie  hie  und  da  auf  Steinreliefs*),  mit  dem  Bogen  erlegt. 
Auch  ist  die  abeDteoerliche  flugelartige  Kopfbedeckung  des  Mannes  typisch. 
Ee  variiert  nur  seine  Stellaog,  er  steht  oder  ist  im  Baume  verborgen. 
Das  Einhorn  dank  den  verschiedenen  Deutungen  ist  das  einzige  Tier 
das  sich  aus  dem  frilbmittelalterlichen  Tiergarten  des  Fhysiologns  in  die 

1)  a.a.O.  8.2461». 

2)  Monameots  ioddits  I  76  pl.  132. 

3)  Archiv  flir  NiedetsachseD's  Kunstgeschichte  II  9,  Taf.  6.  Leider  ist  auch 
auf  den  Runkelsteiner  Kroskon  diose  Scene  kaum  erkennbar;  denn  gerade  an 
dieser  Stelle  ist  das  Mauerwerk  heriuitcr^'P3tiir/.t.  Die  8.  Z.  VOQ  äeelos  Safge* 
Qommeneo  Zeichnungen  sind  aber  vollkümmen  unzuverlässig. 

4)  VgL  J.  y.  Carus,  Geschichte  der  Zoologie  8.  116.  Right's  Biblelands. 
F.  HoBMMl,  Die  Aetidoplscbe  Uebersetnmg  des  Physiologns.  Leipsig  1877. 
Land  Aaeedota  «yriaea.  Legd.  Bat  445.  1I8D.>  496.  Cshier- Martin  MAIaogcs 
d'arehAologie,  Paris  1851,  II  85  ff.  Gabier  a.  a.  0.  1874  enriosftis  mystörieoses. 
Springer,  Hitt.  d.  Gentralcoaiinisaioii  V  80  f.,  V  70.  Laaehert,  Oessh.  d.  Physto- 
logus,  1889,  213  f. 

5)  U  Boe  Essais  I  98»  Abb.  6.  Wflght  a.a.O.  U  105. 
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Mam  von  Anlmtoirte 


Epoche  der  Kreuzzugo  geflüchtet  hat  und  so  in  der  kirchlichen^),  profanen 
und  grotesken  Kunst  des  Mittelalters  zum  ständigen  Inventarstücke  wurde. 

Bemerkenswert  ist  die  unzertrennliche  Verbindung  der  Tristan- 
scene  mit  der  Tötung  des  Einhorns.  Wenigstens  kenne  ich  kein 
einziges  Schmuckkästchen^),  wo  sie  nicht  nebeneinander  stünden.  Auch 
an  Gebäuden  finden  wir  diese  Zusammenstellung.  Demnach  ist  der 
Zufall  wohl  ausgeschlossen  und  der  Versuch  einer  explicatio  „mystice" 
zulässig.  Wie  bei  Aristoteles  und  Pyramus  beziehungsweise  dem  Jung- 
brunnen scheint  auch  hier  eine  ethische  Antithese  vorzuliegen:  welt- 
liche und  himmlische  Liebe,  Welt  und  Kirche.  Im  Gegensätze  zu  Isolde 
sehen  wir  die  reine  Jungfrau,  denn  die  Jäger^  um  ein  Einhorn  zu  erlegen: 

^Si  voDt  pnr  nne  damoisele 

Qae  il  sevent  bien  qui  seit  pucele').  " 

lUltt 

„De  chauscbait  sitzt  auf  eioem  aingebarin  *)." 
JQine  vollkommea  snfriedensteUende  Deutuog  der  Bilder  auf  der 

Ulken  Selmialselte,  BUd  19  «.  20 
vermag  ich  nieht  lo  liefenu 


Linke  Sobmaleeite. 
19.  20. 


1)  8o  s.  B.  Andeo  wir  aof  einem  getriebeneo  Maaeiogbeeken  (Nflmbctger  Ar- 
beit 15^16.  Jb.)  dM  ElBbon  im  SeboMe  der  Jaagfrmo,  aber  Uber  ihm  lebwebt 
der  beil.  Geiil  io  der  Oloiie,  linke  etebt  den  ^eeben  JIger  ereeliead  ein  g»- 

flflgelter  Engel. 

2)  Maskell  a.  a.  0.  65. 

3)  M.  F.  Mann,  G.  Le  Clerc  Bestiaire  divin  1888,  88. 

4)  Pioe  Sohmieder,  Anseiger  £.  d.  K.  d.  d.  Vorseit  186Ö  NF  XY  326  S, 
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Bild  19  finden  wir  ausser  hier  anoh  nooli  auf  diiem  anderen  von 
Westwood')  erwäbnteo  Kästchen:  „ein  gewappneter  Ritter  kämpft  mit 
einem  Wilden,  den  er  mit  dem  Speere  durchsticht;  in  der  Mitte  ein 
Brunnen  mit  LSwenmaeken'*.  Westwood  deutet  dae  Bild  als  eine  Scene 
des  Romans  von  Vdentin  und  Ursen.  Diese  Annahme  ist  irrig;  ich 
habe  mehrere  Fassungen  des  ?ielverbreiteten  Zaaberromans  verglichen, 
ohne  irgend  einen  Anhang  zu  finden^):  so  den  Ansang  in  der  Biblto- 
thöque  universelle  des  romans*)  nach  den  Drucken  Ton  1495  und  1590, 
ferner  die  niederdeutsche  Fassung  Van  Nameloss  und  Valentyn*).  An 
die  Ermordung  des  Lajo?  durch  Oedipus  ist  auch  schwer  in  glauben*). 
Hdchst  wabrsobeiolioh  haben  wir  es  hier  mit  irgend  einer  Befreiung 
einer  oder  mehrerer  Jnogfranen  ans  den  Händen  von  bösen  Kiesen, 
Waldteufeln,  Ungeheuern  nsw.,  also  mit  einem  profanen  romanhaften 
Seitenstück  zur  Legende  vom  hl.  Georg  zu  tun.  Ziemlich  viel  Be- 
rührungspunkte, doch  keine  vollkommen  befriedigende  Losung,  bietet 
die  Befreiung  einer  Jungfrau  durch  Lanzelot  aus  den  Händen  eines 
^moult  graut  hom"  und  zwar  nach  der  Erzählung  des  Prosaromans  in 
der  Jonnkbloot'öchen  Ausgabe').  Die  ganze  Vorderseite  des  von  Lc- 
vesque  bpsprnchenen  Kästchens^)  bringt  Kämpfe  zwischen  Rittern  und 
wilden  Mannorn  um  Jungfrauen.  Auf  Hild  3  werden  die  wilden  Männer 
gefesselt  an  Kotten  von  den  befroiten  Jungfrauen  und  dorn  erlngendcn 
Ritter  ins  (ietaiigin^H  n^efuhrf  liild  1  entspricht  vollkommen  unserem 
Bilde  19,  nur  kämpft  der  Eitter  zu  Fuss  und  die  Fratze  ist  nicht  sichtbar. 


1)  a.a.O.  S.  246. 

2)  Ueberbaupt  sind  Maskeli's  und  Wcstwoud'a  ikonugraphische  Deutungen 
nicht  massgebend.  Auf  meine  briefliche  Anfrage,  auf  welche  Fassung  des  Valeotiii- 
Bomaiu  dies»  Scsoe  sich  bedebcii  sollte,  tdlte  mir  Westwood  mit,  seine  gsaamiste 
Ksoalais  der  na.  Litterator  besebtünke  sieb  auf  KindermSroheo,  die  er  etwa  vor 
(ttsftlg  Jahres  gelessn.  Der  In  Ysrwllderteni  Zustasde  aafgefnodene  Ursen  wird 
ja  von  seinem  Bruder  nicht  ermordet,  sondern  nnr  gefangen  nod  an  den  Hof  des 
FiSDkeQköojgs  gebracht. 

3)  Paris,  Mai  1777,  60-215. 

4)  Staphorst  Haraburgische  Kircheiigeacliichtc  \1?>\.  Dt^g  erateu  Theila  vierter 
Band  231  —  267  und  mit  reineren  Text  lirogl».  von  G.  E.  Kleuuning  in  Samlingar 
tttgifiia  af  svenska  fbniskrIftsSUskspet  Ul,  Hilft  I,  Slockholm  1846,  pag.  67  ff. 

5)  Der  Sebidel  elass  srlegtsa  Untiers  zu  den  Füssen  des  Pferdes  wOrde 
aof  die  Sphinz  dentsn.  Dieser  AnsobroslsDna,  dass  die  fimordnng  der  Sphinx 
gleichzeitig  mit  der  Ermordung  des  Lnjos  oder  noeb  vor  Ibr  geschiebt,  ist 
auch  durch  anderweitige  Kunstwerke  des  MA.  belegt.  Vorf^l  C.  Meyer,  Der 
grichische  Mythus  i.  d.  Kw.  d.  MA.  Rppertoritim  XVJl  159  ü.,  bes.  S.  163. 

6)  Sie  entspricht  dem  in  V.  1033—1194  a.a.O.  11  8  erzählten  Hergänge. 

7)  Histoire  de  l'Acaddmie  XVlll  322  ff.  Taf.  3. 
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Aaf  Bild  20  haben  wir  vielleicht  Parcival  bei  Trevrczont  vor  uns. 
Doch  scheint  der  Mönch  i?)  in  der  Rechten  irr^end  einen  Gegenstand, 
einen  Hing,  Talisman  oder  dergl.  emporzuhalten  Ist  dies  der  Fall, 
dann  wäre  ja  schliesslich  folgende  Deutung  möglich;  In  Ueberein- 
stimmuni?  mit  der  von  Potvin  M  nur  auszugHSvei-^o  mitgeteilten  Inter- 
polation Üerbert'e  wäre  die  Secne  7u  deuten  als  Parcival  vor  der  Klause, 
aus  der  der  schneoweisso  Greis  mit  dem  Taliaman  heraustritt.  i)ieser 
TaliBuian  (un  briet'  roont)  f»o  klein  „com  est  «n  pefiw  grains  dt;  sei" 
soll  ihm  alle  Abenteuer  und  Gefahren  bestehen  hititen.  Genau  die 
nämliche  Darstellung  finden  wir  bei  Muhkell^),  doch  so,  Uaeä  das  Bild 
die  ganze  Schmalseite  einnimmt:  links  wird  der  leere  Raum  durch  den 
berittenen  Knappen,  der  des  Kitters  Koös  am  Zaume  halt,  ausgefüllt. 
Ebenso  bei  Wright^)  doch  ohne  die  Figur  des  Knappen.  Ganz  analog 
der  Darstellung  unseres  Kästchens  bei  \\  oätvvood*)  und  Curter^).  Der 
Müuch  reicht  dem  ivitter  die  rechte  Hand;  in  der  Linken  sowie  hier 
hält  er  den  grossen  Schlüssel  ,  nach  dem  der  Kitter  mit  seiner  linken 
Uand  greifen  will.    Die  interessanteste  Gruppe  bietet  uns  die 

Rückseite,  Bild  13-16. 

Dieser  will  ich  nun  eine  eingehende  Besprechung  widmen,  denn 
pie  hatte  ich  besonders  bei  meinen  vorhergehenden  Bemerkungen  über 
die  idealisierende  Kunstübuug  der  mittelalterlichen  tXfijm  jovoyot  im  Sinne. 

Von  Bedeutung  ist,  dass  auch  diese  Gruppirung,  in  der,  wie  ich 
vorausschickend  bemerke,  zwei  verschiedene  Stoffe  wirksam  miteinander 
verbunden  sind,  typisch  wurde.  Zwei  verschiedene  Werke  mUssen  wir 
als  Quelh  h(  i  iin/n  hon,  die  dargestellten  Scenen  als  berühmte  ileldcn- 
thaten  zvvei*M  Ilddcn  erkennen.  Gemeinsam  beiden  ist  der  X'orfaH'^er 
der  Quelle  und  die  ihnen  zu  Grunde  liegende,  aus  deren  Zusammen- 
fassung und  nicht  wie  bei  den  anderen  Tafeln,  aus  deren  Entg^ea- 
Btellung  entspringende  symbolische  Idee. 

Bild  14  stellt  dar  das  Abenteuer  Lancelots  auf  der  Schwertbrücke, 
Bild  13.  lü  u.  IG  dasjenige  G^wiin's  auf  dem  W  underbette.  Als  Quelle 
für  beide  haben  wir  die  grossen  Uoniane  Chrestiens  de  Trohes,  Lancelot 


1)  Parceval  le  Galloia  VI  161—259.   Die  angesogene  Steile  S.  163  ff. 

2)  a.  a.  0.  8.  66. 

3)  £saay8  a.  a.  0.      94  ff. 

4)  a.  A.  0.  8.  246. 

5)  Specfmen  of  aneieot  leolptiire  and  painting  1*3^  auf  Taf.  46  a.  49.  In 
beiden  aber  ist  jener  Qege&atand,  den  hier  der  Orele  in  der  Linkaa  an  hatten 
achaint^  nieht  aa  eehen. 
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undParrival  an/nsohen.  Beide  DarsteliuDgen  atimmeD  mit  ihrer  Quelle 
aehr  genau  übereiu. 

Lanzelot  Ich  folge  dem  Texte  W.  J.  A.  Jonckbloet'«  Kornau 
von  Lancolot  (XUI«  eeuw)  naar  het  (ecnig- bekcnde)  Handschrift  dor 
kononklijke  bibliotheek  op  gozag  van  hct  gouverneraent.  s'Gravenhago 
1846,  LXX,  323  u.  CCVl,  282.  An  König  Aitluis'  Hofe  hatte  während 
des  grosBen  Turoierö  i  1—265)  der  unbekanoto  UiUer  den  (ii  osssprecher 
Kex  besiegt,  die  Königin  entführt  ^266-534).  Ganvain  und  Lancelot 
ziehen  aus,  sie  zu  befreien  Nach  einiger  Zeit  begegnet  Gauvain  dem 
achiiiiptlich  in  einem  Karron  von  einem  Zwerge  gezogenen  Lancelot*). 
Die  Reise  gemeinsam  fortsetzend  begegnen  am  im  Walde  einer  Jung- 
frau, diu  ihnen  Meleagans  als  den  Entführer  der  Königin  bezeichnet 
und  bIo  über  die  Gefahren  an! klärt,  welche  der  Befreier  der  Königin 
Gioevra  zu  überwinden  hülLc.  Zwei  gefälirliche  Wege,  zwei  tiickiöche 
Brücken  drohen  ihm  mit  sicherem  Verderben  (535  —  G55j:  die  Brücke 
onter  den  Finthen  „Ii  ponz  ^vages**  und  die  noch  verderblichere  Schwert- 
brficke  „le  pont  de  rcsp^e  ',  Y.  673.  Ritterlich  stellt  Lancelot  Gauvain 
die  Auawahl  der  Wege  frei,  dieser  wählt  den  Uebergaog  über  die  erstere« 
Laneelot  begibt  eich  naob  (JeberwiDduog  manDigfaeber  Qefahreo  zur 
Sohwertbrfteke.  Der  gastfreundlichd  Ritter,  bei  dem  Laneelot  eingekehrt, 
racht  ihn  vergebene  von  seinem  gefftbrlichen  Vorhaben  absubringen. 
Nun  lasse  icb  Chrestien  selbst  sprecben: 

3003  La  droit  chemia  vont  ehemlnant 

Tant  que  Ii  jors  vet  döoUoant, 
3005  Et  vianeot  au  poe  de  Tespöe. 

Apr<!'8  iione ,  vers  la  vesprie. 

Au  pi(^  (ii'T  pont,  qui  uiolt  est  max, 

Sont  descendn  de  lor  chovax. 

Et  voient  ]'v\e  tV'leiiesse 
3010   Kuira  et  bruiani,  roide  et  espusae, 

Tant  leide  et  laat  espoantable 

Oonie  ae  tost  Ii  flona  au  dteble; 

"El  tant  pMllente  et  parfonde 

Qu'il  n'est  ricns  nule  an  tot  le  monde 
3015   S'ele  i  thc-oit ,  nc;  t  ust  aleo 

Aiisi  covA  an  la  uior  betfp. 

£t  U  poDz  qui  est  ao  travers 


1)  Diese  im  vorigea  Jahrhundert  uchon,  wabracbeiDlicb  durch  die  liibliütht-que 
dea  rcoana  bekaunt  gewordene,  eigentümliche  Scene  gab  bis  in  die  neuesto  Zeit 
hineia  sn  sablrdcben  ikoaographi«ofae&  Irrtttaiem  Anlaaa.  So  wurde  s.  B.  der 
soiD  Juagbrnneea  aaf  efnea  Karrea  gesogene  Krttppel  für  Lseielot  gehalten.  Aaf 
andere  falsche  Dentangen  komme  ieb  bei  ErUIraag  vom  Bild  15  su  apredien. 
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Ksn  it  de  toz  autres  divers, 
Qu'aiuz  tex  nc  fu  ne  james  n'iert. 

SOSO  Eins  ae  fu,  qai  voir  m'  an  reqoiert, 
nax  pont  b6  tH  mal«  planehe: 
D'ana  etpte  forbia  at  blaneha 
Estoit  H  poiu  8or  Tive  froide. 
Mös  resp6e  estoit  forz  et  roida, 

3025   Et  avoit  deus  lancos  de  ]oT\r. 

De  chnsqiie  pari  ot  uns  graut  trono 
Oä  l'espöe  estoit  cIof6cbi^e. 
Jk  ans  ne  dot  qae  il  1  obiöa. 
Poraa  qoa  ala  briat  n4  ploU. 

SOSO  81  na  laabla-fl  paa  qui  la  vait 
Qu'ele  puisse  grant  fds  poitar. 
Ce  feisoit  molt  descooforter 
Lea  deus  rhevah'ers  qui  estoient 
Avoec  Ii  tierz,  quo  il  cuidoient 

3035   Quc  dui  lyoo  ou  dui  Hepart 

Au  Chief  del'  pont  de  l'aatre  part 
Faaaant  M  »  an  parron. 
L'iva  at  11  pom  at  11  lyon 
Lea  mateat  an  iCal  fr6or 

S040  Que  il  traoblant  tolt  da  pAar 
Et  dient :  „Sfro,  car  cr^pz 
„Consoil  dt!  cel  que  vos  veez. 
„Qu'il  vos  est  mestiers  et  beauinz. 
„Malveisenjent  est  fcz  et  joinz 

3045  «CHBt  poDz,  at  mal  fli  aharpantaa. 
„I^atant  na  ▼oa  an  ratoraea, 
aAn  rapantlr  vanroia  k  tart 
„II  convient  feire  par  aigart 
iox  chuses  i  a  asoM. 

3050   iiOr  soit  c'outrc  suiez  passez 
per  rien  ne  puet  avenlr, 
pMö  que  les  vanz  puez  tenir 
JSk  daffiindra  qnll  na  ▼antaaaant, 
,Bt  aa  oMas  qa*il  na  ahantaaiiant 

S0&5  »Mö  qa*il  D'esasmat  mte  ebaniar, 
„Nö  quo  Ii  bom  porroit  aatrar 
„El  vantre  sa  im^re  et  renestre; 
„M^s  ce  seroit  qni  ne  puet  estre 
pNi!  qu'an  porroit  la  mer  voider 

3060   „roäz-vo6  savoir  et  cuidier 
„Que  oll  dni  lyan  faneu^ 
«Qni  da  Ii  lonk  anebaanti^ 
.Qni  il  na  vot  tnant  at  atiaanft 
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^Le  saQc  de  vofnnes  et  maDjucent 
3065    „La  cbar  et  puis  ruDgent  lea  os 

,Molt  8ui  tardiz  qnant  je  lea  08 

«Vtoir  et  quant  je  lei  etgart. 

„Se  de  voe  ae  i»reiMt  r^art 
voa  oeirront»  ee  eaoliiei: 
3070  ylloU  tost  roapos  et  «reebiee 

„Les  manbres  deV  cors  vos  aaron^ 

„Quc  merci  avoir  n'an  sauroot. 

„M^s  or  ait'z  pitiö  de  vosl 

„Si  remeoez  ansanble  dosI 
3075  »De  yoe-m<ifmee  aorob  tmt 

,8'aa  st  oertaln  pMl  de  moit 

„Vos  metdes  k  eaelant* 

Et  eil  lor  reapoDt  an  riant: 

„Seignor,  fet-il  granz  p^rez  fifez 
9080   nQu^Qt  P^i*        9<  V08  esmaiez: 

«D'amor  vos  vient  et  de  franchise. 

^Bien  aai  que  vos  an  uale  guiae 

„Ne  Toldriea  ma  mewMaaoe. 

,M«a  j*al  tel  fol  et  tel  ertoaoe 
3065  «An  Den  qull  loe  gmm  par  tot 

nCe  poat  ne  eeate  öve  ne  dot 

,Ne  plus  que  ceste  terre  dure. 

pEinz  me  voel  iiietre  pn  nventare 
passer  outre  et  aturm  r, 
3090   „Mialz  voel  morir  que  retoruer.** 

Cn  ne  Ii  aftveDt  plus  qae  dire» 

Hfta  de  pltl6  plore  et  aopire 

U  uns  et  Ii  aatrae  moh  fort 

Et  eil  de  trespaaser  le  gort 
3005   Au  tniatz  que  il  aet  a'aparoille, 

Et  r  t  molt  eatraoge  mervoille, 

Que  ses  piez  döaire  et  ses  maina. 

N'iert  mie  toz  antiera  aaioa 

Qaaot  de  l'autre  part  iert  vennz. 
3100  Bien  a*lert  aor  l'eepte  tennx. 

Qoe  plna  eatoit  traaehatta  qne  fiani, 

Aa  maina  naea  et  ai  deacbaoa 

Que  ii  ne  a'eat  leaaiez  an  pl6 

Sonler      ebanc©  n'avanpf^. 
3106   De  ce  gnörea  no  s'esmaioit 

maina  et  is&  pitz  so  plaioit; 

Miels  se  voloit-il  mabaignier 

Qne  ebfoir  el  poat  et  baigaler 

Ab  r6ve  doot  Jamte  aWst 


262 


Johaon  von  ADtoniewim 


3110  A  la  graot  dolor  coa  Ii  sist 

8'«n  pu86  otttre  et  a  grant  destrei»»: 
Mains  et  genols  et  pies  ee  bleee. 
Mös  tot  le  roeoage  et  «alnae 

Aioors  qui  le  conduist  et  mainne: 
3115   Si  Ii  estöit  a  sofrir  dolz. 

A  mains,  ;"i  piez  el  ä  ^enolz 

Fet  taut  que  de  l  autre  part  vieoi. 

Lora  Ii  remanbre  et  resovieot 

Des  deua  lyona  qn*il  i  cgidoit 
3120  Avoir  vim  qoant  il  eetott 

De  Pantre  part.  Lora  al  eigarde: 
X         N'i  avoit  nes  ane  leisarde, 

Nö  ricn  nule  qui  mal  Ii  face. 

II  met  aa  utaio  devatit  sa  facei 
3125   S'esgarde  son  anel  et  prueve. 

Quaut  uul  de»  deus  I^udü  n'i  trueve 

Qa*il  i  caidoit  avoir  Ttaa, 

Si  cnida  estre  d^eftin; 

Mto  il  n*i  avoit  rien  qai  vive. 
3130   Et  eil  qui  soot  a  Taatre  rive, 

De  ce  qu'aitiBi  passe  le  voiont 

i'ODt  tel  jüie  com  il  devuieut; 

Mi"»  no  süveiit  paa  aon  in^baing. 

Nur  in  einem  ganz  unwesentlichen  Zuge  weicht  der  Ebeniat  von 
der  Quelle  ab.  Nach  V.  3102  ff  überschreit<'t  der  Hold  mit  unbedeckten 
Händen  und  baarfus8  dw.  Brücke.  Mit  etwas  überfeinertem  Schicklich- 
keitaffcfuhl  hat  der  Künstler  dirsea  Zug  verBchwiegen,  wenn  wir  nicht 
lieber  ann*  Innen  wollon,  dass  er  einer  anderen  Version  oder  einer 
Prosaaullöbung  gefolgt  ist. 

Nun  zu  O'iwAn's  Abenteuer  (Bild  13,  15,  10).  Auch  dieser  ge- 
nießBt  (i  astfreu ndscbaft,  auch  hier  bemüht  sich  der  Wirt  vergebens, 
nachdem  er  ihn  zuvor  durch  ausweichende  Antworten  zu  täuschen 
gesucht,  dem  liehu'fwci dt  inn  (Taslo  durch  Itl  liafte  Scliilderung  des 
Zauberschloaaea  und  «einer  Geiahren  das  Alj^iiri  uri'  rua  dem  Küjde  zu 
schlagen.  Sie  kommen  vor  das  Schloss,  der  üastfreuud  bleibt  mit  den 
Pferden  zurück,  Gauvain  betritt  den  Schlosshof.  In  einem  grossen 
Saal  steht  das  Wanderbett'). 

[ib.  2, 302]  9050   Li  pavemeut  del  palais  fu 

Vers  et  vermaua,  indes  et  pers; 

1)  Den  Text  gebe  ich  naoh  Cb.  Potvin,  Perceval  le  Gallois  le  Comtc  du  Graal 
publie  d  apröt  le«  naooserita  originanx.  Modi.  1864  —  1867.  U,  1,  296  IE.  aad 

n,  2,  iff. 
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De  loatei  eonloinrt  fu  diven, 

Monlt  bien  onvrte  et  bien  politj 

Enni  le  palftis  ot  .1.  lit 
« 

9055   U  nM  ot  nulo  rien  de  fust 

N'il  uM  Ol  riori  qui  d'or  ue  fust 

Fors  quü  Ivb  cordes  seulfiuent 

Qui  estoient  tootes  d'argetit{ 

Del  lit  nule  fable  ne  faa, 
9060  Gir  h  CMcnn  de»  entrelM 

Doe  carpine  vnUt  pendne; 

Deeor  le  lit  fu  eatendoe 

Une  ven  kioute  de  sarait; 

Ä  caacun  des  pecoua  du  lit, 
9065    Ot  .  I .  escailHjiicl«'  frcnjö 

Qiii  rriidoii'iit  pliiä  graot  clariö 

De  .XL.  cierges  espris; 

Le  Iis  fa  Bour  goucte  aasie 

Qai  moDlt  ireakigDoieDi  lor  Joes, 
9070  Et  Ii  gbucet  eor  .1111.  roe« 

Si  (»ni^Ies  et  si  moavans 

Ca  .1.  seul  doit,  partout  laians, 

D'un  cief  ju8(iu';i  i'autre,  eu  alast 

LI  1)8,  ki  .1.  poi  le  boutaat 

Deutlich  erkennen  wir  auf  Bild  If)  das  Wunderbott,  das  auf  Rädern 
ruht  lind  die  utitou  nnp;cbrachten  Glocken.  Unverzagt  aetzt  sidi  Gau- 
vain  auf  das  „bette  von  dvm  wunder". 

Atant  foiH  del  pali'-s  se  riiist, 

Et  lufgiro  (iauwaiDä  s'aseiat 

El  lit  8i  annoB  com  il  fu, 

Qu'il  ut  H  suu  col  bon  escu; 
9195  Ed  raaefoir  qne  il  a  Mt, 

Lee  cordes  Jeteat  .1.  graat  brait 

Et  tootes  les  eaopanes  sonent, 

Si  que  tout  le  paiais  estonoent, 

Et  tootes  les  fencstres  oevrcnt 
9200   Et  lea  raervello^^  se  dcscuevreot 

Et  Ii  encanteiuent  apcrent: 

Et  par  les  leueatres  vol^rent 

Qaariel  et  aajaites  argaas, 

SVn  fArirent  plus  de  .Y.  cens 
9205  MonsigDor  Gaawain  eo  reseo; 

Mais  il  ne  aot  ki  Pot  ften. 

Lj  encantemeDB  teus  estoit 

Que  DOS  v6oir  ne  )f  pooir 

De  quel  part  U  queriei  venoieot 


2(>4  JoiiauD  vuu  AotoDievicz 

9210  Me  Ii  wStx  qni  les  traioient 

X  ee  pods-vos  bten  «Dtondre 

Qne  graot  deacrois  ot  aa  desteadn 

Üea  arbel'^«trf'8  et  des  ars; 

N'i  vosist  t'btre  por  M.  luars 
9215   Mesire  Gauwaios  ä  cele  eure; 

■Ida  Im  feiwttres,  mu  deaMnre^ 

Becloaent  qne  an*  nes  boU; 

Et  meiire  QanwiJot  osto 

Lea  quarlMU  ki  föru  estoient 
9220   En  aon  esco  et  ai  l'avoient 

En  pluaeurs  lins  furn  el  cors 

Si  f]ne  Ii  sans  en  issuit  tur». 

Zuf?  für  Zug  finden  wir  dio«es  Abpiitriier  aut  Bild  15  wiedergegeben. 
Statt  der  Ihm  il  fnüf^ndon  Sieino  gewalireii  wir  nur  die  silbernen  Wurf- 
geschosse (Pfeile).  Der  zu  Gauvains  Füssen  sichtbare  Lowonkopf  aod 
das  ganze  Bild  13  finden  ihre  Erklärung  iu  den  folgenden  Versen; 

Ains  qu'il  U-s  >''mt  tous  ostea, 

Li  refii  suurs    I.  autrea  pl^a;  , 
9225   Cuns  vilaios,  u  .1.  pel,  föri 

£d  .1.  buia  et  U  hole  oa?ri. 

Et  niM  lions  moiili  menrelleoei 

Fora  et  fien  et  monlt  famellena 

Par  ruis  fürs  d^une  cambre  aaut, 
9230   Qui  monsignour  Gauvvain  assaut 

Par  grant  fiertö  et  par  f^raut  ire, 

Et,  tont  aussi  com  parmi  cire, 

Trestous  acs  uQ^lea  Ii  embat 
^  En  aon  eaeu,  et  ai  Pabat 

92%  8i  qa^k  geooiia  Tenlr  le  faft; 

Mala  tt  aaat  ana  tantoa  et  trait 

Fora  del  fucre  la  boine  eapte 

Et  fiert  si  qii'il  Ii  a  cop^e 

La  tieste  et  auibesdnis  les  piia; 
9240   Lora  fu  mesire  (iauwaiiin  In  s, 

Car  Ii  piö  reiueaeut  püudu 

Par  lea  onglea  k  aon  eaea, 

8i  qne  II  ona  parn  dedena 

Et  II  antrea  lefaeat  pendana. 
924S   Qaant  il  ot  le  Hon  hocia, 

Si  ae  r'est  aor  le  lit  aasis. 

Es  ist  dies  also  der  abgehauene  Löwenkopf.  Am  Schilde  gewahren 
wir  die  abgehauene  featgekrallte  LSwentatseO'  Nnr  die  Anfetnaader^ 

1)  VVuitram  vun  Eacbenbacb  571,  28  ff.: 
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folge  der  Abenteuer  hat  der  Künstler  geändert,  Ziierat  Inrnt  er  den 
Löwenkampf,  dann  das  Abeuteuer  auf  dem  W'undcu-betto  vor  flieh  f^elioii, 
Aut  Bild  16  kommen  die  befreiten  Jungfrauen  ^aueh  hier  die  Dreizahl 
als  Ausdruck  der  Mehrzahl)  mit  kostbareo  Kleidero,  den  KiUer  su 
pflegen. 

Une  pneela'  entre  liitna 

Qd  moolt  estoit  Uen  a?enaiia} 

9275   Sor  »on  cief  ot  .  I .  cercle  d*or 

Et  furent  ei  kevel  motilf  sor; 

Autant  coiue  Ii  cor«  u  plus, 

La  face  ot  biaucu  par  desiui; 

EnluniDte  l*ok  natare 
9200  I>*nBe  eolor  vemella  et  pora. 

La  pnoele  fa  nonU  adroitei 

Bele  et  bieo  fete,  loage  el  droltef 

Et  aprra  Ii  vlnrent  puccles 

Antres  ass»"« ,  f^cntes  et  beles, 
9285    Et  uüb  tüu8  8eu8  varlcs  i  vint 

Qui  uoe  reube  eo  sa  maio  tint 

El  cote  et  aiaatiel  et  lOiiMQt; 

Peane  d'ennine  el  mantel  ot 

Et  aebelia  aofr  eome  monre, 
9290  Et  la  couvertnre  desoure 

Fa  d'tine  eicarlate  vermelle. 

Hesire  Gauw.ttos  B'esmerreUe 

Dea  pucieies  qu'il  voit  Tenlr» 

N'il  ne  se  paet  mie  tenir 
9295  K'eneontre  ellM  ne  seile  en  piös. 

Ziemlich  genau  folgt  Wolfram  seiner  französischen  Vorlage.  Auch 
hier  geht  dem  Lowenkampf  das  Abenteuer  auf  dem  Wunderbette  voran. 
Dagegen  liegt  für  Lanzelots  Abenteuer  auf  der  Schwertbrücke  eine 
deutsche  Faasnng  niobt  vor.  Bei  Olrieh  too  ZasikliOTen  fehlt  dieaea 
Motiv.  Dean: 

wer  mlfhtee  alles  sende  kommen 
was  wonders  Laaoelot  begieoe>)7 

üad  doob  finden  wir  ea  anedrliokileh  ab  eines  der  eliren-  and  ge*> 
fchmlleten  Abenteuer  von  Wolfram  erwibnt: 

387,  1*  Des  kom  Meljacans  in  o6t, 
das  Im  der  worde  LansUOt 

Qtwia  sieh  anakea  werte: 
ein  Mn  hla  ab  er  im  awaae. 
der  lewe  flf  dHen  fflesea  spraae: 

Ime  scbildc  beteip  der  Vierde  Am». 
1)  Vgl  K.  A.  Habn'a  Ausgabe  1845  XU  f. 
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nie  86  vule  luo  gtttnt, 
do  er  von  der  •wertbrflcke  pfat 
&.  kom  und  di  nach  mit  im  streit. 

Aber  wSren  wir  nicht  ?ersucht  beinahe  Mranehmeo,  Wolfram  habe 
gerade  so  ein  Kistchen  vor  Augon  gehabt  als  er  zu  Beginn  des  awSlften 
Baches  noch  einmal  auf  das  Abenteuer  im  Wanderschlosse  snrfick* 
blickend,  G&wftn  und  Lanselot  zusammenstellt?  Denn: 

583^  8*  swas  der  werde  Lanstlot 
nf  der  swertbracke  erleit 
10.  and  ett  mit  M eysesoM  streit 
das  was  gefn  dirre  nftt  ein  niht 

Diese  Zusammenstellung  Gftwftns  auf  dem  Wunderbette  und  Lan- 
solots  aaf  der  Schwertbrücke  ist  um  so  auffallender,  da  sio  Wolframs 
Bigentum  ist.  Chrestiea  kennt  diesen  Vergleich  nicht.  Ein  fran- 
xösisoher  Kflnstler  und  ein  deutSGh.er  Dichter  verbinden  diese  Theten 
aafs  engste,  wohl  Qrund  genug  den  Zufall  als  ausgeschlossen  zu  be- 
trachten und  wenn  aooh  nicht  auf  irgend  eine  gemeinsame  Quelle,  so 
doch  auf  einen  inneren  bedout(>ndcn  geistigen  Zusammenhang  zu 
schliessen.  Diese  Annahme  wird  noch  weiter  unterstützt  durch  die 
merkwürdigen  Steinreliefs  der  St.  Peterskirche  zu  Caen.  Auf 
einem  Kapit&l  erblicken  wir  ein  grosses  auf  Fluten  Hegendes  Schwert, 
auf  dem  sich  ein  Mann  baarfuss  und  mit  zurückgeschlagenen  Aermeln, 
also  genau  nach  Ohrestiens  Angabe  mUbsam  fortbewegt-  Rechts,  ihm 
gegenüber  ein  sitzender  Löwe,  hinter  demselben  eine  turmartige  Mauer, 
aus  der  ein  Kopf  (die  Konigin  Ginevra)  hervorblickt  ^)  Unmittelbar 
daran  erblicken  wir  Gawan  auf  dem  Wunderbetto.  Das  Hett,  unten  mit 
drei  Glocken  versehen,  ruht  aufRtidem,  die  Speere  sehen  wir  aus  styli- 
sicrtcn,  an  Qfiwans  llioterkopfe  angebrachten  Wolken  auf  den  Kitter 
BChrüg  ht'riiiuerfallon  '^). 

Zahlreiche  ElteiibLinkästchen  brino'en  dio  ganze  Serie  unserer  Bil- 
der 13 — 16  in  tjrpiacher  Wiederholung.   So  Jenes  bei  Wright^J,  bei 


J)  Vgl.  La  Kue  a.  a.  0.  I  97.  Er  crklSrt  das  Bild  als  „Tristan  de  Leonois 
nn  autre  chevahVr  de  la  table  ronde,  (jui  traverao  l;i  mer  sur  son  epöc,  pour 
aller  trouver  sa  uuattresse,  et  celle-ci  l'atteDdaot  avoc  soo  chicQ  sur  la  cöte  op> 
poaöe.  Cest  ud  öpisode  du  roman  de  Tristan  le  LeoDois,  par  Cbr6fltieu  de 
Troyes*.  Wrigbt  a.  a.  O.  207  giebt  eine  bessers  ZefohoaDg:  dss  Sohweit  liegt 
deutlloh  auf  beiden  Ufern  anf.  Er  dentsi  es  riditig  alt  «Lanselot  on  tbe  Peiilons 
Bridge". 

2)  La  Rae  a.  a.  0. 1  99  aod  Wright  206  sehen  darin  nstttrlioh  den  Im  Karren 

gezogenen  Lanzelot. 

3)  Wright  a.  a.  0.  93  ff.  pl.  1  Nr.  9-12. 


IkonogMpbMdies  sa  Gbreetieo  de  TrojM  267 

MaskellM  und  bei  Curter*).  Nur  eioo  einrAgc  Darstellung  Gäwan's  auf 
dem  Wundorbctte  steht  nicht  im  ZusammenliHngo  mit  Laozelots  Aben- 
teuer. Sie  bildet  die  Schmalseite  jonos  ikoiiogiaphisch  hoohbedeutendon 
Kästchens  das  Levesque  (Guii  ik  ririt  ihn  „Episcopius  ")  in  einer  Jünnei- 
sitzung  1745  der  französischen  Acadcuiio  des  Inacriptione*)  besprochen 
hat.  Er  war  der  Erste ,  der  auf  die  mittelalterlichen  Romane  als  auf 
die  vermutliche  Quelle  dieser  und  ähnlicher  Üarstüllungeu  hinwies. 
Und  obwohl  er  eich  selbst  durch  das:  „Stultum  est  difficiles  haberd 
DUgas,*^  einer  eingehenden  Untersuchung  der  Quellen  entzog  und  sioh 
nur  auf  die  siemlioh  richtige  Ergründung  von  Alier  und  Herkunft 
des  Kanstgegenstandee  besehränkto,  so  bat  doch  seine  Abhandlong  f&r 
die  Gesehiolite  der  Ikooogpraphie  einen  bleibenden  Wert.  Etfinderiteh 
stellt  er  sieb  einen  kleinen  Roman  larecbt:  ee  trftnnit  ein  Ritter  Ton 
den  Gefahren  und  Abenteuern ,  die  ihm  bei  seiner  Liebeawerbung  um 
die  Bnrgfrfiulein  bevorstehen.  Passiere*)  beeilte  eieh  ohneweitera 
diese  JB^potbese  gntsubeissen ,  ja  selbst  der  ' in  der  mitfeelalterliofaen 
Bomanliteratnr  riemlich  belesene  Ferrario')  hat  niebts  dagegen  einiit- 
wenden:  „II  Cavaliere  rede  in  eogno  nna  parte  delle  aYontnre  eh'ei 
deve  oondarre  a  fine  per  ottenerla  (la  figlia  della  Regina)  in  ispoaa. 
Ileoni  sono  il  rimbolo  del  Tatore**  nsw.  So  schlftngelt  sieb  dieser  lEeher«- 
liebe  Irrtum  dureh  die  Werke  d'Aginoonrt's*)  und  A.  Lenoir^s^)  hin- 
dnreh  bis  in  Qufoebanlt^s  Dictionnaire  ieonographique  hinein*  wo  wir, 
inoredibüe  dieta,  GawAn^s  Abenteuer  anter  dem  Stiehworte:  nSonge  d'un 
ehevaKer"  suchen  können  t  Die  anderen  Darstellungen  dieses  interessanten 
Kistchens  habe  ich  schon  teilweise  bei  ErwShnung  Yon  Bild  19  be- 
sprochen, teilweise  besieben  sie  sich  auf  den  Roman  von  ParciTal.  So 
stellen  fünf  Bilder  die  Jagd  nach  dem  weissen  Hirschen  dar.  Sonst  ge* 
hören  ja  merkwürdigerweise  Darstellungen  der  Taten  Pareivals  au 
den  Seltenheiten.  Von  herrorragenderen  nenne  ich  hier  eine  Serie  von 
Miniaturen*)  nach  der  von  P.  Paris  berichtigten  Deutung;  denn  auch 
diese  wurden  früher  auf  Lanzelot|  der  das  «  und  to  der  französischen 
Ikonographen  su  sein  scheint,  belogen;  femer  ein  BlfenbeinkSstcben  im 


1)  Maakell  a  a.O.  66. 

2)  Curter  a  a.  0.  I  4S»  49  aod  die  dazu  gebürigeo  Tafeln. 

3)  XVIII  322  ff 

4)  lu  Gori  fl  Thesaurus  1759  III  64. 

b)  Storia  et  anallti  degU  aotiobt  ronanel  di  eaTalleria,  dd  poenii  lonaa- 
seschiele.  MUsno  1828  R  9811: 

6)  Sealptnres  1823  pL  XZIX  Kr.  38. 

7)  Atlas  des  arts  pL  XXII. 

8}  Willemin  Monamenis  ioMiis  Taf.  134—137. 


268 


Jobann  von  Antoniewicz 


Louvre*),  dcBsen  zwölf  Seitenbilder  den  ersten  Theil  der  Geschichte 
Parcivals,  beginnend  mit  dem  Abschied  von  der  ohnmächtig  hinBioken* 
den  Matter,  bis  zur  Begegnung  mit  den  drei  Rittern  im  Walde,  darstellen. 

Ib  einer  anderen  Hinsieht  steht  noeh  das  Gftwdn-Bild  des  „K&steben 
LeTeeqne"  vereinaelt  da.  Sftmmtliehe  anderen  mir  bekannten  Elfenbein- 
reliefo  zeigen  ans  stets  die  Qestalten  en  profil,  alle  Soenen  spielen  sieh 
in  der  ersten  Oonlisse  ab.  Dem  en  face  und  der  perspeetivischen 
Kfirinng  geht  der  Künstler  ftngstlich  ans  dem  Wege.  Hier  jodoch  spielt 
aich  das  Wunder  dentlioh  anf  zwei  Seenen  ab.  In  der  zweiten  Conlisse 
erblioken  wir  reehts  und  links  auf  Tormmanern  die  gefangenen  Jnng- 
franeuj  nnten  den  zweiten  L5wen  en  face;  mit  grossem  Qesebiok  sind 
hier  die  ans  weiter  Entfernung  hemnterfallenden  Speere  dargestellt. 
Diese  freiere  Form  ist  ein  Ergebnis  eines  freieren  profanen  Stoffes. 
Die  heiligen  Stoffe  boten  keinen  Anläse  aar  Bewättigang  rein  kfinst- 
leriseh-teohniseher  Hindernisse.  Die  antike  Kunst,  die  noch  mit  wander- 
barem Geeehiok  die  Kflnstlerhand  eines  Bbenisten  im  VH!.— X*  Jahr- 
hundert leitete»  war  abgestorben.  Mühsam  tastete  in  den  beengenden 
Grenzen  der  Gothik  der  Künstler  nach  neuer  Form.  Der  profane  Stoff 
wirkte  aueh  hier  lösend  und  befreiend.  Man  fordert  und  erwartet  Toa 
der  Idteraturgesofaiohte  auch  eine  Geschichte  der  poetischen  Fonnen, 
paralleÜBierend  und  sie  begleitend  sollte  eine  Geschichte  dec  künst- 
lerischen Formen  sich  anschliessen.  So  würden  Erscheinungen,  die  wir 
nur  einseitig  kennen^  ganz  und  angeteilt  aus  der  Vergangenheit  zu 
uns  sprechen.  Eine  gemeiosame  Formen  goschiohte  bedingt  aber  auch 
eine  Geschichte  der  gemeinsamen  Stoff  6.  Die  Verbindung  beider  gäbe 
uns  dann  die  Oeechichte  des  mittelalterlichen  Geistes,  so  weit  er  sich 
in  Eunstformen  offenbart.  Von  den  Grenzgebieten  aus  sollte  meine  ich 
die  Untersuchung  ausgehen.  Guido  Haucks^)  geistreiche  Ausführungen 
und  Springers')  graodlegende  Untersuchungen  konnten  in  mancher 
Hinsicht  jene  als  theoretischer,  diese  als  praktischer  Leitfaden  dienen. 

Nachtrag  in  S.  245.  Dr.  F.  Schneiders  Abh.  Q  d.  „Advents  Diptychon 
a.  d.  Sammlung  Honolez-Hüpsch,  Mainz  1889"  lernte  ich  leider  zu  spät 
kennen.  Ich  erlaubo  mir  auf  diesen  für  die  Ikonographie  der  Elfenbein- 
plaetik  hoch  bedeutenden  Beitrag  hier  besonders  aufmerksam  zu  machen. 

1}  CoUectioD  Sauvageot  dessioöe  par  K.  Lievre  texte  par  A.  Sauzay  lät>3 
pl.  49  p.  106. 

2)  Die  Gfeassn  swlsoheii  Ibleid  ond  Ptastlk  nnd  die  Oeselse  des  BeUeft. 
BerUn  im 

3)  Iconographische  Studien  im  V.  Bde.  der  Hitt.  d.  k.  k.  Ccntralcotnniission 
und  „über  die  Quellen  der  RunstdsratsilaDgeD  in  IIA.  Ber.  U.  d.  Verb.  d.  k.  siebs. 
Oes.  d.  WiM.  SU  Leipzig  1880 
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1.  Bin  Wolfeiibfltiler  Handsohriftenbruolistück. 

In  dual  Nachlasse  des  am  1.  October  188S  zu  Wolfen büttel  ver- 
storbenen liaths  am  herzoglichen  Laudcshauptarchive  daselbst  Wilhelm 
Ehlers  fand  ich  unter  einer  grösseren  Anzahl  einzelner ,  o£fenbar  von 
Akten  und  Buchumschlägen  losgelöster  Pergamentblätter  eio  Braobstfick 
einer  PaniTanumdscbrift,  welches  mir  von  dem  Sohne  des  VentotbeiieDi 
Herrn  Begierangebanmeister  Elilers,  getehenkt,  iniwisoben  aber  su 
besserer  Aufbewahrung  der  hiesigen  henogliohen  Bibliothek  fibergeben 
wnrde.  üeber  die  weitere  Herkunft  des  Blattes  habe  ioh  niehts  Sieheres 
feststellen  können.  Es  enthAit  sowohl  in  wagereohter  wie  in  senkrechter 
Biehtnng  Heftldcher,  scheint  also  sweimal  sam  Zusammenhalten  von 
Akten  benutzt  worden  au  sein.  Die  Stellung  und  die  Verbindungen 
sowie  der  Charakter  der  sonstigen  litterarischen  Hinterlassenschaft 
Ehlers'  machen  es  mir  wahrscheinlich,  dass  das  Blatt  Ton  Akten  hiesiger 
Gegend  herrfihrt 

Die  Handschrift  ist  >on  einer  Hand  des  ausgehenden  13.  Jahr- 
hunderts sebdn  und  gleiohmlssig  in  iwei  Spalten  geschrieben.  Die 
ersten  Buchstaben  jedes  Verspaares  sind  heransgerllcktf  und  sie  sowohl, 
wie  die  Colnmnen  selbst,  durch  senkrechte^  mit  der  Feder  gesogene 
LSuien  eingeschlossen;  in  derselben  Weise  sind  die  einaelnen  Vene 
durch  wagereohte  Striche  begreost.  Es  enthält  jetat  jede  Spalte  28  Verse. 
Leider  ist  das  Blatt  am  unteren  Rande  und  an  der  linken  Seite  stark 
beschnitten,  so  dass  unten  in  jeder  Columne  8  Verse,  in  der  ersten 
Spalte  der  Vorderseite  (a)  die  ersten  Buchstaben  und  in  der  zweiten 
Spalte  der  Rückseite  (d)  bei  zahlreichen  Versen  die  Endsilben  verloren 
gegangen  sind.  Es  haben  also  die  Spalten  ursprünglich  je  36  Verse 
enthalten.  Die  Hobe  der  Columne  ist  jetzt  18,9  cm,  die  Breite  8  cm; 
die  ureprflngliohe  Höhe  läset  sich  danach  auf       cm,  die  Breite  beider 
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Columnen  mit  dem  Zwischenruumo  auf  17  cm  berechnen.  Iiio  Tfami- 
schrift  hat  somit  eine  Gestalt  gehabt,  von  der  man  schwanken  kann, 
ob  man  sie  als  Folio  oder  als  Quart  bezeichnen  soll. 

Das  Blatt  enthält  die  Verse  128,17  —  129,14  129,23  —  130,20. 
130,29  —  131,26.  132,5  —  133,2.  In  der  rechten  oberen  Ecke  des- 
selben steht  von  gleichzeitiger  Hand  die  Zahl  XXVII.  rsehuion  wir 
danach  an,  chiss  iG  Blätter  mit  je  144  Versen  vorhergegangen  sind,  so 
wurden  wir  iiauiu  für  .)744  Verse  bekommen.  Das  Gedicht  enthält  aber 
bis  zu  der  Stelle,  yfo  unser  Bruchstück  einsetzt,  bereits  3827  Verse. 
Wie  dies  zu  erklären  ist,  ob  bei  der  Numerierung  ein  Rlatt  übersehen  wurde 
oder  was  sonst  geschehen,  lässt  sich  natürlicH  jetzt  nicht  mehr  ausmaohen. 

Eioaelne  Verspaare  beginnen,  wie  der  nachfolgende  Abdraek  wieder- 
giebt,  mit  grosseo  Bttchetaben.  An  swei  Stollen  sind  aneh  bnnte,  die 
Höhe  von  3  Venen  einnehmende  Initialmi  erhalten,  nSmIieh  130,5  nod 
131,5*  Dass  aneh  an  einer  dritten  Stelle  129,5  eine  lolohe  gestanden 
hat,  geht  klar  daraoa  hervor,  und  die  beiden  folgenden  Vene  (129,6 
nnd  7)  nm  die  Breite  der  Initiale  sarflokgerfiokt  nnd  deehalb  ihre  An- 
finge nieht,  wie  die  der  übrigen  Ven^,  fortgeechnitten  aind.  An  vierter 
entapreeheoder  Stolle  (132,5)  ist  keine  Initiale  vorhanden.  Anf&Uend 
ist,  dasB  diese  drei  Initialen  jedesmal  genau  SO  Vene  von  einander 
entfernt  nnd  indem  theilweise  an  Stollen  stehen,  wo,  wie  namentlich 
130,5,  aneh  nieht  der  geringste  Sinnabschnitt  sich  findet;  nur  die  ente 
Initiale  steht  an  einer  Stolle  (129,5),  wo  aneh  Lachmann  den  Ven  ein- 
gerfiokt  hat.  Es  seheint  mir  dieser  Umstand  für  unsere  Handschrift 
anf  eine  Vorlage  hinsnweisen,  die  in  Spalten  an  30  Venen  geschrieben 
nnd  mit  Initialen  zu  Anfang  derselben  geschmückt  war.  So  erkl&rt  es 
sich,  dass  letatere  anck  vor  Vene  geriethen,  die  für  den  Sinn  gana 
unerheblich  sind.  Unser  SohreUier  behielt  die  Eintheilung  su  je  30  Versen 
nicht  bei,  malte  aber  dennoch  die  Initialen  an  den  überlieferten  Stellen 
gedankenlos  naich,  wenn  er  sie  nicht,  wie  132,5,  ganz  fortliess.  Da  die 
Spalteneinrichtung  zu  30  Versen  auf  die  älteste  Quelle  des  Parzival 
zurückgeht,  so  kann  die  muthmassliche  BeschaflPenheit  der  Vorlage  den 
Werth  unseres  Bruchstücks  natürlich  nur  erhöhen.  Oasu  kommt,  dass 
die  Handschrift  sehr  sorgsam  geschrieben  ist;  die  Verbesserung  gesuget 
in  gesilchet  132,30  zeigt  auch,  dass  der  Schreiber  ernstlich  bestrebt 
war,  die  Worte  seiner  Vorlage  richtig  wiederangebcn.  Derselbe  scheint 
dem  osterreichisch-baierischen  Volksstamme  angehört  zu  hüben.  Dafür 
spricht  die  Verbreiterang  des  in  in  euwe  (reuwe  128,17  getreuwelicher 
128,23  feuwer:  aventeuwer  130,9.10;  daneben  auch  getriuwo  129,2) 
und  das  anlautende  p  ffir  b  in  pernden  fQr  bernden  128,26.  Sonst  bat 
die  Handschrift  aber  den  mhd.  Lautbestand  sehr  wohl  gewahrt. 
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Zu  einer  dor  bislang  schon  in  Bruckstficken  bekannt  gemachten 
Handsf hriftca  gehört  un^or  Hlatt  nicht.  Ks  hat  weder  mit  den  Par/ival- 
bruchötücken ,  welche  Franz  Pfeiffer  in  dpn  Denkschritten  der  philo- 
Bophiech-historiHchen  Classe  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  Bd.  XVfl  (Wien,  18t;si  S.  33  ff.  bcacbriob  und 
veröffentlichte,  noch  auch  sonst  mit  einem  derjenigen  die  geringste 
Gemeinschaft,  welche  in  der  Folgezeit  an  yerschiedcnen  Stellen  zu  Tage 
gekommen  und  in  Qoedeke'H  Grundriss  z.  Gesch.  d.  d,  Dichtung  2.  Aufl. 
Bd.  I,  S.  96  f.  sowie  in  Kuberstein's  Grundrias  d.  Gesch.  d.  d.  Natiooal- 
literatur  G.  Aufl.  Bd.  I  S  174,  verzeichnet  sind. 

Der  Text  unseres  Bruchstückes  schliesst  sich  an  allen  entscheiden- 
den Stellen  im  Allgemeinen  dor  (iriippe  von  G,  der  Munchener  Hand- 
schrift, an,  doch  weicht  er  bald  von  dieser  bald  von  den  verwandten 
lland^chriften  (gg),  mitunter  von  allen  insgesammt  nicht  unbedeutend 
ab,  so  dass  Alles  in  Allem  genommen  ein  vollständiger  Abdruck  des 
Brocbstöckes  einer  weiteren  Rechtfertigung  nicht  bedürfen  wird.  Der- 
aelbe  giebt  das  Original  in  möglichster  Trene  wieder.  In  letiterem 
•iod  ^6  i  tbmla  mit  tlieilt  ohne  darflber  gesetiieB  Strieli  gmebrieben; 
in  letiterem  Falle  iet  im  Naehfolgendea  ein  I  gebnmelit  worden. 


a. 

128yl7  ...Ide  reawe  hie  gesobaoh 

...r  Bnnea  nicht  mer  sach 

...ert  von  ir  wem  ist  dest  bax 
20  ...iel  die  vrowe  valschez  las 

...erde  da  si  iamer  sneit 

.,.Z9  efn  sterben  nicht  vmeit 

...1  getreuwelichcr  tot 

...vrowen  weitf  die  hello  not 
25  ...sf  dazs  ye  müter  wart 

...  für  die  lonspernden  vart 

.. würtzel  der  gute 

•  ..stam  der  demute 
. da/,  wir  nu  nicht  han 
30  ...ppo  vntz  an  den  eilften  span 
129,1  ..wirt  gevelöchet  manfc  li'p 

*.. Sölden  nu  getriiiwe  wip 

128r27.  129,1.6  und!  die  vorderen  HMlften  der  ersten  Bnehetaben  eied  weg- 
geadiDlttni. 


...Wünschen  disem  chnaben 
...oh  von  fr  hie  hat  erhaben 

5  ..kerte  der  chnabe  wol  getan 
gein  dem  vorpte  in  Brezzilfan 
er  quam  an  eineu  bach  geriten 
...tte  ein  hau  wol  vb'  schriten 
...da  stünden  plnmen  vn  gras 

10  ...h  daz  d**  öfez  so  tunckel  was 
...nape  den  fürt  dar  an  vmeit 
...ack  er  gar  der  neben  reit 
...sinen  witzen  föchte 
...lefp  die  nacht  8 wie  er  mochtö 

[LtLoke  von  8  Yeraen] 
b. 

Tffea  borten  luate  gAi 

d«  Meno  ein  Kderfner  hflt 
25  den  man  drfibef  dehen  solde 

ymmer  ao  ez  regnen  wolde 

doe  Oiylna  de  Laieoder 

des  wfp  dort  voden  Yander 

Ligen  wnnnichliclie 
90  die  hertaoginne  riebe 
130^1  Gelioli  efna  rfttera  tr?to 

af  biee  ttot  Jeeeftto 

die  mwe  was  entslafen 

af  trfio  der  mfnne  wafen 

6  ^l^foen  mnnt  dnreh  l^ebtfo  rot 
f^vnd  gerade  rittera  hertaen  not 
^OsSlnneo  dea  die  Trowe  slief 
der  munt  ir  von  efn  ander  lief 

der  trüc  der  mfnne  hitse  fenw 
10  BUS  iao  dea  wnnaebei  anentenwer 
Hit  ane  witaem  beine 
nahen  bi  ein  ander  chleine 
8na  atnnden  ir  die  lieohten  aen 
ieb  wma  micb  yeman  kaetea  wen 
15  an  einen  sus  wol  gelobten  munt 
daa  iat  nür  aalten  worden  knnt 


130^5  lotha  blaa  vanierta  Initiale. 
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ein  dcekelsfhen  zoblla 
er  vartt  an  fr  huffelln 
daz  si  durch  hitzc  von  ir  fttios 
20  die  der  wiert  aieiae  lies 

[yioke  ton  8  Verm.] 

e. 

do  dacht  er  an  die  rauter  sin 
die  riet  an  wibea  viiigerlin 
131,1  do  spranc  der  chnapo  wolgetan 

TOD  dem  teppich  vi  daz  bette  baa 
die  8&se  kusche  ynsanft  ersohrac 
do  der  ohnape  an  irm  arme  lao 
5         i  muBt  yedoch  erwachen 
T^^mifc  schäm  alsunder  lachen 
C?^die  vrowe  zucht  geleret 
sprach  wer  hat  mich  enteret 
Juncherre  ez  ist  vch  ^^ar  zv  vii 

10  ir  mooht  euch  nemeo  auder  Bpil 
die  Trowe  laute  chlagte 
em  rochte  waz  si  sagte 
Irn  Ukwat  er  an  den  sinen  twanc 
dar  naeh  was  do  nicht  zv  lano 

15  er  draokte  an  sieh  die  hertzogin 
vnd  nam  ir  oaoh  ein  vingerlin 
an  ir  hemde  er  ein  lArapan  eaeli 
TQgcfüge  ers  dannen  braeh 
die  vrowe  wae  mit  wibee  wer 

20  ir  was  tia  ehraft  ein  gantsee  her 
dodi  wart  vil  rlogena  da  getan 
der  obnape  ohlagto  banger  ean 
die  TTOwe  was  ir  libea  lieebt 
Bf  epraeb  im  anlt  min  eisen  niebt 

25  wart  !r  iobt  fhiroet  wise 
ir  samt  eneb  ander  spiee 

I Lücke  von  8  Verien.] 

d. 

132^5  Sines  weeens  In  dem  paueli.. 
 riwante  er  wsore  em  garsi.. 

131,5  btane  lotb  vstiterte  Initiale.  ^  1dl.  19  mit]  t  halt  eriotdlMiL 
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Gescheiden  von  den  witzen 
ir  schani  begunde  switssen 
yedoch  epmch  die  htzogln 

10  iuncherre  ir  suk  min  ving... 
hie  lazen  vnd  min  furspan 
hebt  vch  enweok  wan  kuiu..« 
Ir  muzet  zürnen  liden 
daz  ir  gerne  mochtet  miden 

15  do  sprach  der  chnape  wol  g... 
waz  furcht  ich  earea  mann... 
wan  schadet  ez  euch  an  eren 
so  wil  ich  hinnen  keren 
do  spranc  er  gen  dem  bette  8.. 

20  ein  ander  kua  du  wart  ge... 
daz  was  der  kuniglnne  leit 
der  chnape  an  vrloup  da... 
yedoch  sprach  er  got  hfite  d.. 
alsus  n'et  mir  die  muter  m.. 

25  der  chnape  des  roubes  was... 
do  er  ein  wile  von  dannö... 
vil  nahen  gen  einer  mile  z.. 
do  kom  von  dem  ich  spreoh... 
er  spurte  au  dem  tuvve 

30  daz  gesuget  was  sin  vrow. 
133,1  der  snure  ein  teile  was  vz... 
da  het  ein  chnape  daz  gra... 


2.  £iii  Teppioli  mit  Oaratellungen  ans  dem  ParsivaL 

Im  henogliohen  Hnseam  zu  Braunaehweig  befinden  sieh  einige 
Stfieke  eine«  gestickten  Teppichs,  welche  Scenen  ans  Wolframs  Panival 
mit  daranter  gesefcaten  niederdentschen  Inschriften  enthalten.  Karl 
Lachmann  wunderte  sich  seiner  Zeit  über  den  „Hangel  an  Sporen  dea 
Niederdentschen  in  den  Handschriften  dieses  QcHdichts^)'':  einen  nm  so 
interessanteren  Beweis  .liefert  ons  somit  dieser  Teppich  dafftr,  daaa 
Wolframs  Gedicht  auch  in  Niederdeatschland  nicht  unbekannt  war;  er 

132, 10, 14, 24, 20, 28|  3a  133, 2  die  straf ts  Hüfte  der  leisten  Bacbstabea  ab- 
gesobnltten. 

1}  Wdrnun  von  Esehsabaeh  hisg.  ?en  Karl  Laehmaan.  9.  Awg.  8.  ZU. 
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bereohtigt  uns  wohl  g«r  zu  dem  ScblnsBe,  dass  dasselbe  auch  in  nieder- 
dratsehen  BearbnituDgen  verbreitet  gewesen  sein  wird.  Die  Stickereien 
stammen  aus  dem  Kloster  St.  Crucis  bei  Braunschwaig  und  sind  mit  anderen 
der  Art  im  Jahre  1877  dem  herzoglichen  Museum  zur  Aufbewahrung 
überwiesen.  Die  erste  Nachricht  von  ihnen  bat  Herr  Ifaseumadirector 
Dr.  Riegel  in  einem  seiner  Kataloge:  „Herzogl.  Museum.  Die  Samm- 
lung mittelalterlicher  und  verwandter  Gegenst&nde'^  (Braunschw.  lB7d) 
S.  24  ff.  und  21  ff.  gegeben. 

Riegel  setzt  die  Anfertigung  des  Teppichs  in  das  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts. Das  scheint  mir  etwas  spät  gegriffen  zu  sein ;  nach  den  dar- 
gestellten Trachten,  der  Buchstabenform  der  Inschriften  u.  a.  glaube 
ich  ihn  doch  noch  dem  14.  Jahrhundert  zuweisen  zu  müssen.  Die  Ver- 
fertigerinnen desselben,  in  denen  wir  Angehörige  des  Klosters  selbst 
odor  Frauen  der  benarhbnrtnn  Stf^df,  die  ihm  dem  Kloster  stifteten,  zu 
erblicken  haben,  waren  iiirhl  ivünstierinnen  von  Fach,  wie  Riegel  richtig 
hervorhebt,  sondern  Frauen,  die  ohne  künstlerische  Be«]:nhung,  wohl 
abei ,  wie  ^die  Naivität,  die  aus  dem  Ganzen  spricht,  und  die  innige 
Schlichtheit  des  Ausdrucks,  die  trotz  vielfacher  ünbeholfenheit  nicht  zu 
verkennen  ist,  bezeugen",  mit  Lust  und  Liebe  ihre  Arbeit  vollführten. 
Die  Technik  ders.  11.  u  beschreibt  Riegel  folgendermasnon :  ..Der  Grund 
der  btickeiei  ist  eine  ziemlich  grolte  Leinwand;  auf  dieser  sind  die 
Umrisse  der  Darstellung  mit  Blei  aufgeiibsen  und  die  Stickerei  ist  mit 
WoUeufäden  in  Langstich  ausgeführt  In  der  Zeichnung  herrschen 
Roth,  Gelb  und  Weiss  vor,  die  Füllung  ist  blau^).  DuUurch,  dass  die 
Fäden  an  der  Vorder-  und  Rü  kseite  auf  der  Leinwand  liegen  uud 
diese  gänzlich  bedecken,  gewinnt  die  Arbeit  den  bchein,  als  ob  sie  ge- 
webt wäre**. 

Das  grösste  uns  erhaltene  Stück  dea  Teppichs  besteht  aus  drei 
Streifen.  Zwei  deiselben  „sind  auf  einem  zusouimenhängenden  Stück 
Leinwand  gestickt,  der  dritte  ist  angesetzt.  Luter  jedem  der  drei 
horizontal  übereinander  liegenden  Streifen  befindet  sich  ein  Schriftband, 
links  am  Rande  des  Teppichs  eine  Ornamentkante.  Im  oberen  und 
unteren  Streifen  geht  die  Darstellung  ununterbrochen  fort,  der  mittlere 
ist  dnroh  architektonisches  Rahmwerk  in  Tier  Felder  getbeilt''. 

Die  Deotung  der  dargestellten  Scenen,  in  welcher  ich  vielfach  von 
Riegel  abweiche,  ist  dadnrcli  erschwert,  dass  die  Darstellnng  dw  ^n- 
selnen  Personen  nicht  gleichmSssig  dnrchgeffthrt  ist  So  erscheint  z.  B. 
Bitter  Gawan  bald  mit  einem  Schilde,  der  sechs  Mal  roth  nnd  wdss 
gespalten  ist,  bald  fflhrt  er  einen  rothen  geSsteten  Banmstaram  im 


1)  Im  Gaosen  kaaa  man  auf  den  Teppiche  etwa  10  Farben  naterschdden. 

18* 
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woiBRon  Felde  u.  a,  dergl.  Doch  glaube  ich  folgende  Stellen  des  Par- 
zival  mit  Sicherheit  in  den  Stickereien  des  Teppichs  erkennen  zu  können. 

Der  oberste  Streifen  enthält  drei  DareteUnngeii: 

1)  Ritter  Gawan  reitet  mit  der  Herzogin  Orgelase  von  Logroye;  die 
Pferde  werden  von  Knappen  gefflhrt*).  Yergl.  Wolfram'e  Pani* 

val  534. 

2)  Orgoluee  wird  von  dem  Fftbrmann  Plippalinot  in  einem  Kahne 
über  das  Wasser  gesetzt   Parz.  535.  536. 

3)  Gawan  kämpft  an  Bosse  mit  Lischois  Owelljus.  Pars.  537. 

Im  zweiten  Streifen  des  Teppidfs  wird  nns  Folgendes  vorgeführt: 

1)  Gawan  übergicbt  vor  dem  Thore  des  VFnndersditosaes  (Sobaatel 
marveile)  sein  Pferd,  das  er  am  Zfigel  fflhrt,  dem  Krämeri  der  in 
seinem  Laden  sitzt.  Parz.  563.  564. 

2)  Gawan  steht  vor  dem  Zauberbette  im  Schlosse  Marvdle.  Parz,  566. 

3)  Gawan  wird  auf  dem  Bette  liegend,  von  eeinem  Sebilde  gesehfitzt, 
mit  Steinen  und  Pfeilen  beschossen,  die  von  drei  vor  ihm  stehen- 
den Schützen  und  Sobleuderem  gegen  ihn  abgesandt  werden. 
Parz.  568.  569. 

4)  Gawan  tödtet  den  Löwen;  der  Bauer  mit  der  Keule  steht  im 
Hintergmndej  Steine  und  Pfeile  schwirren  in  der  Luft.  Pars.  571. 

Biwan  sehKesst  sich  auf  dem  unteren  Streifen: 

1)  Gawan  sprengt  zu  Roas  mit  eingelegter  Lanze  gegen  den  Turkoyt 
Flornnt  von  Itolac  au,  der  besiegt  bereits  seinen  Schild  faiien 
läset.    Tarz.  597  f- 

2)  Gawan  reitet  mit  Orgelu8e    Parz.  ßOl. 

3)  Gawan  reitet  nach  Clinschors  Walde,  um  den  von  Orgeluse  ge- 
wünschten Kranz  zu  holen.    Parz.  602. 

4)  Gawan,  unbewaffnet  und  zu  Fuss,  bricht  den  Kranz  vom  Baume. 
Parz.  603. 

5)  Gawan  und  K6nig  Gramoflanz  reiten,  beide  unbewafPnot'),  auf 
einander  zu.  Parz.  604. 

Die  Inschriften,  die  unter  den  einzelnen  Streifen  stehen,  sind  in 
Majuskeln  geschrieben  und  lauten  folgendermassen,  unter  dem  oberen: 


1)  Sollte  liitT  oin  Missvprständntss  der  Vorlage  von  Reiten  dor  '^ticUprinnefi 
vorliegen?  Im  Uediclite  führt  (Jawan  selbst  nein  scbwaches  Ross  den  grössten 
Theil  des  Weges.  Sind  hieraus  vielleicht  irnhUmlicb  Koappeo  geworden,  die  die 
Pferde  ftthren? 

2)  Vgl.Paiz.605|2:  »der  kttnee  unwerltebe  lett*  (Lsohnan),  oder  aaf  Gawan 
bssogoif  «der  aawerltehe  reit*  (Bartsob). 
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vroweo^).  vp.  dat.  pert.  de.  t.  wadede  riUer^)  Bpr[akJ 
unter  dem  mittleren: 

dat')  ecep.*)  Qawan.  mit  Liao^B.  atreii  vd.  creeb.*) 
nnter  dem  unteren: 

dar.  n(a.|')  qvara  he.  vp.  Castel.  Marveilie.  dar.  em.  vel  «) 

Auffallend  ist,  dass  die  dritte  Unteraohrift  zu  den  Darstellungen 
des  zweiten  Streifens,  die  zweite  zu  den  des  ersten  stimmt,  dass  aber 
das,  was  die  erste  Unterschrift  nennt,  gar  nicht  dargestellt  ist.  Es 
zwingt  uns  dieser  Umstand  zu  dem  Schlüsse,  das»  der  Anfang  des 
Teppichs  verloren  gegangen  ist.  Er  wird  jenen  Worten  geir;:i*s.H  die 
erste  Beges^nunp  Gawans  mit  Ürgeluae  und  das  Abenteuer  mit  Kitter 
Vrians  enthalten  haben. 

Ausser  diesem  grossen  Bruchstücke  des  Teppichs,  dessen  L?inge 
1,82  m  und  dessen  Breite  1,49  m  beträgt,  besitzt  das  Museum  noch 
einen  einzelnen,  2,31  m  langen  Streifen,  an  dessen  oberen  Kande  sich 
folgende  Inschrift  befindet: 

[ajin.  pert.  weder,  de.  acepman.  wolde.  den.  toleo.  han.  Gaw. 

Im  Anfange  ist  vielleicht:  he  gaf  em  zu  ergänzen,  und  die  Worte 
wären  dann  durch  Parz.  597,14  zu  erklären,  während  der  zweite  Thoil 
der  Inschrift  sich  wohl  auf  Pars.  £»97  und  598  bezieht.  Diese  beiden 
Ereignisse,  die  Ausrüstung  Qawans  durch  den  Fährmann  und  die  In- 
anspmchnahme  der  Pferde  der  Kämpfenden  von  Seiten  jenes,  geben 
den  im  dritten  Streifen  geschilderten  Scenen  im  Wesentlichen  vorher. 
Da  nan  aber  die  Unterschrift  des  dritten  Streifens  zu  den  Darstellungen 
des  zweiten  stimmt,  so  ist  eigentlich  zwischen  beiden  für  ein  verlorenes 
Stück,  das  die  hier  angedeuteten  Abbildungen  enthielte,  kein  Raum  mehr 
übrig.  Und  doch  ist  anzunehmen,  dass  die  in  der  Ueberschrift  des 
vierten  Streifens  erwähnten  Ereignisse  auch  wirklich  dargestellt  ge- 
wesen aind.  Yergröaaert  wird  die  Schwierigkeit  noch  dadurch,  dasa  die 


1)  Davor  ist  wobl  in  argSueii:  he  wolde  setten  de.  Vgl.  Pars.  515. 

2)  Der  venmadate  Bitter  iftVilaiia  (Uqaiit),  der  Gawan  vor  Oigelose  wanit 
nnd  dann  heimlieli  mit  seioem  Pferde  ausrllckt.   Pati.  521  ff. 

3)  Im  Aofaoge  vieUeiobt:  Orgeloae  oder  de  vrowe  geoe  1d,  am  Eode:  den 

sage  zn  er^'k'nxen: 

4)  e  uud  0  sind  in  der  Inschrift  nicbt  zu  utiteracbeidea ;  daher  erkläreu  sich 
som  Tbeil  die  abweichenden  Lesarten  bei  Riegel  a.  a.  0. 

5)  Nur  der  vordere  Theil  des  n  erhalten, 

6)  1  fehlt  iwar  in  der  Sliekerei,  iat  aber  noch  dentiieh  vorgeieiebnet  Am 
Sehloase  Ist  etwa  sn  eigXaseos  wanden  geachaeh. 
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Bilder  des  Tierten  Streifens  sich  eng  aa  die  dee  dritten  anaoUieuen. 
Anf  jenen  wird  nns  nSmlieh  Folgendes  Ternnsehanlieht: 

1)  Orgeluse  bittet  Gawan,  der  den  auf  ihren  Wunseh  geholten  Krana 
in  der  Hand  hSlt,  fusslSlIig  nm  Verzeihung  für  die  ihm  bewiesene 
Hftrte.  Pars.  611. 

2)  Gawan  setst  mit  Orgeluse  und  der  FShrmannstoehter  Bene  (oder 
dem  FShrmanneP)  in  einem  Kahne  über  den  Flnss.  Pars.  621. 622. 

3)  Gawan  und  Orgelnse  reiten  nach  dem  Schlosse  Harveile  und 
werden  Ton  entgegenkommenden  B.eitern  mit  Fanfaren  empfangen* 
Pars.  624. 

4)  Gawan  sitst  hinter  Itonje,  der  er  die  Botschaft  von  König  Gramo- 
flans  ansrichtot,  an  einem  Fenster  des  Pallastes;  daneben  befindet 
sich  Orgelnse,  Tor  einer  Fran  oder  einem  Bitter  sitsend.  Itonje 
hat  eine  Krone  an!  dem  Hanpte  nnd  blondes  Haar  (das  prflne 
hftr  631^12).  Pars.  631. 

5)  Das  Gastmahl  wird  dargestellt,  das  dem  Beilager  Gawans  nnd 
Orgelnses  yorhergieng.  Bin  Knappe  trägt  von  der  rechten  Seite 
Speben  auf;  Gawan^  Orgelnse,  Itot^e  und  iwet  andere  Personen 
sitzen  beim  Hahle.  Pars.  636. 

Ein  völlig  riclitiger  Zusammenhang  Msst  sieh  hiernach  zwieohen 
den  einzelnen  Darstellungen  nnd  Insohriflen  auf  keine  Weise  herstellen. 

Wir  sind  vielmehr  za  der  Annahme  genöthigt,  daes  die  Stickerinnen 
ihre  Vorlagen  in  Bild  und  Wort  nicht  in  richtiger  Reihenfolge  wieder* 
gaben,  sondern  mehrfach  durch  einander  warfen.  Die  Verwirrung,  die 
hierdurch  entstand  und  die  fßr  uns  durch  das  Pehlen  einiger  Teppich* 
tbeiie  noch  sehr  vergrössert  wird,  l&sst  sich  wohl  am  Einfachsten  in 
folgender  Weise  losen. 

Zwischen  der  Unterschrift  des  dritten  und  der  Uebersohrift  des 
vierton,  einzelnen  Streifens  fehlt  eine  Reibe  von  Darstellungen,  wohl 
die  AusrQstung  Gawans«  auf  weiche  jene  Ueberschrift  deutet,  vielleicht 
auch  zugleich  die  Pflege  Gawans  durch  die  Königin  Arnive  u.  a.  Diese 
Scenen  sind  aus  Versehen  hinter  die  Darstellungen  des  dritten  Streifens 
gerathen,  während  sie  in  Wirklichkeit  vor  diese  geborten.  Im  Anfange 
fehlt  wohl,  wie  schon  gesagt,  ein  Streifen,  der  die  erste  Begegnung 
Gawans  mit  Orgeluse  und  das  Abenteuer  mit  Ritter  Vrians  zur  An- 
schauung brachte,  auf  welche  die  Unterschrift  des  ersten  Streifons  liia- 
weisf.  Hnt  dann  die  Unterschrift  dieses  fehlenden  Stückes  don  Inhalt 
des  dritten  erhaltenen  Streifens,  der  das  Holen  des  Kranzes  aus  Clinscbors 
Walde  u.  a.  behandelt,  angegeben  und  bezog  ?ich  die  gleichfalls  fehlende 
Unterschrift  des  einzelnen  Teppichstreifens  auf  diesen  selbst,  so  ist  die 
ganze  Verwirrung  wohi  genügend  aufgeklart. 
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Nicht  mit  iSicherhcit  Kisst  sich  ein  drittes  kleines  Bruchstück  des 
Teppichs  (0,23  m  hoch  und  ü,ll)  m  breit)  eiiitiigcii,  da,b  einen  Ritter  zu 
Pferde  zeigt,  der  mit  einer  neben  ihm  atebendeu  Dauio  spricht.  Es 
könnte  Gawan  vor  dem  Tarniere  mit  Florant  von  Itolao  darstellen, 
Hesse  sich  aber  auch  sonst  in  den  gegebenen  Rahmen  unschwer  ein» 
reihen. 

Ob  das  Gastmahl  auf  Sobastel  marveile  das  letete  Bild  desTeppieliB 
gawoBon,  Utost  rioli  aatfirlioh  jetit  nicht  mehr  ausmachen.  Einen  guten 
Absohlnss  hStte  es  jedenfalls  dem  Ganzen  gegeben.  Der  Teppiidi  wfirde 
dann  in  sechs  Bilder-  and  sechs  Sohriftstreifen  das  ganze  Liebeswerhen 
Qawaas  um  Orgeluse  sur  Darstellung  gebracht  haben,  wie  es  uns  Wolfram 
fon  Eachenbaeh  vom  sehnten  bis  in  den  Anfang  des  13.  Bncbes  seines 
Parzival  schildett:  gewiss  für  die  künstlerische  Thfttigkeit  der  Franen 
eines  Nonnenklosters  oder  für  Gfresehenke,  die  man  ihnen  widmete,  ein 
eigenthfimlioher  Vorwurf,  der  auch  in  knlturgeschichtlioher  Beziehung 
der  Beaohtnng  werth  ist 

Wolfenbüttel. 
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LesBingiflohe  Odenentwürfe  in  der  tuuadsohriftliohen 

Ueberlieferang. 

Von 


Mftoebo  altdeatoehe  oder  altfruiiteuefae  Haodtefarift,  mein  hooh- 
verehrter  Lehrer,  habe  ich  im  College  im  Seminar  nnd  im  gemeinBamen 
PriTatotudium  mit  Ihnen  gelesen.  Was  Sie  da  allerorten,  auf  dem  Felde 
der  Textkritik,  der  sprachlichen  und  der  saohliohen  Erklärung,  der  ge- 
schichtlichen nod  ästhetischen  Würdigung,  an  anregenden  Winken  und 
Fingerzeigen  mir  darboten,  war  so  reich,  dass  es  mich  verlocken 
könnte,  anoJi  hente  noch  dieselben  Bezirke  der  mittelalterlichen  ger» 
manischen  oder  romaniadien  Litterator  zu  durohetreifen,  um  daa  wneen- 
sohaftliche  Ergebnis  solcher  Forschung  Ihnen  dankbar  hier  vorzulegen. 
Aber  ich  darf  der  Lockung  nicht  folgen,  will  ick  nicht  Qefahr  laufen, 
dass  ich  in  jenen  seit  Jahren  von  mir  nur  selten  mehr  betretenen  Ge« 
bieten  bisweilen  des  rechten  Pfades  verfehlen  möchte.  Lassen  Sie  mioh 
alio  lieber  in  dem  auch  Ihnen  nichts  weniger  als  fremden  Bereiche  der 
neueren  deutschen  Litteraturgeschichte  suchend  wandern,  wo  ich  weniger 
furchten  muss,  zu  straucheln  und  vom  Wege  abzuirren!  Gestatten  Sie 
mir,  aus  den  Handschriften  Lessings  einiges  mitzuteilen,  was  ich  in 
meiner  Ausgabe  der  Lessingischen  Schriften  aua  gewissen  Grflnden 
beiseite  lapsen  rnusste! 

Nur  ein  verhältnismässig  geringer  Teil  der  Gedichte  Lessings  ist 
uns  handHcliriftlic'h  erhalten.  In  vielen  Fällen  wird  überdies  unsere 
wissenschaftiicln:  Kenntnis  durch  diesen  Umstand  nicht  einmal  gefördert; 
denn  das  Manuscript  stimmt  nur  zu  oft  wortlich  oder  doch  fast  wort- 
lich mit  einem  der  gedruckten  Texte  übfjrein.  Wertvoller  wird  uns  die 
handschriftliche  Ueberlieterung,  wenn  sie  uns  ein  Concopt  Lessinga  dar- 
bietet mit  allerlei  Correcturcn,  aua  denen  sich  ein  älterer  Text  eines 
Gedichtey,  der  lür  den  Druck  keineswegs  mehr  in  Betracht  kum,  her- 
stellen lässt,  wenn  wir  also  in  den  flandsohhiten  gewissermassen  Lessinga 
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Art  dichterisch  zu  arbeiten,  zu  entwerfen,  zu  bessern,  zu  feilen,  wahr- 
nehmen. Dieecn  Kinblick  gewahrt  uns  ?.um  Teil  die  Handschrift  des 
„LaokooQ^,  wie  wir  sie  namentlich  aus  Blümnera  Abdruck  nnvh  dieser 
Seite  hin  k^nnea  lernten;  ähnliche  Fälle  begegnen  bei  mehreren  Bruch- 
stücken des  dramatischeo  Nachlasses,  sowie  bei  einzelnen  Sinnge  dichten, 
Liedern,  ITabeln  und  Oden.  Diese  letzten,  bei  denen  die  handschrift- 
lichen Aendernngen  besonders  zahlreich  sind,  mögeo  hier  Beispiels  halber 
ntther  untersucht  werden. 

Es  sind  vier  Entwürfe  zu  Oden,  sämmtlich  in  Prosa  abgefasst, 
„An  Mäcen",  „Orpheus",  „An  Herr  Gleim",  „Ode  auf  den  Tod  des  Mar- 
schalis von  Schwerin,  an  den  H.  von  Kleist".  Die  beiden  ersten  Oden 
sind  nur  in  Hreslauer  Concepten  erhalten,  die  dritte  und  vierte  ausser- 
dem auch  in  Reinschriften  im  Gleim'schen  Nachlass  zu  Halberstadt,  die 
dritte  endlich  noch  in  einer  Berliner  Abschrift  von  Leesiogs  Hand  (im 
Besitz  des  Herrn  Landgerichtsdirector  Robert  Lessing  zu  Berlin).  Der 
Kürze  wegen  bezeichne  ich  im  Folgenden  die  Breslauer  Handschriften 
mit  A,  die  Berliner  mit  B,  die  Halberstädter  mit  C.  Die  Reinschrift  C 
weist  gar  keine  Correcturen  auf,  B  nur  wenige,  desto  mehr  aber  A. 
Wir  sehen  daraus,  wie  der  Wortlaut  dieser  Odcnentwürfe  nach  und 
nach  iij  A  feacgestellt  wurde,  um  von  hier  uu8  i^wieder  mit  kleinen 
Veränderungen,  wie  sie  so  ziemlich  jeder  nicht  rein  mechanisch  ar- 
beitende Autor  bei  Abschriften  vornimmt)  in  C,  gelegentlich  auch  einmal 
in  B  überzugehen ;  wir  erkennen  zugleich,  dass  in  diesem  letzteren  Falle 
(„An  Herr  Gleim")  sowohl  C  als  B  toq  einander  ttoabhäagig  aus  A 
entstandeo  ist 

In  A  ifl  naniüdi  viel  ansgestfieben,  verbesMrt  oder  naehtrSglich 
eingefügt;  niobta  destoweniger  weist  meistens  sehen  die  erste  Nieder- 
sehrift  die  endgültige  Pornralierung  des  Gedankens  in  ihren  Omndzügcn 
tuf.  Am  Ben  des  Satses ,  an  den  einmal  gew&hlten  Bildern ,  auch  an 
der  Btellang  der  Worte  im  allgemeinen ,  ttberhanpt  an  dem  eigentilm- 
Uehen  Gesammteharahter  der  Darstellung  änderte  Lessing  selten  etwas. 
Hie  nnd  da  freilieh  zeigt  A ,  dass  er  tnerst  einen  Gedanken  anders 
wenden^  einen  Sats  in  etwas  anderem  Zusammenhange,  also  anoh  an 
anderer  Stelle  einreihen  oder  eine  Vorstellnng  breiter  in  ihre  einseinen 
Teile  serlegen ,  mit  mehr  Worten  nnd  Satsgliedem  ansdrfleken  wollte. 
Das  sind  aber  seltnere  Ansnabmen;  in  der  Regel  besserte  Lessing  nnr 
«n  den  einsefaien  Worten.  Er  Yerwandelte  niedrigere  Worte  in  edlere» 
onbeetimmte,  allgemeine,  wenig  sagende  AQsdrüoke  in  prAgnantere, 
alba  hoob  oder  gesohranbt  klingende  Wendungen  in  elnfaebere.  Um 
die  Darstellung  deutliefaer  in  maehen,  sehob  er  gelegentlieh  ein  WSrtohen 
wie  ffWU^  oder  „awar^  ein;  um  ihr  einen  entsehiedneren  Charakter  auf- 
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zuprägeOf  setzte  er  öfters  statt  des  unbestimmten  Artikels  hernach  den 
bestimmten,  statt  des  letzteren  das  Pronomen  possessivum;  um  sie 
reicher  mit  dichterischen  Zieraten  zu  bekleiden,  fügte  er  manche  aus- 
malenden Beiwörter  und  sonstige  Bpithota  ornantia  ein.  Bei  den  ersten 
beiden  der  oben  genannten  Oden  sind  diese  Aendernngen  nicht  allzu 
häutig;  uiigleich  zahlreicher  kumuien  sie  in  der  dritten  und  vierten  Ode 
vor.  Ich  verzeichne  sie  im  Folgenden  der  Reihe  nach,  indem  ich  dabei 
von  dem  Text  in  meiner  Ausgabe  der  Lessingischen  Schriften  (Stutt- 
gart 1886,  Band  I  Seite  149  —  153)  ausgehe  und  das,  waa  hier  bereits 
von  abweichenden  Lesarten  in  den  Anmerkungen  verzeichnet  ist,  nur 
daon  wieder  erwShne,  wenn  es  zum  Verständnis  des  Zusammenhangs 
nabedingft  nötig  ist. 

1.    [An  Mäcen.] 

8.149,2.  Dem  ein  Leben  ohne  Ruhe,  [saerat  in  A,  verbeiaert  in]  dem 
Leben  ohne  Ruhe, 

149. 7.  den  sich  die  Reichen  [zuerst  in  A,  verbessert  in]  den  die  Reichen 
1^,15.  nach  einem  schwachen  Abdrucke  von  dir  [zuerst  in  A,  ver» 

bessert  in]  nach  einem  nur  sohwaohett  Abdruoke  von  dir 

2.  Orpheus. 

150^7.   Orpheos  .  .  .  stieg  9tia  Weib  so  «neben  fsnent  in  A,  yer- 

bessert  in]  seine  Frau  zu  suchen 
150,16.  Als  er  ankam  und  als  er  seine  Absicht  entdeokte,  [nierstiaA, 

verbessert  in]  and  seine  Absicht  entdeckte, 
150^19.  Endlich  bewegte  seine  Stimme  den  tauben  König  der  Schatten; 

[zuerst  in  A,  verbessert  in]  findlich  bewog  seine  Stimme  das 

tanbe  Beich  der  Schatten; 

3.  An  Herr  Gleim. 

160^  25.  wenn  das  Gesehiok  dem  Lieblinge  einen  Helden  rersag^  [anefst 

in  A,  Terbessert  in]  den  Held  yereagt»  [ebenso  0]  den  Helden 

Tersagt,  [B]  .  ^ 

160^26.  in  ?ersebiednen  Jahrhunderten,  oder  Tenohiednen  LSndem  [an- 

eratin  A,  Terbessert  in]  oder  veraneinigten  LSndern  [ebenso  BC] 
151|6.    nicht  fremd  vor  den  feindlichen  WUlea»  nicht  fremd  nnter 

bransenden  fiofsen.  [zuerst  in  A,  verbessert  in]  nnd  nnter 

brausenden  Rofsen.  [ebenso  BC] 
Iblf  7.    Besinge  ihn,  [luerst  in  A,  verbessert  in]  Singe  ihn,  [ebenso  BC] 

151.8.  den  schlauen,  doch  edeldenkenden  Friedriehl  [anerstinA,  ▼er- 
bessert in]  Deinen  schlauen,  [ebenso  BC] 


Digitized  by  Google 


LessingiMhe  Odenentwttrfe  in  der  handsohrifUicheii  UeberliefwoDg  283 

151,9.    An  der  Spitze  [zuerst  in  A,  verbessert  io]  Singe  ihn,  an  der 

Spitze  [ebenso  BC) 
151,11.  im  Darapfe  der  Sciilarhr;  so  wie  die  Sonne  hier  unten  unter 

HüUo  [zuerat  in  A,  doch  undeutlich  geBchriolieri,  verbessert  in] 

Bo  wie  die  Sonno  unter  den  Wolken  ihren  Glanz,  aber  nicht 

ihren  Einflufs  verlieret,  [ebenso  zuerst      verbessert  in]  wo  er, 

gleich  der  Sonne  unter  den  Wolken,  seioen  Qlanz,  aber  nicht 

seinen  Einflufs  verlieret,  [ebenso  CJ 
151, 14.  eeiner  Geführten,  [zuerst  in  A,  verbessert  in]  seiner  Terewigten 

GeAhrtoii.  [ebanio  C  und  zoerst  aneh  B,  hier  verboatert  in] 

«einer  unstorbltcben  OeftbrtoD. 
151^  16.  etoAltige  Weisheit  lehren,  [zaeret  ia     vwbeetert  in]  itilleie 

Weisheit  [ebenso  BC] 
151|  19.  die  gfuue  Heerde  [suerat  in  A,  verbeetert  inj  die  ime  Heerde 

[ebenso  BC] 

151, 22  [Auf  den  lotsten  Sats  folgte  orsprfingliob  in  A  noch :]  Da  giebt 
[ferbessert  in:  Da  sohiebt]  das  Eobo  tranrige  Tdne  inrftek. 
Nicht  TSne  des  mhigen  Friedens  [verbessert  in :  der  gemeoh- 
liohen  RoheJ  nicht  TSne  der  freudigen  Eiste  [später  alles  weg- 
gestrichen, ebenso  BC] 

4.  Ode  auf  den  Tod  des  Haraohalla  von  Schwerin,  an  den 

H.  von  Kleist. 

151,26.  an  trennen,  Mars  der  freundlieh  saumseligen  Atropos  vergriff! 
[inerst  in  A»  verbessert  in]  zu  trennen,  der  blutige  Mars,  oder 
die  donnernde  Bellona,  der  freundlich  saumseligen  Klotho  vor- 
griffl  [ebenso  C] 

152, 1.  Der  falle  so  jung,  der  in  eine  6de,  unfiruchtbare  Wüste  hinana- 
deht,  in  Tage,  [zuerat  in  A,  verbeaaert  in]  Der  nur  falle  ao 
jung,  der  in  eine  traurige,  Öde  W6ate  binauasieht,  in  idlnftige 
Tage^  [ebenso  C] 

192,7.  Auch  Uoheltdir  noch,  ans  beecheldeaer  Feme^  die  vertrauliche 
Muse  au;  und  wartet  auf  die  waffenloaen  Stunden  der  [ver- 
beaaert in:  deiner]  Erhohlung  aitteam  feurig  werbend.  Wie 
sfimt  die  BSferafllehtige,  die  [auerst  in  A,  ohne  daas  der  Saia 
vollendet  Ist,  dann  verbeaaert  in]  Auch  ISohelt  dir  noch,  aus 
besoheideoer  Feme,  die  vertrauliche  Muse  au;  hier  eifersilohtig 
geworden  [dann  wieder  in  A  verbessert  In]  laicht  Du,  dem  die 
vertrauliehe  Muse  ins  Stille  winket  [C:  winkt]  —  —  Wie 
aürnet  [C:  zürnt]  sie  auf  mich,  die  Eifersfichtige,  dass  ich  die 
waffenlosen  Stunden  Deiner  JSrhohlung  mit  ihr  theile!  [ebenso  C] 
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152^10.  Dir  zugefallen,  hat  aip  Binnend  von  dem  holden  Lenze  seinen 
HciiÖneten  Schmuck  von  Blumen  und  Perlen  des  Taues  verlangt; 
wie  zQrnt  sie  auf  mich,  dass  [zuerst  in  A,  verbeseert  in]  Dir 
zu  gerallen,  hatte  sie  dem  Leoze  seinen  sehönsteu  ächmuck 
von  Blumen  und  Perlen  des  Tauea  entlehnet;  [ebenso  CJ 

152,20.  Hier  rollen  [zuerst  in  A,  verbessert  in]  Darollen  [C:)  Dort  rollen 

152,  21.  dort  wischt  [zuerst  in  A,  verbessert  in]  hier  wischt  [ebenso  C] 
152,23.  Wen  schrekt  in  diesem  Augenblik  ,  .  .  .!  [zuerst  in  A,  daa 

letzte  Won  nicht  zu  enträtseln,  das  Ganze  verbessert  inj  Weinet, 

ihr  Zärtlichen!  [ebenso  C| 
162,  24.  nun  wallt  [zuerst  in  A,  verbessert  iu  j  nun  rauschet  [C:]  nun  rauscht 
152, 28.  Deinen  Scheitel  zieren  [zuerst  in  A,  verbessert  inj  Deinen  Scheitel 

beschatten  [ebenso  C] 
152,32.  aafter  noch  in  dem  Busen  [zuerst  in  A,  verbessert  in]  und  in 

dem  BaseQ  [ebenso  G] 
163,1.    Hier  als  k&i^ger  Grilbler,  [zuerst  in      verbessert  in]  Liier 

nur  noch  der  Vertraute  eines  kilnfttgen  Grüblers,  [ebenso  C] 
103»  4    unser  finminler  [merst  in  A,  verbessert  in]  unser  ISchelnder 

Rammler  [ebenso  C] 

153,  &   in  dieser  Welt  [meret  in  A,  verbessert  in]  mit  dieser  Welt 

[ebenso  0] 

11^1 10.  Dann  erst,  o  Kleist,  dann  erst  sollst  [suerst  in  A,  verbessert 
in]  Dann  erst,  o  Kleist,  dann  erst  gesohehe  mit  Dir,  [ebenso  C] 

15^  11.  Du  stirbst  [suerst  in  A,  verbessert  in]  Dann  stirbst  du ;  [ebene  CJ 

153^  16b  Alle  folgten  sie  ihm  sum  Siege,  und  nicht  wenige  folgten  ihm, 
Uber  die  Orensen  des  Sieges,  sum  Tode,  [luerst  in  A,  verbessert 
in]  Und  alle  folgten  ihm  sum  Ziele  des  Siegs!  [ebenso  C] 

103, 17.  noeh  jenseit  der  Grensen  [suerst  in  A,  verbessert  in]  bis  jen- 
seit  der  Grensen  [ebenso  C\ 

153, 19.  So  stttrste  der  entsftulte  Pallast^  Uber  dich,  Simeon,  ein  sehreok- 
liches  Monument  von  Ruinen,  snsammen.  [suerst  in  A,  ver- 
bessert  in]  ein  sohreekliches  Monument  von  Ruinen,  und  ter- 
schmetterten  Feinden,  susammen,  [C:j  So  stfirste  der  entsftulte 
Pallast,  ein  schreckliches  Monument  von  Rainen,  und  ser> 
schmetterten  Feinden,  über  dich,  Simeon «  susammen! 

Mfi nahen,  im  Juli  1889. 
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Briefnreoluiel  swiiehen  EliBabeth  Charlotte  von  Orl^ons 

und  Christian  Wemioke. 

Mitteilt  voa 
JiIU»  Ullas. 


Die, Briefe,  welobe  hier  zum  ersten  Male  veröffentlicht  werden, 
entstammen  den  reichen  Schätzen  des  Kgl.  Dänischen  Qeheimarchiyes 
zu  Kopenhagen.  Der  Herausgeber  hat  sie  sfimmtlich  unter  den  „Kola- 
tionea  aus  Frankreich**  (R  F)  aufgefanden,  als  er  Materialien  zu 
einer  Lebensbeschreibung  des  Epigrammendichtera  und  Diplomaten 
Christian  Wernicke  (1661  —  1725)  sammelte,  über  dessen  Dasein  und 
Wirken  bis  dahin  ein  dunkler  Schleier  lag.  Die  12  „documents  humains** 
sind  nicht  mehr  in  den  Originalen  sondern  nur  in  den  Abschriften  vor- 
handen, welche  Wernicke  selbst  davon  angefertigt  hat,  um  sie  den  Be- 
richten an  seinen  Herrn,  König  Friedrich  IV.,  gleichsam  als  politische 
Aktenstfirko  hinzuzuffigen.  In  den  grossen  Konvohiten  der  pariser  Ge- 
sandtsrhaitspapiere  sind  sie  unmittelbar  hinter  den  zii^^churi^i^en  Dfpeschen 
einp;oheftet^).  Nur  ein  einziges  Stück  des  Briofv,  Lchsels,  nämlich  das 
Schreiben  Wernickes,  welches  die  Zeilen  der  Herzogin  vom  21.  Aug.  1715 
hervorgerufen ,  ist  von  Christian  nicht  mitgetheilt  worden ,  mithin  ver- 
loren fregangen.  Au»  den  vorhandenen  Briefen  und  den  damit  zu- 
samnicnhängenden  Stellen  der  l\olat;oneri  lasst  sich  das  freundliche 
Verhältniss,  welches  zwischen  dem  Gesandten  Dänemarks  und  der  stark- 
sinnigeD  deutschen  i>  üratentochter  geherrscht  hat,  recht  wohi  darstellen. 


1)  So  befindet  sich  Nr.  I  und  II  bei  RF  2.  Novbr.  1711  mit  der  BemerkvDgs 

.,ropip  de  la  lettre  h  madame  l.i  duchease  douariere  crOrleans  et  de  la  reponse 
de  S.  A.  R.  jointe  an  remede  du  6'mn  Helvetins  pour  la  dissenterie  commnniqu6 
par  in.  F'agon  conseiller  d'etat  et  par  medecin  iJu  Koi  T.  C";  Nr.  III  uud  IV  bei 
BF  6.  Novbr.  1711  mit  der  I^otiz:  ^Lettre  de  remerciineot  ä  Madauie";  Nr.  V  bei 
BF  23.  Aug,  1715i  Nr.  VI  and  TH  bai  BP  9.  Septombr.  17)6;  Mr.  VIII  bei  BP 
20.  SapOir.  1716}  Nr.  IZ,  X  1  and  2»  ZI  EP  4.  Nov«nb.  1716^ 
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Am  letzten  Tage  des  Jahres  1708  war  Wernicke  in  Paris  ein- 
getroffen als  danischer  „Kanzleirath  und  Resident  am  Hofe  von  Frank- 
reich.'' Das  Wohlwollen  Friedrichs  IV.  hatte  ihn,  den  •idjährigen  ManOf 
aus  nngeordneten  und  schlimmen  Lebensamatftaden  lU  einem  sicheren 
Amte  berufen^).  Seit  sein rr  TTcimkehr  von  England,  wo  er  moraliteh 
SchiflFbmch  erlitten»  mithin  länger  als  zehn  Jahre,  hatte  er  um  eine 
Stollnng  gerungen ,  die  ihn  im  Ansehen  der  Menschen  widerherstellen 
floUte  nnd  sogleich  ihren  Mann  ernähren  konnte ;  die  Noth  war  an  ihn 
herangetreten  und  hatte  ihn  zu  Beschäftigungen  gedrängt,  welche  sonst 
einem  Abenteurer  und  Sohn  der  Fortuna  eignen.  Trotzdem  hat  er 
sich  oben  gehalten  und  niemals  die  Aufgabe  aus  dem  Gesicht  ver- 
loren, zu  der  er  siob  berufen  fühlte.  Die  kurzen  Jahre,  welche  er  der 
literarischen  Thatigkeit  weihte,  dünkten  ihn  später  eine  verlorono 
Zeit.  Nach  drm  Jnhro  1701  hat  er  wohl  überhaupt  keinen  Vors  mehr 
gemacht  Es  war  ihm  nur  darum  zu  thun  gewesen,  die  Wartezeit  aue- 
zufülk'ii  und  auF!  seinen  Gedichten  kargen  Gewinn  herauszuschlagen; 
auch  strebte  er  danach,  in  ^gelegentlichen  Epigtammen  den  Grossen  zu 
gefallen,  auf  die  er  seine  Hoffniinf^en  setzte.  Dan,  wa^  ihn  recht  eigent- 
lich in  der  Gosohichte  des  deut-^olien  0<M!*tf»8  eine  Öleliung  verschaffte 
und  Il^achiuhm  sicherte,  erachteti.'  WiMuicko  durchaus  als  Nebenwerk. 
Er  glaubte  zum  Staatsmannc  geboreu  m  »ein,  und  ist  in  dieser  Meinung 
arg  getäuscht  worden.  Sein  Verlangen,  bei  Hofe  zu  glänzen,  wurde 
ihm  scblieäslich  zur  Pein.  An  eine  unerfreuliche,  enge  Wirksamkeit 
gebunden,  konnte  er  seine  guten  Fähigkeiten  nicht  zur  Entfaltung 
bringen.  Er  blieb  immer  nur  ein  Beamter  zweiten  Grades,  ein  brauch» 
barer  Staatsdi  e  n  er,  und  hatte  doch  du»  Gefühl,  Höheres  leisten  zu 
können.  Es  war  ein  verlorener  Posten,  auf  dem  er  gestanden.  Wenn 
man  trotzdem  am  französischen  Hofe  viele  Jalue  hindurch  seine  unter- 
geordnete Stelhiitg  übüjbali  und  ihn  für  mehr  gelten  Hess,  als  er  vor- 
stellte, so  itit  dioa  lediglich  auf  seine  persönlichen  Vorzüge  zurück- 
zuführen. Als  er  noch  auf  dem  Boden  Hamburgs  wandelte,  wurde 
Wernicke  schon  als  aristokruiisch  gebildeter  Weltmann,  geistreicher 
Gesellschafter  und  liebenswürdiger  Erzähler  geschätzt.  Standen  ihm 
die  nöthigen  Mittel  zu  Gebote,  so  lebte  er  auf  grossem  Fusse,  aber 
aelbst  wenn  er  Mangel  litt,  wusste  er  die  Armuth  schicklich  zu  ver- 
bergen und  liess  es  weder  an  seiner  Stimmung  noch  an  seinem  Aue- 
eehen  merken,  daas  ihn  etwas  drileke.  Er  moss  ein  stattlicher  Mann 


1)  üeber  das  Vorleben  und  dfe  frühi;  W  iikbamkeit  des  Manne«  siehe  meine 
Wernicke 'Biographie,  die  vorläufig;  als  MUnoheoer  Disserlatioo  (1888)  vorliegt, 

&  1—117,  fener  8.  ie7 1 
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gewesen  sein;  die  Grosse  und  Ansehnlichkeit  seiner  äusseren  Erscheinung 
wird  sogar  7on  den  Feinden  bewundert.  Auch  in  Paris  trat  Christian, 
trotz  seiner  beschränkten  Verhältnisse,  nach  Aussen  doch  immer  würdig 
auf  und  zählte  seine  Freunde  unter  den  Personen  der  höchsten  Gesell- 
schaft. Er  wusste  etwas  aus  sich  zu  machen.  Sein  Auftreten  war  be- 
scheiden, doch  energisch  und  rücksichtslos,  wenn  es  sein  musate.  Das 
Schmeichehvort,  welches  Torcy  einmal  ihm  sagte,  hat  einen  guten 
Grund:  Sie  machen  an  diesem  Hofe  gar  Viele  eifersüchtig,  besonders 
unter  den  trenulpn  Ministeru.  Man  begreift  nicht  durch  welche  Vorzüge 
Sie  sich  das  WuhiwoUea  des  Kanzlers  Pontchartruia  zu  erringen  ge- 
wnsst." 

Wernickes  geschäftliche  und  politische  Beziehungen  zum  fran- 
zösischen Hofe  waren  nicht  die  erquicklichsten  Friedrich  IV.  hatte 
sich  im  spanischen  Erbfolgekriege  den  Verbündeten  dadurch  ange- 
schlossen, dass  er  ihnen  Truppen  lieh,  die  sich  in  Italien  unter  Prinz 
Eueren  tapfer  schlugen  und  später  ihr  Blut  auf  den  Feldern  von  Höoh- 
BJedt  und  lianiiUica  liossen.  Selbst  der  Feind  hatte  Worte  der  An- 
erkennung für  diese  Soldaten.  Es  wurmte  die  französische  Regierung 
nicht  wenig,  dass  König  Friedrich  die  dargebotene  Freundschaft  zurück- 
gewiesen ;  der  Aerger  kehrte  sich  bei  allen  Gelegenheiten  hervor.  Der 
Vertreter  Ludwigs  XIV.  un  dänischen  llofo  betrug  sich  so  empörend, 
dass  seine  Abbrrufun^  veilangt  werden  rausste  und  Dänemarks  Ge- 
schäftsträger in  Frankieich.  v.  Meverkron,  wurdo  mit  Frau  und  Kindern 
thatßächlich  aus  dem  Lande  gedrängt  (^1706).  Dänemark  hat  ni  der 
Folgezeit  keinen  „Ambassadeur'^,  sondern  nur  noch  einen  Sekretär  und 
politischen  Agenten  nach  Paris  geschickt.  König  Ludwig  machte  fürder 
swar  manniehfache  Versuche,  sich  Friedrich,  „diesen  beständigen  Bundes- 
gemoMen",  zn  gewinneOf  indem  er  ibn  dnreh  vortheilhafte  Verspreohnngen 
SQ  bewegen  strebte,  die  geliebenen  Truppen  ans  dem  Heere  der  AUiir- 
ten  snrilek  m  neben.  Doeb  Friedridi  bielt  den  Vertrag  aufireebt.  Br 
batta  keine  Ufsaobe,  sieb  diesem  Frankreieb  snsnwenden,  welebes  selbst 
die  Forderung  äusserliober  Aebtnng  ntoht  erfüllte.  Ludwig  be- 
bandelte DSnemark  wie  einen  Staat  aweiten  oder  dritten  Ranges,  dessen 
Oberbaupt  er  niobt  einmal  mit  dem  Titel  „Majestät^  ebrte.  Diese 
Titelfrage  war  die  eigentllebe  partie  bonteuse  des  gansen 
Verbftltnisses.  Für  Friedrieb  aber  war  jede  Verstftndigung  mit 
Frankreieb  ausgeseblossen,  solange  das  Zeremoniell  niebt  geregelt 
worden. 

Hit  diesen  Tbatsacben  muss  man  Tertrant  sein,  nm  die  Stellnng 
Wemiekes  anr  Herzogin  wQrdigen  und  einen  Tbeil  der  Briefe  ? ersteben 
sn  kdnnen.  Obne  Zwdfel  ist  der  Beamte  König  Friedriebs  mit  EUsabetb 
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Charlotte  gleich  oach  der  Ankunft  iu  Paris  bekannt  geworden.  Er 
Er  stellte  eich,  wie  jedes  neue  Mitglied  der  diplomatiBchen  Körperschaft, 
Tor  und  machte  ihr  pflipht8(?huldig8t  die  rogelmäseip^  wiederkehrenden 
Aufwartungen.  Das  hatte  auch  Meyerkron,  sein  \'tiro;iinger,  nicht  ver- 
Bäumt^).  Durch  zuvorkommende  Liebenswürdigkeit  und  ritterliche  Art 
des  Auftretens  mag  eich  Wernicke  die  Gunst  der  bedeutenden  Frau 
schnell  errungen  haben^  die  sich,  wie  man  weise,  gern  den  auswärtigen 
Gesandten  mittbeilte,  zumal  wenn  sie  Landsleute  waren  oder  die 
deutsohe  Sprache  redeten.  Und  Wernicke  ist,  wiewohl  des  Uauen- 
konigs  Diener,  doch  ein  Deutsclier  von  Geburt  und  Art  gewesen.  Wie 
er  tapfer  einst  die  2satürlichkeit  und  echte  Empfindung  gegen  den  un- 
deutschen  Schwulst  der  öchlesier  vertheidigt  hatte,  so  ist  er  auch  im 
Kern  seines  Wesens  immer  doutech  und  gesund  geblieben.  Seine 
tüchtige  Gesinnung  war  der  Herzogin  verwandt  und  sympathisch.  Gleich 
ihr  besass  er  die  Gabe  der  Satire  und  den  überlegenen  Humor.  Stete 
auf  der  Jagd  nach  Neuigkeiten,  theilto  er  ihr  die  Ereignisse  Ton  den 
Kriegsschauplätzen,  aus  den  Kammern  bo  frisch  mit,  wie  er  sie  in  den 
Zeitungen  und  offisielldn  Beriehten  Im,  welebe  er  ftma  DSnemark  em- 
pfing. Die  HenogiD  ibierseito  bebandelt  ibn  mit  Henliohkeit,  bebt  ibn 
durch  das  Adelpridikat  „de**  fiber  aeinen  Staad  Mnans  nnd  nennt  Ibn, 
der  doeb  nnr  ein  kleiner  politisober  Beamter  ist,  ToIltSnig  „enToy^",  so* 
mal  in  Jener  Zeit,  da  ibm  die  niedrige  Stellung  drilekead  iet 

Bo  dorfte  es  Wemieke  schon  wagen,  die  ;,gute  BVenndin"  nm  einen 
Dienst  von  Wichtigkeit  ansugeben.  In  der  «weiten  HUfte  des  Jabies 
1711  wurden  dftniscbe  Provinsen  von  einer  Terbeerenden  Pest  beim- 
gesucht  Die  Regierung  fordert  Wernicke  anf,  er  möge  sieb  das  Heil- 
mittel des  Antos  Helvetins  gegen  die  Dysenterie  verschaffeni  das  man 
Im  firaniösiscben  Heere  mit  grossen  Erfolgen  anwende.  Wernicke  gebt 
n  Helvetins,  dem  ^bolandischen  Dockter'),  doch  derArst  will  dasGe- 
beimniss  nicht  preisgeben.  Auch  seine  politisoben  Fraaade  baben  keinen 
Einflnss  auf  den  bartaSol^igen  Medikus.  In  der  Verlegenheit  kommt 
ibm  der  Gedanke,  sich  an  seine  erlauchte  GSnnerin,  die  Scbwigerin 


1)  Elisabeths  Brief  an  dte  Rsngräfin  vom  21.  Jannar  1706;  vgl.  Bibliothek 
des  Liter.iriacben  Vereins  in  Sttittgart  Bd.  88,  S.  437-  Auch  Wernicke«  Besuche 
werden  io  den  Briefen  an  Loinwe  crwatint,  z,  B.  am  1?  Februar  1715.  (£beo<L 
Bd.  107,  8.  519)  und  am  20.  August  1715.  (Ebond   Hd.  lu7,  8.612). 

2)  Gemeint  ist  zweifellos  der  altere  Helvetius,  JeuD-Adrien,  der  Leibarzt  dea 
Königs  und  dea  Benogs  Philipp  v.  Orlens,  1662—1727.  Et  lad  sda  Sobn  Otande- 
Adrien  weiden  in  den  Briefm  der  Henogin  hSnflg  als  ceseUelile  nad  angssebene 
Aecste  gepriesen.  Tgl  Bibl  d.  Stattg.  Ht.  Ter.  Bd.  132^  8. 187}  Bd.  157»  S.  101, 
880  nnd  382. 
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des  Königs,  zu  w(>nflr'n.  Ifir.  meint  er  mit  I\C('ht.  könne  Ilelvetiue  das 
Mittel  doch  wohl  nicht  vurenrhalten.  Noeli  ati  dem  gleichen  Tage,  da 
Wernicke  sein  Anliet:en  vdi gebrachf.  sendet  ihm  die  Herzogin  in  einem 
freundschaftlichem  Briefe  Rezept  und  üebrauchsanweisung:  ^Ich  schätze 
mich  glücklich,  wenn  ich  zur  lleilunf]^  der  holsteinischen  Bevölkerung 
etwas  beitragen  kann  '  Den  Dank  Wernickes  aber  weist  sie  mit  der 
feinen  Bemerkung  zurück:  ^Wenn  das  Heilmittel  helfen  kann ,  so  ist 
es  meine  Sache,  Ihnen  zu  danken;  haben  Sie  mir  doch  Gelegenheit  Ter- 
Bchafft,  ein  ^utes  Werk  zu  thun  —  allein  Ihnen  bleibt  das  Verdienst, 
mich  um  das  Fleilmittel  gebeten  zu  haben."  Seinem  Schreiben  hattü 
Christian  neue  uüd  frohe  Zeitungen  beigelegt,  die,  wie  es  schien,  der 
F&TBtio  sehr  willkommen  wareu.  Denn  es  ging  für  Ludwig  eine  schlimme 
Zeit  sa  Ende,  die  schlimmste  im  ganzen  Lauf  des  Krieges.  Da  konnte 
wohl  der  Herzogin  das  Wort  enteoblüpfen:  „loh  bin  Ench  sehr  Ter- 
|iflielitet  für  die  Uebereendang  der  FrtedensbediDgungen ;  der  gütige 
Gott  segne  diese  sehSnen  Absiebten  nnd  eobenke  uns  bald  einen  goten 
Flieden.'' 

In  den  folgenden  Jahren  befestigt  sieh  Wemieke  immer  mehr  in 
der  Gnnst  Elisabeths.  Bin  schwerer  8ohieksalssohIag  trifft  die  Her- 
sogin :  Mit  der  Knrfttrstm  Sophie  von  Hannover,  welohe  am  16.  Juni  1714 
stirbt  wird  ihr  die  liebste  Verwandte  entrissen.  Der  Sohmen  Uber  den 
Verlast  der  Tante  wirkt  lange  Hönde  naeh.  Noch  in  einem  Briefe 
Tom  21.  Angnst  1715  Tersiehert  sie  Wemieke:  „Es  ist  nnr  sn  wahri 
dass  ich  in  der  Thenren  all'  meine  Freude,  meinen  Trost  und  mein 
VefgoHgen  verloren  habe.''  Nun  geht  auch  der  König  dahin.  Wemieke 
sendet  der  GSnnerin  einem  Bmlddsbrief ,  worin  er  sogleich  fiir  das 
Eegiment  und  die  Wohlfahrt  Philippe  von  Orleans,  ihres  Sohnes,  seine 
besten  Wünsche  spendet.  Wenige  Tage  darauf  antwortet  Elisabeth: 
sie  befindet  sich  in  Susserster  Niedergeschlagenheit;  ~  ihr  „^^P^ 
tftobt"  dnreh  die  Ereignisse  der  lotsten  Tage;  vor  den  Beschlüssen  des 
Parlamentes,  von  dessen  Geneigtheit  die  Regentschaft  des  Boboes  ab- 
hängt, hat  sie  leise  Furcht.  Wernicke  hatte  sie  su  tristen  versucht, 
indem  er  ihrem  Sohne  Tugenden  und  Verdienste  zuschrieb,  an  die  er 
wohl  selbst  nicht  recht  glaubte:  Zugleich  aber  lässt  er  seine  Partei- 
nahme für  ihr  Haus  durchblicken.  Thatsächlich  wird  ihm  der  Ueber- 
gang  in  das  neue  Regime  sehr  leicht  gemacht.  Das  Testament  Lud- 
wins XIV,  war  vom  Parlamente  umgestossen,  und  Philipp  von  Orleans 
aus  der  iSiellung  des  „Vorsitzenden  in  einem  nach  iStiramenmehrheit 
entscheidenden  Rathe"^  zum  selbständigen  Herrscher  an  des  unmündigen 
Ludwig  XV.  Statt  berufen  worden.  ,Man  fürchtet  Unitriebe  seitens  der 
Heraöge  von  Maine  and  Toulousej  Priosen  vom  Gebliite  des  verstorbeaea 

1^ 


Digitized  by  Google 


290 


JttliM  Elina 


Königs,  weil  sie  eine  Fülle  Geldes  unter  die  Masse  bringen.  Am 
10.  September  theilt  die  Mutter  in  vertraulichem  Gespräche^)  Wernicke 
ihre  Besorgniss  mit  Philipp  möchte  durch  einen  Akt  der  Gewalt  das 
„Recht,  der  Rogentschaft"  verlieren  ,  und  Wernicke  versteht  sich  dazu, 
der  Herzogin  die  Hülfe  seines  Königs  in  Aussicht  zu  stellen,  falls  sich 
ernste  Gefahren  zeigen  sollten.  Elisabeth  iat  hierüber  herzlich  erfreut, 
ohne  zu  verkennen,  dass  es  sich  nur  um  eine  Höflichkeit  handle,  und 
macht  ihrem  Sohne  sofort  Mittheilung  von  dem  Anerbieten:  der  Em- 
pfang,  welehen  d«r  Henog  dem  dSnisoheu  Minister  bereitet,  fällt  iofolge- 
deuen  tehr  goSdig  aas. 

üm  diese  Zeit  beginnt  die  dftDiaohe  Regierung  der  Stellang  Wer* 
niokes  einige  Aufmerksamkeit  ra  schenken.  Der  König  maeht  ihn  zum 
Jnstiarath,  umihn  für  eine  schwierige  und  nn?erdrossene  Wirksam- 
keit  ein  wenig  su  entschSdigen.  Doch  am  fransSsischen  Hofe  hat  man 
für  diesen  Bang  und  Titel  kein  Verstfindniss.  Die  Hersogin  dentei  an, 
dass  die  Beseichanng  Sekretftr  in  Frankreich  belanglos  sei  und  eigeot- 
lieh  nur  dem  Bedienten  eines  Privatmannes  ankomme.  Die  Titel  „Kanslei- 
rath**  nnd  ,^n8tisrath*'  seien  im  Lande  nngebrftnchlich  nnd,zn  wenig 
bekannt,  vm  etwas  Wesentliches  su  beseiebnen.  QleichwoU  werde  ihm 
das  Eabinet  des  Begenten  sngftnglioh  sein,  doch  wflnsohe  man  dem 
danischen  Beamten  auch  Susserlich  mehr  Wilrde  and  Ansehen.  Wer- 
nickes  Vorschlag,  die  dänische  Begiemflg  möge  ihn  in  dem  neuen 
Kreditive,  das  er  nach  dem  Regiernogsan tritt  des  Herzoges  zu  erhalten 
habe,  nnnmehr  irgend  einen  „diplomatischen  Charakter"  verleihen,  blieb 
wiederum  aas  politischen  Gründen  unerfüllt. 

Nicht  lange  darauf  suchte  Christian  seinem  Könige  die  Majestäts- 
titulatur  auf  eine  sonderbare  Art  sn  Terschaffen.  Der  Herzogin  Freuod- 
hält  er  für  stark  genug,  um  daraufhin  etwas  wagen  zu  können.  Friedrich  IV. 
hatte  Charlotte  zur  Regierung  ihres  Sohnes  gratulirt;  die  Herzogin-Mutter 
verfasst  ein  deutsches  Antwortschreiben,  dessen  Brnuillon  sie  Wernicke 
übersendet,  um  zu  erfahren,  ob  Inhalt  und  Stil  recht  seien.  Wernicke 
SuRBort  sich  in  dem  Sinne,  dass  die  Anrede  „Monsieur"  iso  begann  der 
Briet)  etwas  Bedenkliches  habe,  und  giebt  zu  verstehen,  ob  Elisabeth 
sich  nicht  entschliessen  könne,  statt  dieser  gar  zu  vertraulichen  Be- 
zeichnung nicht  lieber  das  „durchlauchtigster,  grosamSchtigster  Eönig'^ 


1)  RF  ÜOi  Septenib.  1715  boisst  es  in  Bezug  auf  dieses  GespiXch:  (Test  quo 

daoB  le  tcmps,  qae  Madame  m'avoit  dit  qiie  les  affaires  ponr  son  fils  estoient 
cncores  douteuses,  qaoiqae  je  fasse  moi -m^^mp  bion  ])e^3uadL^  du  Cootraire.  Je 
Luy  ai  ecrit  nne  Lettre,  eo  raaseurant  de  rassistacce  de  V(otre).  M(aje8t6).  en 
cas  de  troables. 
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zu  wählen.    Es  lag  ihm  daran  seinem  Herrn  irgend  ein  vom  frail' 

zosischen  Hofe  kommendes  Dokument  zu  verschaffen ,  worin  das  er- 
wünschte Zeremoniell  beobachtet  war.  Doch  diese  Absicht  wurde  sehr 
übol  aiifironominon.  Elisabeth  weist  das  Vorgehen  des  Minintorg  klar 
und  energisch  zurück.  Wernicke  hätte  sich  die  kräftigen  Worte  merken 
sollen,  mit  denen  die  Herzogin  jede  Einmischung  in  die  hohe  Politik 
ablehnt:  ,Jch  habe  mir  ein  gesetz  gemacht  mich  in  nichts  was  staats- 
sachen  betrifft  zu  mischen.  Frankreich  ist  leyder  nur  zulang  in  weiber 
Händen  gewesen,  drum  will  ich  an  frau  und  töchtern  ja  an  alle  Weiber 
in  Frankreich  das  ezempel  geben  sich  in  keine  Staats  -  Sachen  zu 
mischen^).'' 

So  weit  reicht  stofflich  der  Briefwechsel,  den  wir  mittbeilen;  doch 
die  guten  Beziehungen  zwischen  Christian  und  der  Herzogin  wührca 
bis  an  das  Lebensende  der  edlen  Frau'-').  Und  gerade  in  der  An- 
gelegenheit der  Titulatur  leiht  sie  ihm  noch  einmal  ihre  hilfreiche 
Uaud.    Es  war  im  Jahre  1717. 

Das  BeglaubiguQgssobreiben,  welches  Wenifoke  als  dänisclien  Ge- 
tohlftsträger  der  neien  Regierung  bestätigt,  ist  angelangt  und 
Christinn  kann  sieh  offisiell  snm  Begenten  begeben.  Er  bringt  eine 
Denkeefarifk  mit,  worin  er  sowohl  die  Wfinsehe  Konig  Friedriehs  als 
anch  seine  eigenen  Verdnbamngen  mit  dem  ersten  Minister  Philipps 
Itlar  und  breit  darlegt.  Bei  dem  Unternehmen  kommt  ihm  nnn  die 
Herzogin  entgegen.  Elisabeth  hatte  swar  ausdrücklich  erklSrt,  sie  weite 
mit  der  hohen  Politik  nichts  su  schaffen  haben,  doch  mochten  die  dfrigen, 
aber  vergeblichen  Bemühungen  des  Mannes,  durch  gute  Leistungen  sieh 
seihst  weiter  an  bringnn,  ihr  Mitleid  erwecken ,  so  dass  sie  sich  ent- 
schlösse anm  Vortheil  ihres  Sohütslings  Schritte  zu  thun,  sumal  es  offen 
und  unsweideutig  geschehen  konnte.  Sie  sucht  Wernicke  das  Geschäft 
SU  erleichtem  p  indem  sie  die  Verbindung  zwischen  ihm  und  dem  Re- 
genten herstellt.  Als  ridie  Agentin  Dänemarks  beim  Herzoge*',  studirt 
sie  fleissig  die  Denkschrift,  um  ihren  Verhandlungen  eine  sachliche 
Qmndlage  zu  Terschaffen.  Doch  als  sich  Philipp  im  Staatsrathe  zu 
Chinsten  der  dänischen  Forderung  erklärte,  traf  er  auf  Widerstand.  Es 

1)  soll  nicht  nnorwähnf:  blpihen,  dasa  Elisabetb  vor  dem  menschlicheD 
Charakter  des  schwachen  Däncnkoniga  den  tiefsten  Abscheu  hatte.  Es  giebt  io 
Briefen  eroste  und  böbniscbe  Aeusaeruui^eD  von  ihr,  weiche  darüber  keioeo  Zweifel 
lisssa.  Man  lese  s.  B.  den  Brief  as  die  Rangräfln  Louise  vom  19.  April  1714 
oder  den  ?oni  8.  Hai  1721  (BibU  des  Stattg.  HL  V.  Bd.  107  beiw.  157,  8.  388 
hssw.  107). 

2)  Von  einem  späteren  Besuche  Wernicke's  bandelt  n.  A.  anch  der  Brief 
Bisabetbs  aa  Louise  TOm  8.  Mai  1721  (vgl.  vorige  Anmerk.). 
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sei  gewagt,  hiese  es,  ein  Recht  des  Vorranges,  in  dessen  Besitz  sich 
der  König  befinde,  während  mnPT  Rcc^pntschaft  leichthin  preiszugeben. 
Da  macht  die  Herzogin  den  folgenden  Vorschlag;  Wernicke  soll  voii 
seiner  Kegierung  ein  im  neuen  ötile  verfas^btes  Kreditivc  für  Ludwig  XV. 
verlangen;  der  Regent  hingegen  verpüichtet  sich  bevor  Wernicko  den 
Brief  in  öffentlicher  Audienz  überreicht,  echriftlich  da^n,  daas  er  in 
dem  gleichen  Stile  antworten  werde')....  Alle  Anstrciigungeü  blieben 
fruchtlos.  Es  küiamt  die  Zeit,  da  Elisabeth 'Charlotte  von  binnen  muss. 
Wernicke,  der,  an  der  Schwelle  des  QreiaenaiterB,  traurig©  Tage  heran- 
nahen sieht,  fühlt  den  Verlust  doppelt  schwer.  In  dem  Berichte,  welcher 
dem  Konige  Friedrich  das  Ableben  dieser  heldenhaften  Natur  anzeigt, 
schildert  Wernicke  mit  grossen  und  warmen  Worten  die  Persönlichkeit 
der  unötcrblichcii  Elisabeth  Charlotte.  Am  Schlüsse  heisst  es:  „Frei- 
müthig  bis  zur  Naivetat,  eine  I  eiiidin  aller  Niederträchtigkeit,  kannte 
die  Füratin  ihren  Wirkungskreis  genau  und  überschritt  ihn  nie.  Sie 
war  80  edelmüthig  und  wohlwolleud,  dass  alle  Menaohen  rfihmen,  lie 
habe  Eeinein  etwas  BSsea  gethao.  Audi  wird  sie  allgemeiB  beklagt, 
md  die  Tmawt,  welche  wegen  ihres  Tode«  angeordnet  wurdoi  ist  eehf 

Wir  erkennen  recht  wohl,  dass  den  mitgetheOten  Briefen  lud  ihrer 
Gesehicbte  ein  h  8  her  er  wissenschaftlicher  Wort  nicht  beisnmcasen  ist 
Unsere  Stndie  kann  das  historische  Urteil  nicht  Andern,  sondern  nnr  tot- 
ToUstlndigen.  Soviel  neue  Zeugnisse  auch  Aber  das  Leben  der  hoch- 
gesinnten Fürstin,  die  unter  den  starken  Einflüssen  einer  fremden 
Nationalitftt  sich  ihr  grosses  deutsches  Hers  bewahrte  und  einsam  auf 
moralischer  Hdhe  stand  inmitten  der  Unnatur  und  Verworfenheit,  ans 
Licht  gefördert  werden ,  —  ihr  Charakterbild  erscheint  nur  deutlicher, 
farbiger,  glinsender.  Es  sollte  an  einem  bestimmten  Beispiele  geieigt 
werden,  wie  sich  Elisabeth  politisch  und  menschlich  su  einem  ans- 
wSrtigen  Gesandten  stellte,  der  sich  ihres  Wohlwollens  zu  yersichem 
gesucht  Wohl  giebt  es  Urtheile  fremder  Minister  über  die  Herzogin, 
aber  keine  Darstellung  ihres  gemeinsamen  Verhältnisses.  Zudem  ist 
Ton  ihrer  Korrespondenz  mit  solchen  Personen,  die  ihr  ira  Grunde 
ferner  standen,  nur  wenig  bekannt  geworden;  umaomchr  dürfen  unsere 
Schriftstücke  auf  einiges  Interesse  rechnen. 

Wenn  wir  diesen  kleinen  Ausschnitt  aas  der  Staats-  und  Kultur- 
geschichte in  eine  Festschrift  einzureihen  wagten,  welche  rein  philo« 
logischen  Arbeiten  gewidmet  sein  sollte,  so  geschah  es  in  der  Meinung, 
dass  es  sich  hierbei  zugleich  um  einen  Beitrag  zu  der  Lebensgeschichte 
eines  deutschen  Dichters  handelt  und  dadaroh  der  weite  Kreis 


i;  &F  15.,  22.,  25.  Jan.;  8.  Febr.  1717. 
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der  deutachen  Literaturforschung  mittelbar  berührt  wird.  Aach  bedarf 
es  wohl  keiner  Entachaldigung  vor  dem  hochverehrten  Lohrer,  der  ge- 
wohnt ist,  die  WisseDschaft  nh  Ganzes  zu  betrachten  und  selbst  das 
Einzelne  und  Unbedeutende  in  ihren  grossen  allumfassenden  Zusammen- 
bang zu  bringen. 

I. 

Wernioke  an  die  Herzogin. 

Htdune 

La  bontö  de  V.  A.  R.  e«t  ri  grande,  qu'eUe  encourage  les  moini 
hwdis  n  lui  demaoder  des  graoee.  On  m'a  mand6  de  dies  nons  de 
tseher  sons  mein  d*aToir  la  recepte  du  rienr  HelTsün«  contre  la  dissen- 
terifl^  dont  en  e'est  servi  ntilement  dans  les  armöea  de  Fhmoe,  ee  mal 
faiaani  dn  ravage  dans  le  Holstein.  Comme  0  y  a  plus  de  vingt  ans, 
qne  le  Boi  T.  C.  l'a  aohet^  dn  medecin  ponr  en  sonlager  le  Pnblio,  Je 
ne  deute  pas,  qne  V.  A.  R.  n*en  ait  la  recepte  ou  qu'il  ne  Lui  seit 
faoile  de  TaTOir.  De  me  la  commnniqueri  ce  seroit  tne  faire  nne  grace 
infinie,  d'autant  plus  que  je  ne  prens  TexCreme  bardiesse  de  m'adresser 
k  Yens,  madame,  qu'apres  y  a?oir  emploiö  inntilement  pluslenrs  de  mes 
amis  et  &it  faire  de  Tains  efforts  aupres  du  medecin  m6me.  Je  tadierai 
de  meriter  eete  graoe  par  les  plus  bnmbles  Services  dont  V.  A.  R.  me 
ponneit  jamais  jnger  capabloi  etant  d'aillenrs  aveo  la  plus  graade  vene- 
ration  et  nn  tr^s  profond  respeot  etc.  eto. 

Paris  00  81.  oet  1711. 

Wernioke. 

n. 

Die  iierzogin  an  Wernicke. 

A  Versailles  ce  samedy  31.  d'octobre  1711. 

Möns""  l'envoi^,  des  que  j'ai  reccu  votro  lettre,  j'ai  envoie  A.  monsr 
Fagon  qui  ma'  renvoiö  le  papier  que  vous  trouverez  cy -Joint.  Le  re- 
mede  d'Helvetius  n'est  autre  chose  qu'une  racine,  qui  vient  des  Indes 
et  qui  s'apeile  de  l'jpecacuanha,  on  en  trouve  en  France  h  Paris  et  ea 
Hollande,  cela  se  vend  eo  poudre  et  ee  prend  dans  du  vio  ou  bien 
dans  du  bouillon.  Le  reste  vous  le  verroz  dans  le  memoire  de  mens«" 
Fagon,  je  m'estimerai  tres-heureuso  si  je  pouvois  contribuer  h  la 
goerison  du  peuple  de  Holstein,  et  je  suis  bien  aise  mons'  l'eovoic  de 
vouH  übliii^or  et  de  vous  assurer  que  je  suis  mons^  i'envoie  votre  bien 
bonne  amio 

Elisabeth  Charlotte. 

Möns'  de  Wernicke  envoie  de  Danoemark  ^  Paris. 


Digitized  by  Google 


294 


JaHm  EUm 


m. 

Weniioke  an  die  Heraogin. 

Madame 

J'ai  ^t^  sensiblement  touch^  de  la  grace  que  V.  A.  R.  m'a  faite  en 
m'envoiant  si  promtement  le  remede  que  j'avois  cu  la  tomerit^  de  Lui 
dernander.  Lo  prescnt  et  encore  plus  l:i  manicre,  m'imposent  une  double 
Obligation  ä  chcrcher  les  occasiona  avec  einpressement  et  ü  profiter  de 
toutCü  Celles  qui  se  presentt  ront ,  pour  Vous  en  temoigner  ma  tres- 
humblo  reconnoissance.  Souffrez  moi,  madame,  que  j'embrasso  celle  cy 
pour  dire  k  V.  A.  K.  ce  que  j'ai  pensc  11  y  a  long  tems  et  ce  que  pen- 
sest  toas  oenx  qni  oomme  moi  ont  Thonneur  d'approober  Yotre  personne 
Boiale:  Qve  Im  defauto  das  objets  qui  ee  praaenfcent  ordinairameDt  dtaient 
tala,  qne  poor  obliger,  il  na  fant  point  eonooitra,  il  eat  admirable  de 
voir  one  granda  PriDceasa  joindre  ä  tant  da  bontö  d*ame  une  si  grande 
eleration  et  penetration  d'esprit.  Ja  ne  troave  rien  parmi  lea  nonvellaa 
que  J'ai  recanea  darniarement  d'HoUande  digno  da  Vou>  etre  communi» 
qaA  madama,  ti  ce  n*aat  las  propositions  de  paix  que  le  oomte  de 
Strafford  ambaesadeur  et  plenipotentiaire  d'Angleterre  a  preaant^e  Ii 
ras8embl6e  de  mesaienrB  les  Etats  G^n^ux.  Je  preos  la  libertö  d'en 
Joindre  kif  la  oopie  et  snplie  tres-bumblement  V.  A.  R.  d*etre  entiere- 
ment  praanadto,  qnll  n*j  a  personoe  au  monda  qni  seit  aveo  pina  de 
Taneration  ni  avec  an  plus  profond  respect  qae  moi  eto.  ete. 

Paris  ae  3  noT.  1711.  Wemicke. 
A  Madame  tras-linmblemeni 

IV. 

Die  Herzogin  an  Werniakew 

A  Marly  ce  roardy  3.  de  aoTembre  1711. 
Möns'  Fenvoi^  je  Yens  asanre,  que  j*ai  baanooup  de  joia  de  Tona 
Toir  81  content  da  moi,  mais  en  ▼erit^  vous  ne  ma  deves  pas  scavoir 
grand  gri  de  oe  qne  j*ai  fait,  car  il  fandroit  aToir  le  coeur  bien  dur 
pour  pouTOir  assister  et  guerir  une  prinoipautö  sans  le  faire.  Si  ce  re- 
mede peut  reusair  c'est  k  moi  k  vous  remereior  mons'  Penroiö  de  m'avoir 
par  Totre  moien  doon^  lieu  de  faire  une  si  bonne  oeuvre,  mais  cela  ne 
T0U8  otera  pas  le  merite  d'avoir  demandö  cc  remede.  Je  vous  snia 
tr^s-obligi  e  de  m*aToir  envoiö  les  conditionB  de  paix,  le  bon  Dieuveuille 
benir  ces  bona  desseins  et  nous  donner  bientot  une  bonne  puz.  Je 
Tous  prie  de  eontinuer  &  m'cnvoier  ce  qui  vous  reviendra  de  nouTaau 
et  de  oroire  que  je  suis  mens'  renvoiö  votre  bien  bonne  amie 

Elisabeth  Charlotte. 

A  mon'  Wernicke 

eoToiö  de  Danncmark  k  Faha. 
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V. 

Die  Henopn  an  Wernioke. 
Monsieur  de  Wernicke  Helaa  il  n'eat  que  trop  vrai  que  j'ai 

pefda  dans  ma  obere  taote  toate  ma  joie,  consolation  et  amiisemt. 
Je  Tone  aiii»  tr6e-obligi^e  de  Tooleir  biea  eentmiier  &  me  dofiner  des 
BonveUee  vraiee.  Afio  que  ?08  noiiTellea  ne  trainent  point  je  les  ren- 
venrai  et  pour  qae  tos  lettree  afllent  plus  snrenit,  je  vous  prie  les  en- 
▼oier  ^mea  eonries  &  Paris ;  car  j'y  envoy  tous  les  jours  nn  eovrier  poor 
querir  mee  lettres.  Je  Tons  prie  de  oroiie,  que  je  suis  monaienr  de 
Wernicke  Vetre  bien  bonoe  amie  Elisabeth  Charlotte. 

YenalUes  ce  21  d'aonst  1716. 


VI. 

Wernleke  an  die  Henogln. 

Hadame 

J'ai  rhonnenr  de  Lai  envoier  eopie  de  ma  derniere  Lettre  de  Po- 
meranie.  Je  ne  Lni  ai  fait  point  pari  de  la  preeedente  qui  6toit  dn 
17.  paroe  qn'on  ae  m'y  mandolt  antra  ehese  si  ee  nVst  qQ*ü  ne  s^dtoit 
rien  passö.  D'ailleura  il  &tloit  respeoter  Taccablemeat  et  la  tristesse 
oü  je  L'avoia  venC  loraqu'en  dernier  Heu  j'eus  Thonneur  de  Lai  faire  la 
lerereooe.  Le  sujet  en  etoit  vraiement  touchaat  et  la  douleur  que  j'en 
reaaentis  moi-mßme,  ötoit  d'autant  plus  grande  qne  je  pris  nn  sensible 
part  a  la  Sieune. 

Mais  il  s'est  ouvert  une  nonvelle  seene,  oft  ee  qu*  Elle  au  monde 
le  pina  ober  vient  de  paroitre  aussi  grand  aux  yenx  du  Public  qu'il  a 
toujours  para  aux  miens  au  milieu  m^mc  de  ses  injustes  persecutions. 
Ce  Prince  adrairable  a  eceu  ondurer  commo  il  scait  faire  avec  une 
noble  hauteur,  de  grandes  et  de  fortes  choses;  et  c'est  ce  qui  constitue 
le  ?eritable  caracterc  du  Heros.  —  J'ai  eu  le  courage  dana  rca  toma 
d'iniquittis  de  lui  rendre  justice  dans  toutes  les  Cours  de  l'Europe,  oü 
j'avois  alors  des  correspondences ,  comme  les  Röponses  que  j'en  ai  re- 
ceu' «(  et  que  je  fjnrde  en  peuvent  faire  foi.  Que  ne  ferai-je  point  k 
present,  ou  saiih  surtir  de  mon  caractore  qui  a  tonjours  et6  celui  do 
probitd  et  de  droiture  (  (  eüÜHtaisant  ce  zele  in?iolabIe  quo  j'ai  toujours 
en  pour  Sa  Sercnissiiue  Maison,  je  puis  dire  des  voritcs,  non  seulement 
»ans  offeoser  personne,  maia  lesquelles  seront  encore  au  gr^  de  tout  le 
monde. 

Diou  vL'uillc  bonir  io  Hegne  de  S.  A,  IL  et  lui  conserver  do  Ion- 
gues  auiiues  V  olre  au^uste  Personne  Madame,  comme  le  plus  seur  moien 


üigiiized  by  Google 


296 


JoUiM  EUm 


do  faire  perserverer  ce  Prince  jusqu'a  h  la  fin  dans  ces  nobles  aenti- 

mens,  et  cete  envie  do  bien  faire,  qu'U  fait  paroitre  avec  tant  d'eclat 
au  commencement,  afin  que  le  nom  d'0rl(Van8  ei  jrrand  on  yoi-iiicmö 
devienne  de  plus  en  plus  l'amour  des  peuples  et  ia  veueratioa  de  toua 
lea  Strängen. 

Pftris  oe  4  Sept.  171ft.  Je  snie  ete. 

•  Wernioke. 

VII. 

Die  HerzogiD  an  Wernicke. 

Möns'  de  Wcrnicke  J'ai  receu  hier  votre  paquot,  mais  il  me 

fut  impossibie  de  vous  reraercier.  J'etoia  trop  accabl^e  du  raonde  que 
ce  triste  teinps  m'amene.  J'ai  la  tute  ai  etourdie  de  tout  ce  que  je 
voia  et  cntons,  que  je  ifose  quasi  ni  parier  ni  ecrire ,  car  je  no  ncais 
ni  ce  que  je  die  ni  co  que  je  fais.  Je  voua  avoueray  pourtant,  que  ce 
qui  80  passe  au  parlemt  passe  mes  esperances.  Je  voua  suis  tröa-oblig6e 
de  ce  que  vous  preoez  part  k  tout  ce  qui  regarde  mon  iila  et  moi  et 
auesi  de  toute  la  justice  que  ?ou8  lui  avez  rcndue  en  tout  tcms.  J^atteos 
la  reine  d^Angleterre :  c'est  pourquoi  je  oe  puis  que  voua  assurer  que 
je  suis  etc. 

A  Voräuüieä  ce  veudredy  6.  septembre  1715. 

VIII. 

Wernioke  an  die  Herzogin. 

Durchlauchtigste  etc.  Ich  nehme  nochmahlen  die  hoho  ehre 

E.  konigi.  hoheit  die  mitt  gestriger  abendpost  fius  dem  konig!,  danischen 
haupt- quartire  vor  Stralsund  vom  31.  dos  vr rtioszencn  nionahts  ein- 
gelaufene Teilung  uiitertliiuiigst  zu  communieiren  und  weil  es  eine  zu 
Dero  eiironll  dienate  gemachte  copie  ist,  so  ist  es  nicht  nothig,  dasz 
£.  konigi.  Hoheit  sich  die  mühe  gebe  dieselbe  wiederum  einzusenden. 

Im  übrigen  so  habe  demjenigen,  was?,  E  konigi,  Hoheit  svegen 
jetzigen  conjuncturen  mir  gestern  gnadigst  zu  verstehen  gegeben  aufs 
sorgfältigste  nachgedacht.  Ich  glaube  nicht  dasz  jemand  Dero  durch- 
lauchtigsten konigi.  hern  sohnes  unstreitiges  und  von  dem  parlament  so 
durcbgehends  erkantcs  recht  zu  schwächen  viel  minder  unuustoszen 
das  verwogene  hertz  habe.  Solle  solches  aber  wieder  vurmutheu  ge- 
schehen und  dadurch  das  konigreich  in  unvermeidliche  Verwirrungen 
gesturtzet  werden,  so  können  E.  konigi.  Hoheit  Sich  festiglich  ver- 
sichern,  dasz  wie  wahrscheinlich  die  meisten  potentaten  in  Europft  aleo 
insonderheit  gantz  sicherlich  der  konig  mein  allergnadigster  herr  samt 
deezen  miobtigen  Nordiaebeu  allianoe  Dero  kSnigl.  hm  sohnea  parthej 
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chnp  bodcrtkcn  und  mitt  allem  erfoderlichen  nachdruck  nehmen  werde, 
welches  denn  nicht  nur  in  die  luft,  sondern  meinen  inatructionon  p^o- 
ma3z  rede.  Ich  bilde  mir  ein  dase  ein  weriiii;  mehr  denn  vier  und 
zwaniziu;  Htundon  uns  der  Sachen  erlautenuig  geben  und  dieselbe  zu 
aufnchmunj;  dieses  und  insonderheit  Dero  konigl.  hohen  hauses  auszfallen 
■werde,  welches  wie  ich  es  vom  innersten  meines  hertzens  wünsche  also 
Terbieibe  alstets  in  aller  ergebenbeit  und  tieffster  untertbanigkeit  etc. 
Pari»  d.  11  sept  1715.  Wernioke. 

IX. 

1)  Die  Heraogin  an  Wemioke. 

A  Paris  ce  samedy  2  de  nov.  1715. 
Monsieur  de  Weroioke,  je  ToaB  envoy  le  brouillon  de  Im  lettre  qne 
je  me  ania  donnö  nionaear  de  röpondre  an  roi  de  Daaemark*  Je  voot 
prie  de  me  mander  naturellemt  si  Toiia  n'y  trooTes  rien  qui  lui  pniite 
deplaire  el  ei  toos  erolez  que  je  la  puiaae  enToier  ainii,  et  ai  eela  eai 
je  ne  manqnerai  paa  de  Teorire  au  net  et  de  Tona  TenToier  demain.  O^eat 
pourqnoi  reoToiea  moi  le  bl'onillen  et  aoiea  peraoad^  qoe  saie  mona'  de 
Wemieke,  TOtre  bleu  bonne  ainie  ^^^^^^  ^^^^^^^^ 


2)  Daa  Behreibea  der  Henogiii  tu  K9aig  Friednöb  IV. 

Jfonaieiir  Weilen  ich  keinen  teutaehen  protoeol  habe  nnd  nnr 
bantsSaiaehen,  ao  hoffe  ich  daai  e.  m*  mir  nicht  veHiblen  werden,  daaa 
ich  Dero  gnSdigea  achreiben,  ao  mir  Dero  envoy^  der  herr  Ton  Wemieke 
ftberliefert,  beantworte,  wie  ich  an  di  Torwittibte  kftnigin  in  Spanien 
achreibe,  ao  mir  alleaeit  anf  tentach  achreibt  BL  H.  aind  nur  gar  an 
gntdig  Sieh  meiner  noch  an  erinnern  nnd  acbltM  mich  glAokaelig,  daai 
Dieaelbe  mitt  meinen  wahren  aentimeaten  Tor  E.  H.  ao  gnSdigat  an 
frieden  aein,  welche  ich  all  mein  leben  mitt  achnldigatem  reapect  vot 
E.  M.  behalten  werde.  Vor  daa  compliment  ao  Sie  mir  belieben  an 
machen  über  meines  aohnea  Ibd.  regenoe  daTor  aage  ich  demathigaten 
danck.  Die  Nation  konte  sich  nicht  leicht  gegen  meinen  aohn  aetSMl| 
in  dem  diese  stelle  ihm  seine  gebohrt  giebt.  E.  M.  klonen  wohl  ge- 
dencken,  dasz  icbs  mir  ?or  ehre  und  gloire  schätzen  werde,  wann  ich 
so  gliioklich  aein  kSnte  die  gnade,  ao  £.  M.  meinem  söhn  erweiaen 
dureh  ang^ehme  officien  zu  conaerTiren.  Allein  ich  habe  mir  ein  ge* 
setz  gemacht  mich  in  nichta  waa  staatssachen  betrifft  zu  mischen. 
Frankreich  ist  leyder  nur  zu  lang  in  weiber  banden  gewesen,  drum  will 
ich  an  frau  und  tochtern,  ja  an  alle  weiber  in  Frankreich  das  excmpel 
geben  sich  in  koino  fitflatfl-sachpn  zu  mischen  Ich  habe  aber  meinem 
aohne  nicht  verhehleu  wollen,  wie  gar  gnadig  E.  M.  part  genommen  in 
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wafiz  ihn  betrifft,  welches  er  nicht  allein  mitt  schuldigstom  reßpcct  an- 
gcDommen,  sondern  mich  auch  gebuthen  E.  M.  seinet  wegen  demü^higst 
zu  dancken  und  zu  versichern,  dasz  er  nichts  mehr  wünsche  &\ü  Dero 
gnade  zu  tiimhi  n  und  wasz  in  seinem  vermögen  stehet  E.  M.  zu  ge- 
ialleii  und  ich  biiiti  und  vcibleibo 

la  triis  -  affectionni^e  soeur,  tanto  et  servante 

Elisabeth  Charlotte. 

X. 

Wernicke  an  die  Herzogin. 

A  Madame 

Madame  J'ai  dcja  eu  riianaüur  de  dire  a  V.  A.  R.,  qu'il  suffit,  que 
le  roi  mon  maitro  voye  quelques  lignes  de  Sa  chero  main  cn  icpoüBo 
de  la  lettre  quMI  Lui  a  ecrite,  sans  qu'EUe  S'embarasse  du  ceremonial. 
Mais  puisqu'EUe  me  fait  Thonneur  de  me  demander  absolumt  mon  avia 
aar  8on  projet  de  r^ponse,  je  doia  en  oonfonnitö  de  Sea  ordraa  Lui 
dire;  qu'aii  liea  de  Monsieur,  ce  qui  dana  la  malson  Roiale  de  Fraoee 
est  an  titre  de  famillo,  il  aeroit  k  propos  qu'Elle  mit  au  haut  de  la 
lettre  Sire  ou  eu  AUemand  Durohlwchtigater  grossmaobtigater  König. 
Et  y.  A.  R.  ne  pent  errer  ut  S'abaisaer  en  oela,  pnisque  Tempereur 
lui-m^Die  eorit  k  S.  M*'  de  cete  demiere  maniere.  J'ai  fait  uue  faute 
de  laisser  partir  Son  messager  sana  ouvrir  le  paquet  et  je  Lui  en  de^ 
mande  tiÄs-humblemt  pardon.  Lea  canons  ont  eommene^  k  ronfler  de- 
▼ant  Stralsund  et  lea  tronpes  a'embarquent  pour  la  deseente  dana  Tisle 
de  Ragen,  o'eat  tout  ce  que  je  Tiena  d*apprendre  par  ma  lettre  du  23. 
Je  auplie  V.  A.  B.  d'etre  tonjoura  perauadee  etc. 

Paria  ce  8  noT.  1715  k  7  henrea  du  matin. 


XL 

Die  Hersogin  an  Wernioke. 

Oe  dimanobe  aprei  midy  (3.  November). 
Mona'  de  Wernicke.  CTest  aur  le  dedana  de  ma  lettre,  que  je 
Toua  ai  deroandö  avis  et  non  aur  le  ceremonial  que  je  ne  acauroia 
cbanger.  Je  n'appelle  paa  Sire  notre  Roi»  ni  celui  d'Espagne,  ni  celui 
d^Attgleterre,  ainsi  je  ne  seaurois  donoer  ce  titre  au  roi  de  Danemark. 
Lea  reglea  de  rempereur  ue  sont  pas  cellea  de  fVance.  Y  $tant  je  ne 
puls  auiTre  que  Tusage  qu'on  m'a  donoö  dana  mon  protocol.  Mon  deaaua 
est  aussi  comme  k  oea  deux  rois,  je  ne  le  puia  cbanger.  Je  toub  euToy 
ma  lettre  dana  le  moment,  pour  qu'elle  puisse  partir  dana  Totre  paquet 
et  Tona  prie  de  croire,  que  je  ania  mona'  de  Wernicke. 
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Die  Sonnwendfeste  üi  Alt-Indien. 

Von 

Alfred  Hlllebrandt 


Di«  Frage,  ob  das  indisebe  Altortom  gleich  des  germaoisolieii 
Völkern  Sonnwendfeiern  gekannt  habe»  ist  biaher  weder  aufgeworfen 
noch  näher  unteraocht  worden. 

Der  merkwürdige  Einfluss,  den  theosopbische  Grflbelei  auf  die 
Entwicklung  des  indischen  Rituals  nahm;  bat  den  Untergrund  volks- 
tflmlicher  Feiern,  wenn  es  auf  einen  solohen  sieh  wirklich  stutat,  mit 
einer  diobteo  Hülle  wunderlichster  AnschaouDgen  umgeben,  welche  das 
Eindringen  in  die  indischen  Sakralaltertümer  ferhindert  und  dieHeraoi- 
15snng  ▼clkstümlicher  Stoffe  erschwert. 

Ich  glaube  an  einem  Punkte,  der  das  germanische  Altertum  nahe 
berührt,  zeigen  zu  können,  dass  in  der  Tat  volkstümliche  Voratellungcn 
der  natürliche  Ausgangspunkt  grc^sor  bruhmanischer  Opfer  gewesen 
sind;  dass  ein  oder  zwei  viel  genannte  üpfertage,  deren  ursprüngliche 
Bedeutung  allerdings  bis  zur  Farblasigkeit  herabgesunken  ist,  ihre  Ent- 
stehunt?  den^elhon  Jahresfesten  verdankten^  welche  bei  anderen  arischen 
Völkern  mit  den  beiiien  Wendepunkten  des  Sonuenlautua  verknüpft 
waren i  dass  diese  Feste,  welche  Indern  sowohl  als  Slawen  und  Ger- 
manen bekannt  waren,  aller  Wahrscheiniichkoit  nach  in  das  religiöse 
Leben  des  arischen  Stamnnolkcä  zmückreichten. 

Ausser  der  Zahl  von  zwölf  Nächten,  welche  im  Germanischen  Alter- 
tum mit  der  Julfeier  verbunden  war  .  tritt  seltener  ein  Zeitraum  von 
drei  Wochen  hervor,  über  deren  Herkunft  und  genauere  Ansetzung 
einige  Unsicherheit  zu  beateheu  acheiut.    Manubardt  sagt  über  sio^): 


1)  Genaaiiiacbe  Mythen  520  ff. 
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^Die  altcBte  Voretellung,  welche  tod  späteren  heidnischen  Anächaunngen 
sehr  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurde,  scheint  mir  diese  zu  sein.  In 
doQ  letzten  Wochen  vor  dem  Winteraolstiz.  wenn  itntiier  dunklero  Nacht 
über  die  Erde  hereinbricht  ulJ  sie  ewig  zu  begraben  droht,  dachte  man 
sich  das  Lichtreich  der  Seligen  (Liösülfaheimr^  Engel land)  vollständig 
geschlossen.  Das  Herz  versank  in  düstere  Trauer,  bis  die  Wiederkehr 
des  Lichtes  im  WiotenolstiB  anft  neue  den  Himmel  an  «rackUeaMii 
■ehien,  und  12  oder  21  Tage  lang  geweihten  Bttoken  eeine  Henfidi- 
keiten  leigte,  ihnen  den  Torgesohmaok  nnd  die  Gawihr  des  wieder- 
kehrenden Mhlings  bot  Drei  Woohen  vor  dem  Mittwinterfest  hegann 
die  lange  Naohi^  nDrei  Wochen  vor  dem  Wintersoktia  am  2.  Deoem- 
ber',  lügt  Hannhardt  aamerknngtweiBe  hinan,  „b^nn  im  Norden  daa 
Jnirasten,  drei  Wochen  Tor  dem  ehrittlichen  WeibnaohtafeeC  leigt  St.  Ni- 
colas Dec  6  den  Beginn  der  heiligen  Festaeit  an.**  Weiter  sagt  der 
Verfasser:  „Mit  dem  21.  oder  22.  Oeeember  jedoch  (SdlhTSrf)  5ffnete 
sich  das  Lichtreich  der  seligen  Geister  der  Lidefilfar  wieder  nnd  es  be- 
gann ein  Pest,  dessen  81teate  Feier  Freyr,  dem  Herrn  dea  Licht- 
landes Liösftlfaheimr  galt ...»  Das  auf  diese  Weise  geSIEtaete 
Lichtreioh  liess  wfthrend  »der  sogenannten  12  Nftohte  oder  solange 
der  Jnlfriede  (drei  Wochen  vom  21.  Dec.  ab)  seine  Wunder,  die 
Prototype  aller  Wesen  und  Begebenheiten  schauen."  Ich  finde  diese 
bestimmte  Zahl  von  21  Tagen  sonst  nicht  erwähnt^);  jedenfalls  zeigen 
sich  aber  überall  Spuren  einer  längeren  Vorbereitungszeit,  welche  die 
Festfeier  einleitete  nnd  sich  im  Christentum  in  die  Adventeseit  nm- 
setste^). 

Der  YipoTanttag. 

Wenn  jene  Zahl  von  21  Tagen  richtig  ist,  was,  ^vio  niir  scheint, 
noch  weiter  zu  untersuchen  bleil»t,  eo  gewährt  sie  ein  besonderes  Interesse, 
weil  sie  auch  in  der  gottesdiotistlichen  Ordnunj^  des  vediachen  Rituals 
in  einem  Zusammenhang,  der  nicht  blosser  Zufall  sein  könnte,  wieder- 


1)  In  dem  III.  Hand  von  Schrollers  Schlesien,  welcher  S.  234— 405  die  Jahres- 
gebrSucbe  der  scblesiachea  Bauern  behandelt,  finde  ich  S.  360  folgendes:  „Zar 
ErklSrang  der  angeführten  AndreasgebrSuche  mögeo  die  Worte  Haupts  hier  folgen: 
,St  Andfsss  flUlt  aof  dso  30.  November,  also  stets  la  die  Zeit  des  «stea  Ad- 
▼entt.  Im  germa&lsolMD  BeideDtom  ging  dem  Feste  der  WlrnsnonseDweBde  ebca- 
falls  eine  heilige  Zeit  voran  „der  dreiwöchentliche  Jnlfriede  .  .  loh 
kann  leider  aioht  finden,  wo  die  Worte  Hanpts  stehen  nnd  welcher  Haapt  ge- 
meint ist. 

2i  Siehe  Mannhardt,  WeilinachtsblUthen  S.  54ff. ;  beBonders  Pfannen- 
ecbmidt,  Germ.  Erndtefeste  S.  514ff.  Simrock  Handbuch^  564. 
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kehrt.  Der  !:<ogonannte  Vistivnnttag  des  indischen  Opfers,  um  den  es 
sich  dabei  handelt,  hat  bisher  nicht  die  Aufmerksamkeit  gefunden,  die 
er  verdient.  Er  bildete  den  Mittelpunkt  des  s,  c:.  Garnmnyana  „Weges 
der  Rinder",  einer  den  Zeitraum  eines  ganzen  Jahres  au^*tülh  nden 
Opferfeier,  welche  durch  den  Visuvanttag  in  zwei  Hälften  /.erlegt  wird^). 
Was  ihn  von  seinen  übrigen  304  Gufalirteri  auszeichnet,  ist  die  Um- 
gebung von  jo  zehn  in  besonderer  Weise  l*eo;angenen  Tagen,  welche 
man  seiner  Feier  vorausgehen  ,  respektive  folgen  lässt ,  so  dass  er  als 
der  vornehmste  Tag  dieser  dieiwöchentlicheo  Festzeit  ersebeiot.  Das 
Aitareya  Rrahraaua  (IV,  18,  1)  und  nahezu  gleichlautend  das  Taittiriya 
Brahmaiia  (1,  2,  4,  1)^)  sagen  in  ihrer  krausen  Aundrucksweise  von 
ihm:  „Als  einundzwanzigston  begebt  man  diesen  Tag,  den  Vijiuvant,  in 
der  Mitte  des  Jahres.  Durch  diesen  einundzwanzigsten  reichten  die 
G5tt«r  die  Sonne  der  Himmelswelt  dar.  Er  heisst  darum  der  einund- 
swaosigste:  teho  Tage  liegen  diesseits,  sehn  Tage  jenseits  dieses  DivS- 
kirtyatagee*).  In  der  Hitte  ist  dieser  einundswansigste;  von  beiden 
Seiten  auf  eineVirij*)  gestfltit;  von  beiden  Seiten  ja  ist  er  auf  eine 
^  Viraj  gestütst.  Daher  wandelt  er  ohne  an  sofawankeo  awtiehen  diesen 
Welten.'' 

Der  Oommentar  so  dieser  Stelle  gibt  eine  etwas  ansfOhrliehere  Er* 
liiitemng:  „IXeeseits  dieses  Tages  sind  sehn  Tkge,  jenseits  ebenfalls 
sehn  Tage.  In  der  Mitte  beider  Dekaden  stdit  als  eiaundswansigslar 
der  VifiiTanttag.  Diesseits  des  YipnTanttages  liegen  in  der  ersten 
Hüfte  im  seehstea  Monat  die  drm  Svarasimantage;  Tor  ihnen  eine 
Eintagsfeier  mit  Namen  Abh^id,  vor  dieser  eine  seohstigige  Feier,  das 
B.g.  ]P|f|hya«alaha.  Dem  Vi^afanttage  folgen  aeha  Tage  in  absteigen- 
der Reihe :  drei  Svaras&mans,  eine  eintägige  Peier^  Vi^ajid  mit  Namen, 
darauf  wieder  eine  sechstägige  Feier.  Weil  so  auf  beiden  Seiten  eine 
Zahl  7on  je  sehn  Tagen  hinzukommt,  entsteht  eine  Viraj.  .  .  .  Infolge 
des  Schutzes  auf  beiden  Seiten,  durch  zwei  Viraj,  strauchelt  die  Sonne, 
die  Stelle  des  Vißuvanttages  einnehmend,  nicht,  obwohl  sie  mitten 
swischen  diesen  Welten  hinschreitet. "  (Ait.  Brahm.  IV,  18,  4.) 

Wir  können  demnach  folgendes  Bild  von  Festfeiern,  die  nm  den  Vi|ia- 
Tanttag  herumliegen,  entwerfen: 


1)  Ait  ^Ihn.  VI,  18, 8  Conin.  vimmadSItk^am  maOiyanairti  praMmm  dhahi 
^dw  V.  gensonte  ia  der  Hitte  befindlldie  fisnpitsg*. 

2)  Siehe  bes.  den  Gomm.  8.  ICMI  der  Ausgabe  ta  der  Bibt.  Ind. 

3)  Ck>mm.:  der  Visavaattag,  an  welchem  flprttohe  a«  an  Tage  hennsgea 

sind,  heisBt  der  Diväbirtyatag. 

4)  £ine  Spielerei  mit  dem  Viräjmetruia,  w^cIms  sehnsübige  Keihen  hat. 
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PrRthyafeier    ...   6  Tage 

1  Abhijid  1  Tag 

3  Svarasamaos  ...    3  Tage 
Vi{5uvant.    ,    .    .    1  Tag 

3  Svarasumaos  ...   3  Tage 

1  ViQvajid  .....    1  Tag 

Prjithya  6  Tage, 

also  eine  Summe  voa  cinuodzwanzig  Tagen,  die  durch  ihre  Anordnung 
den  VißUTsnt  als  den  festlichsten  der  Jahresfeier  erweisen.  Dies  wird 
ferner,  dndnr^  rituell  angedentet,  dass  die  Verszahl  der  Stoma'«,  (der 
Texte  der  bei  den  Somaopfem  eintretenden  S&ma- Sänger)  anf  den 
Vic^OTanttag  m  Bteigt,  nach  demselben  aber  wieder  abnimmt^).  So  sagt 
der  Oommentar  su  T&nd.  Brfthm.  XX,  5,  2:  ...  •  den  mitUeren  Agni- 
pfoma*)  nennen  sie  den  einnndswanslgsten,  weil  er  anf  beiden  Seiten 
mit  Stomas  in  anf*  nad  absteigender  Reihe  versehen  ist.  Vor  ihm 
findet  der  Aufstieg  dureh  die  Aufeinanderfolge  von  dreifaehen,  f&nfkehn- 
faohen  Stoma*s  statt.  Hinter  ihm  dnroh  das  Eintreten  diebBehnfaeher, 
dreifaoher  Stomas  in  nmgekehrter  Reihe  der  Abstieg." 

Ee  ist  nun  allerdings  richtig,  dass  das  Gavamayana  in  den  Bttnal* 
bftchem  seines  direkten  Zusammenhaages  mit  dem  wirkliohen  Jahres« 
Umf  beraubt  ist  und  der  in  seine  Mitte  fallende  Vi^nvant  je  naeh  dem 
wechselnden  Beginn  des  Jahresopfers  in  eine  andere  Jahreszeit  treffen 
kann.  Dieser  Umstand  hat  wohl  Albrecht  Weber  yeranlasst,  die  wich- 
tige Stelle  des  Eanpitaki  Brahmana  XIX,  3,  auf  die  ich  weiterhin  an 
aprechen  komme,  in  Bezug  auf  ihren  Innern  Wert  nicht  weiter  zu 
prüfen^).  Indees  widerspricht  schon  der  Umstand,  dass  einer  der 
Monate  laim  (den  man  mit  Pau^a,  allerdings  wohl  irrig,  identificirt), 
Mägha  oder  Caitra^  also  einer  der  drei  ersten  Monate  des  Jahres  für 
die  das  Gayämayana  einleitenden  Weihen  vorgeschrieben  ist,  der  An- 
nahme, dass  der  Anfang  dieses  Opfers  allzusehr  ins  Belieben  gestellt 
war.  Die  ecinem  mittelston  Tage  angewiesene  hervorragende  Stellung 
wird  meines  Erachtens  überhaupt  nur  verständlich,  wenn  wir  von  dem 
natürliohen  Lauf  des  Jahros  nuagehen  und  das  GavJima\ ana  in  seiner 
Entstehung  als  eine  rituelle  Nachbildung  der  Vorgänge  des  Jahres 
ansehen. 

Der  religiösen  Litteratur  ist  die  Beobachtung  der  beiden  Sonnwend« 
tage  nicht  fremd.  Ea  gibt  mehrere  Stellen,  welche  die  b'urcht  der  Götter 

1)  Siebe  auch  Alt.  BrIhtD.  IQ,  41  Ctonun.  Ends. 

2)  Eine  Somafeicr. 

3)  Die  vediscl  cn  Nachrichten  von  den  Nak§atra  Iii,  282,  Anm.  Ueber  den 
Tedakalender  Jyotiäam  S.  76. 
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davor  schildern,  dnm  die  Sonne  von  dem  Himmel  horah  .  ndr>r  fibcr  ihn 
hinaus"  fallen  könnte  unrl  dHmif  auf  den  scheinbar  niedrigsten  und 
höchsten  Stand  der  Sonne  anapielcQ. 

^Ea  fürchteten  die  Götter",  heiast  es  ira  Aitareya  BrRhraana  an 
einer  Stelle,  die  sich  der  eben  erwähnten  Schilderung  des  Viguvaottages 
anschlieest .,da93  die  Sonne  aus  dem  iiimmel  herabfallen  wQrde.  Sie 
n stützten  sie  von  unten  mit  drei  Himmeln.  Diese  drei  üimmei  sind 
„die  Stomas^. 

„Sie  fürchteten ,  dass  die  Sonne  über  den  Himmel  hinaus  fallen 
„würde.  Sie  stützton  sie  von  oben  mit  drei  Himmeln.  Diese  drei  Ilimmel 
.,9111(1  dio  Stomas,  Da  sind  drei  mit  siebzehnluchon  Stomas  versehene 
..unterhalb,  drei  oberhalb.  In  der  Mitte  ist  er  selbst  als  der  mit  einund- 
^zwanzigfachcn  Stomas  versebene  und  wird  von  den  Svarasämans  ge- 
„halten."  Ferner  heisst  es  in  demselben  Brahmana^):  „es  befi|rchteten 
die  Gdtter  den  Abatan  der  Sonne  raa  dem  Himmel.  Sie  banden  sie 
hlBtuf  mit  fünf  StriogeD.  Diete  Str&nge  sind  die  fünf  am  Tage  sq  singen- 
den Melodien:  Hnliidivllkirtys,  Vilcarna,  Bhaaa,  Bfhad,  RathAatara''. 

In  der  eraten  der  beiden  Stellen  eind  von  der  piieaterliehen  Speka- 
laiion  die  eharakteriatiaeben  firaobeinnngen  der  beiden  Sonnwendiage 
in  ^nander  gefloehten,  in  der  letsteren  iat  gerade  bei  dem  Viimvant- 
tage  nnr  dee  „niedrigsten"  Standea  der  Sonne  gedacht  Wir  werden 
apSter  aeben,  ob  diea  reine  Willkür  iat  oder  niokt  lob  hebe  femer 
ttooh  die  Vorachrlft  Efttyayana*a  nad  anderer  hervor,  wonaeh  an  den 
gewöhnliehen  Sonnwendtagen*  Thieropfer  gebraefat  werden  kSnnen*). 

Der  Mahftvratatag*). 

Ehe  ich  die  weiteren  Gr&nde  anftthre,  welche  den  Vipn^anttag  als 
Soanwendtag  erweiaen,  mnaa  ich  einea  aweiten  Tages  gedenken,  deaaen 
Name  Mahnvrata  („GroaaeaOelflbde*')  achon  ihm  eine  wichtigere  Stellung 
anweiat  ala  er  in  der  apSteren  Entwicklung  dea  Ritnala  eingenommen 
hat  Von  ihm  aagt  daa  Qatapathabrshmania*):  mukkam  makävraiam 


1)  IV,  18,  6. 

2)  IV,  19,  4  (nahezu  gleichlautend  mit  Taitt  Brähna.  I,  2,  4,  3). 

3)  VI,  1,  2.   S.  lüd.  Stud.  X,  344. 

A)  Webar  nennt  Ind.  Streif.  I,  64  daa  Hahtmta  knis  den  Tag  dea  Winter* 
aolatiiea  in  ein«Bi  Anfsate  vom  Jahr  1863;  Nak^atra  0,282,  Aua.  (1862)  verwirft 
er  dieae  Anaiokt  Aach  lad.  Stnd.  X,  5  (1868)  sprieht  W.  nur  von  dem  „vor- 
letzten Hahävrata  greoanoten  Tage  desGavämayana";  ebeaae  XUI,217  (1873)  s  er 
aeheiDt  jcue  Ansicht  also  fallen  gslaasea  an  haben. 

5j  XII,  3,  1,  9. 
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mmvaUare  hrähmanäh  kalpayanti  „die  Brabmanen  machen  ihn  zum 
Mund  (zum  Anfang)  im  Jahro^  "Wie  es  von  dem  Visuvant  Äit. 
Biiihm,  IV,  19,  5  heiset:  dass  er  die  Sonno  zur  Gottheit  habe^},  bo  soll 
mau  nach  derselben  Quelle  (V,  28,  10)  den  Mabavratatag  mit  einer 
Morgcnepende  für  die  Sonne  beginnen  .  .  .  „Von  der  Sonne  als  dem 
Tage  ist  alsdann  das  Mahävrata  (die  Litanei)  für  den  hergesagt,  der 
so  wisaend  daa  Agnihotra  opfert^).'' 

NebeneiDaDder  stehen  beide  Tage  Qat  BriliDi.  IV,  6,  3,  3:  swei 
Thiere  lind  nooh  dasa  ansabinden,  ein  sweitea  bindet  er  Ifir  die  Sonne 
an  am  Vi(Ni?anttage,  Ar  Pn^spatl  am  MabSTratatage').'' 

Während  da>  Qatapathabrftbmana  den  Mah&vratatag  als  ersten  des 
Jahres  beieiehnet,  nennt  ihn  der  Commentar  an  Ait.  Brihm.  V,  28,  9 
den  „Torletaten  Tag^)''.  DasAitareya  selbst  sagt  von  ihm:  „Das  Mahl* 
Trata  ist  dasselbe  wie  der  Catnrvin9atag*)'.  Das  heisst  naoh  dem 
Commentar:  derselbe  Tag,  welcher  als  sweiter  Tag  des  Jahres  der 
Catnrvingatag  isf»  ist  als  vorletster  der  Mabftvratatag.  In  aofiitdgettder 
Linie  (d.  h.  in  der  annehmenden  Hälfte)  ist  der  Catarvinfatag  der 
Bweite  Tag  in  der  ersten  Hälfte  (des  Jahres);  in  absteigender  Reihe  ist 
der  Hahftf  rata  der  aweite,  weil  er  der  Vorletite  ist  Dörth  diese  beiden 
gemeinsame  Eigensehaft,  an  aweiter  Stelle  an  stehen,  wird  eine  Identität 
beider  eraielt«)." 


1)  Mdüa  ddUfi  frMmmnottkam  amiir9ff9t  \  »arva^  kjf  evaitad  ahtur  divä- 

Jcirtyam  bhavnti  f  sauryam  pa^mm  anyanga^ttam  mvamyasyopäJanibhyam  äla- 
bheran  |  süryadevatyarii  hy  etad  ahar.  Nach  Sonnenaufgang  sage  er  die  Morgen- 
Utanei;  deoo  dieseo  ganzen  Tag  ist  alles  our  am  Tage  herzasagea.  Für  die 
Senns  soH  nan  ein  ganz  weisse«  Thier  (ausser  dem  bei  allen  Somaopfem  fib- 
Hohea  Thisr  anbiadeo.  Denn  der  Sodds  gebärt  dieser  Tag.  Vgl.  aash  Kaof. 
Biaimi.  ZXY,  10. 

2i  Ädüjfäffa  vä  tfa  prätarähutyä  mahävratam  upäiaroH  \  toi  pränah  pra- 
tiffrndty  annam  annam  iti  \  äditifefia  hä§jfalmä  makämrotaii^  (MfdH|l  MoffOll'  ya 

waifi  vidvän  agnihofram  juhoti. 

3)  dvä  upälambhyau  pa^ü  \  sauryartt  dvittyam  pagum  ülabhate  vaisumte  ''fuzn  | 
prqjäpatyarm  mahävrate.  Vgl.  auch  XII,  1, 2,  3.  —  Pri^äpaü  steht  hier  für  lodra. 
Es  wird  dies  weiterfain  la  bssprsefaoii  sdn. 

4)  npiMimam  «Aä^, 

b)  IV,  U,  1:  yod  «0»  eaturvUifam  Um  mMmifam. 

6)  ynd  etad  dvittt/ain  eaturviAgam  tAa^  tad  eva  sar^vatsarasyopantyatf^ 

tnahnvratäkhyam  ahar  hhavati  \  ärohakramena  caturvih',ä]ihyar(i  pürvapak^apatam 
dvttiyam  ahah  |  avaroftakramena  mahävratäkhyam  npäniynfvnd  dviilyam  ahar 
bhavati  \  anena  dmtiyatvasämffena  toyo^  parasparaikyam  t^acaryaite.  Vgl.  aach 
den  Comm.  su  VI,  18,  8. 
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Wie  man  sieht,  fallen  beide  Tage,  der  CatnrTid^  und  Mahavrate- 
tagi  wenn  sie  auch  beinahe  ein  Jahr  auseinander  liegen,  doch  in  einem 
gewissen  Sinne  nahe  aneinander,  in  den  gleichen  Monat,  ja  in  die  ent- 
sprechende Woche,  und  wenn  wir  uns  mehrere  Jahresopfer  hintereinander 
dargebracht  denken,  so  ist  der  das  vorhergehende  SaUrn  abschlieMende 
Mahavratatag  von  dem  das  neue  beginnenden  Catnrvinf«  nur  um  iwei 
Tage  getrennt,  die  durch  eine  Schluss-  resp.  Eingangsfeier  ausgefüllt 
werden.  Wir  werden  der  indischen  Ueberlieferung  schwerlich  irgend 
welchfn  Zwang  antun,  wenn  wir  diese  wenig  markanten  Srhiuss-  und 
EinleituntC3opfer  als  spateren  Zusntz  und  den  Caturvin\;a  ai^  ursprüng- 
lich idcntisrh  mit  dem  Mahavrata  betra(  liten,  so  dass  gegenüber  dem 
den  ..[iöchsten  Sonnenstand"  bezeichnenden  Vi^uvanttagc  sich  ein  um  ein 
halbes  Jahr  getrennter  Tag  ergibt,  der  ihren  niedrigsten  Stand  be- 
seichnen  mutiu^). 

Reihen  wir  in  diesen  Zusammenhang  die  oben  gestreifte  Stelle 
des  Kau^itaki  Brahmana  ein,  so  wird  sie  aus  ihrer  Isuliruug  gerissen 
und  gewinnt  als  Bestätigung  meiner  bisherigen  Ausführungen  erheb- 
lichen Wert:  Dieser  (Sonnengott)  wartet  am  Neumond  des  Monats  Mftgha 
(Januar),  nm  sich  nach  Nord  ri  zu  wenden.  Es  warten  die,  welche  das 
einleitende  Aurutraopfcr  darzubringen  beabsichtigen.  Da  erreichen  sie 
ihn  zum  ersten  Mal.  Sie  erfassen  ihn  imi  dem  Caturvinya  ...  Er 
geht  sechs  Monate  nordwärts.  Ihm  gehen  sie  nach  mit  aufsteigenden 
Wochenfeiern  Nachdem  er  sechs  Monate  nordwärts  gegangen  ist, 
bleibt  er  nm  uUik  nach  Süden  zu  wenden  stehen.  £«  warten  die  du 
Vifnvantopfer  danobringen  beabsichtigenden.  Da  erreichen  sie  ihfi  ram 
sweiten  Mal.  Er  geht  eeehe  Monate  südwirts.  Ihm  gehen  sie  naeh  mit 
absteigenden  Woohenfeiern.  Naehdem  er  eeehe  Monat  nach  Sfiden  ge- 
gangen ist,  bleibt  er  etehen  am  sifth  nach  Norden  sa  wenden.  Es 
halten  die^  welche  das  Mahftvrataopfer  darsubringen  beabsichtigen.  Da 
eireichen  sie  ihn  zum  dritten  Mal.  Weil  sie  ihn  dreimal  erlangen^  ist 
drngeteilt  das  Jahr  .  . 


1)  Ich  bemerlce  biersa,  dass  wenn  such  das  Opfer  Infolge  der  Einlegnng  einer 
eintägigen  Eiogaogsfeier,  eisen  Tag  vor  dem  Catarvi&^a  beginnt,  doch  der 
Caturvin^a  als  sein  eigen  tliclier  Beginn  ancnsehen  ist.  (Comoi.  sa 
Ait  Br.  IV,  12,  2.  S.  311  der  AufrecbUcben  Ausgabe.) 

2)  Eigentl.  nSecbatagsfeiern* 

3)  XIX,  3 :  sa  vai  mäghasyämäväftyäy&m  upavasaty  uä/aiSn  UßfoeUfftM  \  «pesiS 
SNManliprSya^ryeiia^lrafretuiyafayamSyfiA  |  UmA  emni^jpraXhamaM  äpimwinU  \  Um 
«MlMttiMfSiiarffMaNto  |  tod  ärasifrjla9lyesyfirtiM&ftatiiyalvam  \  sa  M9  «ä»fiii  «d^iin 
d»  I  fmn  Müwuih  »aUihuit  tmufmiU  \  «a  so»  mSsOi»  «danfi  Üvä  iisthaU  dakfiifä- 

tao 
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Was  die  früheren  Stellen  wahnoheinlich  roachteD,  erbebt  diese  zar 
Gewisaheit  Caturvin^  and  Mabavrata  trefifen  beide  in  die  Zeit,  in  der 
die  Sonne  umkehrt,  um  wieder  nordwärts  zu  ziehen,  bezeichnen  also  die 
Sonnenwende.  Wir  dürfen  beide  somit  als  eins  betrachten.  Die  angebe 
lieh  bewirkte  Dreiteilung,  welche  auoh  sonst  hervortritt  ist,  wie  man 
leicht  sieht,  nur  scheinbar. 

Es  scheint  somit,  als  ob  wir  die  beiden  Sonnwendtage,'  den  Vipavant 
und  Mahavrata,  in  der  Weise  fixiren  müssten,  dass  jener  die  Sommer-, 
dieser  die  WintcrBonnnnTvondo  bezeichnet.  Für  die  grosse  Masae  dor 
vedischen  Texte  ist  dies  unzweifelhaft.  Wir  worden  aber  nachher  sehen, 
dass  gelefjontlich  aivweichende  Meinungen  auftreten,  die  diese  An- 
setzung  zweifelhaft  machen  und  ein  Anrecht  habend  für  älter  gehalten 
zu  werden. 

Die  Qotter  beider  Tage,  Sürya  und  Indra. 

BeschSfitigen  wir  uns  annlehst  mit  dem  ViKUvanttag.  Die  an  Ihm 
verwendeten  Lieder  werden  Äyvalayaaa  VID,  6,  Qankbayana  XI,  13. 14, 
abgesehen  von  andern  Qaellen,  näher  beschrieben.  Auf  den  GhaFaktar 
dieses  Tages  werfen  einige  Pnnkte  ans  dem  Ritual  Licht.  Was  uns  sehoa 
das  9<^tapathabrahmana  lehrte,  dass  ein  besonderes  Thier  Ar  den 
Sonnengott  an  diesem  Tage  darxubringen  is^  ist  auch  ans  d^  andern 
Texten  ersichtlich  Alle  Verse  sind  herzusagen ,  alle  Ceremonien  zu 
beenden,  ehe  die  Sonne  untergeht.  Das  AprisOkta,  das  Lied,  mit  welchem 
die  Gotter  zu  dem  Opfer  eingeladen  werden,  wird  den  Hymnen  dea 
Vasip^ha  entlehnt,  eine  Wahl,  die  wie  wir  sehen  werden  nicht  ohne  Be- 
deutung ist.  Von  weiteren  Merkmalen  sind  namentlich  folgende  aaf- 
fatlend:  Drei  Sarnaus,  deren  Namen  Mahadivaklrtya ,  Brhad,  Ratham- 
tara  sind,  treten  besonders  hervor.  Snmans  sind  Melodien.  „The 
saman  was  a  melody  or  tune*'  sagt  Burnell,  „aung  to  words  (the 
Sanskrit  is  the  reverse  of  the  finglish  idiom)  and  the  Sftma  Veda  was  a 


vart.ii/(in  \  uptme  rasanti  vaisurnf,  ijriiühnä  yaksi/amänäh  ]  tad  ennm  dvitiyam 
äpnuvanti  \  m  sau  mätiün  äaksinaiti  |  tarn  avrUaih  salahair  anuyanti  \  sa  aan 
Mdtffin  daksinetvü  tisthata  mdtam  Soartsf/an  |  upeme  vatanU  mak9mr«^ff«iM»^ 
pakf^amittfS^  \  tad  enam  trt^m  9pHuwmti  |  ta^  yot  Irtr  i^mwutH  frecMa  ««Mio 
«a»'  MifiMUara^  »aiiiiiMttarutsfaiväptjfi»  ( 

1}  9st  Br.  ZU,  1,  3,  23:  «a  c«a-  srnfwUUaroi  IrMidbäoratajk  |  colaroM^ 
mäkSgraUm,  vipwaH  mahävratam^  mahämOa  tva  mMmilUm,  Ibn  sishl^  daaa 
ein  Tag  in  zwei  aiiseinaadei^degt  ist 

2)  X^v.  silattbt  dafttr  auch  de  8pni*'P&^  gewsihtss  Tbier  (Tin«  6,  5). 
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eolleetion  of  tnnea  not  of  wordi^)''.  Zwiaoben  den  Melodieo  und  den 
Bgveda?eneD)  welche  jetet  ihre  Teztonterlage  bildeo,  war  daher  keine 
alte  und  onaaflOsliehe  Oemeiatohaft  ViehDehr  konnte  dieselbe  Melodie 
so  TerBohiedenen  Versen  und  aridrerseits  derselbe  Vers  oaoh  Teraohiedenen 
Melodien  gesungen  werden.  Wir  finden  schon  in  einem  Rgyedaverse, 
welcher  eine  ansprechende  Erklärung  bisher  nicht  gefunden  hat«  eine 
Andeutung  davon.   RV.  III,  39,  2  heisst  es: 

bhadrü  wutrQii^y  arjunä  vasänä 
seyam  ame  sanajä  piiryä  dhlh  \ 

p  Dieses  unser  altes  von  den  Vätern  ererbtes  Lied  kleidet  sich  in 
herrliche,  strahlende  Gewfinder. 

Weder  ist  unter  ^dhih"  die  Upas  zu  verstehen  —  wie  Ludwig  meint — , 
noch  bedeuten  ,.dio  herrlichen  strahlenden  Gewfindpr",  wie  Fischöl 
glaubt^),  blo8  ein  ,.lautes-'  Hebet,  was  wenip  klar  ausL!;cdrückt  wäre. 
Einen  scharfen  Sinn  erhalten  wir  vielmehr  nur,  wenn  wir  bhadrH. 
vastränl  auf  die  Melodien  beziehen,  in  die  der  Vera  sich  wie  in  Qewänder 
kleidet. 

Zwischen  zweien  der  am  Visnvant  vorgeschrielN  neu  Melodien  — 
es  handelt  sich  im  Folgenden  immer  nur  um  die  Melodie,  nicht  um 
Texte;  wir  wissen  ja  nicht,  welches  die  urspr.  \mi  iluien  verbundenen 
Texte  waren  —  zwischen  dem  Brbad  und  Mahiuln  ilurtya  besteht  nun 
ein  merkwürdiges  Wechselverhaltnis.  Es  kann  nriinlieh  mit  dem  nicht 
auf  seinen  gewohnlichen  Text  gesunp^enen  Brhad  daa  Mah'idivnkTrtya 
wechseln'').  Diese  Willkür  in  der  W  ahl  zwischen  beiden  ^ämans  wird 
zu  einem  Gegensatz,  wenn  wir  die  Umgebung  von  Rgvedavorsen  ins 
Auge  fassen,  welche  der  Hotr  vor,  während  und  nach  ihrem  Gesänge 
henusagen  hat.  Für  das  Brhad  nämlich  spricht  der  Hotr  die  Verse 
RV.  VllI,  99,  3.  4;  VIII,  70,  5.  G,  also  Indraverse,  für  das  MaMadim- 
kxrlja  dagegen  RV. 1, 115,1—5;  ¥11,62,1,  also  SüryaTerse,  anderen 
Stette  auch  RV.  VlU,  101,  11.  12;  VD,  66,  14.  15  oder  X,  170,  1—3; 
138, 3«-5  eintraten  können  und  fttr  138,  3--5  wiederum  X,  37, 7—9  — 
simmtlieh  an  die  Sonne  gerichtete  Liedoben.  Hieraus  ergibt  sich  eine 
n&bere  Besiehung  des  Brhad  an  Indra,  des  Mahftdivakfrtya  dagegen  au 
Soiya. 

Femer  hat  der  Hofr  den  s.  g.  Simapragatha  hersusagen;  die  Verse, 
welche  er  daan  wifaien  darf,  sind  entweder  RV.  VI,  46,  3.  4  oder 


1)  Ärseya  Bräbmana  XIL 

2)  ZoitfO  35,  719. 

3)  QSikh.  XI,  13,  21.  38.  Besonders  Kau«.  Br.XXV,4.  l^alEyaoa,  den 
ich  fUr  Jünger  halte,  erwiUint  soviel  iob  sehe  nnr  das  Mahidlviklr^ 
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Vni;  101,  11.  12;  d.  fa.  er  kann  wiblen  BwiMheii  IndniTeneii 
(VI,  46,  3.  4)  und  SüryaTeneD  (YHI,  m,  11.  12).  Wir  werden 
kaam  irren,  wenn  wir  naoh  dem  ebengeaagten  die  Freiheit  der  Walil 
auch  hier  eioBcbränken  und  sagen,  dass  jene  eigentlieii  bein  Bfba^ 
Siman,  diese  beim  Mahftdivftktrtja-S&man  einzutreten  hatten.  Daa  wird 
bestätigt  durch  die  Vorschriften  hinaichtUch  der  UktbamukMy&,  d.  h. 
des  die  Litaneien  einleitenden  Verses;  es  tritt  beim  Hahadivaklrtja- 
Saman  KV.  X,  37,  10,  beim  Brhad  (eventueil  auch  beim  Brbad  und 
Batbaiptara)  £V.  X,  111,  3  ein,  d.  ]l  ein  Sorj»*  reap.  ein  indra- 
vera*). 

Gegenüber  dieser  dentiichen  Unterscheidung  fällt  es  meines  £r> 
achtens  wenig  ins  Gewicht  in  einem  Fall,  bei  Wahl  einer  Hymne*)  sie 
nicht  gewahrt  zu  aehen.       aeheinen  ältere  Verhältniaae  hier  Terwiacht 

worden  zu  Bein. 

Keine  Rolle  von  Belang  spielt  neben  diesen  beiden  Melodien,  so 
viel  ich  sehe,  die  dritte,  das  Rathamtara  Ich  darf  hior  voraus  be- 
merken, dasB  die  letztere,  nachweisbar  ältere,  nach  meiner  Meinung 
?on  dem  Mahadivukirtya,  das  an  ihre  Steile  trat,  verdrangt  worden  ist, 

Mahndivakirtya  hat  seioea  iS'amen  wohl  vom  Viguvanttage,  für  den 
eine  andere  Bezeichnung  Oivaklrtya'')  ist^  wie  sieh  aus  verschiedenen 
Br&hmanastellen  ergibt^). 

Ich  habe  versucht  den  Gegensatz  zwischen  Brhad  nnd  Mahadiv&- 
klrtya  zu  erweitern  und  in  ihm  den  Gegensatz  der  mit  ihnen  verbunde- 
nen Götter,  nämlich  Indras  und  buryas  wiederzuerkennen.  Tatsächlich 
bieten  einige  Abscboiitü  der  Samhita's,  resp.  Bruhmaua'ä  noch  eine 
weitere  Unterlage  für  diesen  Gogeasatz. 

„Wie  ein  Haus'',  so  heisst  es  in  der  Maitrayanl  Saiphita(IV,  8, 10), 
„ist  das  Jahr.  So  wie  dieses  hat  es  zwei  Flfigel  Wie  sein  Mittelbalken 
„ist  daa  I^vftklrtya  (der  Vi^uvanttag  und  die  an  ihm  gebränoliUohen 
„Gesänge  und  Lieder).  Wie  man  die  beiden  Flügel  dba  Hasaea  mtt 
„einem  Balken  Terbindet*),  ao  die  beiden  Flügel  dea  Jahrea  nut  dem 
„DivBklriya.  Daa  DifSklrtyn  iat  wie  ein  Mktelbalkeii.  Wenn  dieaer 


1)  giskh.  XI.  14,  8.  4 

2)  gi&kb.  XI,  14,  7. 

3)  An  welchem  alles  oar  bei  Tage  herzasagen  Ist 

4)  Ait.  Rrähm.  IV,  13,  8  Comm.:  divaiva  mantränätii  kirtanltfatväd  visuvart' 
nänuikam  ekai^i  diväkirtjfam  Taitt.  £r.  I,  2}  3,  1  Coinm.,  Alt.  Br.  IV,  18|  S.  4 
und  Comm. 

5)  Ich  lese  mit  Ttf  tt.  BAbm.  I,  2,  3, 1,  wo  dieser  Abwlittitlk  vieifiieh  gleieh- 
laataad,  wladarkabrt  MüamäjfadkmU  Ittr  MitamSgae^tmÜ,  TargL  anah  den 
Conai.  aa  Alt  Bxihn.  IV,  18,  8. 
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„lockor  würde,  müsste  ein  Rise  entstehoD  (ava^irjeta).  Wenn  au  diesem 
;,Tage  diese  Opferbecher  geschöpft  werden,  bo  geschieht  dies  um  ihn  zu 
„festigen,  um  ihn  nicht  locker  werden  zu  lassen.  An  diesem  Tage  geht 
„ein  Becher  reinen  Sornas  den  anderen  voran.  Mit  dem  Tristubh- 
„versmaass  ist  der  Becher  reinen  Sornas  verbundeo.  Mit  dem  Tri^tubh- 
„versmaass  ist  dieser  Tag  verbunden,  zu  seiner  Peststellung  und  Fest- 
„bindnng.  Ein  Beehw  wird  fBr  die  SoBoe  geschöpft.  Ein  Thier  wird 
,,fllr  die  Sonoe  geopfert  Denn  die  Senne  «m  ffimmel  ist  dieeer  Tag. 
„Diese  fSrdeci  man  nnmittolber.  Sechs  Beeher  werden  geschöpft;  als 
„riebentee  wird  ein  Thier  geopfert  Sieben  AtemiQge  sind  imEopf.  Die 
„Sonne  am  Himmel  isl  der  Kopf.  In  den  Kopf  legt  er  da  die  Atam- 
■Bge.« 

Kaehdem  der  Text  in  dieeer  Weise  den  Viporanttag  als  Tag  der 
Sonne  gesebildert  bat,  fihrt  er  sobeinbar  nnTermittelt  folgendermassen 
fort: 

„Indra  erschlug  den  Vftra.  Er  ersiegte  die  Erde;  aber  nioht  den 
„Himmel.  Er  ersiegte  diesen  als  er  Vi^Takarman*)  wnrde*  Den  Himmel 
ersiegen  wird  flir  Vi^Takarman  ein  Becher  geschSpft.  Es  gehen 
„Ton  der  Erde  (som  Himmel)  die,  welche  für  Vi9Tal[armaa  einen  Becher 
„schSpfen.  Abseits  geben  die,  welche  zu  schaden  Termögen.  Am 
„andern  Morgen  schöpfe  man  einen  Becher  ffir  Aditi.  Diese  (Erde)  ist 
„Aditi;  diese  Erde  ist  eine  Stütze.  Wenn  (ein  Becher)  fflr  Aditi  (ge- 
„schöpft  wird),  stehen  sie  auf  dieser  (Erde)  fest.  Einen  um  den  andern 
„Ton  diesen  beiden  Bechern  sollen  sie  bis  zur  andern  Hälfte  des  Jahres 
„schöpfen  —  diese  soll  man,  ans  Ende  gelangt,  zusammen  am  Mahavrata- 
„tage')  schöpfen.  Ans  Ende  gekommen  steht  man  dann  in  beiden 
„Welten  fest;  durch  den  Becher  f&r  Aditi  in  dieser,  durch  den  f&x 
„Vi^vakarman  in  jener." 

Diese  für  die  Zwecke  meiner  Untersuchung  belangreiche  Stolle  wird 
in  ihren  wesentlichen  Teilen  durch  eine  vcrwnndto  Auffassung;  dos  Aita- 
rcya  Brahmana  geschützt').  Wir  sehen  auch  im  Aitaroyu  gegenüber 
dem  Vi^nvanttage  den  Mahavrata  und  in  Verbindnnr^  mit  diesem,  wie 
vorhin,  Indrn  oder,  wag  hier  auf  dasselbe  hioauskoiTimt,  Viijvakarman*). 
Die  Stelle  lautet  abgekürzt:  „Der  Vi^nvanUag  ist  wie  ein  Mensch. 


1)  Nene  ^nes  kosnogonlichen  Gottes,  des  »Wettbaaeieistefs*,  der  also  hier 
ftr  ladrs  gesetst  ist,  wie  aneh  Pri^paii  «der  Herr  der  Wesen*. 

2)  Ich  lese  mit  Tsitt  Biihm.  mahOvraU  fUtt  «rfte, 

3)  IV,  22. 

4)  Aditi  ist  bior  nicht  erwähnt  und  auch  in  diesem  gaosen  Zttsammeobaage 
aDerbeblich. 
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Seiner  reohten  Seite  ist  die  dem  Vipavant  Torausgebende  Hfilfte  (des 
JahMs)  zu  vergtoiohdni  mIom  lioken  die  dem  V.  folgende'^*  „Oer 
Vipnvant  ist  das  Haupt  des  ebeomSssigeD.  Gleichsam  ans  <wei  Teilen 
ist  der  Heneoh  Busammengesetst.  Desshalb  nimmt  man  eine  Naiit  in 
der  Mitte  des  Kopfes  watir^)".  „Für  Vi^Takarman  soU  man  einen  Stier, 
sweifarbig  auf  beiden  Seiten,  am  Mali  st  rata  tage  (ansser  dem  ge- 
wöbnlioben  Somaopfertier)  noch  dasn  anbinden.  Als  Indra  Yftra  be- 
siegt hatte,  wurde  er  j^Vi^f akarman'' Prajapati  schuf  die  Wesen 
und  wurde  „«tfotdeamum^*)* 

Es  seigt  sich  also,  dass  die  beiden  als  Sonnwendfeste  charakt^- 
sirten  Tage  mit  Namen  VipUYant  und  MabftTrata  sich  in  der  Weise 
unterscheiden,  dass  jener  mit  Sflrjra,  dieser  mit  Indra  aich  Ter- 
bindet 

Die  notwendige  Verschiebung  des  VipuTanttagei  um  ein 

Semester. 

Es  ist  leicht  die  Ursache  jener  Uaterscheiduag  ritueller  Spitzfindig- 
keit zuzuschieben;  in  Wirklichkeit  liegt  sie  tiefer.  Wie  wir  den  Sach- 
verhalt uns  zu  denken  haben,  lehrt  die  Berücksichtigung  des  Charakters 
beider  GStter  und  besonders  Indra's.  Indra,  der  kriegerische  Qott, 
kämpft  gegen  den  Dftmon  der  Glut,  der  Dürre  und  fahrt  der  Erde 
das  erfrischende  Wasser  der  Wolken  in,  um  nachher  wieder  die  Sonne 
an  den  Himmel  zu  stellen.  Die  Zeit  seines  beginnenden  Regimentes 
ist  demnach  der  Anfang  der  Regenseit  und  das  Ende  der  heissen  Zeit, 
also  etwa  die  Mitte  des  Juni.  War  ihm  ursprüDglieh  der  MahftYratatag 
geweih^  so  muss  dieser  um  die  Sommersonnenwende  fallen, 
der  VipuTanttag  demnach  um  ein  halbes  Jahr  rerschoben 
werden  und  (entgegen  der  gewöhnlichen  Annahme  der  Brahmana's) 
der  Tag  der  Wintersonnenwende  sein.  Es  fragt  sich,  ob  das 
möglich  ist,  ob  es  weitere  Anhaltspunkte  f&r  die  Annahme  einer  solchen 
Verschiebung  gibt. 

Zunächst  ist  in  bemerken,  dass  in  dem  fibersetiten  Abschnitt  der 
Moitraja^i  der  Wunsch  seines  Verfassers  durch  das  Schöpfen  der 


1)  Es  folgt  eine  für  ans  sweoklose  Polemik,  ob  man  die  für  den  YlfQvant 
Torge«ebfiebeoe  LiUaei  an  diesem  Tage  iamer  (aneh  innerhalb  anderer  Opfer) 
hersagen  solle  uder  nur  innerliaib  der  Gavämayana  genannten  Jahresfeier.  Das 
Brabmana  entscheidet  sich  für  das  letztere.  Die  Auseindersetzuri^  lehrt  nur  die 
bepnncndc  Loslösnng  des  Visuvanttages  von  seinem  reohtmlissigen  Platz* 

2)  Etymologische  Spielerei. 

3)  Siehe  aneh  gat.Brabni.ZII,  1,2,3  uodEggeling,  Sacred  Boens  ZZVI,  431. 
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Becher  u.  b.  w.  den  Tag  „in  festigen,  ihn  nicht  looker  werden  zu  lassen, 
Um  feBtsastoUdn ,  feeteobinden''  im  Gnade  beaser  auf  den  kfineeten 
Tag  des  Jahres  ab  anf  den  Iftngtftea  passt  Die  Sebwierigkcit,  welche 
die  bei QUikhayana  TorgMohriebene Beliebigkeit  der  Wahl  swisehen 
beiden  Ssmans  mit  den  daan  gehörigen  Versen  erhebt,  kann  femer 
duroh  die  gana  nnbedenkliohe  Annahme  geebnet  werden,  daas  in  diesen 
Voraehriften  das  Bttna)  aweier  in  ihren  Üntersehied  spSter  nioht  mehr 
recht  begrüfeoer  und  unter  einem  Namen  snsammengelaaster  Tage  toi* 
wose  attsammeogeflossen  sei.  Dnreh  diese  Annahme  begreift  sich  anoh 
der  aeheinbare  Widerapmeh,  in  dem  die  Worte:  „vifuvSn  vai  saramiti^ 
(Haitr.  Saiiih.IV,  S.49,17)  mit  gaäkh.  XV,  2,  27:  „roho  vai  viftam*^ 
stehen,  wcH  wir  jenen  Anssprneh  anf  den  MahaTrata-(Indra),  diesen  anf 
den  eigentUehen  Vi^?anttag  (Ssrya)  besiehen  können. 

Ea  gibt  indea  andere,  viel  triftigere  Grfinde,  direkte  Zeugnisse, 
welche  eine  einst  andere  Lage  des  Mahavratatages  erweisen.  Eins  dieser 
Zeugnisse  tritt  allerdings  in  der  Form  bekämpfter  Ansichten  auf;  aber 
diese  Bekämpfung  gibt  ihnen  einen  besonderen  Reiz,  weil  sie  das  Vor- 
handensein andrer,  der  gewöhnlichen  Praxis  aawiderlaufender  Lehren 
erweist  und  die  Existenz  Ton  Unterströmungen  verrät,  welche  unter 
dem  snfiUUg  obenauf  gekommenen  Geschiebe  brahmanisoher  Lehr- 
meinungen  noch  hingingen. 

Die  wichtigste  Stelle  steht  Tftndya- Rrahmana  IV,  10,  3:  „da  sagt 
man:  in  der  Mitte  des  Jahres  ist  (das  Muhayrata)  zu  begehen; 
denn  in  der  Mitte  des  Leibes  erfreut  die  rrrnoasene  iSpeisc.  -1.  Es  sagen 
aber  (die  kuridip:c»n>r  wenn  sie  es  in  der  Aiitte  begehen,  erreichen  sie 
nur  die  Ilälfto  der  Speise;  die  andere  TTälfto  machen  sie  zu  nichte. 
Also  ist  er  am  Endo  dos  .Tahres  zu  begehen')."  Selbstverständlich  ist 
es  nicht  das  scholastische  Brimborium,  wohl  aber  die  Tatsache  selbst, 
dass  manche  den  Mahavratatag  um  die  Mitte  des  Jahres,  also  etwa 
Johanni  begehen  wollten,  welche  entscheidend  zu  Gunsten  meiner  Hypo- 
these von  der  Verlegung  beider  Tage  ins  Gewicht  fällt.  Auch  das 
Taittiriya  niatitnana  kennt  die  Möglichkeit  das  Mabavrata  m  der  Mitto 
dea  Jahres  zu  feiern  2). 

Für  die  Wahrscheinlichkeit  meiner  AnnaLmc,  Jans  der  \'iHUvauttag 
in  die  Mitte  des  Winters  fiel,  lassen  sich  noch  andere  hitiitzen  gewinnen. 


1)  tad  ähur  \  madinjatah  samratsarnsyopctijam  \  madlnjato  vä  annarn  jagdhaifi 
dhinnti  4.  tad  v  ähur  \  yan  madhyata  upayünty  nrdham  annädi/asyöjmurii nti  j 
ardhatu  satu  bat  kurvantiti  [  u^arisfäd  eva  saipvatsarast/opetyam  |  sarpvatmre  vä 
annarn  sarvatft  pacyaU. 

2)  1 ,  2,  6.  Siebe  besonders  dorn  ComiDentar  toL  I,  &  11&  117. 
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BSr  war,  wiebemerkl,  die  Mitte  einer  gansea  Jahresfeier  und, 
wenn  wir  ihn  auf  Hittwinter  Terlegen,  mfisste  der  Anfang 
der  Jahresfeier  der  Mittsommer  gewesen  sein. 

Eine  Jahiesfeier  sohliesat  sieh  natnrgemftss  an  den  natilriiehen  Lanf 
des  Jahres  an.  Begann  sie  in  der  Mitte  des  Jahres,  so  mnss,  wenn 
dieser  Anfang  nicht  gans  in  der  Luft  schweben  soll,  wenigstens  in  einer 
gewissen  Periode  oder  bei  einem  Stemm  das  Jahr  einmal  von  der 
Jahresmitte,  von  der  Sommersonnenwende  an  gerechnet 
worden  sein.  Das  lisst  sich  denn,  wie  Ich  {^uhe,  anch  annihemd 
beweisen. 

Der  MonatTaipa  und  der  alte  Beginn  des  indischen  Jahres. 

Der  Zeitpunkt  an  welchem  die  das  Gavamayarui  erüffaenden  Weihen 
zu  beginnen  haben,  wird  von  luiHern  Quellen  in  die  ersten  Monate  des 
Jahres  mit  bestimmten  Abstufungen  verlegt^).  Die  interessantesten  An- 
gaben darüber  sind  die  des  Kauhituki  und  Caiikhävana.  Letzterem  zu- 
folge ist  die  Weihe  an  einem  Tage  nach  dem  Vollmond  des  Monats 
Taim  vorzunehmen,  vrofür  aber  auch  ein  Tag  im  Monat  Mägha  ge- 
wählt werden  kann.  Derselben  Ansiebt  ist  das  Br&hmana,  welches 
noch  folgende  Worte  hinzufügt:  „beides  (Taisa  oder  Magha)  ist  um- 
stritten; jedoch  entscheidet  man  sich  meist  für  deu  Taifia.  Sie  erreichen 
damit  den  hinzukommenden  dreizehnten  ^lucat.  So  gross  wie  dieser 
Monat  ist  das  Jahr.    Das  ganze  Jahr  iöt  dann  erreicht^)". 

Welches  ist  nun  der  Monat  Taipa?  Der  Commentar  zuQankbayana 
h&It  ihn  für  identisch  mit  Pao^a  und  ebenso  die  Lexikographen.  Es 
wftre  merkwürdig,  wenn  das  richtig  w&re. 

Tai^a  ist  abgeleitet  Ton  Ti^ya,  dem  Namen  eines  Sternes,  welchen  man 
mit  dem  Awestawort  Tistija  snsammensnstellen  pflegt').   Da  anöh 

1)  Siehe  K5t.  Qr.  XIII,  1,  1  ff.  (Äqv.  ^r.  XI,  7).  Tändya  BrShm.  V,  9,  1  flf. 
Qünkh.  gr.  XIII,  19, 1  fT  Kiüs.  Br&hiii.XIX,  2  a.s.w.  —  fliraoyakes  gr.XVI,  12,4 

erwäbot  Mrigbl  o(!  r  eaitn. 

2)  tad  ubhayatjx  vyuditam  \  tatsasya  tv  evoäitaram  iva  \  ta  etam  i) sti/odaram 
adhicarati^  mäsam  äpnuvanti  \  etävän  vai  saitivaUtaro  yad  esa  trayoda^o  müt(ah  \ 

8)  ZIaimer,  Altiod.  Leben  8. 355.  Weber,  Ueber  ahlno,  Sterasaoen  8. 15 
Xasaert  sich  etwas  stirUekfasMender:  »wean  denn  Dan  anch  Irailioh  flir  die  Iden- 
tität der  Sterne,  welche  tistrya  resp.  tisya  beisaeo,  aus  dieser  eventuellen  Ab> 
Btammong  ihrer  Namen  ans  gleicher  Wurzel,  hei  der  Versobiedenbeit  der  Affixe 
kein  wirkliober  Schluss  zu  ziehen  ist,  so  stimmen  duch  die  Angabe  des  Kk 
Aber  den  einen  und  die  des  Aweeta  Uber  den  anderen  Stern  soweit  zusammen, 
dass  immerbin  wobl  auch  an  die  Möglichkeit  der  wirklichen  Identität  beider  Sterne 
ledacbt  werden  kann. 
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Tistrya  einen  Stern  bezeichnet,  so  kann  meiner  Meinung  nach  die  Iden- 
tität beider  trotz  der  Verschiedenheit  der  Affixe  nicht  geliiugnet  werden. 
Tistrya  ist  aber  in  der  Parsenlitteratur  der  Sinus  und  dieser  Ansicht 
haben  Roth,  A.  Weber  and  Geiger,  letzterer  unter  ausführiicher  Be- 
gründuni;  sich  angeschlossen').  Wenn  nuti  'J'istty:i  der  Sirius  ist,  dessen 
Äufgaug  das  Ende  der  beissen  Zeit  und  den  Eintritt  der  Regenzeit  ver- 
kündet, wenn  weiter,  wie  sehr  wahrscheinlich  ist,  dieser  iranische  Tiatrja 
identisch  mit  dem  Tedisoben  Ti^ya  ist,  so  muss  auch  dieser  Tißja 
orsprQnglich,  ehe  er  stun  Namen  einet  onbedentenden  Sternes,  wir 
wiümk  oielit  waram,  herabsaok*),  ein  Ntme  dei  Sirim  geweeen 
Min. 

Da  nun  für  die  Weilie  lam  Oftvamayana  der  Monat  Ttipa  von 
QuIcbAyana  und  Eanyitekt  In  erster  Linie  Torgetehrieben  iit,  werden 
wir  auch  anf  dieaem,  gans  Yerscbiedenen  Wege  in  der  Annabme  ge« 
Wut,  daaa  der  Beginn  des  Qavamayana  einmal  in  die  Hüte  des  Jabree» 
alflo  um  die  Zeit  der  Sommersonnenwende  fiel,  und  die  Toa  mir  vor^ 
geeoblagene  Verlegnng  des  HittelpnnlcteB  dieser  Jahresfeier ,  des  Vipn- 
Yant,  anf  die  Wintersonnenwende  gewinnt  von  andrer  Seite  her  eine 
weitere  Bestitignng. 

FUlt  da«  MabSTrata  um  die  Mitte  des  Jahres,  versebiebt  sieb,  wie 
gesagt,  der  Vi^aronttag  in  die  Mitte  des  Winters,  so  ▼ersebiebt  sieh 
mit  ihm  natfirlich  sein  Geleit  ?on  awanzig  Tagen.  Wenn 
jene  dreiwdobeo tliche  Feier  der  germanisoben  Julzeit  mit 
fteefat  in  diesem  Umfange  angesetzt  wird,  so  fiele  sie  sn* 
sammea  mit  diesen  einandswan/Jg  Tagen  des  indischen 
Altertums  und  würde  zu  einer  heiligen  Zeit  des  arischen 
Stammvolkes.  Nur  e i n  Unterschied  wäre,  dass  nämliob  im  Indischen 
die  Tage  sich  sinnreicher  verteilen  und  als  Massstab  für  die  urspriing- 
liebe  Lage  der  heiligen  Zeit  genommen  werden  konnten. 

Weitere  Beweise  als  diese  beiden  kann  ich  zur  Stütze  meiner  Be- 
hauptung, dass  in  gewissen  Teilen  Indiens  das  Neujahr  in  die  Jahres- 
mitte traf,  allerdings  nic^ht  beibringen.  Nach  Abschluss  dieser  Unter- 
suchung aber  konjmt  mir  Flcefs  interessante  Notiz  im  Indian  Anti- 
quary  (IS^'J,  March,  H.  79*  zu  Gusiclit,  in  der  or  auf  eine  in  Kathiav&d 
heut  g  Itende  Zeitrechnung  aufmerksam  macht,  die  das  Jahr  mit 
dem  Monat  Asfidha  beginnt,  und  weitere  „information  regarding  the 
origin  of  thia  curious  year*'  erbittet.   J^ach  dem  was  ich  voraus  ge- 


1)  Botb,  ZDMG.  34,  713.  Geiger,  Ostiraaifdie  Caltar  S.  70Ö  iL  W«b«r,  üeber 
altirao.  StemDatnen  S.  14 

2)  Weber,  1.  o  S.  15. 
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schickt,  Bchcint  sie  überaus  alt  zu  aeiu,  ein  wertvoller  Ueberrest  aus 
der  ältesten  Zeit  eines  Teils  des  indischen  Stammes.  Und  einen  weite- 
ren yorgescbichtlichen  Hioterrrrund  erhält  meine  Hypothese  durch  die 
Toa  Roth  dargelegte  Notwendigkeit  auch  fftr  da«  iraniaclio  saeerdotalo 
Jahr  eioo  Zettteilung  aosoDehtneDy  die  ee  mit  dem  Sommereolstitiam 
hegaoD.  Nur  wird  Roths  Annahme,  daas  ea  sich  um  ein  bloaa  saeer- 
dotalea  Jahr  liierbei  gehandelt  habe,  naoh  dem  Gesagten,  wie  ieh  glaube, 
anfnigeben  sein*). 

Folgen  der  späteren  Yersehiebong  des  Jahres. 

Als  der  Jahreaanfang  von  der  Mitte  anf  den  jetzigen  Anfang  sich 
▼erschob  — ,  ob  ans  astronomisehen  oder  durch  die  Waoderangeu  be- 
dingten oder  noch  anderen  Gründen,  weiss  Ich  nicht  —  trat  an  Stdle 
des  IhiM  als  Beginn  des  Gavamayana  der  Monat  MUgha  ein.  Selbet 
die  Erinnerung  daran,  dass  2)i^  jemals  im  Sommer  gelegen  habe,  mag 
Torwischt  worden  sein  und  so  identificirten  ihn  Commentatoren  mit  dem 
dem  Mägha  Torausliegenden  Monat  Poufa^  Tielleicht  weil  man  noch 
dunkel  wnsste^  dass  Tai^a  ja  mit  dem  Jahresanfang  Terknftpft  sei*). 


1)  ZDMG  34,  711:  „Also  ist  die  Bezeichnung  Jahresinitte  {Maidhyäirya)  für 
die  bruma  aus  einer  aoiiereD  ürdnung  berttbergenomiuen,  aus  eioer  Jabreaeiuteilaog, 
die  mit  dmi  SommersoUtitiuiD  bcgioat  Kebnen  wir  an,  dass  einen  aadeni,  ssoer* 
doCslen  Jahr  die  Ansobsaang  su  Grand  gelegen  habe,  wonaeh  die  bntna  gMeh* 
san  die  Angel  des  Jahres,  Ormaxd  selbst  also,  dem  diese  Zeit  gehört,  als  caido 
tempestatum  gedacht  wird,  sa  welchem  die  Zeiten  abwärts  aod  voo  welchem  sie 
wietltT  aufwärts  sich  bewegen,  dann  ist  »"in  Plati  in  der  Mitte  der  wirklidl  hSchstS 
und  von  hier  uns  wird  die  Zählung  de»  Hanges  beginnen." 

2)  Als  geeigneter  Tag  im  Monat  Mägba  wird  mehrfach  die  EkästalLä  an- 
gegeben  (s.  Weber,  Natc; II,  341 ).  Da  dieselbe  die  Mutter  Indras  heisst (Lad- 
wig,  Bgveda  III.  187),  ein  Ausdrack,  der  nur  auf  das  Ende  der  beissen  oder  den 
Anfang  der  Begenseit  passt,  so  mSfihte  ieh  Temnten,  dass  in  Ihm  dneErianerm^ 
an  den  einst  anderen  Beginn  des  Jahres  enthalten  seL  lo  der  fUr  die  Jabr- 
teilung  wichtigen  Stelle  Maitr.  Samh.  II,  S.  160  soheint  eins  ^eiehe  Aasehaanag 
enthalten  au  sein.   Es  heisst  dort: 

rtasya  dhäman  prathamä  vyüsusi 

apäm  ekä  mahimaftam  bibharti  \ 

Sürya&yaikä  canH  niskriäni 

gkanuujftttkä  MNritaSUhH  aiyoecftole. 
„Die  eine,  die  als  die  erste  fa  demHaas  derOrdnaog  aafleaehtete» 
(Neujabrsmorgen)  trägt  der  Wasser  Grösse;  zum  Stelldichein  der  Sonne  geht 
die  andre;  zn  dem  des  Ghanna  eine  f drifte);  Savitr  zii^^lt  eine  (vierte)."  Die 
ersten  zw  ei  P&das  scheinen  mir  darauf  hinzuweisen,  das«  der  Jahresanfang  einmal 
mit  dem  Eintritt  der  Begenseit  susammeofiel. 
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Die  Wahl  des  Monats  Magba  selbet  erwies  sich  als  unpraktiech. 
Das  Crauta  Sntra  des  Qaükhayana  könnt  nur  erst  diesen,  aber  schon 
dati  Kuusitaki,  das  ich  io  diesem  Abschnitt  für  junger  halte,  erwähnt 
den  Monat  Caitra  —  noch  andere  den  Monat  Phalguna  —  als  den- 
jenigen, der  für  die  Weihe  geeignet  sei.  Man  sieht  an  der  nunniehrigon 
Unaicberheit  der  rituellen  Angaben,  welchen  Monat  man  denn  zum  ße- 
gioD  wählen  solle,  daas  die  alte  Zeitteiluni:  aufgegeben  war. 

Warum  sich  der  Monat  Maulüi  mclit  eignett^  sagt  uüs  das  KuurT- 
taki  Brahmana  in  einer  Stelle,  die  erst  in  diebem  ZusammenhaDg  das 
rechte  Licht  bekommt'):  „Nicht  boII  man  sich  zu  dieser  Zeit  weihen. 
Noch  Mbofst  nicht  die  Saat.  Kurz  sind  die  Tage.  Zitternd  steigt  man 
ans  dem  Bad.  DmiIiaU»  soll  man  in  diam  Zeit  aioli  nicht  weihen. 
Viehnebr  aoli  man  neh  an  einem  Tage  naeb  dem  Neumond  des  Gaitra 
weihen.  Geeohout  hat  da  die  Saat  Lang  sind  die  Tage.  Ohne  an 
ntleni  eteigt  man  ana  dem  Bad«  Desihalb  ist  das  patiend*).^ 

Wir  werden  also  Tom  Jannar  attmftblioh  anf  den  Mira  sarfiok- 
goaehehen.  Es  wSre  sonderbar,  dass  man  gerade  suerst  anf  den  von 
nahean  allen  verworfenen  Monat  Magha  Terfallen  wäre,  wenn  diese 
WaU  sieh  niebt  als  das  erste  Ergebnis  der  Versobiebnng  des  Jahr- 
anfangea  um  genau  ein  Semester  erkl&rte. 

Bmige  StieiCigksiten  in  den  Brabma^as,  die  man  als  tfaeologisehe 
Spitsfindigkeit  ansnsehen  Ton  Tornberein  geneigt  sein  mdohte,  gewinnen 
unter  dieser  Beleuebtnng  ein  andefes  Aussefaen,  indem  sie  sieh  als  die 
Nachwirkung  dieser  JabresTersohiebuog  erklären  und  die  Versuche  der 
Priester  andeuten ^  mit  der  Neuordnung  der  Dinge  alte  BrSnche  des 
Bituals  in  Einklang  au  setien. 

Ich  habe  oben  gezeigt,  dass  dem  Mahavratatage  —  Jobanni  — 
das  Indra  gehörende  Brhatsaman  zukam,  dem  Vi^uvant  —  Mittwinter  — 
dagegen  das  Sarya  gewidmete  Mahadivakirtja.  Bei  einer  Verschiebung 
beider  Tage  konnte  leicht  darüber  Streit  entstehen;  ob  nun  auch  die 
Sftmans  dieser  Verlegung  zu  folgen  hätten.  Eine  darauf  bezügliche 
Polemik  enthält  das  Kau^itaki,  dessen  Autor  an  der  Verbindung  des 
Mah&diT&kirtya  mit  dem  Visuvant  festhält.    Es  heisst  dort  XXV,  4: 

„^.Dan  Brhad  sei  das  l'rstha  dieses  Visuvanttages*' sagten 
einis:*-'  sprochond:  „  ^zu  I^rhad  steht  in  Beziehung,  der  da  leuchtet 
(Sonnengott).  Gewaltig  leuchtet  er  da.  Dagegen  ist  das  Maha- 
diTakSrtja  kein  richtiges  Pj^tha.  Nur  die  beiden,  Brhad  und 

1)  XIX»  3.  Desselben  Grand  gibt  aodi  das  Tli^ys^Brikhoi.  V,  9,  3  an  sad 
fügt  4  tt.  noch  wdtere  biaso. 

2)  Der  Verfasser  dieses  Abachnittes  verwirft  damit  aooh  die  Wahl  des  Tai^a. 
Schon  ihm  galt  Tai^a  ▼ennatUeh  als  mit  Pan^  ideotiteb. 
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Batbamtaia  siod  wirkliche  Prsthas.  Deashalb  boü  nur  dae  Brhad 
das  l'rsiba  dieses  Tages  sein.'"* 

Wenn  aber  (so  geschähe),  dann  würden  sie  das  Brhad  singen 
bei  einem  Prag&tha,  der  das  Wort  „Sarya"  enthält  und  (beim 
Bfhad)'}  Pragathas,  die  das  Wort  „Sorya"  enthalten,  durch  die 
GfMtelt  dietea  Tages.  Indrah  kila  grutyä  asya  veda  (X,  III,  3)  laniel 
der  die  Litanei  einleitende  Vera.  Er  enthllt  das  Wort  BOiya  in  dem 
Pada:  an  hi  ji^uuh  patbikrt  süry&ja^).  Diee  ist  die  Geetelt  dieeet 
Tages.  Nor  das  MahadiTftklrtya  aei  daa  Prßtha  dieaee 
Tages,  lautet  die  RegeL  Das  iat  das  riehtige  Sarnau, 
das  liahadiTakirtya  . 

Aueh  in  einer  Legende  klingt  im  Kanfltaki,  wenn  iek  es  recltt  tc^ 
stehei  die  Utere  Anffasanng  von  der  Feier  des  DiTiklrtja  oder  VipOTaiii 
nm  Mittwinter  noofa  nach.  XXV,  1  lieiast  es: 

„Die  Wasser  taten  Bosse  und  als  aie  Bosse  getan  ketten,  wurden 
sie  befruchtet  und  gebaren  im  6.  Monat  den  Sonnengott  (Aditya).  Desa* 
halb  begehen  die,  welche  ein  Sattra*)  ▼eranstalten,  im  6.  Monat  daa 
Divakirtja.« 

Verstehen  wir  unter  Äp<is,  den  Wassern,  die  Regensel^  so  kommen 
wir  ungeflUir  6  Monat  nach  ihrem  Beginn  zur  Wintersonnenwende  als 
dem  Tag,  an  welohem  die  Sonne  geboren  wird.  Der  Autor  dieses  Ab- 
schnitts versteht  den  tiefern  Öinn  seiner  Erz&hlong  wohl  seibat  nicht 
mehr;  denn  er  benfitat  sie  nur,  um  au  erklären,  warum  gerade  6 Monat 
nach  Beginn  des  Opfers  der  Visuvanttag  gefeiert  wird.  Diesen  selbst 
yerlegt  er,  wie  seine  folgenden  Worte  seigen,  schon  ins  Sommersolstia*). 

Die  beiden  Melodien  Brhad  und  Rathaintara  im  Bgveda*  — 

Ry.  i,  16i,  25.  X,  181. 

Von  den  berühmtesten  Melodien  der  Samasänger  treten  zwei  schon 
im  Rgveda  hervor  und  dOrfen  darum  Anspruch  erheben  als  besonders 
alt  so  gellen.  Wenn  wir  den  Gang  unserer  Üntersnchung  von  den 
Biftlimanafl  hinftber  inm  Rk  lenken,  dann  seigt  sich,  daaa  eine  dem 


1)  I«h  giaabe  bfbati  erglnzen  zu  solleo. 

2)  Disaer  Omad  selbst  ist  sehr  aafeohtbar  nad  iebolaatisch.  Dsaa  die 
Hyaitte  X,  Iii  bsaleht  sieb  aaf  die  Begeaseit  «ad  das  aaebbstlge  Enohafaea 

der  SoDoe  (3.  5). 

3)  Sattra  „Sitzung",  Bezeichnung  lange  dauernder  Opfer. 

4)  Interessant  ist  a^er,  da«»  auch  er  den  Visuvant  für  einen  der  Sonne  ge- 
weihten Tag  erklärt,  aeiue  Metrafoniien  enthalten  die  Worte:  s&rja,  bhäQU,  jyotis, 
rukma,  rucita,  vardhayata.    Vardhayata  paast  nur  beim  WintersoUtix. 
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Yon  mir  zwischen  Brbad  und  Mahadivakirtva  ermittelten  Verhältniss 
merkwürdig  entsprechende  Wechselbezichmig  zwi^clien  Brbad  und 
Rathamtara  besteht.  Wie  Brhad  und  Mahudiv;ik!rtya  dort  in  Be- 
ziehungen zu  lüdra,  resp.  zur  Sonne  stehen,  genau  so  stellt  sich  im 
Kj^'veda  das  Verhältnis  der  beiden  diesem  bekannten  Bfiraans,  indem 
das  Rathaititara  zu  ISurya,  das  Brbad  zu  Indra  oder,  was  nahezu  gleich- 
bedeutend ist,  zu  Siodhu  „dem  Strome"  in  Beziehung  tritt.  Wie  in 
der  Brähmaiiazelt  Brhad  und  Mahadivaklrtya,  so  müssen 
in  der  dos  Veda  Brhad  und  Kathumtara  die  zu  den  Sonn- 
wendzeiten  gesungenen  Melodien  f^ewesen  sein.  Das  Ratham- 
tara wird  zweimal  geuaiiut,  ß?.  I,  iÜ4,  25  und  X,  187,  i.  Jener  Vers 
lautet; 

a)  jajfotä  9indhim  äwy  otiM&jfat 

b)  rathamtare  sUryam  patf  t^paqpatl 

d)  iaio  mahiä  pra  ririee  makiMii 

„Dnroh  du  Jftgat  stellto  er  an  den  Himmel  den  Strom;  jro  BaAaip* 
im  Mh  er  die  Sonne;  drei  Sebeite,  sagt  man,  geboren  dem  Herrn  der 
Gajnln  (Agni).  Dalur  ragt  er  mftobtig  berror  dareb  leine  GrOiae.** 

In  der  ErldSmng  dieses  Veraes  glanbe  ioh  etwas  von  Martin  Hang, 
der  snerst  die  Sebirierigkeiten  des  Liedes  in  üiwrwinden  gesnebt  bat*), 
abweieben  so  mOssen  nnd  awar  ans  Grttnden,  welobe  der  Vergielob 
dieses  Verses  mit  der  Hymne  X,  181  ergibt,  leb  lasse  diese,  weil  sie 
den  Portgang  meiner  Untersnebnng  beeinflnsst,  bier  folgen. 
1*  prathag  ea  yaatfa  saprathoQ  ea  näma 
fifttff/iiMasyo  hwri^o  hawr  fot  \ 
dhätwr  difuiöM  tmniu^  tif^h 
raikamiaram  ä  jabhärä  vasifßai  || 

2.  awndan  U  oHkUam  fod  MU 
y€^Ha$^  äkSma  parmam  ffukä  yai  \ 
dhS^ur  dffutänät  savitug  ca  vif^i^ 
hhmroäoSijo  hfkad  ä  cäkr$  agm^  | 

3.  te  avindan  manaaä  MkjfänQJ^ 

ft0ui^  akamum  pra^^amam  devaynn(m\ 

Mitur  dyutänOi  saoitv^  cd  vif^^ 

ä  süryäd  abharan  gharmam  ete\ 
1)  „Welchem  Ansdehnang  ist  und  ein  verbreiteter  Name,  das  eigent- 
liche B^vis  des  vom  Anu^tubh  begleiteten  Havis,  das  Rathamtara  bat 
Tasiftba  vom  leoebteaden  Schöpfer,  von  Savitr  nnd  Vi{^itt  hergebracht. 


1)  VediMhe  KSthMlCragea  and  RäihseUprücbe  8.37. 
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2)  Es  fanden  dieso,  was  verhüllt  war,  des  OpferH  höchstcö  Haus, 
das  verborgen  war.  Vom  leuchtenden  Schöpfer,  von  Öavitr,  Vi^nu,  Agni 
empfing  Bharadvaja  das  Brhad. 

3)  Diese  fanden  im  Herzen  nachdenkend  das  herabgefallene  Yajns 
(Spruch),  das  zu  den  Göttern  geht.  Vom  leuchtenden  Schöpfer,  von 
Savitr,  Vihnu,  Siirya  brachten  sie  dis  dliitgefass." 

Es  kann  näherer  lietrachiung  nicht  entgehen,  dasa  der  Inhalt  des 
ersterwähnten  Verses  in  diesem  Licde  in  breiterer  Ausführung,  wenn 
auch  etwas  verändert,  wiederkehrt. 

Wie  dort  in  Zeile  b)  erscheini  Yasi^fha  mit  seinem  Ratbamtara  hier 
im  erttea  Yen.  Ebeneo  ateekt  in  Zeile  a)  jenes  Veraea  ein  ParaUelia^ 
raus  mit  dem  sweiten  Verse  des  Uedes:  „das  YerhQUte  hSchste  Haiia 
des  Opfers,  das  verborgen  war'',  ist  eine  dicliteriselie  Umsohreibnng 
der  Regenieit,  wie  der  „Siodhn^  am  Himmel  In  1,  164,  25*. 

lob  zeigte,  dass  das  Brhad  in  naher  Beaiebnng  wbl  Indra  steht,  dem 
die  Regenseit  herbeiführenden  Gotte.  In  schlagender  Uebereinstimmnog 
damit  tritt  hier  in  demselben  Verse,  in  wel ehern'  von  der 
Regenseit  (o^tAitom  dhäma)  gesproehen  wird,  das  Brhat* 
8  Em  an  an  f.  Noch  dnige  Male  kommt  das  Bfhad  im  Rk  Tor;  nnd  aa 
den  Stellen,  wo  mit  Brhad  eben  nnr  das  Saman  gemeint  sein  kann, 
ist  der  Gott,  dem  es  gesnngen  werden  soll,  wiederum  Indra. 
Folgende  Verse  kommen  in  Betracht: 

Vni,  96,  1:  Inäräifa  sSma  gätfoia 

„Singet  Indra  das  Samen,  dem  weisen,  grossen  (brhate)  das  brhat 
(grosse)»): 

Vm,  89,  1:  brhad  indräya  gäyata 
manOo  9ftrahmlamaim\ 
yenajyoUr  t^amyam  rtduffdha^ 
dewm  deoSt/a  j(igjrn\ 
„Singet,  0  Mamts,  das  Brhad  für  Indra,  das  am  besten  Vrtrat5dtende» 
wodurch  sie  Licht  schufen,  gdttliehes  wachsames,  dem  Gott^ 

Das  Sturmlied  der  Mamts  ist  hier  dem  Brhad  gleiohgesetst.  Wenn 
die  Windg5tter  ihr  laed  anstimmen,  ist  es,  als  wenn  das  Bfhad  ertönte. 

Bin  dritter  Vers  ist  an  Sarasvati,  den  himmlischen  Strom  ge- 
richtet 


1)  Eine  lantliche  Spielerei,  wie  sie  im  Bk.  eiebt  selten  sind. 

2)  Es  ist  eine  bekannte  vedische  Anschanang,  dass  wie  Indra  der  Erde  den 
Hegen  spendet,  er  auch  nach  der  Regenneit  die  Sonne  wieder  schenkt,  Darauf 
bezieht  sich  das  .SchaffoD  des  Lichtes"  an  onaerer  Stelle. 
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VII,  96,  1:  brhad  u  güi/iHe  vaco  ^smyä  uadJnäm 
sarasvatlm  in  mahnyä  i<iwrkiibhih 
stotnair  vd^'i^tfhn  rodast. 

^Daa  Brhad- Lied  ^)  sintje  ich  dem  Himmlischen  der  Strome.  Saraa- 
vati  will  ich  mit  Kunstgesang  erheben,  erheben  o  Vasißtha,  Himmel  uod 
£rde  mit  Geaangeo^)." 

Setzen  wir  für  Sarasvati  8inilhu  ein,  ao  ergeben  sich  ganz  gleiche 
Vorstellungen,  wie  wir  aie  im  zweiten  Verse  der  den  Ausgangepunkt 
Uoserer  Untersuchung  bildenden  Hymne  angetroffen  haben. 

Durch  diese  Verbindung  dos  Brhad  mit  Indra,  vSara^vati,  atihitaiii 
dhäma  werden  wir  zu  der  Annahme  gelührt,  dass  ea  achon  im  ligveda 
aU  eine  zur  Regenzeit  oder  bei  deren  Eintritt  beeoudera 
beliebte  Melodie  galt. 

In  den  Brfthmanas  und  Satras  steht  ihr  das  Mabadiv&klrtya  gegen- 
flber;  im  Bgveda  dagegen  das  Rathamtara. 

Batfasi|itara  kommt  von  rolAa  nnd  ior;  es  hdsst  also  entweder 
„fiber  den  Wagen  hinwegtetzen",  vas  onverstiUidlieh  ist,  oder,  wenn 
wir  fttr  tar  die  vom  Petersborger  Wdrterbneh  angosetste  Bedeutung 
«hindnrebbriogen,  retten*)*^,  annehmen,  ^dem  Wagen  forthelfend". 

Weleher  Wagen  damit  gemeint  ist,  kann  kaum  sweifelhaCt  sein: 
das  Sonnenrad,  Jul,  der  Sonnenwagen*).  Unter  dieser  Voraussetsung 
drklfirt  sieh  ohne  weiteres,  warum  man  im  Bathatptara  „die  Sonne  sieht**. 
Da  das  Ratbaiptara  in  unsem  Texten  dem  Brhad  gegenflber  dieselbe 
Stelle  Annimmt  wie  das  Habadivftkirtya  in  den  Brahmanas;  da  femer 
das  MahftdlTftklrtya  (ebenso  wie  das  Rathaqitara)  dem  Sonnengott  an- 
kommt, so  ist  der  Bobloss  berechtigt,  dass  der  eine  Name  in  der  Ent> 
wioklung  des  Bitnals  an  Stelle  des  andern  getreten  sei*). 


1)  Ich  fasse  das  allgemdne  vtsaa  ^Rede,  Sprach*  wegsn  der  Terbladnng  sdt 
bfhad  spesieUer  ond  Mtse  es  hier  gleich  siman. 

2)  m,  10,  ö  hommt  h^hsd  vacaa  mit  agiit  vor.  Ich  bin  iwcifelhaft,  ob  es 

aoeh  hier  die  Melodie  brhad  bedeutet.  Da  Agni  einer  der  oXchsten  Gehilfen  la- 
dra*B  ist,  würde  die  gi^lcgentliche  Vprbindung  des  Brhad  mit  Agni  natttrlioh  isla. 

3)  PW.  s.  V  1  tar  Nr.  4  u.  pw,  a.  v.  i  tar  9». 

4)  Tändya  Brrihm.  VU,  6, 4  erklärt:  tuiham  maryäh  kgeplä  atürlt,  w'ofUr  das 
pw.  ksepHü  oonjidrt.  Siebe  auch  1.  o.  VK,  7,  13:  devaratho  vai  rathatfUaram, 

5)  GswOholich  verband  staa  Isi  Bitnal  mit  dsm  Bathamtsra  den  Text  BV. 
Vn,  33,  22.  23,  also  swel  Vene  eines  Indcaliedei,  tob  denen  der  efaie  aber  das 
Wort  «vor  entbllt»  Ich  glaabe,  dass  der  Grund  für  diese  Wahl  des  Textes  dsrin 
an  soehsn  ist,  dass  mit  lodra  sich  die  Idee  drs  Schöpfers  der  Sonne  verband.  Für 
uns  ist  es  belanglos  ,  welche  Texte  zu  den  Melodien  gesangen  worden,  wie  dar 
Zosammeohang  meiner  Untersuchoog  zeigt. 
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Vasistba  wird,  wie  unner  Lied  zoigt,  als  Dichter  des  Raihamtara 
gcfeiorL  und  ist  auch  buiiöt  m  \  erbifidLing  mic  ihui  genannt wie 
Bharadvaja  zusammen  mit  dem  Bihad.  Wir  verstehen  daher  auch, 
warum  am  Vi^uyanttage  gerade  mit  einem  Vaaigtha- Licde  die  Götter 
eiogeladen  werden.  In  dem  auf  voriger  Seite  ausgehobenen  Vers  YD; 96, 1 
üt  Vaeiptha  sogar  in  Zusammenhang  mit  dem  Brhad  erwähnt.  Man 
mSohte  Tenouton,  das»  in  aeinem  Stamm  die  Feier  dar  Bonnwandtage 
oder  wenigatena  die  daa  Hittwintertagea  beaoodera  beimiacb  war. 

DerVedakaante  drei  Jabraaseiten*),  eine  Dreiteilung,  die  aioh  in  den 
nCfttnrmSaya*'  oder  »Viarmonatopfem''  noch  erlialten  bat*).  In  nnaeren 
beiden  Texten  I,  164»  25  und  X,  181  iat  Batbaiptara  eine  Anspielung 
anf  den  Winter,  Bfbad  mit  Siadlin  eine  Beaeiobnung  der  Regenaeit;  ea 
fragt  aicb:  gewinnen  wir  Yielleieht  ana  den  nooli  übrigen  Worten  die 
dritte  Jahreueit?  In  der  Hymne  ateht  im  dritten  Vera  daa  Wort  Qharma* 
Gbarma  heiast  „Hitae^  nod  ist  noeb  im  Iclaaaiaeben  Sanakrit^)  ein  Name 
der  beiaaen  Zeit.  Ea  wird  alao  mdglieli  aein,  dieae  Bedantnng  aneb  für 
den  Bgreda  anaonebmen  nnd  die  ganae  Hymne  ala  eine  Beaebreibnng 
dw  irei  Jabresaeiten  aufanfaaaen.  Eotapreohend  dem  ParaUeliamiis 
beider  Texte  in  den  beiden  eraten  Gliedern  müaien  wir  Vera  1, 161, 25 
nnn  auah  in  den  Worten  iisrah  aamidho  gäifatrasya  einen  Gharma  ver- 
wandten Begriff,  eine  Anspielung  auf  die  beisse  Zeit  soeben.  Die  in* 
dividuelle  Bedeutung  des  Ausdruckes  ist  mir  allerdinga  nicht  klar;  ea 
dürfte  aber  gestattet  aein  in  den  „drei  Sobeitan**  drei  Monate  derlieiaaen 
Zeit  zu  sehen*). 

Bei  dieser  Deutung  unserer  beiden  Quellen  ergibt  sich  deren  ge- 
naue Uebereinstimmnng  mit  den  klimatiBcheu  Verhältnissen  des  Panjäb, 
wie  sie  Elliot,  Memoirs  2,  47  *)  als  jetzt  bestehend  schildert:  Chaumftsa 
or  Barkha  constitues  the  four  months  of  the  rainy  season.  The  rest 
of  the  year  is  oomprised  in  Syala,  Jara  or  Mohära,  the  cold  season 


1)  Z.  B.  Maltr.  Samli.  H,  104,  2.  Tändya  Brähm.  VD,  7,  18  ;  Ait  Ait.  S.  101  a.  8. 

2)  Zimmer,  Altiad.  Leben  ä.  372.  Ludwig,  £gveda  III,  187.  Kägi,  der  Bgveda' 
S.  153,  G8;  173,  127. 

3)  Siehe  Weber,  NakfStra  II,  329. 

4)  Z.  B.  Baghnvaft^  XVI,  43.  Uebrigens  beisst  aacb  In  der  obangenanDten 
fttr  die  alte  Jahrtsilnog  wiohtigea  Stelle  Maitr.  SamlL  n,  8.  160,  13  eine  Zeit 
Obaraui ,  die  doch  nur  die  heisse  Zeit  seio  kann.  Zeile  6  sind  trayo  gbannlaa^i 
ganannt,  die  ich  aU  die  drei  heisseo  Monate  erkläre. 

5)  Die  tisrah  saiDidball^  wären  also  gleiohbedeutend  mit  den  Aam.4  genannten 

trayo  gharmäaah. 

6)  ich  entotihmt}  daa  Ciiat  Zimmers  Altiud.  Lebeo. 
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md  Dhüpkil  or  Ehar8&  the  hot  Beaaon.''  Wir  gewinnen  also  weitere 
wichtige  Belege  f&r  die  Dreiteilung  des  Tedisohen  Jahres. 


Allegorische  Bedeweiten. 

Kehren  wir  rorflok  sn  Brhad  und  Rathaiptara.  Die  Kenntnis  ihren 
Zusammenhanges  mit  den  beiden  Sonnwendtagen  ging  auch  in  späterer 
ritueller  Zeit  nie  gans  verloren  und  äussert  sieh  in  Vergleichen  ^  die 
nach  dem  Toraosgeschickten  alles  rätselhafte  abstreifen  und  einer 
Deutüng  fähig  werden,  die  manchem,  was  recht  töricht  oder  sinnlos 
'  scheint  I  ein  anderes  Aussehen  gibt  und  vor  raschem  Absprechen  in 
anderen  Fällen  warnt 

AtharvaToda  XIR,  3,  12: 

hrhad  onyotof  pak^  ä^d  rathamtaram  anyataJ^  sabaie  sadkr^eü 
yad  rohiiam  ajonatfanta  devdh,  „Das  Bfhad  war  der  eine,  das  Rathaqi' 
tara  der  andere  Flfigel,  als  die  QStter  den  Sonnengott  (Bohita)  schufen 

Xm,  3,  11:  hrhad  mam  anu  va$U  purastäd  raihamiarüm  praH 
ffrkifäH  pa^dU  [jyoür  paaäne  9adam  apramädam, 

,iDa8  Brhad  umkleidet  ihn  (Rohita)  Torn,  das  Bathaiiitara  erfasst 
ihn  von  hinten,  beide  in  Olans  sich  kleidend,  immer  and  unablässig.*' . 

Alt  Biühm.  IV,  13:  bt^kadraihmntare  aOtnam  hhavaiak  \  eie  vai 
yq/ffoaya  nävau  actmpärinyau  jfod  brhadnUhanUart  |  iäAhyäm  ew  UU 
Banwaitariam  taranÜ  |  pSdau  vai  brhadrathamlare  gim  €tad  ahoi  | 
BB.  sind  die  beiden  Sümans.  Sie  sind  des  Opfers  ScÄiiffe,  welche  fiber- 
fahren, lüt  ihrer  Hilfe  gelangt  man  Über  das  Jahr.  BR.  sind  die 
beiden  Fflsse;  dieser  Tag  ist  der  Kopf*).^ 

Am  kfintesten  Tag  scheint  die  Sonne  der  Erde  am  nächsten  au 
stehen,  am  längsten  am  nächsten  dem  Himmel  —  die  beiden  Samans 
werden  darum  zu  einem  Aasdruck  für  Erde  und  Himmel  und  zwar  durch- 
weg so,  dass  das  Bathamtara  der  Erde,  das  Brhad  dem  Himmel  ent- 
spricht, nicht  aber,  so  viel  ich  wenigstens  weiss,  umgekehrt.  Ge- 
legentlich verbindet  sich  aus  gleichen  Gründen  mit  jenem  noch  Agni  — 
der  Gott  der  Erde  —  mit  diesem  der  Jüimmelsagni,  d.  i.  Sorya. 

Ait  Brfthm.  Vlll,  1,  ö:  atheyam  vai  prthm  rathamtaram  \  iyam 

•  •  • 

üialu  vai  pratisthä'f  2,  4:  ai/am  vai  loko  rathamtaram  asäu  loko  brhad. 
Sehr  bezeichnend  ist  Kaus.  Brahm  III,  5,  wonach  das  Rathaiptara 
mit  Kfirze,  Brhad  mit  Länge  gleichbedeutend  sein  soll:  ffod  dhrawam 


1)  Vgl.  die  nachher  za  Dennende  Stelle  Ait.  Aranyaka  I,  4,  2,  1  ff. 

2)  Es  bandelt  sich«  um  den  CatnrvincHtafr,  der,  wi^  ich  oben  zeit^te.  mit  dem 
Mab&vrata  fast  sosammennUlt,  so  dass  er  die  Jahresmitte  ebeoso  wie  dieser  bedeutet. 

21 
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tad  rathamtaram  \  yad  dlrgham  (ad  hrhad  \  atho  iyam  vai  raihamtaram 

•  •  •  • 

ctsau  brhad  —  das  Ratbamtara  entspricht  eben  dem  künesten,  das 
Brhad  dorn  längsten  Tn^^o. 

Eine  andcro  Stelle,  in  clor  mit  AV.  XIII,  3,  12  verwandte  An- 
schauungen wiederkehren,  steht  Ait.  Ar.  I,  4,  2,  1.  3,  die  ich  in 
M.  Müllers  Üebcrsetzung  wiedergebe^):  next  follows  the  right  wing.  It 
is  this  World  (the  earth),  it  is  this  Agni,  it  is  8peech>  it  is  the  Batham- 

tara,  it  is  Vasistba,  it  is  a  hundred  (of  verses)  next  follows  the 

left  wing.  It  is  that  world  (beayea),  it  is  tbat  sun,  it  is  miad|  it  is  the 
Bf  hat,  it  is  a  hundred  .... 

Ich  übergehe  weitere  Beispiele,  die  sieh  leicht  beibrinfren  lassen 
um  einiges  andere  hieran  aüzuknüj)fen.  Es  ist  ein  nierkwtirdiger  Brauch, 
den  das  Latyftyana  ^cauta  Satra')  vorschreibt,  nätnlich  beim  Singen 
des  Kathaintara  die  Augen  zu  schliessen.  Der  Commentar  führt  zum 
Beleg  eine  Stelle  aus  einem  Brahniaiia  an  * j,  wonach  das  K.  im  Stande 
sein  soll  dem  Sünger  das  Auge  inis/areissen.  Wenn  man  dem  Ursprung 
jener  Sitte  nachgehen  will,  wird  man  dieeo  kaum  wo  anders  al.s  in 
VolksanBchauungen  finden  können,  die  hier  in  euie  ritutile  Vorschrift 
umgestempelt  wurden.  Aus  dem  Indischen  vermag  ich  nichts  erklären- 
des beizubringen.  Wenn  wir  uns  aber  erinnern,  dasa  das  Ratbamtara 
das  Saman  der  Winteraonnenwende  ist,  so  konnte  der  Brauch  an  Vor> 
Stellungen  anknüpfen,  die  dieser  Zeit  entstammen  und  man  wird  an 
Züge  der  gennaDieoben  Volksanaoliauung  erinnm  dfirfen«  die  ein,  idi 
will  nicht  sagen  ▼erwsndte«,  aber  doch  fthnliebea  Gepräge  tragen.  Ich 
▼erw^M  in  dieser  Beoiebmig  s.  B.  auf  Hannbardt,  Oermanisehe  Hythen 
B.  54.  7»). 

1)  Sacred  Bocks  of  the  East  I,  189. 

2)  Vgl.  gat.  Br.  IX,  1, 2, 36.  Chüid.  Up.  H.  12. 14  u.  s.  f. 

3)  II,  9,  11. 

4)  Sie  steht  1  uiidya -  Bräbtn.  VH,  7,  15. 

5)  »Dieser  Oedanke  (vom  Raab  des  Weltaoges)  erscheint  ia  verschiedenen 
Formen  and  wird  tnefarfaeh  auefa  so  aosgedritckt,  daas  Biesen  and  Zwerge  daa 
Sennenange  aaf  ihrem  Körper,  an  Ihrer  Stirn  tragen;  ein  lichter  Oett  reisst  ea 
ihnen  aas,  die  gefangene  Sonne  befreiend** 

Hierzu  fügt  M.  folgende  AomerkuDg: 

.T>pr  die  \V  i  r;  f  p  r  h  n  r  hauende  J9tunn  fordert  vom  beiligeo  Lorens  odpr 
töborn  Snare  tinv  Heiner  Aui/en  (s.  Menzel  Odin  «S.  21),  ursprünglich  vom  böchsteo 
Gutto.  In  der  ältesten  Mythengestalt  raubte  er  üm«  Auge  wirk iicb.  Das  Welt- 
auge, die  Sonne  ist  also  Winters  in  Jötnogewatt.  Daher  wird  noch  ia  deatsehcii 
FVahlingaliedem  geaangen:  «Steeht  dem  Winter  die  Au^en  ana^ 

Meosel,  Odin  Ist  mir  nicht  sogltngtieh.  Solehe  FrühlingsUeder  siehe  bei  Grimnt 
deatsohe  725. 
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Im  ÄQflohluss  an  die  Stellen,  welobe  das  Rathamtara  in  Beziehung 
zur  Erde  setzen,  erklärt  aioh  die  bis  jetzt  ganz  sinnlose  Legende  desTündjft 
Brfthmana:  DiePr^^bas  wurden  (von  den  Gottero)  geschaffen.  DieQötter 
gingeo  mit  ibneii  zum  Himmel;  das  Rathamtara  aber  vermochte  seines 
ümfanges  wegen  nicht  (mit  ihnen)  zu  gehen ,  obwohl  es  aufflog.  Da 
legte  Vasißtha  seioe  Theile  (mahimaafi)  sasammeB,  saog  ea  und  kam 
BUn  HimmeP). 

Bedeutungsvoll  ist  folgende  SteUe  des  Tandya  Br&hm.:  Prajapati 
schuf  das  Rathamtara.  Hinter  ihm  her  wurde  das  Geräusch  eines  Wagens 
geschaffen.   Prajapati  schuf  das  Brhad.   Hinter  ihm  her  wurde  das 

Getöse  de8  Donners  geschaffen^). 

Merkwürdig,'  sind  die  Erläuterungen,  welche  der  Commentar  hierzu 
gibt.  Er  sagt  nämlich,  dass  man  am  ersten  Tage  das  Katharntara  mit 
Wagengerasscl  einleite  {ratfn>nhn<ena  uprikunanti),  das  Brhad  aber,  da 
man  das  Qetö-«e  des  Donners  nicht  macbeo  kooDe»  mit  damit  gleich- 
bedeutendem Troinmelschlrii;  '). 

Wie  wir  m  oft  schon  das  Brhad  in  Verbindung  mit  Indra,  Siridhu 
gesehen  habon  ,  so  sphen  wir  es  hier  von  '^rromtnr Schlag  ein i:eleitet, 
der  nach  indischer  Auiiaööung  liaB  Köllen  des  Donners  nachbilden  soll. 
Wir  werden  nachher  bei  der  weiteren  Besprechung  des  Mittsommer- 
tages sehen,  dass  an  demselben  in  der  Tat  mehrere  Trommeln  auf- 
gestellt und  geschlageo  werden ^  welche  das  Rollen  des  Donners  naoh- 
suahmen  bestimmt  sind. 

Was  bedeutet  aber  das  dem  Hathaintara  vorausgehende  Wagen- 
gerassel? Wenn  der  Trommelwirbel  den  Donner  nachahmen  soll,  wird  auch 
dieses  eine  bestimmte  Bedeutung  haben,  wahrscheinlich  eine  solche,  die 
zu  volkdLümliühen  Meinungen  in  Beziehung  steht.  Wir  sehen,  dass  das 
Kaman  dem  Mittwintertag  eignet  und  wir  werden  damit  von  selbst  auf 
Bräuche  geführt,  die  —  ich  weiss  nicht  ob  im  indischen  —  aber  doch 
im  germanischen  Volksleben  eine  Stätte  haben.  Ich  darf  daran  erinneni| 
dass  man  bei  uns  das  Geschrei  und  Gebrumm  der  böaen  Geister  naoh- 
auabmen  suchte,  welche  zur  Zeit  deir  kQneaten  Tage  amhorsohwfinnen 

1)  Vn,?,  17:  Ff^Oni  täatffpemia  \  Utir  dwOh  »Mtgamlekam  äfo»  \  tesäi^ 
raOtamtaraiii  wuthimnü  nöft^tnod  u^^tOat  \  ituya  taaiffko  wuMmno  vimdhäjfa  ima 
skUvä  svargam  lokam  ait  |  tSn  taffihhrtyodgäyet. 

2)  VII  8,9:  sa  rathaifitaram  asrjata  \  tad  rathasya  gho.so  ''nvaftrpjata  10.  sa 
brhad  asrjata  \  tat  stanatjitnor  ghaso  "^nrasrjyata  [sn  vairüpam  asrjata  |  tad  vä 
taf<!/a  ghoso  ''nvasrjtfatal.  Letztere  Alternative  ist,  wie  leicht  zu  erkennen  ist,  erst 
später  eingefügt  wurdea. 

3)  —  atanayitnughosena  MUikA  stutgagakyaMU  tafsamSfici«»  dmuMkigß^ 
seifopSkarat^am, 

21» 
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sollen,  an  den  Brummteufel  (Rommelpott),  ein  irdenes  Gefäaa  oder  eine 
Tonne,  in  deren  Mitte  ein  Strohhalni  beim  Reiben  einen  schnarrenden 
Ton  bewirkt,  an  unsere  Waldteufel^).  Ganz  besonders  passend  aber 
-vergleicht  sich  der  in  einigen  schleewiger  Gegenden  übliche  Brauch  zu 
Weihnachten  ein  Rad  ins  Dorf  zu  rollen^). 

Was  die  Nachahmung  solcher  Geräusche  in  indischer  Auffassung 
bedeutet,  lehrt  die  Aeusserung  de«  Tandya  Br&bm.  VII,  8,  15:  „Wer  so 
(nachzuahmen;  weiss,  bei  dem  reden  alle  diese  Geräusche  lauter  glück- 
verheisseiide  Stimmen ^j."^    Sie  hat  also  Zauberiiraft. 

Noch  ein  die  Mittwintermelodie  betreffender  Punkt  ist  hier  zu  er- 
wähnen. Nach  Lfttyayaaa  VII,  1 1, 6  lehrt  nämlich  Qftndilya,  dass  bei  einem 
nach  der  Weise  des  Rathaiiuaia.  gesungenen  Verse*)  die  Silbe  bhä  viermal 
(nach  einem  anderen  Lehrer  dreimal)  hinzugeträllert  werden  müsse. 
Diese  Silbe  Uiä  aber  ist,  wie  ich  Lat.  II,  9,  12  und  dem  Commentar  zu  13 
entnehme,  nichts  anderes  als  die  Wurzel  bhä  leuchten,  oder  eine  Ab- 
kürzung von  Formen  wie  „bhäti^,  „er  leuchtet''. 

i^Wie  Agni,  Candra,  Sorya  lenohten'';  sagt  der  Commentar,  „die 
filDBteniii  vertreiben,  so  aneh  Sänger  and  Opfecer.  Denn  er  sagt:  „es 
lenofatet  (bhatij  Agni,  es  lenehtet  (bfa.)  der  Mond,  es  leuebtet  (bh.)  die 
Sonne,  es  lenehten  (bh.)  die  Sterne,  es  leoohtet  (bh.)  das  Bathaiptara^ 
nnd  lehrt  damit  den  Glans  der  mit  Vokalen  Tersehenen  bh- Laute*). 

Es  zeigt  sidi  also,  dass  mit  der  Bedentnng,  welche  loh  ans  andern 
GrOnden  der  Ratbsqitaramelodie  suweisen  su  müssen  glaubte,  die  mannig- 
faehen  einselnen  Gebrftache  übereinstimmen,  welche  in  den  Ritualbüohem 
uns  erhalten  sind  nnd  sich  in  dieselben,  teilweis  wahrscheinlich  ans  dem 
Volksleben  binübergeflüehtet  haben.  Heine  ErkUmng  empfSngt  alao 
aneh  daher  eine  gewisse  Gewähr  für  ihre  Bichtigkeit. 

Das  Vamadevya. 

In  anderem  Bilde  werden  beide  Melodien  Atharva  Veda  VIII,  10, 13 
swei  Brüste  der  Viny  (einer  Personifikation  des  Jahres,  wie  es  scheint) 


1)  Kuhn  und  Schwarz,  Norddoutsohs  Sagen  162.  411.  Meier,  ScbwSbisdie 
Sagen  457  if.  Birlioger,  VulkstUmliches  aus  SehwabeaU,  13;  Maonhardt,  Osman. 
Mythen  521.   Weiboacht^blUten  8.  60  u  s.  f. 

2)  Grimm,  Dentscbo  Mytho!  ^  1223  (Nachträge). 

3)  Sarve  ^smin  yhmüh  mn  ait  punyä  väco  vaäauti  ya  evatp  wda. 

4)  rnÜMiifItmravarnäyäm  catväry  aJuaran^  adAt«foM«d6Aa  6&SKi  fändäya  etc. 

5)  yaUtä  ei^meandrwfüryä  bkSnmUo  ^pohalaUmatkä»  fadood  udgätryajtg* 
mänäu  hhawUt^  \  Moip  kjf  Sha  \  Mfify  «v»lr  hMtH  candramä  hhäti  «Sryo  hhOnÜ 
ijfoMui  iMti  n^aifitarttm  Ui  Ihäkor&f^SM  es«  dipfiifi  dargenifaU  mwravatSm  \ 
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genannt^).  Die  Deutung  dieses  Vergleiches  würde  nach  dem  Voraus- 
gehenden keine  Schwierigkeiten  mehr  machen,  wenn  nicht  zwei  weitere 
„Brüste"  derselben  Viraj  hinzukämen,  welche  das  Vamadevya-  und  das 
YajiTüyajTHyft  Snman  darstellen  sollen.  Es  steht  zu  vermuten,  dass 
diese  bridoü  zwei  Zeitpunkte  darstellen,  welche  von  annähernd  gleicher 
Bedeutung  wie  die  Solstitien  sind.  Als  solche  wurden  sich  die  Aequi- 
Doktien  darbiet*  n.  Da  diese  beiden  Samana  im  Rgveda  nnrh  nicht 
erwähnt,  wenigstens  bis  jetzt  unter  diesem  Nnmpn  nicht  nru  hu'uwiesen 
sind,  Bo  würden  diese  beiden  Aequinoktialmelodien  erst  später  ein» 
geführten  Festteiern  angehören. 

Alle  vier  bamans  werden  ferner  AV.  Vfll,  10,  14.  lö  genannt'): 

o.fadhir  evd  rnthmntarena 

devä  aduhran  vyaco  brhatä  \ 

apo  vämadevyena 

tfaj'nam  ijajnriyajiliyenn 
„Es  molken  die  Oöfter  die  Ptlan?!  !i  durch  dns  Rathamtara,  den 
Himmpl  durch  das  P>ihad,  durch  das  Vamadevya  die  Wasser  duroh 
Yajnayajniya  das  Opfer." 

Diese  Verse  bieten  Anlass  zu  mehreren  Bemerkungen.  Zunächst 
sehen  wir,  dass  YajiTayajniya  etwas  doktrinär  mit  dem  Opfer  verbunden 
wird.  Wenn  es  wirklich  einen  Acquinoktialfag  bedeuten  sollte,  so 
würde  angenommen  werden  können,  dass  zuerst  das  Vamadevya  für 
beide,  einander  völlig  gleiche  Tage  galt  und  dass  erst  später  dem  einen 
von  beiden  das  YajiT'iyajiTiya  überwiesen  wurde,  wozu  stimmt,  dass  so 
viel  ich  sehe  das  Vamadevya  öfter  als  das  Yajilüyajfiiya  mit  den  beiden 
berühmtesten  Sarnaus  verbunden  ist.  Ich  habe  indes  meine  Unter- 
suchung in  diesem  Punkt  nicht  weiter  geführt.  Bezuglich  des  Vftmap 
devya  ab«r  habe  ich  einiges  hinzuzufügen.  Wir  sehen  es  in  nnsero 
beiden  Versen  'mit  den  „Wassern''  verbanden.  So  aneh  Tftndya  Bilhm. 
VII,  8,  1.  Unter  diesen  ist  hier  aber  niebt,  wie  man  glauben  könnte, 
die  Regenzeit  oder  der  Himmel  snr  Begenzeit  sn  verstehen,  sondern 
der  Lnftranm.  Das  wird  doreh  Taitt  Samh.  II,  6,  7,  1.  2  bestfttigt,  wo 
dieses  Slman  wie  aneh  an  anderen  Stellen  geradezn  mit  dem  Lnftranm 
Terbnnden  wird;  denn  es  heisst  daselbst:  «puAti^am  rathandaraim  9aha 
prthhffä  ~  upakükan  vitmadeoyam  sahäntarikseria  —  upahUUm 
bfhat  saha  divä*). 

1)  brhac  ca  rathaif^taraifk  ca  dväu  stanäv  ästäiin  y^jnäyqßijfmitca  vümadevjfatu 
ca  dväu. 

2)  Siebe  aooh  Vers  16.  17. 

3)  Andere  Stellen  gleicher  Art  siebe  Taltt.  Brihn.  m,  7, 10,  1;  II,  1,  5«  7. 
Ti94]ra  Bnbn.  Vn,  9,  9 ;  10,  6.  Äp.  Qr.  8.  XIV,  31,  3  n.  s.  w. 
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Weil (  h es  kann  der  Gedankengang  gewcBen  sein,  auf  dem  man  das 
Vämadevya  zum  Vertreter  des  Luftraums  machte?  Dies  gleicht 
einer  so  töricbtea  Spielerei,  dasa  selbst  die  Frafje  nach  ihrem  tieferen 
Sinn  überflüssig  scheinen  kr>nnte.  Indesa  etwas  müssen  die  Inder 
dabei  sich  doch  gedacht  haben;  denn  die  Zusammenstellung  erscheint 
nicht  einmal,  sondern  in  verschiedenen  Texten  uiiü  verschiedenen 
Zeiten.  In  der  Tat  üudet  sich  auch  ein  Anhalt,  die  Bedeutung  zu  er- 
fassen. 

Wenn  RatiiHüitara  den  tiefsten,  Bihad  den  höchsten  Sonnen- 
stand nach  indischer  Auffassung  bezeichnet,  eo  liegen  in  der  Mitte 
die  Aequinoktien,  deren  Säman^  wie  ich  vermutete,  daa  \'ämadevja  war. 
Wurden  jene  eu  einem  Symbol  der  Erde  und  des  Himmels,  so  konnte 
das  gewisBermaasen  mitten  awiaohen  ihnen  liegende  Vämadevya  auch 
znr  VertretQDg  des  nwiaohen  Himmel  und  Erde  befindliohen  Lnftraams 
gelangen.  So  heieet  ee  Ti^dya  VII,  9,  5:  ayatn  vai  loko  madhyamo 
eämadevyam  \  §tamädvä  imSu  lokäu  wfoaneüv  mrjyetäm  brfutc  ea  raiham^ 
iaram  ca:  Daa  V.  iat  diaae  mittlere  Welt;  nach  beiden  Seiten  Ton 
film  niiB  wurden  dieae  beiden  Welten  geaohaffen ,  Brhad  nad  Ratbaip- 

O^nflber  dem  faSohaten  nnd  dem  tiefeten  Punkt  stellt  der  mittlere 
gleielisam  den  des  Bebarrungszuatandea,  der  QleicbmSaaigkeit  dar. 
Gehen  wir  der  Verwendung  nach,  welohe  daa  Vamadevya  in  BUdeni 
und  Vergleiehen  gefunden  hat,  ao  lelgt  ea  rieh  auch  wirklich,  soweit 
ioh  nnteraucbt  habe,  In  dieser  Bichtnng  hin  verwertet.  A^t.  Orbya 
S.  II,  6,  1.  2  heiaat  ea  s.  B.:  Wenn  er  den  Wagen  beateigen  will, 
so  berflhre  er,  mit  beiden  HSnden  besonders,  die  beiden  RSder,  in- 
dem er  sagt:  „ich  faaae  deine  VorderfQaae.  Brhad  und  Bathaiptara 
und  deine  beiden  Rftder**.  »Üaa  VSmadevya  iat  deine  Achse**,  damit 
streichle  er  die  beiden  Aehsenhalter^).  Weiter  heisst  es  Gobhila  1 9, 29 : 
„Der  Gesang  desVlImadeTja  dient  cur  Erreichung  innerer  Ruhe;  eben* 
dort  (II,  4,  4.  5)  wird  das  Vlmadevya  bei  einem  Unfall,  wie  a.  B. 
Axenbruch,  Yerwendet.  Yi^,  Sai{ih.Zll,4  steht  VSmadevya  in  der  Mitte 
ala  Körper  swisohen  den  beiden  Flflgeln  Bfhad  und  Bathaiptara,  wShreod 
Tajnayajüiya  eine  untergeordnete  Stellung  ala  Schwans  (j>uocba,  wie 
z.  B.  auch  gat.  Br&hm.  IX,  1,  2,  39)  erhSlt.  Dieser  Dreiklang  kehrt 
oft  wieder,  ^^nkh.  Grhya  Satra  III,  3,  1  heiaat  es :  rotkanUare  praii 
Hftka,  tdmadeefft  ^yawa,  brhati  $tahhliya\  DI,  4, 5  ff.:  nUhamtarits^ 
Mrijfena — pilfvSki^juho(i,  vSmadevjfoatfa  madhifamdme,  hfhato  *parS^t€, 


i)  Die  Deiohtel  Firaskara  III,  14,  3—5. 
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So  findet  »ich  eine  und  dieselbe  Anschauung  oftmals  wieder  und  be- 
weist dadurch,  dass  Willkür  bei  ihrer  Ausbildung  nicht  mitgespielt  hat 
Der  natürliche  Sinn,  den  meine  Deutung  deg  Vamadevva  als  Siiman 
der  Tag-  und  Nachtgleiche  ?ielen  Stellen  gibt,  bietet  einige  Gewähr 
für  ihre  Berechtigung. 

Auf  b[>ättron  Deuteleien  beruhen,  wenn  ich  nicht  irre,  einige  in 
andern  \  ( rsoii  hervortretende  Verbindungen.  Atharvaveda  XV,  i,  1 
heisät  L's;  Uom  Vratya  setzten  sie  im  Osten  die  beiden  Frühlings- 
monate zu  liüteru,  l!i  liadt  ithaiiUara  zu  Gehilfen;  die  Frühüngsmonate 
schätzen  im  Osten,  BU.  helfen  dem,  doi  so  weias^.  Fh  lolt^en  V'ama- 
devya  undYajiT&yajiliya  im  Süden,  Vairüpa  und  Vairaja  im  WcbLcn  u.a.  w. 

Die  Anschauungen,  welche  uns  hier  entgegentreten,  sind  von  den 
frUitr  b«obaohteteo  so  grundverschieden,  dass  sie  von  diesen  ganz  zu 
tfennea  aiiid.  lob  glanbOi  dws  die  Sarnaus  hier  nur  nach  ihrer  rituellen 
Wichtigkeit  paarweiae  anf  einaader  folgen ,  ohoe  da»  eine  tiefere  Be> 
dentnog  der  ADordnaag  iane  wohnt  DaHolbe  gilt  von  der  Khnliohen 
Stelle  AV.  XV,  2,  l^A.  Etwas  TerSndert  iei  die  Anfs&blang  Vaj.  SaqÜL 
X,  10ff.|  indem  auf  Bathaiptara  mit  dem  Osten  nnd  EVühling  des  Brbad 
mit  Sfiden  nnd  Sommer,  dasVairflpa  mit  Westen  nnd  Regenseit  ii.8.w. 
folgen.  Aach  hier  hingt  nor  von  dem  Ansehen  der  einielnen  Samana 
die  Reibenfolge  ab.  Maitr.  Saiph.  U,  S.  104,  16  finden  wir  die  Zu- 
sammenstellung Agni,  Rathaiptara,  PracT,  Vasanta;  Indra,  Bfhat,  Daksina, 
Grimma  n.  s.  w.  Alt  sind  bierin  die  Bestandteile  Agni,  Ratbaqitara  nnd 
Indra«  Grimma;  die  anderen  spXtere  Zutat  Man  wird  niebt  erwarten 
können,  dass  bei  so  Terselüedenartigen  Texten  versohiedenartigster 
Herkunft  die  Rechnung  bis  auf  den  lotsten  Rest  aufgebt  und  niebt 
aene  Qesiobtspunkte  die  älteren  durcbkreuaten. 


Möge  es  mir  an  dieser  Stelle,  etwas  ausser  Zusammenhang,  ge- 
stattet sein,  an  einem  dunklen  Vers,  einer  poetischen  Spielerei  der 

Dichter,  das  Spiel  einer  Deutung  zu  Tersueben. 
RV.  IV^  ö8,  3:  catväri  gfingä  trayo  asya  pädäh 

dve  (firse  sapta  hastüso  asya  | 

triähä  baddho  vrsabho  roraoUi 

tnaho  devo  marti/än  ä  vive^a 
„Vier  sind  seine  Hörner  (Solstizien  und  Aequinoktien);  drei  seine  Füsse 
(Jahreszeiten);  zwei  seine  Köpfe  (dunkle  und  helle  Jahreshälfte);  sieben 
seine  flände  (Strahlen  der  Sonne,  wie  oft);  dreifaoh  gebunden  brüllt 


1)  Siehe  nooh  Maitr.  Ssmh.  II,  113,  b\  lU,  159|  laO,  7{  187,  15. 
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der  Stier  laut  (dreimonatliche  Regemeit);  als  grosier  Gott  ist  er  sa 
den  Hensolien  eingegangen.^  Der  Stier  Ist  wohl  das  Jahr.  Jahree* 
leiten  nennt  der  folgende  Vers. 


Die  Herkunft  der  Sftmans. 

Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  wird  festgestellt  sein^  dass  Alt-Indien 
Sonneuwendtage  kannte  und  dass  die  Götter,  welchen  diese  Tage  ge- 
widmet waren,  Sarya  resp.  Indra  waren.  Dass  der  Donnergott  im 
Hittelpunkte  der  Verehrung  sur  Mittsommecseit  stand,  wird  doppelt  be- 
greiflich in  Lindern,  in  denen  die  sommerliche  Umkehr  des  Sonnen* 
Wagens  das  Nahen  der  Begenieit  bedeutet;  treten  doch  selbst  im  Westen 
Spuren  alten  Wasserknltes  um  Johanni  hervor. 

Jeder  dieser  beiden  Festtage  war,  wie  wir  sahen ,  charakterisirt 
durch  eine  der  swei  Sltesten  und  Tornehmsten  Helodien,  das  Bathani- 
tara  resp.  Srhad,  welche  dem  Rgveda  schon  mit  Namen  bekannt  sind. 

Sind  meine  Untersuchungen  richtig,  so  er5ffnen  sie  einen  Ausblick 
in  die  Stellung  der  Simans  nicht  nur  sur  indischen  Liturgie,  sondern 
sum  Volksleben  selbst,  indem  Ja  zwei  berObmte  Melodien  als  Begleiter, 
ja  als  Ausdruck  der  natfirlicbsten  und  ?olksm8ssigsten  Feste  des  Jahrea 
ecachmnen.  Wenn  es  erlaubt  ist  ein  wenig  über  den  sichern  Boden, 
auf  dem  wir  uns  bisher  bewegten,  hioaussugehen,  und  einige  Ver- 
mutnngen  lu  wagen,  so  sei  Torerst  des  merkwfirdigen  Vorurteils  ge- 
dacht, das  manche  aogesehene  Brahmanenkreiae  gegen  diesen  feier- 
lichen und  wichtigen  Bestandtdl  des  indischen  Gottesdienstes  hegten. 

Aufrecht  hat  durch  mehrere  Stellen  indischer  Oesetaesbficher  dieee 
Abneigung  erwiesen >). -In  Äpastamba  Dharma  Sfitra  1,3,10, 17')  heieat 
es,  dass  der  Lttrm  tod  Hunden  und  Eseln,  das  Geheul  von  Wölfen, 
Schakals,  Eulen,  alle  Töne  von  musiicalischeD  Iostrum«nten,  Weinen, 
Gesang  und  S&mans  die  Unterbrechung  des  Hernagcns  der  heiligen 
Texte  Teraolassen  sollen."  Noch  entschiedener  ist  Manus  Ausspruch'), 
dass  man  Rk  und  Yajurvcda  nicht  studieren  dürfe,  wenn  man  den 
Eüang  der  Sarnaus  hört;  „denn  der  Rgveda  gehört  den  Göttern,  der 
Yajuryeda  den  Menschen,  der  Sämaveda  aber  den  Manen;  sein  Klang 
ist  darum  unrein".  Das  Rechtsbuch  des  Baudhayana  I,  21,  5  (S.  34) 
stellt  ^Tanz,  Gesang,  Musik,  Weinen,  Samans",  ferner  Wind,  Faul- 
geruch  lind  Nebel  auf  eine  Stufe  als  HinderungsgrUode  für  das  Studium. 

1)  R^vcfiii  ^  XXXV III. 

2}  Siebe  auch  Üaut.  XYI,  21. 

3)  IV,  m.  124. 


Digitized  by  Google 


IHe  SonnwmdfeiCe  ia  Alt-lDdieii 


329 


Aufrecht  sieht  die  Urhac  he  von  der  Unreinheit  des  Samaveda  in 
der  Kenntnis  von  der  Willkür  und  zum  Teil  unwürdigen  Weise,  in 
welcher  der  alte  Text  dfa  Ilk  in  diesem  Gesangbuch  unterbrochen  ist. 
Mir  scheint  dieser  üruud  nicht  in  das  Wesen  der  Sache  einzudringen; 
denn  er  lässt  vor  allen  Dingen  unerklärt,  wie  denn  das  Eindringen  dieser 
Samans  ins  Ritual  Oberhaupt  möglich  war.  Nach  dem,  was  ich  bishur 
ausgeführt  habe,  halte  ich  mich  fü!-  berechtigt,  die  Ursache  für  die  Ab- 
neigung gegen  den  Sämagesaug  wo  anders  zu  bu<^hen:  nämlich  in  seiner 
Herkunft,  in  seiner  Entstehung  von  dort,  v^o  Lied  und  Gesang  seine 
Pflege  zu  allen  Zeiten  gefunden  hat,  aus  dem  Leben  des  Volkes. 

Wir  wissen  aus  den  Resten  germanischer  wie  slawischer  Ueber- 
liefemag,  dm  mit  den  beiden  Sonnwendfesten  Liedohen  nnd  Spruch- 
reime  maooher  Art  verbunden  waren,  data  bei  den  Slawen  das  W«h- 
naohlsfest  (Koleda)  von  Gesängen  begleitet  war,  daat  die  Johaanisfeier 
(Sobötka)  mit  i?anB  und  GesaDg  begangen  wnrde.  Und  ana  dem  deut- 
sehen  Volksieben  sind  nns  sablreiehe  Versehen  aufbewahrt,  die  an  diese 
Feste  anknfipfen. 

Adalbert  Kahns  gläaseode  Combinationsgabe  hat  den  Naehweia 
geflihrty  dass  der  Ideenkreis  der  germanisehen  ZaubersprUohe  in  vielen 
Ldedem  der  vedisohen  Diehtnng,  besonders  des  Athanraveda  wieder- 
kehrt Sie  gehören  inhaitlieh  an  dem  Ütesten,  was  uns  von  indiseher 
Dichtung  erhalten  ist  Aber  ihren  Ursprung  liatten  sie  schwerlich  in 
dem  Denken  priesteriicher  Singer,  sondern  im  Glanben  des  Volkes,  be- 
sonders nnbrahmanisch  lebender  Arier>)  Wenn  der  AtharTaveda  erst 
TcrhUtnismiBsig  spät  eine  Stellung  unter  den  Samhita's  empfing,  so 
wird  die  Herkunft  vieler  seiner  Bestandteile  die  vornehmste  Ursache 
hiervon  gewesen  sein. 

Waren  diese  Zauberspruche  alles,  was  aus  dem  indischen  Volks- 
leben an  die  Brahmanen  herandrSngte?  Sollte  nicht,  wie  bei  den 
Hierarchien  aller  Lftnder,  anch  ihr  priesteriicher  Bau  Bestandteile  eben 
dieses  Volkslebens  in  sich  aufgenommen  haben,  gegen  das  es  sich 
später  mit  stolzer  Unnahbarkeit  abschlossP  Die  Entwicklung  ihrer  Ge- 
walt würde  schwerlich  möglich  gewesen  eeiOi  wenn  deren  Begrfinder 
alles  Volkstümliche  verschmiht  hätten. 

Sicher,  es  wird  nicht  verwegen  sein,  zu  glauben ,  dass  auch  jene 
Melodien  entstanden  aus  alten  Weisen,  die  im  Volke  umgingen,  dass 
sie  bei  volkstümlichen  Feiern  wie  Sonnwendfesten  ihre  erste  und  natQr- 
lichste  Verwendung  fanden.  Als  sie  dann  in  froher  Zeit  mit  dem  Gottes- 
dienst verschmolzen,  als  den  alten  Melodien  neuOi  dem  Rk  entlehnte 


1)  Siehe  Weber,  lad.  iiitteiatiurgeseblehte  '163. 
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Texte  von  gut  brahmanischer  OesinnuDg  untergelegt  wur- 
den,  blieb  dennoch  in  den  Augen  strenger  firahnianen  noch  etwas  von 
ihrer  plebejischen  Herkunft  haften  uud  ward  der  Anlass  zu  Vorsohriften, 
die  von  ihrer  Abneigung  zeugen.') 

Lagen  unsern  Samans  wirklich  ältere  volkbtümliche  Texte  zugrunde, 
die  durch  Entlehnungen  aus  dem  brahmanischen  Rk  verdrängt  wurden, 
um  die  Melodien  dem  Brahmanismus  mundgerecht  zu  machen,  so  wird 
•  es  Tergeblich  sein,  nach  jenen  Texten  zo  eucheo.  Deonooh  scheint  es 
mir,  als  ob  eine  Brinneraog  an  den  YolkstQmliobeii  Ursprung  der  Sft- 
mani  und  an  die  einat  naeh  ihnen  gesungenen  TOlkatdraliebeD  Liedm 
gewabrt  sei,  gewahrt  in  der  ftiiMeren  Form  der  Rg?edaiiedehen,  welche 
jetst  die  Grundlage  der  Sunana  anamaohen.  In  einem  lesenswerten 
Aofsati  hat  (Ndenberg  geseigti  dass  die  Lieder  der  Sftmansiager  for^ 
meU  darch  das  Ueberwiegen  der  Metra  Gayatri  nnd  Pragftäia  —  deren 
Namen  er  mit  Recht  von  gäij  singen,  ableitet  (S.  446)  —  ansgezeiehnet 
seien  nnd  sich  anf  swei-  bia  dreistrophigen  Umfang  besehrinkeo.  Bin 
GSjatmera  besteht  ans  drei  Zeilen,  jede  sn  acht  Silben.  Qewöbnlleh 
bilden  drei  solcher  Verse  ein  Ued.  £in  Pragstba  setst  sieh  ana  swei 
Veraen  snsammen,  deren  erster  ans  8-|-8  nnd  12  "4- 8,  deren  aweiter 
ana  2x12  +  8  Silben  beateht.*)  Die  Unterlage  dieser  Gesinge  besteht 
also  ans  knnen  swei  bia  drm  Verse  umfassenden  Liedchen 'Von  metrisch 
leichtgeschürster  Form,  der  man  ebne  Schwierigkeit  volkatfimlichen 
Charakter  soachrelben  nnd  die  mancher  altgermanischer  Sprüche  ver- 
gleieben  kann.  Vielleicht  seigt  die  weitere  Forsebnng,  dass  nnter  die 
dreiversigen  Liedehen  des  Rgveda  sich  noch  wirklich  manches  gerettet 

1)  Toh  glaube  uicht,  dass  der  Typus  jeuer  Katselfraf^en ,  die  als  besondere 
Proben  hiahtuaiiischer  Geheimnistuerei  gelten,  Inden  brahmanischen  Kreisiiii  sfine 
erste  EntWickelung  gettinden  hat.  Kiitselrateo  scheint  eine  besoudere  Liebhugs- 
bescbäftiguug  der  ariscbeu  Stäuitue  gewesen  t\x  sein.  Wir  kenueo  zablreiobe  lüitäel 
aus  Osntschlsnd  (Siehe  s.  B.  Simroeks  BXtselbiich),  aus  dem  Korden,  ans  HSbrea 
n.s.w.  aud  manches  dsrs«lbeB  Usstsicb,  als  ob  «in  weiser  Brahmane  es  gedichtet 
bitls.  Der  Menke,  dais  die  Form  der  Diobtnog  schon  in  giaaer  Vorssit  eot* 
Rtandeo  sei,  wird  wenigflens  nicht  abzuweisen  sein.  Man  lese  z.  ß.:  „leb  weiss 
einen  Vogel  federlos,  der  setzte  sich  auf  ein  Geböft  grenzenlos;  kam  eine  Jnng^- 
frau  gegangen,  sie  fasste  ihn  bandlos'*  etc  Oder:  „Ich  weiss  pim n  H:uuu  Inn  h 
auf  dem  Gebirg  mit  13  Aeöien,  4  Zweigen  auf  jedem  Ast,  auf  jedem  Zweige 
6  ^  ögol,  der  siebente  trägt  güldene  Federo"  (Z.  f.  Deutsche  Mytb.  III,  129),  und 
vergleiche  dsstt  die  Form  maooher  ▼edischer  Bitsei,  wie  s.  B#  dessen,  welches  leb 
8.  327  aberseut  habe.  Oder:  «Wer  sind  die  swei,  die  sum  Thing  fahren?  Drei 
Angeo  haben  sie  ansammen.  Zehn  Fflsse  nnd  efnen  Schweif  habra  die  bdden 
und  reisen  so  Uber  Land"  (MUIlonbufT,  7.  f.  D.]fyth.  IH,  Iff.)  n.  a.  OL 

^)  Zeitschrift  der  DMQ.  38»  439  ff. 
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hat,  das  aus  unbrahninniRchr  tu  Munde  stammt  oder  wenigstens  aus 
einem  älteren  VolkssUede  umgedichtet  ist.*) 

Sobald  wir  daran  festhalten ,  dass  die  Sflmans  Voiksmclodieo  und 
Voiksliodcrn  ihren  Ursprung  verdanken,  dann  werden  die  wunderlichen 
Einschaltungen  wie  hoyi,  huva,  böi  u.  s.  w.  beim  Gobang  ohne  weiteres 
verständlich:  es  sind  Juchzer,  Jodler,  oder  wie  wir  sie  sonst  nennen 
wollen.  iS'm  mögen  manch'  strengem  Brahmanen  recht  „unfein"  er- 
schienen sein. 

Einigee  ans  dem  Ritual  dee  Maharrata  (Mittaommerfeier). 

Ein  ansffihrliehee  Eitaal  des  Vipnvanttages  ist  nicht  erhalten;  von 
dem  abgesehen,  was  ich  firfiher  hervorgehebm  habe,  nnteraoheiden  die 
ihn  betreffenden  Vorschriften  sich  nicht  erheblich  von  den  für  andere 
festliehe  Somaopfer  geltenden.  Der  stete  Wechsel  zwischen  Sfiiya-  und 
Indraversen  Ist,  wie  bemerkt,  darauf  sarQoksttfilhren,  dass  in  ihm  daa 
Bitnal  sweierTage  ausammengefidlen  nnd  dasliabSnata  teilweise  in  ihm 
aufgegangen  ist  Die  Bitaale  haben  uns  aber  noch  Oberaus  wertvolle 
Ueberreste  des  letsteren  bewahrt.  Seine  ausführlichste  Schilderung 
findet  sich  in  den  beiden  leisten  Bflohem  des  Qaflkhiyana  Qranta,  au 
dem  sie  aber  nur  einen  Anhang  bilden.  Denn  es  fSIlt  auf,  dass  nur 
eine  kleine  Zahl  der  fiandschrifiten  nnd  swar  in  siemlich  schlechter 
Verfassung  diese  beiden  Adhyaya's  überliefert.  Auch  ist  ihr  ErUIrer 
von  dem  Verfasser  des  Commentars  zu  Buch  I— XVI  verschieden.  Die 
Feier  diesea  Festes  hatte  in  brahmanischen  Kreisen  vielleicht  Ansehen 
und  Bedeutung  verloren,  war  vielleicht  auch  snm  Geheimoalt*)  gewor- 
den, wie  mir  seine  breite  Behandlung  im  Aitareya  Ävanyaka  (bes.  I. 
IV.  V)  an  beweisen  scheint 

Simrock  bemerkt  mit  Besug  auf  die  deutsche  Mythologie,*)  daaa 
die  Fehlings-  und  Sonnengebräuche  im  wesentlichen,  wenn  auch 
schwächer,  schon  zu  Weihnachten  hervortreten.  Vielleicht  gab  es  eine 
Zeit,  wo  auch  in  Indien  manche  Brftuche  des  Mahftvrata  an  dem  rituell 
jetzt  sehr  karg  ausgestatteten  Vipuvanttage  hervortraten.*) 

1)  Wie  E.  ß.  IX,  112.  Piscbels  Aosicbt  (Ved.  Stud.  107),  daas  der  B«frain 
dieses  Liedes  beizubebalteu  aei,  ttbeneogt  mich  nicht 

2)  Siehe  Ind.  Stnd.  X,  128. 
üaDdbucb  der  D.  Mytb.  ^565. 

4)  leh  darf  hier  daran  erinnern,  dass  nach  dem  Ealpadmina  des  Jayasfnba, 
aaf  Grand  des  Padmapuräna,  später  der  ganze  Monat  Mlgba  Visnu  gewidmet  ist. 
(WUsoB,  BoUgions  feitivals  of  the  Hindos,  worka  S  vol.II  8. 162).  Daas  in  dem 
UttsiSya^afest,  das  an  12.  and  13.  Januar  gefeiert  wurde,  Beatandtelle  einer  allen 
Sonawsndfeier  enthalten  sein  nVgea»  hat  sebon  Wilson  (1.  e.)  vermutet.  Ich 
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Unter  den  Angaben  des  Aitareya  Aranyaka  ist  von  Interesse  die 
Legende  von  dem  Ursprung  des  Mahftvrata:  „Indra  schlug  den  Vrtra  und 
wurde  gross.  Weil  er  gross  wurde,  wurde  dieae  i:;^ro88e  Begehung  die 
^TüHse  Begehung  (I,  1)".  Denn,  insofern  sie  unser  Opfer  mit  Indra  ver- 
knüpft, stimmt  sie  überein  mit  den  Quellen,  welche  ich  früher  angeführt 
habe,  der  Maitrayaiü-Sümhita  u.  a.  und  bietet  eine,  allerdings  unwe- 
eentlicbe  Bestätigung  meiner  früheren  Ausführungen.  Ein  wichtigeres 
Zeugnis  liegt  in  den  Oberaus  zahlreichen  Indraliedern,  welche  nach 
Ausweis  besonders  von  Qänkhri^ana  XVIII,  Ait.  Ar.  IV  au  diesem  Tage 
gesagt  werden,  und  ferner  in  dem  Umstand,  das^^  an  ihm  ausser  den 
gewöhnlichen  Thieren  ein  Stier  lür  ludra,  uiu  Buck  für  Prajäpati  zu 
opfern  ist.    (XVII,  7,  8.) 

Indra  war  wie  kein  anderer  Gott  des  vedischen  Altertums  ein 
Spender  der  FVaehtbarkeit.  Daae  er  in  dieser  Eigenschaft  gerade  in 
dem  Tage  gefeiert  wnrde,  lebrt  neben  anderem  seine  Vereinigung  oder 
aeme  IdentifioiniDg  mit  P!r%japati,  Vigvakarmani  dem  Herrn  und  Soböpfer 
der  Welt.  Wenn  beim  Ifabarrata  den  Franen  eine  grössere  BoUe  na« 
geteilt  wird,  als  sonst  gesebieht,  so  ist  das  niobt  ledigUeb  Znfall  und 
gans  so  Unrecht,  wie  R^eodra  Lala  Mitra  meint  hat  daber  Hang*) 
niefat|  wenn  er  sagt,  dass  das  MabS?rata  sieh  auf  ^^generation'*  be> 
riebe,  allerdings  ist  diese  fiesiehung  erst  eine  abgeleitete. 

QftflidiftyaDa  beginnt  seine  Beschreibung  mit  den  Vorsehriften  snr 
Herstellnng  einer  Sebankel,  welche  später  dem  Hotf  aum  Sita  dient;  waa 
dieser  Braach  bedeutet,  vermag  ich  nicht  an  sagen;  der  Umstand,  daaa 
RV.  Vn,  87,  5  die  Sonne  „Schaukel^  genannt  wird,  Iftsst  symbolische 
äandlnngen  vermuten,  deren  VerstSndnis  sieh  uns  noch  entsieht.  Die 
nahen  Beriehnngen  Indra's  lur  Sonne,  die  demVeda  sehr  gelSufig  amd 
und  Ton  mir  oben  kun  angedeutet  wurden,  würden  solche  symbolisohe 
Handlungen  sehr  natfirlioh  erscheinen  lassen,  da  es  ja  Indra's  Werk  Ist, 
wenn  nach  der  Begenseit  die  Bonne  in  neuem  Lichte  strahlt*) 

Im  Folgenden  beschränke  ich  mich  auf  die  Au&iblung  einiger 
merkwfirdiger  Vorschriften.  Ein  in  allen  SQtras  wiederkehrender  Braach 
ist  nach  den  Angaben  9&fikba.yana's  dieser: 


fUge  binsn,  dass  ein  Isdrsfsst  im  Honst  AfSdha  gefeiert  wurde.  Sidio  Äp.  Dh. 
6.  I,  3,  ao  und  COomentsr. 

1)  Ait.  Jraqiytks,  Prefsoe  S.  Ift. 

2)  Ait.  BAhm.  II,  283. 

3)  £iiis  Sohaakel  kommt  wfitlbn  bei  der  s.g.  DoU  JUth  vor,  dem  Schenkel- 
fest,  welches  am  14.  Tage  der  licbtes  Bllfte  des  Phltgaosi  also  mn  Mitte  Hin, 
so  Bhrsn  Kffija's  gcfeleit  wird.  Efai  Bildnis  Kf^*s  wiid  auf  eiser  dasa  enieh- 
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XVIJ,  b,  G:  Hinter  dem  Agnidhra  gräbt  man  zwei  Pfosten')  nach 
Osten  geneigt  ein,  tür  eine  SchtessBcheibe.  7.  Diese  Scheibe  wird  zwi- 
schen den  Pfosten  entweder  (ein  wenig)  in  die  Erde  eingegraben  oder 
über  derselben  auf  einem  Aufwurf  Rnft!;«>stelU  und  mit  einem  Fell  be- 
deckt.   8  Er  soll  seinen  Pfeil  durch  ^ic  nicht  ganz  hindurchschiessen. 

Weiter  heisst  pb  XVII,  15,1:  „sie  spannen  den  Pferdewagen  an.*) 
2.  Vor  der  südlichen  Kcke  der  Vedi.  3.  Ihn  beateigt  df»r  König  oder 
eine  fürstliche  Person^),  jzerüstet,  mit  einem  Bogen  und  drei  Pfeilen. 
2.  Er  umfährt  dreimal  von  liniis  nach  rechts  die  Vedi  und  achiesst  rtuf 
die  Seheibe.  3.  Er  soll  seinen  Pfeil  durch  sie  nicht  ganz  hindurch- 
schiessen (sondern  so,  daas  er  darin  stecken  bleibt).  Ebenso  ein  zweites 
und  drittes  Mal." 

Wenig  anders  sind  die  von  Kätyayana  XI 11^  3,  13  überlieferten 
Vorschriften.  Der  Conmautar  zu  dem  betrilTui^den  l-ehrsatz  sagt,  dass 
man  nordwestlich  von  der  Grube  das  Fell  einer  unfruch  t  hären  Kuh 
über  eine  Matte  legen  oder  an  einem  gegabelten  Pfosten  aufrichten  soll. 
Ein  K^atriya  durchbohrt  es  mit  Pfeilen,  aber  so,  dass  die  Pfeilfedurn 
nicht  darüber  hin  ausstehend) 

Germanisten  werden  leichter  beurteilen  können,  welche  deutschen 
Gebränche  sich  hier  uiadiliesseii.  üawUlkflrlich  deokl  man  an  Pfingst- 
echieaaen  nud  Sehfltoenkdnige.^) 

Die  Verwendnng  von  Pauken  habe  ich  aohon  km  berührt.  Ba 
worden  vier  gebrancht;  eine  fünfte  wird  dadurch  hergestellt,  das«  man 
ein  Loch  gräbt  und  diesen  mit  dem  nach  auesen  gewendeten  Fell  des 
Opferstieren  Überspannt  Diese  jfErdpauke"  rührt  man  mit  dem  8ohwans 
des  nSmlichen  Stieres.*) 

Wur  lernten  S.  323  eine  Btolle  des  Tindya  Brshm.  kennen  des  In- 
halts, dass  hinter  dem  Bfhad  das  Tosen  des  Donners  geschaffen  wurde 

teten  Scbaakel  früh,  mittags  und  abeoda  einige  Male  hin  und  her  gesebwnogen. 
Siebe  Wilson,  Religiuas  festivals  (works  'Tf,  225). 

1)  präncyaa  (so  die  MSS!)  prahve  sthune.   Comm.  ^Zweige". 

2)  Dieser  ist  XVII,  5,  1  naher  bescbriebeo. 

3)  XV il,  b,  3  ein  Kijoig  oder  eine  ftirstliche  Person  (räjamätra),  die  ein  Bogen- 
sdifitae  ist  Oder  eine  «ndere  diese  Knnst  yerstebende  Person. 

i)  Der  Text  von  Hlitpyake^fn  XVI,  lA  tnatel:  Ithakuaii^jßUae  t^ttitonf^^^au 
vS  itUatj/oe^Htom  lambimH  (  a^rmflAanoM^il»  ru^esu  rSiopnM^  Imachui^ 
satftnahya  vyathanärtharn  carmänuparivartante  \  tesäm  ekaikaifi  satfi^ä^ti  mä- 
parätsir  mätivyätstr  iti  |  karte  (?)  viddhvä  itö^tpädayanfo'.  Geber  Äpnstnmbn  ? er- 
gleiche  mau  das  Citat  Ait.  Ar.  8.  42 i. 

5)  Das  Bolzentreiben  beim  Osterfeuer,  von  dem  Paaser,  Beitrag  z.  D.  Myth., 
I,  211  berichtet,  ist  wohl  niobt  vergleichbar. 

6)  giBkh.  ZTU,  5,  8.  9i  Ut.  IV,  3,  19  ff. 
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und  man,  um  dieses  nachzuahmen,  beim  Brhad  Trommelschall  erklingen 
läset.  Üer  Donner  der  Wolke  wird  auch  im  klassischen  Sanskrit  mit 
dem  Ton  der  Trommel  verglichen.')  Auch  in  der  deutschen  Mythologie 
ist  der  ja  naheliegende  Vergleich  bekannt ')  Die  Verwendung .  der 
Trommeln  beim  Mahävrata  dient  demselben  Zweck.  Daas  es  ßich  um 
Darstellung  von  Naturvorgängen  handelt,  zeigen  die  weiteren  Vor- 
schriften, dass  während  de«  Trommelschlages  Frauen,  welche  gefüllte 
Wasserkrüge  tragen,  diciinal  von  rechts  nach  links  und  wiedenini 
von  links  nach  rechts  um  das  Fen<^r  herumgehen  und  ebenso  naclificr 
wieder,  wenn  der  letzte  Vers  des  Ötotra  vorüber  ist  und  die  Trommler 
aufgebort  haben.*)  Nach  dem  letzten  Rundgang  giessen  sie  das  Wasser 
ins  Feuer,  löschen  es  also  aus.  Sehr  wichtig  sind  in  dieser  Beziehung 
die  Angaben,  welche  uus  bei  !Iir«Myakegin  erhalten  sind:  asfäu  däsa- 
!:uiii'inja  udakumbkah  g'irmint  a  ih i :>  (lltni/a  trili  pra<lak.<iuam  inärjä/ti/am 
dkisijijaiH  pari )i  rtyantlh  pariyayiti  daksinän  pado  niyhnaiir  idam 
mudhn  ffäijanfiHih.^)  Acht  Sklavenmädchen  nehmen  Wasserkübel  auf 
den  Kopf  und  umschreiten  tanzend  den  Marjuliyaherd,  mit  dem  rechten 
Fuss  aufstampfend  und  singend:  „dies  ist  Met."  Sa  mit  umtanzen  die 
Mädchen  singend  das  Fener.  Also  Johannisbräuche  in  Indien 
in  reinster  Form!  Das  Lied,  welches  sie  singen,  kehrt  lu  mehreren 
Quellen,  Kätyayana,  Iliraiiyakegin  u.  a.  mit  einigen  Abweichungen 
wieder.  Es  ist  ein  Freudenlied  •  ,,hai  mahai",  beginnt  es  bei  Katyayana, 

^he,  juchhe!  wohl  duften  die  Rinder,  ha  re!^)  dies  ist  Met! 

nach  gulgulu  duften  die  Rinder;  dies  ist  Met! 

die  Rinder  sind  der  Batter  llQtter,  dies  iBt  Met! 

Mögen  hier  aie  rieh  mehroii;  dies  ist  Hett"*)  u.  s.  w. 
Indem  uns  die  Sütraa  diese  Anskfinfte  geben,  gewShren  sie  einen 
imerwnrteten  Fernblick  in  die  arische  Zeit  Denn  mit  den  Reigentfinaen 
nnd  dem  Singen  der  indisohen  Bfftdchen  nm  das  Fener  snr  Mitsommer- 
seit  geht  gleicher  Brauch  in  deutochen  wie  in  slawischen  Landen.  Be- 


1)  Z.  B.  Heghadüta  56.  64.   Kuia^rasambbava  VI,  40. 

2)  l.  B.  Zdtscbrifi  f.  O.  Hydi.  UI,  128. 

3)  QSäkb.  XVH.  14,  13;  16,  7.  8.  9. 

4)  Dias  steht  aaeh  TSitt.  VII,  5^  10  wOrtUcb  gleieh;  vergleiche  ferner 
KSt.  XIII,  3,  i9  fiF.    Lüt  IV,  3,  18.  Neun  Kübel  sind  hier  genannt.  Es  sind  nach 

LSt.  Sklavinnen  des  Haosberrn  (grhapauli),  welche  den  Taoz  ausfuhren  Air.  Är. 
V,  1,  1,  1  (S.  387).    Ftier  stampfen  sie  nicht  mit  dem  rechten  Fuss  auf,  sondern 
klatschen  mit  der  rechten  Haod  auf  den  rechten  ScbeokeU 
ö)  üä  le,  ein  Ausruf. 

6)  Die  den  Refrain  Uldeadea  Worte  ^MSm  isadha*  kebrea  fast  ia  allen 
Quellen,  die  loli  keane,  wieder,  aneb  wean  die  Verse  sslbst  nicbt  auijfsfllbrt  siad. 
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kannt  ist  das  Springen  über  und  durch  das  Johannisfoner  als  '^er- 
mani^-cho  .Sitte.  Aber  auch  dm  Tan/oti  und  Singen  um  das  Johannis- 
feuer  war  in  Llebiinf^^l  in  Thüringen  oder  Sachsen  »ind  sonst.  Grimra^) 
eDtnimmt  aus  Sclil;i^'('r«'  Wiener  Skizzen-'},  dass  geinrino  l'iauen,  freie 
Tochter  zu  Wien  um  Srumwen  Ifener  tanzten.  Und  testlicher  Jubel 
scheint  auch  eunst  der  Begleiter  dieses  Festes  gewesen  zu  sein. 

Wir  wissen  dasselbe  von  den  Slawen.  Kochanowski's,  des  im  It». 
Jahrhundert  lebenden  polnischen  Dichters,  Piesü  äwi^tojauska  o  üobotce^) 
ist  der  Feier  dieses  Festes  gewidmet. 

Auch  ein  bei  dieser  Gelegenheit  gesungenes  Lied,  das  ich  bei 
Hanusch  finde,  spricht  von  Tanz  und  Gesang.*) 

Merkwürdigerweise  sind  im  Weatea  mit  dem  .Johannistage  Ueber- 
reste  des  auf  den  Donnergott  weisenden  Wasserkulitja  verbunden.  Wir 
sahen,  dusb  der  Mahavratatag  ludra  gehört  und  die  Wassoreimer,  welche 
von  den  Mädchen  um  das  Feuer  herumgetragen  werden,  auf  dieses 
ausgegossen  werden  müssen,  was  man  auf  die  Löschung  derOlui  durch 
das  bald  zu  erwartende  Eintreten  der  Regenzeit  wird  deuten  können. 

1)  Deatsche  Mytb.  «514;  Pmuw,  Beitiag  i.  D.  M.  II,  289. 

2)  Naehtristt  S.  177. 
3}  I,  270{  V,  352. 

4)  JoluiDnislitd  sar  SomaersoQnwendftidr.  leh  llbenetie  eisige  der  ersten 
Yerae: 

1.  Gltlht  die  Sonn'  im  Krebses-Zeichen, 
Ist  ventamnrt  die  Neebtigal, 
Bringt  die  Zeit  Sob6tlia  wieder. 
Lodert's  aof  Im  «Sebwenen  Walde*. 

2.  OSste  nnd  die  Hausgenossen 
Stollen  sich  heim  Feuer  ein; 
Lautt'n^piel  *»rklin^t  von  dreien 
Und  der  WaiU  ruft  ihnen  Autwort 

Erstes  Mädchen: 
I.  T.  3.  Wir  erfaluea'i  von  den  Kttttera 
^  Ilmes  ward  et  lo  gelehrt  — 
Dase  an  dem  Jobanoietage 
Immer  die  Sob6tka  brennt. 
10.  Laast  uii.**  feiern  diesen  Abend 
Doclibrrühmt,  nach  altem  Brauch; 
Bis  ea  tagt  die  Flatoaien  scbUren 
Unter  Tänzen  und  Gesängen." 

5)  Siaw.  Mythus  S.  202:  »a       cbiopcy  pozar  palcie 

i  8  dtiewkami  sohle  skaczcie*  — 
»aber  ihr  Banern,  eotsilndet  das  JPieaer 
Und  mit  den  Mldeben  schwingt  endh  im  Taaa.* 
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Die  den  Tans  begleitenden  Verse  weisen  besonders  durch  ihren  Kehr- 
reim :  „dies  ist  Met^  auf  die  Fruchtbarkeit  hin ,  welche  man  von  der 
kommenden  Zeit  erhoffte  und  sich  aus  dem  Erloschen  des  Feuers  viel- 
leicht weissagen  wollte.  In  auffalleDd  damit  Gbercinstiramender  Weise 
gelten  die  Wasser  in  der  Johannisnacht  bei  uns  für  besonders  heilsam.^) 
Wenn  das  Feuerrad,  das  man  im  Dorfe  Konz  an  der  Mosel  bergab 
rollen  lässt,  brennend  in  die  Flut  gelangte,  also  dort  erlöscbte,  prophe- 
zeite man  daraus  eine  gesegnete  Weinernte.  Merkwürdiger  Woise  waren 
dabei  Frauen  und  Mädchen  am  Biirbacher  Bru  n  n  o  n  autgestellt.^j  Ry- 
markiewicz'  Abhandlung  über  Kochanowski's  Johannialied eatnohme 
ich,  dass  noch  im  .lahre  1844  die  Kutenen  in  Zaleszczyki  niii  Feuerrad 
in  den  Duie^Lr  rollten.^)  Auch  bei  den  Slawen  hat  das  ^Vus8er  um  Jo- 
hanni  besondere  Kraft.  Begiessungen,  Bäder  sind  in  dieser  Zeit  von 
grösserer  Wirkung  alö  bonat.  Wahrscheinlich  sind  diese  Brauche  nur 
ein  Rest  grosser  Freudenfeste,  die  in  dieser  Zeit  gefeiert  wurden. 

An  der  Hoffnung  auf  Fruchiluiikeit  nehmen,  wie  natürlich,  die 
Frauen  in  nicht  geringem  Maasse  Teil.  Es  wurde  bemerkt,  dass  sie  in 
Indien  am  Mah&vratatage  siäiker  zu  den  Opfeiiiandlungen  als  sonst 
herbeigezogen  werden.  Nicht  nur,  dass  sie  die  Wassereimer  um  das 
Feuer  herumtiagcu ,  sie  helfen  auch  beim  Herstellen  der  Musikinstru- 
mente, besonders  der  Lauten,  welche  zur  Feier  des  Tages  notwendig 
sind  und  werden  auch  selbst  sie  zu  schlagen  veranlasst.*)  Trommel- 
schlag und  Saitenklang  vereinten  sich  zur  Verherrlichung  des  grossen 
Gebers  alter  Fruchtbarkeit.  Oentlicher  aber  als  in  allen  anderen  Cere- 
monten  tritt  der  Cfaerekter  des  Festes  in  den  ans  aasiossigeu  Qebr&u- 
eben  snTage^  welche  phaUiieliorllatnr  sind.  Qafikhayana  sagt  bezeich- 
nender Weise,  dass  sie  «Jt  und  ausser  Uebung')  gekommen  seien;  er 
bftlt  sieh  darum  mit  ihrer  Schilderung  nicht  lange  auf«  Aber  auch  bei 
ihm  tritt  in  der  Verwendung  des  Verses  BV.  VIII,  69,  2:  nadam  tta 
odaÜnUim  noch  em  Rest  althergebrachter  Sitten  herror.  In  die'  von 
ihm  gelassene  Lücke  treten  ergftnsend  die  Angaben  anderer  Lehrer  ein. 
Katyayana  XUI,  3  sagt  darftber  folgendes: 


1)  Orimni  «515,  569.  Slmrook  •5B8. 

2)  Griarai  «515.  A.  Kuhn,  Hytbol.  Stadien  I,  85  ff.»  88.  Mao  vergleiche, 
wasPanser,  Beitrag  1«  213,  bericbief,  dass  dieAaehe  dse  nadi  d«r  Äuferstebungs* 
feier  am  CharsamsUg  in  Altbennberg  aogezUodeten  Feuers  am  anderen  Tage  sorg- 
fiUtig  gesammelt  und  io  das  fliessende  Wasser  des  Rötenbaches  geworfen  wird 

3)  Jana  Kocbanowskiego  iMenn  SVietojanska  ubja^DioDa  i  ocseniona  praex 
Prof.  Dr.  Jana  Rymarkiewicza,  Po/^iiun  1$S4  S.  160. 

4)  Z.  B.  gsikh.  XVU,  3,  12  ff.,  Lät.  IV,  2  o.  f. 

5)  pwFWfom  tilMaiiasi,  XVn,  6t  2. 
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3.  Innerbalb  der  Vedi  (getehieht  folgendes).  4.  Dort  sitzt  ein  Lob- 
redner und  ein  Tadler.  4.  Der  eine  lobt,  der  andere  echilt  (die  dae 
Opfer  Begehenden).  6.  Eine  Dirne  nnd  ein  Brahmacarin  (ein  zur 
Keuschheit  verpflichteter  junger  ßrahmanenschüler  i  schmähen  einander. 

7.  £io  Qüdra  (dunkelfarbiger)  und  ein  Arya  (bellfarbiger)  streiten  sich 
um  ein  rundes  FelP)  (das  jeder  ?on  beiden  an  sich  zu  reissen  sttoht). 

8.  Der  Ärya  siegt.  9  Südlich  vom  Hftrj&lljefeaer  übt  in  einem  um- 
hegten Raum  ein  Paar  Beischlaf  aus. 

Noch  ausführlicher  ist  Lütyayana  IV,  3  —  merkwürdigerweise  das 
Lehrbuch  der  Samasänger,  deren  Lieder  dem  Volksleben  TieUeiebt 
niher  als  dem  der  Brahmanen  standen.   Es  heisst  dort: 

1.  An  das  ostliche  Thor  der  HQtte  soll  ein  Brahmane  als  Lobredner 
sich  setzen,  mit  dem  Gesicht  nach  Westen.  2.  An  das  westliche  ein 
niedriger  Mann  (vrsala)  als  Tadler,  mit  dem  Gesiebt  nach  Osten. 

3.  Dieser  soll  sagen:  ..die  da?  Opfer  Begehenden  hatten  keinen  Erfolg"^, 

4.  Der  Lobredner:  ..sie  hatten  Erfolg.- 

5.  SüdHrh  vom  Mnrjulivafeuer  soll  innerhalb  der  Vedi  ein  Vairva 
stehen  mit  dt  in  Gesicht  nach  S. ;  ausserhalb  der  Vedi  ein  CJudiii  mit 
dem  Gesiciit  nach  N.  II.  Oder,  ist  kein  Vui^ya  da,  irgend  ein  Brahmane 
oder  Kgatriya.  7.  Diese  sollen  um  ein  weisses,  rundes  Fell  sieh  streiten.^) 
8.  Der  rfjdra  beginnt. 

9.  Üestlich  vom  Agnidhrfya  stehe  innerhalb  der  Vedi  mit  dem  Gesicht 
nach  N.  ein  ßrahmacario;  ausserhalb  eine  Dirne  mit  dem  Gesicht  nach  S. 
10.  Sie  soll  Bagen:  schiechter!  du  hast  dein  Keuschheitsgelübde  ge- 
brochen.   IL  Er  soll  erwidern:  pfui  über  dich  ....') 

12.  So  tun  alle  (drei  Parteien)  drei  Mal.  13.  Sind  alle  Beteiligten 
fertig,  dann  soll  der  Lobredner  noch  dreimal  sagen:  „sie  hatten  Erfolg.'^ 
14.  Der  ^'üdra  soll  loslassen  und  fortlaufen.  15.  Der  Ärya  soll  mit 
demselben  Fell  ihn  niederschlagen.')  16.  Nach  Gutdünken  soll  der 
Brahmacarin  s.  inc  ['arhiorin  beschimpfen. 

17.  Hinter  dem  Agnidhriya,  uus.serhalb  der  Vedi,  aoU  iu  einem 
umhegten  Raum  ein  Paar  —  von  welcher  Kaste  man  es  wählen  will 
—  Beischlaf  üben.^} 

1)  Soll  dies  voo  der  .sohwatseik*  und  der  .weinen  Farbe*  omstritteoe  Fall 
eis  Symbol  d«s  BhniDels  sein?  Und  das  beim  Soheibsnsebiesscn  sofgebla'gle 
Fflll  einer  uofrucbtbaren  Kab  der  regenlose  Himmel? 

2)  Volksbelttstignngen?  Man  beseht«^  dsss  es  sieh  um  Vaigjrss  nnd  Qudras 

bandelt. 

3)  Nicht  übersetzbare  Zoten. 

A)  avakttinuyät  (Cktujui.  hanyät). 

5}  Sivhe  saeb  Ait  Ar.  Y,  1,  5  (S.416).  Aach  Hiranyakecin  kennt  die  Vorgänge. 
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Man  II11188  sich  erinnern,  daas  diese  Vorgtnge  an  dem  Indra  oder 
Prajftpati,  dem  flerra  aller  Creator,  geweihten  MitBommertage  ihre  SUttte 
fanden,  um  sie  zu  verstehen.  Indra  gibt  nach  heisser  Sonnenglut  der 
Erde  Fruohtbarkeit  und  nach  dem  Regen  freundh'chen  Sonnenselieüi. 
Sollte  Ton  der  Hoffnnng  auf  seinen  Segen,  der  die  Natur  su  neuem 
Leben  weckte,  allein  das  Menschengeschlecht  ansgeachlossen  sein? 
Andere  Zeiten  hatten  andere  Sitten  und  natürlichere  Menschen  ein 
natfirlicheres  Sittengesetz.  Man  hat  verschiedentlich  sich  bemüht,  den 
arischen  Inder  als  besondera  gesittet  darraetellen  und  das,  was  an  ihm 
uns  anstössig  erscheint,  als  einen  Binfluss  unarischer  Stamme  hingestellt, 
mit  denen  er  in  ßerührung  kam.  Man  tut  diesen  Aboriginern  wohl 
manchmal  recht  unrecht.  Ich  vermag  nicht  einzusehen,  warum  die 
Reste  alten  Phalluekultes  nicht  von  den  eingewanderten  Indern  mitge- 
bracht Bein  j-ollen,  mitgebracht  aus  ihrer  Heimat,  aus  der  Zeit  der 
(Temcinschaft  mit  den  arischen  RnidorBtämmcn.  .. Phalhisdionst'',  sagt 
Gnmm;,  Myth.  '•ITBAnm.  2,  „wie  er  unter  vielen  \'ölkern  des  AUertuma 
verbreitet  war,  niuss  aus  einer  schuldlosen  Verehrung  des  zeugenden 
Princips  hergeleitet  werden,  die  eine  spätere  ihrer  bünde  bewussteZeit 
ängstlich  mied.'' 

Manchem  Forscher  ist  die  arische  Vorzeit  nahezu  als  die  des  Pa- 
radieses erschienen.  Seit  dem  Erscheinen  von  0.  St  h rädere  trefflichem 
Buch  pSprachvergleicbung  und  Urgeschichte"  ist  dieser  Zauber  ge- 
schwunden und  hat  einer  ruhigeren  Auftunsung  Platz  gemacht.  Ich  darf 
darauf  verweisen,  dass  wie  bei  Indern,  Römern,  Griechen  auch  bei  den 
Germanen  Anzeichen  alten  Phalluskultes  nicht  fehlen.  Freyr,  der  wie 
seine  Schwester  Freya  über  Regen  und  Sonutnschein  waltet,*)  ist  auch 
ein  Gott  der  Wollust  und  des  Ehesegens.  Adam  von  Bremen  sagt  in 
seinen  gesta  Ilainuburgensis  ecclesiae  pontificum:  tertias  est  Fricco, 
pacem  voluptatemque  largiens  mortalibus,  cujus  etiara  simulachrum 
fiogunt  ingenti  priapo;  si  nuptiae  celebraodae  sunt  (sacrifioia  offerunt) 
Fricconi."  Auch  andere  Zeugnisse  treten  für  die  Annahme,  dass  Freyr 
ein  Gott  der  Zeugung  war,  ein^)  Wftre  ee  Bieber,  dass  ihm  die  Jo« 
hannisfeier  besonders  galt,')  so  hätten  wir  bei  dentaohen  Stämmen 
fieite  phallimdien  Cnltea  war  Zeit  des  Johannistages  in  Yerbiodung  mit 
Frejr.  Dass  unter  den  lebenden  Thieren,  welche  ihm  dargebraeht  wur- 

1)  Grimm  *m,  M76.  Simrock,  Hsadbiieh  •323,  329,  f  m  101.  Hann- 
hsrdt,  Germ.  Mythen  247.  A.  Kahn,  Mytbo).  Stud.  I,  90. 

2)  Siehe  Grimm,  1.      Wolf.  Beitri^ge  144  ff.  A.  Kuba»  WeBtpUQ.  Sagen 

II,  137.   Simrork  »329. 

3)  So  A.  Kuhn.  Myth.  Stud.  I,  90.  Mannbardt  setzt  sein  Fest  ia  das  Wiater- 
8ol8ti2  1.  0.  521. 
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den,  flioh  namentliob  Oohsen  befandeo,  stiannt  sa  seiner  Eigenseheft 
eis  Spender  der  Fmohtbarkeit  nnd  triÜI  mit  der  indischen  Vorsohiift 
sasammenf  am  l£ah$?ratatage  einen  Stier  für  Indra  in  opfern.  Aber 
anoh  abgesehen  Ton  einem  etwaigen  Znsammenbange  des  germanischen 
Festes  mit  Preyr  sind  Gebrinche  bei  der  Sommersonnenwende  nicht 
selten,  welche  sich  anf  Liebe  und  Ehegemeinsehaft  bestehen.  A.  Kahn 
rechnet  danmter  besonders  die  Sitte,  dass  der  Sprung  über  das  Fener 
raSglicbst  paarweise  ▼oUaogen  ward.  Sehr  deutlich  tritt  in  slawischen 
Gegenden  der  nrsprOnglleh  stark  weltliohe  Charakter  der  Sonnwendfeier 
hervor.  Mein  verehrter  College  Nebring  hatte  die  GütOi  mich  anf  die 
SynodalbeschlOsse  der  Synode  des  Bischofs  Andr.  Laskari  von  Posen 
S  58  (Starodawne  pomniki  prawa  polskiego  V,  Appendix)  anfmerksam 
in  machen,  wo  es  heisst:  Item  inhibeatis  choreas  in  diebns  sabbativis 
et  in  ▼igiliis  Joannis  Baptistae,  Petri  et  Pauli,  cum  complnres  fomi- 
cationes,  adulteria  et  incestus  illis  temporibus  committuntur.  Ebeaso  wird 
in  Stoglav,  in  den  Sjnodaibeschlüsaen  der  Moskauer  Synode  (1551)  von  den 
nächtlichen  Vergnügungen^  ungebührlichen  Eeden,  tenflisehen  Liedern, 
Tansen,  Hupfen  und  gottverbassten  Dingen  gesprochen,  denen  sich 
Manner,  Frauen  und  Mädchen  in  der  Johannisnacht  hingeben.  »Und 
wenn  die  Nacht  vorüber  ist,  dann  geben  sie  in  den  Floss  mit  grossem 
Geschrei  wie  Teufel  und  waschen  sich  mit  Wasser."  In  einer  früheren 
Zeit  —  ich  verdanke  auch  diese  beiden  Hinweise  der  Gefälligkeit  Neh- 
rings  —  führt  der  Hegumenos  des  Klosters  in  P8kov,  Pamphilos,  nur 
im  Allgemeinen  Klagen  über  gottverbasate  Spiele  in  der  Nacht  vom 
23.  zum  24.  Juni. 

Es  geht  hieraur»  hervor,  dasa  die  Johanniszeit  bei  Slawen  wie  bei 
Germanen  mit  Bphu  hs  n  verbunden  gewesen  sein  muss,  die  in  sehr 
hohes  Alter  hinaufreichen  und  allem  Anschein  nach  mit  dem  Dienst 
von  Göttern,  die  als  Spender  von  Fruchtbarkeit  geteiert  wurden,  ver- 
bunden waren.  Das  Hervortreten  ganz  glei*  linr  Vorgänfro  in  AUiiidien 
um  die  Zoit  des  indra  5Towiihtfii  Mahavratatages  lässt  vermuten,  dass 
wir  es  hier  nicht  mit  vereinzelten  Erscheinungen  zu  tun  haben.  Es 
besteht  kein  Grund  für  die  Anschauung,  die  arischen  Stammvölker  für 
keuscher  zu  halten,  als  die  Vorfahren  der  Germanen,  Slawen  oder  Inder 
gewesen  sind.  Bräuche,  die,  allen  diesen  gemeinsam,  zur  gleichen  Jahres- 
zeit hervortreten,  werden  wir  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  ihrer  ge- 
meinsamen Vorzeit  zusprechen  dürfen. 

Es  läast  sich,  soweit  ich  sehe,  nicht  entscheiden ,  ob  der  Cult  des 
Sonnen-  oder  des  Gewittergottes  der  Aii8{rnTn:s[iunkt  dieser  Sommer- 
sonnwendgebräuche  gewesen  ist.  Im  indischen  Altertum  trat,  ent- 
sprechend den  klimatiächeu  Yeriiüitmtitieii,  ludra  als  Gott  der  Jahres- 
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mitte,  wenn  auch  nicht  aoetohlieBBlioh ,  so  doch  entscheidend  in  den 
Vordergrund.  Ob  er  einen  altarischen  Sonnengott  damit  von  seinem 
Platz  verdrängt  hat»  Yermag  ioh  nicht  festzustelleo.  Notwendig  ist  die 
Annahme  keineswegs.  Denn  schon  zu  alten  Zeiten  muss  dem  Gewittergott 
ein  Anteil  an  diesen  Mittsommerfesten  zugefallen  sein.  In  Oermanmi 
wird  Donar  mehrfach  mit  dem  Johannistage  verbunden*)  and  die  an 
ihm  ftbiiche  Wasserverehrung  bei  Slawen  und  Deutschen  weist,  wie 
bemerkt,  viel  mehr  auf  den  Donner >  als  auf  den  Sonnengott.  Auch 
Donar  gibt  Fruchtbarkeit  und  Segen  in  der  Ehe.  Ueber  eine  phallische 
Darstellung  von  ihm  handelt  Mannhardt,  ZeitRchrift  für  deutsche  Mytho- 
logie ni,  86—107.  246.  Es  wäre  daher  nicht  uninöf^üch,  dass  die  Ver- 
ehrung des  Gowittergottns  in  Indien  am  Mahiivratatest  von  alten,  vor- 
historischen Anechfuiungeu  aus^-ing,  nach  denen  die  Mittsommerfeier 
wesentlich  dem  Spender  des  Regens  galt 

Vorstellungen,  wie  die  mit  dorn  Hüllen  der  Flammenräder  in  einen 
iStrnm  verknüpften,  machen  uiclit  den  Eindruck,  als  ob  sie  in  unserem 
Klima  entstanden  oder  verständlich  waren.  Die  Erklärung,  das»  die 
Sonne  ihre  Gluten  nur  in  das  Waseer  tauche,  um  am  ander;!  Morgen 
dem  J^ade  mit  frischer  Kraft  zu  entsteigen —  was  sie  ja  alle  Tage 
tut  —  diese  Erklärung  ist  nicht  kräftig  genug,  um  diesen  Brauch  gerade 
bei  der  Mittsommerfeier  ausreichend  zu  begründen.  Seine  Entstehung 
hat  eher  Länder  zur  Voraussetzung,  in  denen  auf  die  Zeit  heisser  Sonnen- 
glut eine  längere  Hogenperiode  folgte,  deren  Eintritt  die  Glut  der  Sonne 
loscht  und  ein  frucbtbures  Jahr  verheisst  Doch  in  Hypothesen  möchte 
ich  mich  lucbt  verlieren. 


1)  Mannhardt,  Z.  f.  D.  Myth.  III,  104;  Simrock  »ö60. 

2)  Panzer,  Beitrag  II,  545. 

Breslau,  Juli  1889. 
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Spanisclie  Funde. 

Von 

Earl  ToUvIlUr. 


Seit  dem  Sommer  1888  sind  auf  dem  Gebiet  der  altspaniscl  on 
Literatur  Funde  gemacht  worden,  welebe  m  den  wichtigsten  Ent- 
deckungen dieser  Art  überhaupt  gehören. 

Den  Beginn  machte  die  seit  etwa  swei  Jahrhunderten  verlorene 
zweite  Handschrift  des  altspaniaehen  Alexander,  welche  Juni  1888  plöts- 
lich  im  Katalog  des  Antiquars  A.  Baillieu  in  Paris  auftauchte.  Der 
sofort  von  mir  gemachte  Versuch,  diese  Hs.  für  mich  zu  erwerben, 
schlug  fehl,  da  die  Pariaer  Nationalbibliothels  aohon  vorher  die  Hand 
darauf  gelegt  hatte. 

Nach  einer  Meldung  der  Romania  18,  523  wird  eine  neue  Ausgabe 
des  Gedichtes  von  Ä.  Morel -Patio  unter  Benützung  dieser  Ha.  dem- 
nächst erschoincn.  Mittlerweile  hat  bereitR  G.  Baist  auf  meine  Ver- 
anlassung in  den  RF.  6,  292  nach  der  kurzen  Beschreibung^  in  dem 
Antiquariatskatalog  eine  Notiz  über  die  Hs.  veröffentlicht,  worin  er 
auf  Grund  der  Angaben  derselbon  das  Gedicht  md^^ittifj;  l^erceo  zuweist 
und  den  Namen  des  bisher  für  den  Verfasaer  gehaltenen  Schreibers 
richtig  stellt. 

I. 

Die  Tercera  Parte  de  la  Silua  de  varios  Romances. 

^arago^a  M.  D.  L.  I. 

Eine  weitere  Ueberraschung  brachte  im  Herbst  vorigen  Jahres  der 
Katalog  CXCII  des  Herrn  Albert  Cohn  in  Berlin,  welcher  S  19  Nr.  132 
den  bisher  auch  dem  Namen  nach  ganz  unbekannten  Vergel  de  Amores 
und  8. 20  Nr.  134  neben  der  sehr  seltenen  Segunda  Parte  die  allgemein 
(e.  Wolf  Studien  8.  320^)  als  verloren  betrachtete  Tercera  Parte  de  la 


1)  Die  Terosra  Parte  vM  soerst  erwibnt  hi  dem  Epilog  dsr  SegondaPsiCe: 
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Silva  de  varios  Romances  aufführte.  Das  Buch  befand  »ich,  bis  es 
Hr.  Cohn  erwarb,  seit  undenklichen  Zeiten  in  DeutBchland  im  Privat- 
besitz; vielleicht  hat  08  schon  im  Ii ribsiijjiihi igen  Krieg  ein  spaniacher 
Offizier  nach  Deutschland  gebracht.  Ich  bemühte  mich  lange,  diese 
wichtigen  Texte  zu  erwerben,  doch  ohne  Erfolg,  Dagegen  gestattete 
mir  Hr.  A.  Cohn,  der  sich  an  der  Ehrung  Konrad  Hofmanns,  des  Mit- 
herausgebers der  in  seinem  Verlag  erschieneoeo  Primavera,  auch  seiner' 
selts  beteiligen  wollte,  den  die  drei  Texte  enthaltenden  Band  behof« 
«inee  Artikels  Aber  dieeelbea  in  der  Festsehrift  knrie  Zeit  in  OSttingen 
tu  beniStsen,  wofHr  ieh  ihm  mdi  hier  m^nen  Terbindliehttoa  Dank  nb- 
etatte.  Mittlerweile  war  das  kostbare  Buch  an  den  Herrn  Harqods  de 
Xeres  de  los  Caballeros  in  Sevilla  Terkauft  worden,  der  anf  meine  Bitte 
nieht  nur  die  Verwendung  für  die  Festsehrift  ebenfalls  gestattete,  sondern 
anob  noch  eine  mit  ansserordentliofaer  Sorgfalt  hergestellte  seilen-  nnd 
seitengetreue  f  von  ihm  selbst  mit  dem  Original  vergliobene  Abschrift 
der  Teroera  Parte  fttr  mich  anfertigeo  Hess,  wofür  ioh  ihm  meinen 
tiefgefühlten  Dank  ausspreche. 

So  bin  ich  denn  in  der  Lage,  Aber  die  Tercem  Parte  nnd  den 
Vergel  de  Amores  gerade  xum  Jnbilftam  eines  Hannes  sebreiben  sa 
kQnnen,  der  unsere  Kenntnis  der  spanischen  Romansenliteratar  so  sehr 
gefordert  hat  Die  jetiigen  Mitteilungen  sind  als  Vorlftnfer  einer  Aus- 
gabe der  Tercera  Parte  sn  betrachten,  welche  sich  in  Vorbereitung  be- 
findet. Bei  der  Gelegenheit  die  Mitteilung,  dass  ich  später  auch  die 
Primera  nnd  Segunda  Parte  der  Sil?a  neu  herauszugeben  gedenke. 

Der  Band  enthilt  3  Werke  1)  die  Segunda  Parte  (das  3.  bekannte 
Exemplar,  die  2  andern  besitzen  das  Brit.  Museum  und  die  Kg).  Hof- 
nnd  Staatsbibliothek  München^),  2)  die  Teroera  Parte,  3)  den  Vergel 


Q  El  impreCTor. 
0  he  qaerldo  poner  en 
efta  ptrte  mas  deftos  po 
cos  chiftes:  porqne  pla- 
ziendo  a  dios  enia  tercera  fe  pon 
dran:  con  otras  cufas  agradabies 
al  curiofu  lector.  Vale. 
Sie  esthmt  aoa  allerdings  keine  Chistes,  dafttr  stehen  neae  ChUtes  in  der  ein 
Jshr  Bsch  derselben  encbienenen  sweitea  Auflage  der  Segnoda  Psrte,  worttber 
anter  Nr.  n  mehr.  Die  spiteren  Anagaben  der  Silva  ssgen  schon  anf  dem  Titel 
aasdrtteküdi,  sie  haben  „los  m^ores  romances  de  los  tres  libros  de  la  Silva*. 

1)  Aoeb  von  der  Primera  Parte  Ist  ein  drittes  Ex.  vorhanden :  WUrzboig, 
KgLÜDiversitätsbibliothek;  die  beiden  andern  Exx.  sind  bekanntlich  im  Brit.  Mnsenoi 
nnd  in  der  KgL  Hof-  nnd  Staatsbiblloihek  MUnehen. 


Spaoiacbe  Fände 


de  AiDorei.  Gebooden  iit  er  rar  Zeit  dea  Draekes  dea  Werket  nni  in 
neben  nnd  vorn  eingeschlagene»  Sehweiotleder  mit  Riemen  mm  Zn- 
•Mnmenbinden  (ohne  Pappe  e.  &.  innen).  Die  RSnder  sind  neoh  Art 
dieaer  alten  Sinbftnde  Tom  am  Sebnitt  soweit  ttbergeklappt,  daaa  aie, 
wenn  der  Band  zugebunden  iat,  den  Tordern  LSngaaebnitt  gans  bedeeken. 
Die  einseinen  Blitterlagen  sind  mit  Zwirn  an  Lederriemen  angebeftet. 
Alle  3  Teile  dea  Bandes  sind  an  gleieber  Zeit  znaammengebnnden  worden. 

Daa  Exemplar  iat  im  ganaen  gnt  erhalten,  das  Papier  niebt  Ter« 
gilbt.  Nur  des  Titelblatt  der  Segnnda  Parte  iat  etwaa  aerrisaen  nnd 
rechta  und  linka  von  m  nnd  rechts  nnd  links  uatotPrimera  sind  Löeber, 
allem  Ansehein  naeh  davon  herrührend,  daaa  ein  Name  nnd  viaUeiobt 
Wohnort  [?]  da  avaradirt  aind. 

In  der  Segnnda  Parte  fehlt  Bl.  CVIII.  Es  iat  aanber  anagerisaen. 
Bl.  CXLIX  nnd  Bl.  CL,  die  innerste  Lage  des  Bogens,  liegen  loae  drin. 

Hit  Bl.  OCni  hört  die  Zahlung  der  Blitter  auf.  BL  204  bia  zum 
Sohlnaa  der  Begnnda  Parte,  BL  212  einscbliessliob,  stehen  die  Chtstea 
nnd  die  aind  nnpaginirt  Dann  folgen  2  BIL  Table  und  1  BL  Q  El  im- 
prefTor  (s.  dasselbe  vorige  S.  Anm.).  Alles  wie  in  dem  mir  vorliegen- 
den Mttnchener  Exemplar. 

Unmittelbar  daran  schliesst  sich  die  Teroer«  Parte.  Das  Titelblatt 
deraelben  unterscheidet  sich  von  der  Ausführung  der  Titelblätter  des 
1.  und  2.  Teils  (Munchener  Ex.)  nur  dadurch,  dass  dasselbe  mit  Rand- 
leisten im  Geschmack  der  Renaiasanoe  eingerahmt  ist,  welche  mit  Ocker- 
gelb leicht  kolorirt  sind. 

Es  sind  einschliesslich  des  Titelblattes,  das  mitgezalt  ist,  154  römisch 
paginirte  Blätter,  auf  welche  zwei  unpaginirte  Blätter  Tabla  folgen.  Die 
Table  schliesst  auf  dem  Rekto  des  zweiten  Blattes  unten.  Das  Verse 
desselben  ist  als  Romanzenseite  bedruckt,  doch  ist  dieser  Druck  mit 
zwei  kräftigen  gekreuzten  Strichen  durchstrichen  und  dann .  wo!)  das 
Blatt  als  letztes  zu  dunn  war,  ein  starkes,  unbodrucktes  Papier  darüber 
geklebt.  Die  Blattbozeichnung  ist  teilweise  fehlerhaft,  wie  oft  in  diesen 
alten  Drucken.  Ea  sind  Bogen  iLagen)  von  12  Blättern;  nur  die  letzte 
La^e  hat  bloss  5  Blatter,  weil  das  reichte.  Während  in  der  Sv'i^unda 
Parte  die  Rn^^en  mit  Äff.  (Majuskeln)  bezeichnet  sind,  geschieht  das 
in  derPrmier  i  und  Tercera  Parte  durch  a  ff.  (Minuskeln).  .Nachsteheud 
die  Bogenbezeichnung: 

Titelblatt  -  BL  6  aa  VI 


Bl.  2 


aa  II 
aa  III 
aa  IUI 
aa  V 


n 


7 

8-12 


aa  VII 


n  13 
n  14 


bb 

bb  II 
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Bl 

15 

bb  m 

Bl  76 

ggim 

n 

16 

bb  nn 

«77  ggVI 
(Febler  atett  gg  V;  dnrob 

II 

17 

bb  y 

il 

18 

bb  VI 

das  Folgendo  ftosgogliobon) 

If 

19 

bb  VU 

V  78 

K  VI 

II 

20-24 

»  79 

gg  VII 

71 

25 

CO 

„  80—84 

TT 

H 

26 

00  ü 

V  35 

hh 

27 

00  in 

»  86 

ff 

hh  II 

28 

00  im 

n  37 

hh  UI 

II 

29 

00  V 

hh  Uli 

II 

30 

00  VI 

r,  89 

fr 

hh  V 

19 

31 

00  vn 

n  90 

hh  VI 

1* 

32—36 

n  91 

b  VU  ttetthh  Vll 

II 

37 

dd 

y,  92—96 

am 

n 

38 

M  TT 

V  97 

n 

f> 

39 

dd  III 

-  98 

Ii  U 

II 

40 

dd  IUI 

«  99 

ii  III 

aa 

n 

41 

dd  V 

-  100 

ii  UU 

II 

42 

dd  VI 

^  101 

ii  V 

II 

43 

dd  VII 

ii  VI 

H 

44 — 48 

»  103 

ii  Vli 

n 

49 

ee 

„  104-108 

■t 

50 

ee  II 

„  109 

17 

kk 

71 

51 

ee  III 

»  110 

IT 

kk  II 

n 

52 

ee  im 

-  III 

kk  III 

II 

53 

ee  V 

»  112 

kk  IUI 

M 

7p 

54 

ee  VI 

n  113 

TT 

kk  V 

II 

55 

ee  VII 

.  114 

T7 

kk  VI 

M 

56—60 

»  115 

kk  VU 

61 

ff 

„  116—120 

M 

»7 

62 

ff  II 

r  121 

11 

fl 

63 

ff  III 

^  122 

11  II 

64 

ff  IUI 

»  123 

11  UI 

65 

ff  V 

«  124 

11  IUI 

n 

66 

ff  VI 

.  125 

U  V 

n 

67 

ff  VU 

„  126 

11  VI 

r 

68—72 

127 

U  VII 

r 

73 

„  128- -132 

74 

II 

^  133 

mm 

r 

75 

gg  "I 

„  134 

mm  U 
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3^ 


Bl. 

135 

mm 

TTT 

ni 

Ol.  146 

IT 

nn  H 

w 

lob 

mm 

1  TTf 
IIU 

ff  147 

__  TTT 

nn  111 

r 

137 

mm 

V 

n  148 

nn  nn 

138 

mm 

VI 

f,  149 

nn  V 

« 

139 

mm 

VII 

•    ^  150 

nn  VI 

140—144 

„    151—154  u. 

V 

145 

nn 

die  2  Bll.  Tabla 

Die  Seite  fortlaufenden  Textes  hat,  wie  in  der  Primera  und  Segunda 
Parte,  28  Zeiten. 

Die  Schrift  ist  dieselbe  wie  iu  der  riiinera  und  derSegnnda  Tarte, 
gutica,  nur  sind  die  grossen  ersten  Anfangsbuchstaben  der  Romanzen- 
anfänge im  Text  und  in  der  Tabla  Antiqua,  während  die  Primera  Parlo 
durchaus  und  die  Segunda  Parte  von  Bl.  LXXXV  r*^  ab  mit  Ausnahme 
TOn  Bl.  LXXXVII  dafür  hübsche  Frakturinitiaten  haben.  Sonst 
Bohliesst  Bich  die  Tercera  Parte  in  Format  und  iusserer  Ansatattung 
ganz  an  die  beiden  ersten  Teile  an.  Nur  stehen  in  unserer  Tereera 
Parte  am  Sohlnss  der  Romanzen,  wenn  nioht  mehr  als  eine  halbe  Seite 
frei  bleibt  (ist  es  mehr,  so  fängt  gleich  die  folgende  Romanze  an),  ge- 
wöfanlieb,  aber  nicht  immer,  Vignetteo,  um  den  ▼orhandenen  Ranm  aua- 
sofilUen,  so  dass  dann  die  nächste  Romanae  oben  auf  der  Seite  beginnt 
Die  AnafÜhrnng  dieser  Vignetten  zeigt  immer  hübsche  Renaissance- 
motifc.  Die  Höhe  der  Blltter  ist  11,2  cm,  deren  Breite  6j5cm.  Höhe 
des  Titelblattes  mit  Umrahmung  10,5  cm.  Breite  des  Titelblattes  mit 
Umrahmung  5,8  cm,  1  em  breiter  als  Vergel,  der  am  Lftngs* 
eeitenrand  tiesehnitten  ist.  Höhe  der  Schrift  ohne  Seitenfiberachrifken 
9,5  em.  Breite  der  Schrift  4,6  cm.  Die  SeitenQberscbriften  sind  in  der 
Art,  dass  Bnks  immer  Bomanee  steht  und  rechts  del  ntf/cimiento  n.B.w. 
Es  wird  deshalb  im  Folgenden  bloss  die  rechte  Seitenfiberschrift  an- 
gegeben ausser  wo  R&manc$  rot  gedruckt  ist.  Die  Numerirung  der 
TöRomanseo  rührt  von  mir  her.  Die  Romanaen  am  Sohlnss  sind  in 
der  Tbbla  teilweise  nioht  eingetragen.  Die  Texte  sind  durchgängig  gut 
und  schon  deshalb  verdient  die  Tercera  Parte  einen  vollständigen  Ab- 
druck. 

Ich  veneichne  nnn  den  Inhalt  der  Tercera  Parte,  die  R6mansen  in 
der  Ordnung,  in  welcher  sie  auf  einander  folgen,  mit  Angabe  der  mir 
bekannten  idten  und  neuen  Ausgaben,  in  denen  die  betr.  Romanze 
sonst  gedruckt  ist.  Da  mir  namentlich  die  alten  Ausgaben  nicht  alle 
zugänglich  sind,  so  sollen  diese  Mitteilungen  nicht  abschliessend  sein  und 
ich  bitte  um  Nachträge.  Von  29  Romanzen  der  Tercera  Parte  sind 
mir  keine  anderweitigen  Drucke  bekannt 
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Titelblatt:  G  Tercera  Par  [BUlr<>J 

te  dela  Silua  de  Da- 
rios Romaneea  [rot] 

Q  [roth]  Ll«tta  la  nifma  orden  qae 
las  otraa 

[Das  Dmokeneichen,  kreurand,  etwa  in  GiSise  eines  Talen.  Es  ist 
dasselbe  wie  in  der  Primera  und  in  der  Segnoda  Parte.  Derselbe  Hols- 
stoek  ut  dasn  verwendet.  Bin  Adler  auf  einem  Banmast,  der  einen 
Skorpion  im  Sehnabel  hält  Umsebrift:  VLTIO  IVSTA.] 

G  Imprefla  en  Carago^a  [so!]  por 
Stenan.  Q.  de  ITageia  [rot] 
M.  D.  L.  I. 

Anf  der  Rfiekseite  dee  Titels  beff^nnt  gleich  die  Sammlnng. 

It*.    1.  Q  Romace  d  l  fan^)  |  tiffimo  nafcimieto  de  nue')  1 

ftro  fetfor  lefu  chriito. 
Holzschnitt:  Geburt  Jesu  Christi.    Maria  und  Joseph  im  Stalle  an 
der  Kri[»pe  dos  Christuskmdleins,  darüber  zwei  Engel.   Dasselbe  Bild 
wie  Seguüda  Farte  ßl.  III  v°. 

La^)  facra  y  diuiua  nocho 
noche  mas  clara  quel  dia. 

Seitenüberschriften:  II r°  del uafcimiento.  III r^  De la natluidad  [rot]. 
68  Zeilen. 

lilrl  2.  Romance  del  ec')  ]  clipfe  quel  fol  hizo  contra  [  na- 
tura enla  muerte  d'nue  |  ftro  feßor  lefu  cbrifto  [rot]. 

Por  lo  mas  alto  del  polo 
encumbrado  ei  fol  corria.    P  rot. 
Seitenüberachr. :   IUI  r*'  Do  la  paffion.    IUI       Romance  [rot]. 
94  Zeilen.   V  r°  und  \lt^  D^  la  parfion  [rotj. 

Vr*.  8.  Otro  Romanee. 

Holssehnitt:  Christus  am  Krens,  an  seiner  Rechten  Maria,  an 
seiner  Linken  8t  Johannes.    Dasselbe  Bild  wie  Segnnda  Parle 

1)  Bis  hicrhpr  sehr  grosse  Schrift. 

2^  DriTin  kleinere,  aber  immer  oocb  grösser  als  die  gewühnticlie  Tertschrift. 
Aehnhch  auch  im  Külgonden,  abwechselnd  mit  der  Kombination  aebr  grosse  Schilfk 
und  gewöbolicbä  TexUcbrift,  oder  überbaupt  bioös  letztere. 

9}  L  von  Ls  grotas  nnter  die  Zeile  hwranterreicbande  Initials»  wie  schon  ge- 
ssgt,  Aniiqoai  a  ist  die  gewtthnliobs  gotische  Initiale.  8o  slsd  die  ersten  swel 
ppobstsbeii  iqiner  bshsadelt. 
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61.  XXVllI  r^,  was  XXX.  i*^  heUsen  muM}  die  Pagmirung  i»i  hier  Ter- 
druckt. 

Miraua  dende  la  cruz 

el  rey  de  Ifrael  vn  dia.  [M  rot.| 

Seitenüberschr. :  VI  r°  do  la  pafsion,  VIv''Romance  [rot|.  70  Zeilen. 
Aehnlicher  Anfang:  Romanrero  y  Cancionero  sagrados,  coleccion  de  poe- 
sias  cristianas,  inorales  y  divinas,  sacados  de  las  obras  de  los  mpjorrs  \n- 
genios  t^HpailolcR  por  Don  Justo  de  Sancha.  (Bibl.  de  Autores  Espauoies 
Bd.  35),  Madrid          S.91  ^r.  252. 

YIv^  4.  Bomaoe  dela  deftruy  |  cid  de  Hiernfalem.  [rotiDge* 

wdhnliober  Teitsohrift.) 

Veo  ta  famofo  templo 
lemfale  derribado.  [V  rot] 

196  Zeilen.  Seitenüberschr.:  VII  r«  De  lerufalem  [rot].  Vmr<> 
ebenso  sohwars.  VIUt*  ßomance  [rot].  IX  r^  (falsch  im  DmokXV) 
de  Hiemralem  [rot].   Xt^  (falsch  XX)  Dela  teotaeion. 

Xr^.   5.  t  Romace  fobre  |  las  irei  tentaciones  qael  enemu  | 
go  de  natttraieaa  HnmaDa  iiiso  a  |  nneftro  Redenptor. 

Helo  heb  por  do  viene 
oon  mneftra  diflimolada. 

146  Zeilen.  Ausser  unserer  Romanze  kenne  ich  noch  drei  mit  der- 
selben ersten  Zeile.  Sie  sind  im  Register  von  Durans  Romancero  general 
aufgef&hrt.  Der  Anfang  ist  in  allen  vier  Romanzen  der  tiaditioneUe. 
Wdohe  dieser  vier  Romanzen  bei  Qallardo,  ensayo  de  mia  Biblioleea 
Eapaflola  de  libros  raros  y  enriosos  Madrid  1863,  Sp.  116  Bl.  66  ge- 
meint ist  ISsat  sidi  niebt  sagen,  da  dort  nur  die  erste  Zeile  angegeben 
ist.  SeitenÜbersohr.:  Xt^  and  XU  v*' Bomaoce  [rot].  XI  r*  Dela  ten- 
taoion  [rot,  sonst  dasselbe  sehwars].  Xllr*  fehlt  die  Paginirung.  q 
▼or  Fln  rot  Hierauf  Qaerleiste  als  Vignette  aar  AasfllUitng  des  Ranms: 
Widderkopf. 

Xnir®  oben.     6.  t  Romance  de  la  |  Refureccion. 

Venid  venid  o  phriftiaaos 
yenid  todos  muy  d'grado. 

66  Zeilen.  Seitenfibersebr :  Xiüt^  De  laRefnreeion.  XlIHr^De 
la  refureedon. 
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Xnilr*  7.  Q  Eomanoe  d' oo  |  mo  nueftro  Sefior  apare  |  oio 

a  fua  apoftoles. 
Holssehnitt:  Petras  mit  dem  HimmeUschlfisael. 

UoiBodo  eftaua  fan  pedro 
fa  peeado  Cm  oeflar. 

72  ZeQdD.  SeitenilbeFsohr.:  XVr*  De  Ja  BefnrredoD. 

XVr*.      8.  Q  Romaoe  del  eo  |  mendador  Aaila. 

Dvriniendo  yua  el  fenor 
en  vna  Naue  en  la  mar. 

24ZeiIpn.  Oedruckt:  ( 'ancionero  ^^[encral :  quc  eontione  muchas  obraa 
de  Diverfüs  Autores  anciguos,  con  algunas  cofas  nueuas  de  modernos,  de 
nucuo  corregido  y  impreOo  [Vignette].  En  Anuers.  En  cafa  de  Phi- 
lippe Nucio,  ä  ia  enfeiia  de  las  dos  Cigaenaa  Ano  M,  D.  LXXIII.  Con 
Priuilegio  del  Rey.  Mit  Titelblatt  IV,  386  ßll.  fol.,  Bl.  XXVI  v»  Can- 
cionero  general  de  Hernando  del  Castillo  segun  la  edicion  de  1511, 
con  un  apöndice  de  lo  ailadido  en  las  de  1527,  1Ö4U  y  1557.  Publi'cale 
la  Sociedad  de  Bibiiüfilos  EspaiToles  II  (Madrid  MDCCCLXXXII,  659  S. 
und  G  uüpagin  Bll.)  S.  306  Nr.  26,  woselbst  weitere  Nachweise  von 
Di  uüken  in  den  Vorbemerkungen.  Das  Villaocico  hat  unser  Text  nicht. 
Üepping,  Säniinlung  der  besten  alten  Spanischen,  HistoriBchen,  Ritter- 
uüd  Mauriaobon  Kuinanzen.  Altonburg  und  Leipzig  1817,  S.  399.  Der- 
selbe, Romancero  Castellano,  6  Colec(  ion  de  auti^nuis  roujances  populäres 
do  los  EspaiToles.  Nueva  edicion  cou  Im  uotan  de  Don  Antonio  Alcala- 
Qaliano;  Leipsique  1844,  II  399. 

XVI        9.  t  Otro  romance  {  para  la  nattuidad  de  |  nueftro 

feflor. 

Enei  tiempo  que  Otauiano 

enel  imperio  regia. 

82  Zeilen.  Nach  Z.  38  derselbe  Holzschnitt  wie  I  v*»  zu  Nr.  1: 
Christi  Geburt  darstellend.  Am  Schlupa  zwei  Vignetten:  Löwenkopf 
und  Widderkopf.  Diesrdlion  J  lolzstöcke  hier  und  im  Folgenden  Seiten- 
üborschr.:  XVI r«  and  XVmr«  De  la  natiuidad,  XVII  r'  Del  oafoi- 
mieoto. 

Nun  beginnt  BI.  XVIII     oben  eine  nene  Ghnppe.  Uebenchrift: 

G  Romances  de  |  Hyftorias. 
Diaamil  beide  TitelaeUen  in  der  grdeaeren  Sohrift 
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10.  Eine  andora  Uabenobrtfl  als  die  eben  aogef&hrte  fohlt 

Q^aDdo  TOB  narointet  hijo 
tridte  DO  donnia  yo. 

41  Zeileo.  Was  wir  hier  haben  ist  ein  Bnichsti&ok  ans  «ner 
tpaDiioheo  Romaose,  welches  dem  Schlose  der  portngleftisoheii.  von  Re* 
ginaldo  eiitoprioht,  bei  Aljneida-Ganrett,  Bomaneeiro,  Lisboa  1851, 
n  164  Z.  7  a.  ff.  Die  UebereinstimmiiDg  iel,  abgesehen  von  dem 
Singen  in  der  portugiesischen  Bomanse,  teilweise  gans  genau. 

XIX  11.  (1  Romance  de  la  j  yarote. 

Nvnca  fe  vio  oauallero 

de  damaa  tan  bien  feruido. 

Die  bekannte  Romanze.  34  Zeilen.   SeitenüberBchr. :  de  Langarote. 

Duran'\  Romancero  gencral,  Madrid  1851,  I  198  Nr.  352.  Wolf  y  Hof- 
mann,  rnmavora  y  Flor  de  Romances,  Berlin  1856,  II  69  Nr.  148.  Ochoa, 
Teaoro  de  los  Romanceros,  Paris  S,  12,  Ausgabe  von  Barcelona 

1840,  S.II.  Depping  1817  S,  308.  J.  ürimm,  Silva  de  romancee  virjos, 
Vienna  1815,  S.  240  Depping  1844  II  7.  Hart^enbusch,  Roniaiicero 
pintoresco,  Madrid  1848,  S.  127.  Wolf,  über  eine  Sammlung  spanischer 
Romanzen  in  tiicgenden  tilättero  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Prag, 
Wien  1860,  S.  100. 

XX  r^  1^.  Otro  romance. 

Caualga  doila  Ginebra 
y  de  Curdüua  la  rica. 

42  Zeilen,  äeiteoübersclir. :  De  doüa  Ginebra.  Am  Bcbiuss  Vignette: 
Löweakopf. 

XXI  r«.  18.   G  Romrico  de  dt.  \  Belardos. 

El  cielo  ei  tau a  nubloio 
el  sol  ecliple  tenia 

64  Zeilen.  SeitenÜbersohr.:  De  don  ^eiardoa.  XXII  de  Be- 
lardo. 


1)  Ich  stelle  Duran  als  die  vollsfändigste,  die  Prinoavera  y  Flor  als  die  beste 
HomaQütjQaiujiDlünf?  voran.  Yuü  d  f  n  anderen  Ro  m  a  n  ze  n  s  a  m  tu  1  u  ii  n 
tüiire  ich  nur  diejeuigeo  ao,  welcheicb  oder  Andere  iür  mich  ein- 
gesehen haben,  und  verweise  besttglieh  aller  weiteren Drnoke  hie- 
Bit  ein  für  allemal  anf  die  Qnellennaehweise  nad  Anmerkungen 
bei  Dttran,  Bool  gen.  nnd  in  der  Prinavera  j  Flor. 
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XXOr®.  14.  f  Bomanoe  de  |  Cefar  [dies  letitere  in  gewdhnliehef 

Schrift). 

imto  •  I<erida  efta  Oefar 
que  Ti«De  eoa  gran  poder. 

54  Zeilen. 

XXIIIr^  15.   CT  Romance  de  Tci  |  pion. 

Afnca  eftaua  llorofa 

el  pneblo  muy  alterado. 

30  Zeilen.  Seitenüberschr.:  De  öcipion.  Am  bchluas  Vignette: 
Ötierkopf. 

XXnilrO.   16.  a  Romace  fobre  |  el  Saco  de  Roma. 

Trifte  eitaua  el  padre  fanto 

Ueno  de  anguftia  y  pena. 
.54  Zollen.  Soitenüberachr. :  Romance.  Diese  Fassung  ist  meines 
Wissens  nur  noch  f^edruckt  in:  Plorefta  de  varios  Romances,  faeados 
de  las  hislorias  anti^ims  de  los  hechos  faraofos  de  los  Doze  Rares  de 
Francia.  Agora  üuevamento  corrnryidns  [so!j  por  Damiati  Lopez  de  Tor- 
tajada.  [Vignette:  Gewappneter  liittei-  zu  Pferde,  die  Lanze  mit  der 
bpitv:e  zur  Erde  gesenkt;  im  Hinü  i  grund  links  eine  Burg].  Con  licencia. 
En  Madrid:  Por  Juan  Garcia  intan^on  Ano  de  1713.  Einschl.  des 
mitgezälten  Titelblattes  und  dpr  Tabla  :ii8  pag.  Soiton.  Der  Text  be- 
ginnt auf  der  Rücköeite  des  Titelblattes.  32  Roman/.en,  ('.lUtingon, 
Üniv.-Bibl.  Poet.  1219.  8°.  S.  326— 328.  Ueberschr.;  Romance  del  .^aco 
de  Roma,  que  fue  k  23  de  Febrero,  ano  1527.  Der  abweichende  Schluss 
(s.  u.)  allein  gedruckt  bei  Depping  ill  (itosa  de  Komances  p.  p.  F.  J.  Wolf, 
Leipsique  1846)  8.  XIX  f 

Veibreiteter  ist  die  andere  Fassung  unserer  Romanzo  (42  Zeilen), 
welche  namentlich  einen  ganz  anderen  Schluss  hat.  Sie  ist  gedruckt: 
Duran  Rom.  gen  II  162  Nr.  1155.  Piidu  ra  Parte  de  la  Silua  de 
varios  Romances,  1550,  Hl.  138  r".  Silua  de  viirios  Romances,  1557  (S. 
Ferd.  Wolf,  zur  Bibliographie  der  RumaDceiü^,  Wien  1853  =  Wien, 
Akad.  phil.-hist.  Kl.  Sitzungsberichte  X.  Bd.,  Jahrgang  1853,  S.  484  ff,, 
ö.  21)  Bl.  130  r».  Silua  1582  Bl.  145  v«.  Silua  1617  Bl.  130  v«.  Silua  1654 
BL  112  v<>^).  Cancionero  de  Romances,  Anvers  1555  (Besebreibnng  des 
Londoner  Exemplars  dieser  Ausgabe  in  Gröbers  Zs.  f.  rom.  Phil.  11587  f.; 
ein  weiteres  Ex.  QöCtingen,  Univ.-Bibl.  Poet  1218.  S^)  Bi.  228 r^. 


1)  Osbsr  die  letetgensnnlsii  drei  Aosgabea  der  8llu  werde  ieh  desmlehst 
slunil  aasftthilielm  MiltsUaagsn  naehea. 
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QAKCIO^)  I  NERO  DE  ROMAN  |  oes  (aeadoe  de  las  coronicaa  | 
antiguas  de  EfpaiTa  con  |  otros  hechos  por  |  Sepalaeda.  |  Y  ALVNOS 
SACA^)  I  dos  de  los  quaranta  cantos  |  que  compufo  Alonfo  |  de  Fuen- 
tes,  j  [Vignette:  ein  gewappneter  Ritter  mit  eingelegter  Lanze  auf 
galoppircndern  Pferd,  ohne  Umrahmung)  Improffos  con  licencia  en  AI  [ 
cala  de  Uenares  en  cafa  de  Se  |  baftian  martinez.  |  Fucra  de  la  paerta 
da  los  I  Martires*   Aüo  157X.  |  Efta  tallado  envn  real  en  papel. 

Auf  der  RflekMite  des  Titelblattet  Errataa.  Am  Schlnas  der  Anf- 
sSlqog  der  Druckfehler:  [in  Petit]  Efta  bien  y  fielmente  imprefso  j  el 
melde  correoto  por  el  origiDal  por  do  fe  maiido  imprimir  eon  las  eirataa 
de  arriba  qee  fon  faoilös  [sol]  fecbo  a.  30.  de  Dobiembri  [io  |  ]  de  mil 
7  qviiitentoa  y  feCenta. 

El  Uoeooiado  rofiui. 

Hierauf  [ebenfalla  in  Petit,  die  6,  immer  wie  angejjeben]:  To 
laan  Feroandte  de  Hörr^ra  feorötario  del  oonfelo  [eo!]  de  fa  Magef 
tad  doj  fö  qne  aniendorifi  Tifto  por  loa  foDoree  [solj  de)  eonfelo  vn 
libro  intitnlado  eaooionero  de  romaoces  qae  oon  lioeDcia  de  loa  diohoa 
feaorea  biso  imprimir  GaTpar  de  ortega  librero  )e  dieroa  lieenoia  para 
qae  pndiefae  Tender  oada  libro  dela  dieba  imprefinon  en  papel  a 
leal  coD  qae  aotes  y  primero  qoe  fe  veoda  imprima  al  prifioipio  del 
efte  teftimonio  de  tafaa  y  porque  dello  confte  di  la  prefente  qae  ea 
feoba  ea  madrida  [ao!]  eatorae  diaa  delmea  de  desiibre  de.  1570. 

laan  Pernandes  de  Herrera. 

[Bl.  11  r",  in  der  Hchrift  des  Textes]  Yo  lua  Fernandez  de  Herrer. 
S.  del  cöfejo  defu.  M.  doy  fe  que  por  los  feilorca  del  fo  dio  licencia 
a  Gafpar  de  ürtoga  librero  para  que  pueda  hazer  imprimir  el  cancio- 
nero  do  roniances  viejos  coQ  quo  no  le  pueda  vöder  fin  que  primero 
fe  trayj^^a  u  curregir  y  taffar  y  por  quedello  conftc,  di  la  prefente  fe, 
ques  fecha  en  Madrid  a  nueue  diati  del  meä  de  fetiembre  de  mii  y 
quinientos  y  feteuta  anos, 

luan  Fernandez  de  Herrera. 

[Bl.  üv<»J  bia  [Bl.  IV  t»]  Tabla. 

Dann  arabisch  paginirt  199  Bll  Text.  Bl.  112  fehlt  in  dem  Ber- 
liner Ex.  Am  Schluss  Bl.  199  r»  a  FV£  IMPRESSO  EL»)  ]  prefente 
cancionero  en  Alcala  |  de  Henarea  en  oafa  de  8e-  |  baftian  Martinez 
Ano  de  |  mil  y  quinientoa  y  Teten  |  ta  y  Yno  eon  lieeacia  |  del  eonfejo 

1)  Sehr  grosse  Hi^nskeln. 
S)  GewflbnUohe  MajotMo. 

3)  Wie  2)»  Das  F^ilgeade  la  der  gewUinllobea  SobiiA  dei  Ttalee. 
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•   Zweiter  Teil. 
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XXXXniy^   18.  Bomanoe  de  gar  |  ci  Peres.   |DiM  letitere  i& 

H^wöhnl  Tezteohrift] 
EDtando  fobre  reiuUa 
el  rey  Fernaado  tercero. 
63  Zeilen.  XLIÜl  r^  Seitenübersohr.:  de  garei  perez.  Duran,  Rom. 
gm.  II  16  Nr.  936.   Sepulueda,  Bomanoes  ntteoameote  facados,  An- 
Ters  1566  BL  157  v»;  fehlt  in  der  Auigabe  von  1680.  Deppiog  1817 
S.  m.  Oepping  184i  I  293. 

XUm  10.  RomUce. 

Yo  me  fu}  para  vizcaya 
dondo  effauan  loa  hidulgoa. 
46  Zeilen.    XLYr°  beitenüberscbr. :  del  Infante. 

XLVt*.  ftO,  Q  Romaace  de!  |  eonde  TeUa.  [Dies  letstere  in 

gewShsL  Sebiift.] 
iÜabo  fe  el  eoode  veiea 
enlas  eortes  de  leon. 
24  Zeilen.  XLVIr*  Seiteaabenelir.:  del  eonde  veles. 

XLVIr^  a  Bom&ee  de  aC- I  oanio. 

Enal  tiempo  que  mereorio 

enel  Oriente  reynana. 
72  Zeilen.  XLVU  r^  Seitenflbenehr. :  de  Afcanio.  Daran,  Born, 
gen.  I  178  Nr.  324.    PrimaTera  y  Flor  II  13  Nr.  112.    Silua  1582 
BL  149  r«  (146  in  der  TabU  nnd  im  Text  Terdruokt).  SUua  1617  BL  132  r  S 
leblt  Sflna  1654. 

XLVIIt^.  it^.  Q  Romace  de  ho-  |  raoio.  [Dies letztere  in  gewuhul. 

Schrift.] 

El  gran  fundador  de  roma 

que  Romulo  fe  dezia. 
134  Zeilen.  Seitenüberschr.;  de  Horacio.  Bl.  XLIX  HolzBchnitt: 
Ritter  mit  gezücktem  Schwert.    Deraelbe  HoksLuck  wie  Segunda  Parte 
Bl.  LXXIX  v''.  Bl.  Lr®  Holzschnitt:  Ritter  mit  gesenktem  Schwert  iu 
der  linken  Hand,  =  Seg.  F.  BL  LXXXVII  r». 

Lt^      2S.  t  Otro  romanoe  |  de  U  mifma  Hyftoria. 

Qvando  Horaeio  en  roma  entro 
oomo  el  pneblo  le  fegnia. 
68  Zeilen.  LI  r*  Seitenftbeieohr.:  de  Horaeio.  Am  ScUnie  die 
Vignette:  LBwenkopf. 
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Ulr**      SM»  G  Bomanee  de  la  |  reyna  Dido  j  Bneai.  [DiM 

Ifliitoro  In  gewöbol.  SobrülL] 

Por  Im  bofqaes  de  Oartago 

fe  falen  a  monteria. 
lld  Zeilen.  Seitenübersobr.:  Llllr*  De  Eneae.  Lmir*  de  eneas. 
BI.LTIv<>  HolzBchnitt  in  UmnbranDg:  Rittor  =  Seg.  Parte  BI.XCIt*. 
Bl. mir*  ScitenatQok  aum  vorhergehenden  Bild,  ebenfalla  in  Um- 
rahmung: Edelfrau  =  8eg.  P.  Bl.  XClIr^,  also  auch  so  gegenüber  wie 
hier.  Am  SoUass  Vignette:  ^Yidderkopf.  Darao,  Rom.  geD.  I  325 
Nr.  487.  Primavera  y  Flor  II  7.  Canc.  des  Romances  1555  ßl.  225  r«. 
Depping  1817  S.  445.  Depping  1844  S.  445.  Wolf,  Prager  Sammlong 
S.  112.  Der  eine  dieser  beiden  Einzeldrucke,  Nr.  XLVI,  ist  auch  vei^ 
zeichnet  bei  Qallardo  I  1120  Nr.  1119.  Ein  dritter  EiBieldraok  bd 
Gallardo  1  1119  Nr.  1116. 

LYr^  2S.  t  Romanee  de  ga  |  liarda. 

IfiCb  Te  diie  en  Borna 
eiiel  alter  de  fantiago. 
24  Zmlea.  Seitonllbertebr.:  De  Oaliarda. 

LVt'.  G  Otro  romanee  I  de  Qaliarda. 

Galiarda  paüarda 
o  quien  conti fj;o  iolgasae. 
20  Zeüen.  Primavera  y  Flor  H  56.   Wolf,  Prager  Sammi  8.118. 

LYlr*.         87.  Otro  romaoce  de  1  Qaliarda. 

Efta  nocbe  eaiudleM» 

dormi  coo  vaa  donsella. 
2B  Zeilen.  Seitenaberscbr.;  de  Qaliarda.  Frima?era  y  Ftor  II  57. 
Depping  III  8.  70.  Wolf,  Frager  SammL  8.  118. 

LVIv*.  28.    a  Romanee  d  l  rcy  Abaroa, 

Por  loa  mas  efpeffos  inoQtes 

y  lugarcf  äo  Nauana. 
9UZeiien.   LVllr®  8eitenüberschr.:  Del  rey  abarea.  DDran,  Kom. 
gen.  U  201  Nr.  1212.   Depping  lU  44. 

Lym  r*.    M.  Q  Bomanoe  de  eo  |  mo  ?n  bijo  del  rey  don 
Saneho  a- 1  enfo  de  alenofia  a  la  Beyna  fn  Madre. 
Vn  byo  del  rey  do  Saneho 
qne  fe  llama  don  Qarola. 
114  Zeflea.  Seitoattbefichr.:  Del  rey  don  Saneho.  Dum,  Ben. 
gen.  n  203  Nr.  1217.  Depping  lU  40. 
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LXr*.      80.  O  Romano«  d*l  eo  |  de  don  Pero  yeles. 

Alterada  efta  caftilla 
por  vn  cafo  defaftrado. 
40  Zeilen.   Am  Sohlius  Vignette:  Widderkopf.    Daran,  Rom. 
gen.  II  4  Mr.  919.  Depj^g  III  36. 

liXI?«  81.  a  Bomftee  d'l  |  Bophi. 

El  gran  Sopbi  y  ei  gr&  oan 

7  el  gmn  calipho  en  yn  dia. 
194  Zeilen.  BL  LXIt*  Holzsebmtfe  in  Umrahmung:  Ritter;  der; 
selbe  wie  Primera  Parte  BlhWi^  und  Öfter.  Bl.  LXn  r«  umrahmter 
Hobiehnitt:  iwei  Ritter.  Seitenllberielir.:  Bl  LXIIr*  del  tnroo,  sonst 
del  Sophl.  Dnran,  Rom.  gen.  II  148  Nr.  1148.  SUaa  1682  Bl.  88 
8ihial617  B1.85r*.  Silva  1654  Bl.  81t*.  Weif,  Prager  Barami.  8.64. 

LXVT^  82.  a  Eomauoe  Del  I  Turco. 

A  ca^a  falio  el  gran  Turco 
de  Coftantinopla  la  liana. 

134  Zeilen    Seitenüberschr.:  del  Turco.    Duran,  Rom.  gen.  II  149 
Nr.  1149.  Siiua  löö2  Bl.  91  r°.  SUua  1617  Bl.  88  r  ».  Silua  16.^4  Bl.  84 
Florefta  de  varios  Romancea  1713  S.  328,  Ueberschr.;  Romance  que 
trata  como  faliendo  k  ca9ar  el  Üran  iun  o,  vio  va  eftraüo  prodigio,  j 
fenal  de  Ta  perdicion.  Wolf,  Frager  öamisl.  S.  64 

LXVnir*.  88.  O  Romanoe  de  la  |  mnerte  de  Herenles. 

Ardicndü  fc  criaua  viuo 

Hercules  el  efforgado. 
58  Zeilen.    Am  Sohluss  Vignette:  Lowenkopf.  Seitenibersohr.: 
UYin  r*  de  Hercules,  LXIX  t^de  hercnles.  Ist  mir  nur  noch  in  dem 
Prager  fliegenden  Blatt  Nr.  XXTI  bekannt;  Wolf,  Prager  Samml  S.  III, 
also  so  gut  wie  sonst  ungedmokt. 

LXiX  Y*'.  84.  t  Eomance  de  la  j  reyna  de  las  Amazonas. 

Por  los  moDtcs  de  Carafeo 
queftan  enel  medio  dia. 
56  Zeilen.    Seitenüberscbr. :  Bl.  LXXr**  de  las  Amazonas.  Eben- 
falls nur  Frager  fl.  Bl.  Nr.  XXVI  wie  Nr.  33.  Wolf  a.  a.  0.  S.  111. 

LXXt*.       85.  G  RomSee  dMa  rey  |  ua  de  Baba. 

La  gran  reyua  de  Saba 
delas  princefas  dechado. 
190  Zeilen.  SeitenUberschr. :  de  la  reyaa  de  Saba  (LXXI  r*  faba). 

23* 
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Von  dieser  Romanze  gilt  daaaelbe  wie  TOn  den  beiden  vorliergeheiideii; 
Wolf,  a. «.  0.  8.  Iii. 

LXXtin r**     d6.  a  Romanoe  Del  l  Moro  fantoo  de  grauada. 

En  laa  fierras  de  graoada 
vn  moro  fanton  biuia. 

110  Zeilen.  Seitenüberschr. :  del  moro  fanton  (fatoo,  Santon). 
LXXUllr^  Vio^nctter  Löwenkopf  am  Sciiluss  der  Seite  mitten  im  Ge- 
dicht. LXXYIr«'  am  öchiuas:  Vignette  Widderkopf.  Wolf,  a.  a.  0. 
S.  54  ff. 

LXXYIt^        89.  Romanee  de  Ha  |  oibal. 

Cartago  flotefee  en  armas 

Afriea  mny  looa  eßana. 
78  Zeilen.  SeitanÜbersohr.:  de  hanibal.  Dnran,  Rom.  gen.  I  966 
Nr.  633.  Sepiüneda,  Bomaneee  nneyamente  ÜMadoBi  1566  BL  234 
fehlt  in  den  Ausgaben  ?on  lfi51  und  1580. 

2XVIIIr*.      88.  Q  Romanee  del  |  rey  don  podro. 

Teniendo  el  rey  don  pedro 
fn  real  fortalefddo. 
88  Zeilen.    Seitenflbereohr.:  del        don  Pedro.  Am  SdUnea 
Vignette:  8tierkopf. 

LXXIX  T*.  89.  ü  Romanee  dein  |  mnerte  del  rey  don  pedro. 

Endma  del  doro  fnelo 
tendido  de  laigo  a  largo. 
22  Zellen.  Seitenflbenebr. :  del  rey  don  pedro. 

LXXXr^   40*  t  Romanee  dal  1  eonde  de  Lnna. 
LXXX  ▼*  El  rey  don  jnan  el  fegnndo 

dixo  Tn  dia  andando  a  ea^ 
42  Zeilen.  Seitenabencbr.:  del  eonde  de  Iinna.    Am  Sehlnaa 
Vignette:  Widderkopf. 

LXXXIr«.    41.  f  Romanee  Del  |  Rey  don  Alonfo. 
LXXXI T*.  El  trifte  roy  don  Alonfo. 

viaiendo  a  mae  andar. 
62  Zeilen.   Seitenftbersehr.:  del  rey  don  Alonfo.   Am  Behlaas 
Vignette:  Widderkopf.  Primavera  y  Flor  1 198.  Sepnlneda,  Rom.  nnev. 
(aoados  1566  BL  217  r«. 
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LXXXn  T*.    42.  Q  Homance  De  I  Hernandarias. 

B?ea  aloayde  da  eaneta 
mal  eonfejo  aueya  tomado. 
44  Zeilen.  Seiteoüberscbr. :  de  flernandarias*  Qedraekt  bei  Wolf, 
Ftager  SammL  S.  51,  der  daza  bemerkt:  „Unser  Text  hat  nur  die  Aofang«» 
Tene  gemein  mit  der  denselben  Gegenstand  behandelnden  Romanze  von 
8epnl?eda  (ed.  de.  1566)'',  BI.  209  t*'.  üeberschr.:  Romance  de  la 
▼«Uganda  de  Fernandarias  (50  Zeilen).  Letztere  ist  gedruckt:  Duran, 
Bora,    B.  U  87  Nr.  1064»  Primavera  y  Flor  I  239,  Deppiog  1844  I  363. 

LXXXm  ▼  ^   43.  a  Romaoe  d'l  |  rey  don  Alonfo. 

Andadoa  los  aüos  treynta 
q  reynaua  alfonfo  el  cafto. 
24  Zeilen.   Seitenübcrschr.:  Del  rey  Alfonfo.  fiia  auf  den  Schlusa 
Qbereinstimmond  mit  dem  Druck  bei  Duran,  Rom.  gen.  I  426  Nr.  638 
(30  Zeilen;  am  Schluss  mehr  als  nnser  Qediclit).  Depping  Iii  9  Nr, 4. 
Wolf,  Ftagw  Samml.  8.  27. 

LXXXIIIIr°.  44.  Romance  de  Ber  |  naldo  del  oarpio. 

Hveffce  faca  el  rey  Orei 

rey  de  Merida  llan^ado. 
74  Zeilen.  Seitenüberscbr:  de  Bernaldo.  Duran,  Rom.  gen.  1  421  f. 
Nr.  628  (38  Zeilen)  und  629  (36  Zeilen)  nach  Depping  III  10  f.  Nr.  5 
und  6.  Also  die  zwei  in  ei  n  e  r  Romanze  wie  das  fliegende  Blatt  Nr.  VlII; 
Wolf,  Prager  Samml.  S.  27.  Dasselbe  fliegende  Blatt  mit  oneorer  Ro- 
manze Terzeichnet  Gallardo  I  S.  1129  f.  Nr.  1140.  Ferner  findet  iioh 
unsere  Romanse  anfgefährt  Gallardo  1  716  Bl.  45. 

LXXXVt*.      45.  t  Komanco  De  [  Girineldos. 

Leaantofe  Qirineldos 
el  rey  dexana  dormido. 

53  Zeilen.  Seitonüberschr.:  De  Girineldos.  Die  Romanze  Duran, 
Rom.  gen.  1 175  Nr  320,  Primavera  y  Flor  II  96  ist  kürzer,  nur  40  Zeilen, 
•ontt  aber,  von  siemlioh  andern  Lesarten  abgeiehen,  dieselbe  wie  unsere, 

LXXXVIv«.  40.  Romance. 

OloroCa  elaoeltina 

nneua  flor  rofa  temprana. 
32  Zeilen.   Cano.  de  Rom.  1555  B1.294  v*.   Daran,  Rom.  gen.  II 
$43  Nr.  1884. 
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LXXXVilr».      47.   Siguo  fe  otro  |  Romanoe. 

Bodas  fe  hazcn  en  Fraocia 

alla  dentru  eu  Paris. 
18  Zeilen.  Seitenüberschr.:  De  doila  Beatriz.  Duran,  Rom.  gen.  1 157 
Nr.  290.  Primavera  y  Flor  II  90.  Canc.  de  Rom.  1555  Bl.  294  r*. 
Wolf,  Prager  üamml.  S.  122.  Timoneda,  Rosa  de  amores,  Bl.  67  v* 
(vgl.Depping  III  S.XV).  Depping  1817  S  297.  Grimm,  Silva  S.  248. 
Depping  1844  II  196.  Oohoa  1838  &  1840  S.  4.  üarUenboBch,  Ronu 
pint.  S.  126. 

LXXXVn  y;  48.  t  Bamaooe  DeU  |  Prefa  de  Taoes. 

Sßaodo  en  Toa  fießa. 

en  loe  balkie  de  Cartago. 
56  Zeilen.  Seitenfibenohr.:  De  ]a  |»refa  de  Tones.  Am  Scfahin 
Vignette:  LSwenkopf.  Daran,  Rom.  gen,  O  155  Nr.  1169.  Sepalaeda, 
Born. naraam. laeados  1566|  ä,221r*;  fehlt  in  der  Ausgabe  von  1580. 
Siloa  1582  Bl.  93  r«.  Silua  1617  Bl.  90r«  Silna  1654  Bl.  86  v  Dep- 
ping 1844  I  412.  Hartzenbuscb,  Born.  pint.  8.  89.  Oallardo  I  1121 
Nr.  1121  Teneiehnet  einen  Dmek  nnierer  Bomanae  ans  dem  Jahr  1572. 

LXXXVDIy*.  49.  a  Bemanee  del  |  oonde  Orimaltoa. 

Mvohaa  veiee  loy  derir 

y  a  los  antignoi  eontar. 
524  Zeilen.  SeiCenüberaelir.:  de  Grimaltos,  De  den  Grimaldoey  de 
dQ  grimaltoi,  de  den  giSmaldoa  (3  ma]),  de  den  Grimatloi,  De  den  Gri- 
maldeai  de  den  Gfimaldoe.  Doraa^  Born.  gen.  1 254  Nr.  382  (518  Zeilen). 
PrimaYera  j  Flor  n  251.  Silna  1582  Bl.  106  SUaa  1617  B1.96t«. 
I^na  1654  Bl93r^  Floretkade  Tarios  Bomaneee  1713  8.109.  Dep- 
ping 1844  n  102. 

XCymr«.  50.  a  Otro  romanee. 

Cata  francia  montednoa 

y  Paris  efTa  oindad. 
168  Zeilen.  Seitenfiberschr. :  De  Montefmos,  De  montefinos,  je 
einmal,  de  montefinos  zweimal.  Am  Seblnis  Vigoette:  Widderkopf. 
Duran,  Rom.  gen.  I  257  Nr.  383.  Primavera  y  Flor  II  267.  Silua  1582 
Bl.U4r«.  SilualtTlTHI.  103v».  8ilua  16M  Bl.  100  r«.  Florefta  1713  S.  129. 
Grimm,  Silva  S.  117.  Ochoa  1838  S.  30,  Ochoa  1840  8. 28.  Depping  1844 
nilO.  Die  kürzere  Fassung  unserer  Romanse  (46  Zeilen)  im  Canc.  de 
Romances  1555  Bl.  205  und  in  allen  anderen  Ausgaben  desselben  (vgl. 
FrimaTora  j  Flor,  Anm.  1  an  n  269),  sowie  Depping  1817  8.  302. 
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CIv**  51.   a  Romance. 

Darunter  gleich  Holzschnitt:  Dieselbe  Edelfrau  wie  Seganda  Parte 
Bl  LXVll  ?  ^,  bloas  ia  Seitenumrabmung^  oben  und  unten  nicht  umrahmt. 

EEn  Caftilla  efta  vn  oaftUlo 
el  quäl  dizen  rocha  frida. 
Das  erste  E  QberflQssig;  Druckfehler.  Bl.  Cllr®  gegenüber  dem 
erwähnten  Holzschnitt  nach  (lete  condes  la  demandaii  ein  anderer: 
Derselbe  junge  fSdelmaoii  in  SeitoDamrabmung  wie  i.  fi.  Seg.  P. 

CLXXXVinro. 

54  Zeilen,  äeitennbcrscbr. :  do  rosa  florida.  Duran,  Rom.  gen.  1 259 
Nr.  384  (42  Zeilen)  und  Frimavora  y  Flor  H  305  (42  Zeilen  )  uach  Canc. 
de  Rom.,  Ausg.  1555.  Grimm,  Öilva  S.  162.  Bl.  201  r".  Uchoa  1838 
S.  31,  Üchoa  1840  S.  30.  Depping  1844  II  113.  Immer  42  Zeilpn. 
Unser  Gedicht  steht  allein.  Das  Mehr  entfällt  auf  die  zweite  Tlälfto 
der  Romanze,  in  der  ersten  Hälfte  sind  nur  stariLe  Textverschiedenheiten 
£Q  konstatieren. 

CHIr*.  59.  Ü  RomAnoe  de  |  Oajferoa. 

EiCtana  fe  la  oondefa 

en  ftt  e(]trado  afToDtoda. 
118  Zeileii.  SeitenlLbenolir,:  De  Oayfaros.  Am  Sohhiai  Vignette; 
LSwenkopf.  Daran,  Rom.  gen.  I  246  Nr.  374.  PrimaTera  y  Elor  II  222. 
Gaae.  de  Rom.  1565  Bl.  103  t*.  Orimm,  Silva  S.  3.  Dej^ping  1817 
a  267.  Ochoa  1838  8.  43,  Oohoa  1840  8.  41.  Depping  1844  O  128. 
Wölfl  Präger  Samml.  S.  77. 

CYt*.       öd*  t  Siguerfe  El  fe-  |  gnndo  Romanoe. 

Yamonoa  dixo  mi  tio 
En  pafts  efTa  oindad. 

94  Zeilen.  Am  iSchluss  Vignette:  Stierkopf.  Seitenüberschr. :  CVIr<* 
De  don  Oalnan,  CVIIr«  de  Qayferos.  Duran,  Rom.  gen.  I  247  Nr.  375. 
Primavera  y  Flor  II  226.  Canc.  de  Rom.  1555  Bl.  105  v  Depping  1817 
S.  269.  Orimm,  Silva  S.  7.  Ochoa  1838  S.  44,  Ochoa  1840  S.  42. 
Depping  1844  II  130.   Wolf,  Prager  SammL  S.  77. 

CVH^*.  54.  G  Komance  De  I  Kenaldos  de  Montaluan. 

Qvado  aquel  claro  luzero 
faa  rayos  quiere  embiar. 

428  Zeilen.  Heitenüberschr. :  De  don  Renaldos,  de  loynaldoä  ;omal), 
De  Keynaldos  (4mal).  Am  Schluss  Vignette ;  Widderkopf.  üuran,  Kom. 
gen.  1 232  ^r.  368.  SUaal5S2B1.94r<>.  Fiorelta  de  vario8.Bomanoe8 1713 
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S.  171.  Ochoa  1838  S.  32,  Ochoa  1840  S.  30.  Wolf,  Präger  SammL 
S.  98.   Gallardo  I  717  Bl.  61. 

CXY  Y*.         5S.  t  Bomanoe  De  |  Durand  arte. 

Darandarte  Darandarte 

bnen  eaullero  pronado. 
22  Zeilen.  Dntan,  Rom.  gen.  I  269  Nr  385.  PrimaTera  y  FlorTI 
307.  Cane.  de  Bom.  1055  Bl.  251  ▼^  Primeia  Parke  de  la  Silna  1550 
Bl.  161  r«.  Silna  1657  Bl.  151  r*  (Wolf,  tsnt  Bibliographie  der  Beman- 
eeroa  8.25).  Grimm,  SiWa  S.  141.  Deppiog  1817  8.260.  Ochoa  1838 
B.54,  Oohoa  1840  S.52.  Depping  1844  II  121.  Wolf,  Prager  Samml. 
8.  87.  Aneh  in  den  Ganeioneros,  s.  B.  CSoionero  Uamado  gnurlanda 
efmaltoda  d'galanee  y  eloqnentoa  deiire«  de  dioerfoa  antores  o.  J.  (der 
sogen.  Cane.  de  Conatantina;  München,  P.  0.  hiap.  15  K«  4^  Bl.  63  t*. 
Oano.  genera!  1573  BlCOXv*,  Anag.  der  Madrider  Bihll6£lo8, 1 552  Nr.465. 

CXVlr«.       56.  a  Romanee  De  |  Durandarle. 

0  Belerma  o  Beterma 
por  mi  mal  fuifte  engedrada. 
40  Zeilen.   Seitenüberschr. :  de  Durandarte.  Am  SchluBS  Vignette : 
Stierkopf.   Duran,  Rom.  gen.  I  2G0  Nr.  387.   Primavera  y  Flor  II  308. 
Cane.  de  Bom.  1555  Bl.  269       Grimm,  Sü?a  S.  139.  Deppiog  1844 
XI  122. 

GXVHr^         57.  O  Bomiee  de  m5  f  tefinoa. 

Mverto  queda  durftdarte 
al  pie  duna  gran  mOtafia. 
26  Zdlen.  Seitenfiberaohr.:  De  Montefinoa.  Dieae  Faasnog  iat 
ohne  Zeilen  18, 19  gedmekl  im  Caneioneiro  d'Evora  p.  p.  Vielor  Bng^ne 
Hardnng.  Liaboal875y  77  S.  8*,  8.71  Nr.  72.  Die  anderen  FnaauDgea 
aind:  1)  40  Zeilen,  Dnran  Rom.  gen.  I  261  Nr.  389  naob  Florefta  de 
▼arioa  Bomancea  1713  S.  247.  Depping  1844 II124  Nr.  36.  2)  34  Zeilen. 
Dnran,  Bom.  gen.  I  261  Nr.  390,  nach  Depping  III  63.  3)  48  Zeilen. 
Dnran,  Rom.  gen.  II  669  Nr.  1893;  Wolf,  Prager  Samml.  S.  87.  Welche 
Faaanng  Gallardo  I  717  Bl.  65  Teraeichnek  tat  niebt  featsnateUen,  da 
bloaa  die  erate  Zeile  angegeben  iat 

G^VUt*.        58.  G  Romanee  de  (  Marqnilloa. 

Qfan  traydor  erea  marqnilloa 

quan  traydor  de  cora^on. 
30  Zeilen,  Seitenüberschr. :  De  marquillos.  Am  Schlnss  zur  Füllang 
der  Seite  awei  Vignetten:  LSwenkopf  nnd  Widderkopf.  Duran,  Rom. 
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pen  I  181  Nr.  330.  PrimaTera  j  ilor  II  23.  Depping  DI  71.  Wolf, 
frager  Samml.  8.  122. 

CXVUIv».         59.    a  Romancc  De  I  Melifenda. 

Todaa  las  gentes  dormian 
en  las  quo  dios  tiene  parte. 
46  Zeilen.    Seitenüberschr.:  de  Melifenda.    Am  Schluee  Vignette: 
Löwenkopf.    Duran,  Rom.  gen.  1  177  Kr.  322  (86  Zeilen).  Primavera 
y  Flor  II  417  (82  Z.).    Wolf,  Prager  Samml.      89  (82  Z.).   Die  ge- 
mumieii  Drucke  haben  am  Sohluss  mehr  als  unaere  Fassung. 

CXIXt^.  60.  O  Romanoe  de  tu  f  eanallero  enamorado. 
'    8i  fe  efta  mi  ooragon 
OB  Yiia  fiUa  affanUdo. 

24  Zeilen. 

GXXr^    61.  Q  Romanee  dela  |  reyna  de  Trlanda. 

Defselbe  Hohaolmitt  wie  im  Vergd  de  Ämoiet  am  Sehlnta  BL  XXXVI  f*. 
Gtolaa  vft  per  todol  mfldo 
dolorofaa  de  eoatar. 
114  SSeOen.  Seitenfibertohr.:  de  la  reyna  (Reyna)  4e  Irlanda  (yr- 
laoda). 

CXXII 6Ä.  t  liomance  De    Leandro:  y  Ero  y  como  Mario. 

El  cielo  eftaua  uublado 

la  luna  fu  luz  pcrdia. 
72  Zeilen.    Seitenfibersohr.:   de  Leandro  y  Ero.    Am  Sohluss 
Vignette:  Lowenkopf. 

CXXinir*.     66.  a  Remanee  del  |  rey  MaiHn. 

Domingo  era  de  ramos 
la  paffioD  quieren  dezir. 
36  Zeilen.  Sdtenfibflfaehr. :  del  rey  Harfin.  Am  SoUnu  2  Vignetten : 
Widderkopf  nnd  L5wen1copf.  Doran,  Rom.  gen.  1 262  Nr.  394.  Prima- 
vera y  Flor  II  313.  Canc.  de  Rom.  BI.  244  r*.  Wolf,  Prager 
SanunL  a  98.  Grimm,  SiWa  S.  106.  Depping  1817  S.  254.  Ocboa  1838 
8.  32,  Oehoa  1840  8.  40.   Depping  1844  H  94. 

GXXVr«.       64.  0  Romanee  De  }  don  Roldan. 

En  francia  la  noblefeida 

eneffe  tiempo  paffado. 
406  Zeilen.   Seitenüberschr  :  de  roldan  2  mal,  De  Roldan  2  mal, 
de  Beynaldoe,  de  Roldan  2  mal»  De  don  Roldan.  Daran,  Rom.  gen.  1 229 
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Nr.  367.  Wolf,  Prager  Samml.  S.98.  Süua  1582  Bl.lOOv«  Silual617 
Bl.  91r*    Silna  1654  Bl.  87r». 

CXXXHv*.         65.  a  Rornance  de  |  Gayferoe. 

Media  uoche  era  per  filo 

los  gallos  quierG  cantar 

quädo  el  infSte  gayferos 

falio  de  captinidad. 
58  Zeilöü.  Seitenüberschr  :  De  üayferos.  Am  Schluss  Vignette: 
LSwenkopf.  Nicht  die  bekannte  grosse  Romanze  vom  Condo  Claros, 
von  der  Glallardo  I  665  Nr.  549  einen  Pliego  öueltü  aufführt  und  welche 
sich  findet:  Daran,  Rom.  gen.  1  218  Nr.  362.  Primavera  y  Flor  II  358. 
Gaoe.  de  Rom.  1555  Bl.  82  Silua  1550,  II*  Parte  Bl.  182  v«. 
miM  1582  m.  73  t*.  Silna  1617  Bl.  71  r  «.  Silua  1654  Bl.  67  v  •.  FloreOa 
de  Taricw  fiomaneeB  1713  S.  187.  Qrimm,  SiWa  S.  206.  Oehoa  1838 
6.  1840  8.  21.  Depping  1844  II  184,  aondern  dieeelba  Bonuune 
welche  Wolf,  Prager  Samml.  S.  76  mitteilt.  Die  beiden  Anfangszeilen 
eind  dieselben  wie  in  der  andern  fiomense.  Man  eieht  daraus,  wievor- 
eichtig  man  sein  tomn,  aneh  wenn  swei  Anfangeieilen  übereinatimmeii. 
Welche  Romanae  Gallardo  I  716  Bl.  56  gemeint  iat  liest  sieb  nicht 
feststellen,  da  dort  wie  gewöhnlich  nvr  die  erste  Zeile  angegeben  iat 

CXXXIIIt*.  66.  Q  Romance  del  |  moro  calaynoa. 

Ya  oanalga  ealaynos 

ala  (bmbra  de  ^na  ol[iJua. 
460  Zeilen.  3^tenftberschr.:  De  Calajnoa  Anfinal;  De  calaynoa; 
de  Calaynoa  aweimal.  Am  Schlnss  Vignette:  Stierkopt  Dnrani  Rom. 
gen.  1  243  Nr.  373.  Prima?era  y  Flor  II  386.  Caaa  de  Rom.  1555 
BL91t^  Ueberachr.:  Romance  del  Horo  Calaynoa,  de  oomo  reqneiia 
de  amorea  a  la  infaata  Senilla  y  ella  le  demando  eo  anraa  tree  eabe^ 
de  los  Dose  Parea  de  Francia.  Florcfta  1713  S.  204.  Grimm,  Silva 
8.  28.  Ochoa  1838  S.  38,  1840  &  37.  De^iping  1844  0  66.  Wolf, 
Frager  Samml.  8.  82. 

CXLIIr'^,  07.  Q  Romäce  del  en  [  gaiio  que  v  fo  la  reyna  doila 
Ma-  I  ria  de  Aragon:  para  que  cl  rey  dö  j  Pedro  fu  marido 
darmieffe  oö  ella  |  y  delo  que  faoedio. 

Änguftiada  efta  la  reyna 
y  no  fin  nincha  razon. 
116  Zeilen.   Seitenüberschr.:  de  la  reyna  de  ara^^i  (Araf^on).  Wolf, 
i^rager  Samml.  S.  42,  etwas  abweichend  Yon  der  Fassung  bei  Daran, 
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Rom.  gen.  II  207  Nr.  1224,  nach  Depping  III  53  (96  ZeUen).  Vgl.  waa 
daraber  Wolf  a.  a.  0.  S.  43  f.  sagt 

GXLiniT^  68w  0  Bdmanoe  de  eo  |  mo  el  rey  doo  Jayme  de 
Aragü  ga  |  no  «Malloros:  eon  Ua  okrts  ifUs  |  eirouBaeeiiias: 

y  defpuei  a  Valen-  |  oia. 
EITe  bnett  ray  daragon 
^  don  Jayme  fe  deaia. 
128  Zeilen.  Seilenflbenolir.:  del  rey  den  Jayme.  Wolf,  PMger 
Samad.  B.44. 

OXLVIX  ▼^  69.  a  Bomanee  del  |  Bey  don  Bedrigo. 

Amores  trata  Bodrigo 

defeubierto  Ba  fn  oeydado. 
36  Zeilen.  Seiienübendir.:  De  don  Bodrigo.  Am  Sehlusa  Vignette: 
LSwenkopf.  Bb  tat  daa  die  Gestalt  der  Bomanze  in  dem  fliegenden 
'Blatt  der  Prager  Bamml.  Wolf,  S.  24,  der  Silua  1582  BI.  120  v»,  Silua  1617 
BL  110  r«,  Silua  1654  Bl.  105  v«.  Weiteres  bei  Depping  IH  6,  Dep- 
]Nng  1844  I  12.  Die  andere  ausfÜhrliobere  Fassung  findet  Bioh  naeh 
SQua  1557  Bl.  45  r''  bei  Wolf,  zur  Bibliographie  des  Bomaneeros, 
(Wien  1853)  S.  13  f.  Anm.  1  (70  Zeilen)  nnd  FlimaTeia  y  Flor  I  8 
gedrnekt. 

CXLVn  i\  70.  Bomanee  dela  |  eana. 

Cartas  efcriue  la  Cana 

la  eana  las  efereuia. 
46  Zeiten.  Setofiberselir.:  De  la  Oana.  Naeli  Z.4  m.GXLVlfIr* 
oben  derselbe  Holiselinitt  wie  am  Soblnss  des  Vergel  de  Amores.  Onranj 
Born.  gen.  I  403  Nr.  561  naoh  Depping  III  6. 

GXLIXi*.     n.  a  Born  See  del  e«  |  de  don  jnllan. 

Ta  fe  fale  de  Toledo 
el  eonde  don  JttBan. 
78  Zeilen.  Seitenfibersebr.:  del  eonde  Jaliaa. 

GLt".  7^t.  Q  BomSee  de  co-  |  mo  ei  oonde  Julian  fondio  a  | 

Efpana. 
En  cepta  efta  Jolian 
en  Cepta  la  bien  nombrada. 
44  Zeilen.    Seitenfibersebr.:  Del  eonde  don  Julian.   Duran,  Rom. 
gen.  I  404  Nr.  f)94    Primavera  y  Flor  I  13.    Wolf,  Prager  Samml. 
8.  24.   Canc  de  Eom.  1555  Bl.  125  t«.   Timoneda,  rosa  eap.  s.  Dep- 
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pini^  ni  6.  Grimm,  Silva  8.  288.  Oohoa  1838  a  8^,  1840  8.  82. 
I>ei>ping  1844  I  1& 

OLE       78.  a  Romanoe  dela  |  daftrayoion  da  Efpaifa. 

QTaa  trifte  qnoda  GaftiUa 
fin  Ventura  defdiebada. 

32  Zeflan. 

CJLn  T*.  74.  G  Romanee  de  la  |  Caaa. 

Qrao  Haoto  haae  la  Caaa 
eoD  grau  dolor  y  amargura. 
36  Zttlen.  Seitenftberaohr.:  De  la  Cana.  Am  Sohlma  ^gnetto: 
Undderkopl  Wolf,  Prager  Samml.  8.  24. 

CLUIr®.  75.  Q  liomance  Del  |  Infante  don  enriqae, 

Effe  infante  don  Enrique 

oon  ol  tcraor  que  tenia, 
98  Zeilen.    Seitenüberscbr. :   Del  infante  (Infante)  don  enrique. 
Am  8chliisö  Vignette:  LÖwenkopf.   Duran,  Rom.  geu.  II  672  Nr.  1899 
und  Wolf,  Prager  Samml.  S.  46  (102  Zeilen). 

Nun  folgt  die  Tabla,  zwei  unpaginirte  Blätter «  davon  die  letzte 
Seite  leer.  Sie  ist  am  Anfang  unvollatändig  und  unkorrekt.  Ich  drucke 
sie  hier  vervollständigt  und  verbeesert  ab.  Die  ihr  fehlenden  Anfinge 
sind  in  [  ]  gestellt 

Tabla. 


[A  oa^a  falio  el  grau  Tarco  LXV.] 

ÄFrioa  eftaua  llorofa.  XXIIL 

Alabofe  el  oöde  velea.  XLV. 

AUerada  eßa  eaCtUla.  LX. 

[Amores  trata  Rodiigo  GXLVn. 

Andadoa  los  alioa  tiejnta.  LXXXHI. 

Anguftiada  eßa  la  rejna.  GXUI. 

Ardiendo  fe  eftaoa  Tino  LXVin.] 

BUn  aleajde  de  eaaete.  LXXXU. 
Bodas  fe  basen  en  Fran- 

eia.  LXXXVn. 

CAnalga  doiia  Ginebn.  XX. 

Gartago  florefee  en  armes.  LXXVI. 

Garlas  eforine  laOana.  GXLVII. 

Gartas  van  per  todo  el  mfldo,  C3X 

Gata  Fhmeia  montesi&os.  XGVIll. 
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D 


el  öejior. 


Urmiedo  yua 
iDomiogo  era  de  ramoa. 


Durandarte  Durandarte. 

EL  cielo  eftaua  nublofo. 
En  CaftUls  efta  vn  caftillo 
Ed  el  tpo  q  octauiano. 
BUttdo  fobre  feoiUa. 
en  el  tiempo  q  memorb« 
£1  gm  ftnMor  de  Borna. 
Efta  Doohe  eanalloroa. 
En  IHneia  la  noblefeida. 
El  eielo  eftana  nablado. 
El  grao  Sophi  y  el  gran  oan. 
En  laa  Hettaa  de  graoada. 
£1  trifte  rey  den  Alonro. 
Enoima  dei  dnio  ftielo. 
El  16J  ooa  {L  den)  Inen  el  feguado. 
Eftaua  fe  la  eondela. 
fiftando  en  vna  fiefta. 
Effe  bnen  daragon. 
En  eepta  efta  Inllan. 
BlTe  lofante  den  finniquew 

GAUarda  Oaliaida. 
Gran  llanto  hase  la  Gaaa. 
follo. 

HElo  helo  por  de  viene. 
Bucfte  (aca  el  rey  Om. 
Colio. 


I 


a  Lerida  elta  cefar. 


LA  fac  ra  y  diuina  nocho. 
Lloraado  eitaua  laot  pedro. 
folio. 

La  gran  rey  na  do  Saba. 
Leaantofe  girineldos. 
Iljriraiia  deode  la  cruz. 
Ii  I  Miffa  fe  cBse  en  roma. 
"^Media  noehe  era. 
Hnerto  qneda  dmandarte. 
HnolMi  mea  b  oy  deiir. 


XV. 

cxv. 

XXL 

CI. 

XVL 

XLIIL 

XLVI. 

XLVIL 

LVI. 

CXXV. 

Gxxn. 

LXI. 

Lxxiin. 

LXXXL 
LXXX. 

ein. 

LXXXm  k  LXXXVII. 

GXLUU. 

GLI  L  CL 

cvnsL 

LV. 

CLIL 
ZX  A  X. 

LXXXIÜL 

xxn. 
I. 

xim. 

LXX. 
LXXXV. 
V. 
LV. 

cxxxn. 
cxvn. 

LXXXVIU. 
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"VTÜnca  fe  vio  cauallero. 
\l  Nueuas  hau  veaido  al  Ce 

Oüelerma  o  bclerma. 
Olorofa  claoellina. 
lio. 

POr  lo  mas  alto  ill  polo. 
Por  los  bofques  de  carta- 

Por  los  tnas  efpeffos  montee. 
Por  lo9  montes  de  Carafco. 

QUando  vos  nafoiTtes  bijo. 
folio. 
Quanüo  boraoio  en  Ro 
ma  entro. 
Qua  traydor  eres  niarqllos. 
Quando  aqael  claro  luzero. 
Quan  trifte  queda  caltiUa. 


S 


I  fefta  mi  oora^D. 


TRifte  eftaoa  el  padre. 
TeniBdo  el  rey  dö  pe. 
Todaa  las  getoa  dor. 
'£o  tu  fomofo  teplo. 
Venid  venid  o  obri. 
Vn  hijo  del  rey  dö  (an. 
Vamenoa  diso  mi  tio. 

YO  me  fne  para  visea. 
Ya  oaualga  aalay. 
7a  (e  fale  de  «oledo. 
Fin  de  la  (abla. 


Vi 


XIX. 

XXV. 
CXVI. 

fo- 
LXXXVI. 
III. 

LH. 
LVI 
LXiX. 

xvni. 

L. 

CXVII. 
CV  1.  CVIL 
CLH. 

CXIX. 

xxim. 

LXXVIQ. 

OXTDL 

VI 

Lxxvm. 

Xm  L  hVJSL 
OY, 

XLHIL 

oxxxm. 

QU  L  GXIiiX. 


Von  folgenden  29  Romanzen  yeroaag  ich  also  einen  weiteren  Druck 
nicht  anzugeben:  1.  2.  3.  4  5.  6.  7.  9.  10 (P).  12.  13.  14.  15.  19.  20. 
22.  23.  25.  33  (so  gut  wie  ungedruckt).  34  (ebenso  wie  33).  35  (wie 

33  und  341.  38.  39.  40.  60.  61.  62.  71.  73. 

Jiine  nähere  L!(^trachtnng  dieser  Romanzen  muss  au8  Tersohiedenen 
Gründen  für  die  Auegabe  vorbebaiten  bleiben. 


Digitized  by  Google 


^milaoba  Fund« 


367 


U. 

Die  iwoite  Auflage  der  Seganda  Parte  de  la  Silea  de 
▼arios  Romaooes,  QaragoQa  M.  D.  L.  II. 

Vor  Kurzem  überraschte  mich  Mr.  U.  Garnott  vom  Britißh  Museum 
mit  der  Nachricht,  dass  letzteres  eine  bisher  völlig  unbekannto  7,weit,o 
Auflage  der  Segunda  Parte  de  la  Silva  de  varios  Romances  erworben 
habe.  Er  verschafFte  mir  auch  eine  Abschrift  der  Chistefl,  welche  der 
ersten  Auflage  fehlen.  In  den  Osterferien  hatte  dann  ein  früherer 
Schüler  und  lieber  Freund,  Herr  Dr.  Kichard  Krön  in  Crefeld,  die  Güte, 
mir  eine  sehr  g(^naup  ijesrhieibuug  dus  £xenij)larH  uiui  \'ergleichnng 
desselben  mit  der  erateu  Auflage,  ferner  eine  Abschrift  der  in  letzterer 
nicht  enthaltenen  Romanzen  zu  liefern,  endlich  die  Abschrift  der  Uliistes 
mit  kundigem  Auge  zu  koUationiren,  f&r  welch  grossen  Dienst  ich  ihm 
hiermit  auch  öffeoiUoh  meinen  herzlichsten  Dank  sage.  Ich  kann  im 
Naohstehenden  Herrn  Dr.Krons  bibliogr.  Beschreibung  vielfach  wörtlich 
inedetgeben.  Leider  habe  idi  das  Bveh  nicht  selbst  einiehen  können. 

Das  bis  auf  einen  Bogen  (L)  Tellatftndige  Exemplar  der  iweiten 
Auflage  entiprieht  an  Volamen  dem  der  1.  Auflage.  Bs  ist  im  19.  Jh. 
von  dem  beribmten  englischen  Binder  P.  fiedford  in  rotem  Saffianleder 
gebunden  und  beide  Deckel  des  Eänbandeo  sind  anssen  in  einfacher 
aber  gosohmackvoNer  Weise  mit  Goldpressung  vendert.  Der  etwas 
reieher  mit  Gold  versierte  Bücken  trägt  den  Titel:  Silva  de  varios  ro- 
mances. Caragoga  1562.  Die  BUUter  haben  Goldschnitt  ~  Der  frühere 
Besitier  war  Bev.  Barnes»  P^endary  of  Exeter,  ein  emsiger  Spraeh- 
foraofaer,  der  in  hohem  Alter  starb.  Das  British  Mos.  hat  das  BSadehen 
Bomansen  am  7.  Febr.  1889  anf  dem  Verkanf  seines  Bfichemaehlasses 
erworben.  Wo  er  es  gekauft  hat,  wird  wohl  nicht  su  ermitteln  sein. 

Die  Höhe  der  Blfttter  betiSgt  12,2  cm  und  die  Breite  6^9  cm.  Die 
Tjpen  sind  die  nftmlichen  wie  in  der  ersten  Auflage,  gdtica.  Jede 
Bette  hat  indess  nur  27  Zeilen,  statt  28  in  der  ersten  Auflage;  dafSr 
aber  ut  jsde  Seite  mit  einem  schwanen  Doppelrande  umgeben.  Aber 
welohem  auf  jedem  Blatt  der  Titel  der  betr.  Bomanie  steht,  in  der 
Wdse  dass  das  Verso  des  einen  Blattes  das  Wort  Bomanee  und  das 
Recto  des  folgenden  Blattes  die  Worte:  de  ün  desafio  u.  s.  w.  trigL 
Die  Chistes  dagegen  haben  Aber  jeder  Seite  die  Ueberschrift  Chistes.  — 
Während  die  erste  Aufl.  bis  zu  den  Chistes  regelmassig  in  römischen 
Ziffern  durchzählt,  die  Chistes  dagegen  unpaginiert  als  Anhang  beigiebt 
(in  der  Primera  Parte  sind  die  Blätter  welche  die  Chistes,  Villancicos 
und  Canoiones  enthalten,  paginiert),  verfiUirt  der  Drucker  der  sweiten  Auf* 
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läge  in  folgender  Weise:  Das  vollständige  Exemplar  hatte  18  Bogen  zu 
je  12  Blättern  {24  Seiten),  also  im  Ganzen  216  Blatter  umfasst.  Von 
diesen  18  Bogen  ist  der  erste  mit  AA,  die  übrigen  17  sind  mit  ABC 
D  E  P  G  H  I  K  [L  fehlt]  M  N  O  P  Q  R  bezeicbnor,  wie  immer  rechts 
unten  unter  dem  schwarzen  Doppelrande.  Im  Bogen  AA  ist  die  Be- 
zeichuuüg  der  ersten  6  Blfitter  so:  Titelblatt  (nicht  numeriert)  AAII 
AAIII  AAim  ÄAV  AAVI;  in  den  folgenden  17  Bogen:  AI  All  AIH 
Aini  AV  AVI  AYU  und  ebenso  die  ersten  7  Blätter  der  Bogen  B  bis 
R.  Die  Blätter  AAVII  bis  XII,  sowie  AVm  BViUu.  s.w.  bis  ßVIfl— 
XTT  sind  wie  immer  nicht  bezeichnet. 

AuBScr  dieser  Rogenzählung  sind  mit  Ausnahme  des  ersten  Bogenö 
AA  auch  die  oiuzelücii  Blätter  röiniaeh  paginirt,  wie  in  der  ersten  Auf- 
lage, oben  rechte  über  dem  schwarzen  Doppelraude  der  Blätter  (^1 — CCITII). 
Bogen  AA  aber  ist  überhaupt  nicht  paginirt;  nur  auf  Bl.  AAIII  r®  ist 
rechts  oben  in  der  fioke  irrtümlich  die  Zählung  CXCVI.  Es  sind  alio 
17x12  s  204  (4-  12  impagioirte  EIL  des  Bogeos  AA)  216  BlUler. 

Der  Bogen  AA  mit  den  4  neuen  Romansen  leheint  loniit  nuhtilf- 
Ueli  an  den  Anfang  gettellt  worden  cu  eeia. 

Daa  Exemplar  iit,  wie  solion  bemeiki,  uiTollatSadig.  Bogen  L 
(BL  CXXI  Ins  und  mil  CXXXU)  fehlen.  GUeUieberweiae  enthält  naefa 
der  Ttibla  der  Terioiene  Bogen  niohta  Nenea,  aondem  a^  Inhalt  kann 
ana  der  1.  Aoil.  ergänat  werden  (a.  unten). 

Der  Bnohbinder  hat  folgende  Blätter  wie  angegeben  verbanden: 

czn  cxmi  cxm  oxvi  cxv  oxvu  Gxvm. 

Die  Numefienmg  der  Blätter  iat  in  folgenden  FHIen  fidaoh.  Ba 
mnaa  heimen: 
BL  ZXV      atott  XX. 
,  LXXXYI   „  LXXXmL 
„  LXXXVin»  LXXXVL 
„XO         „  LXXXVÜL 

«xcn     „  xo. 
„  xcmi    „  xcn. 
xcvi     „  xcnn. 

„  CXUX     „  GXIX 

„  CC  0   ohne  Blattnmnmar. 

„  ocm     „  oxci. 

Auch  ist  an  verbenem: 
Bl.  BV        atatt  AY,  auf  BI.  XVII  r«  rechte  nnten. 

„  NVU        „    NU,  auf  Bl.  CLI  r«  rechts  unten, 
del  palmero    „    del  oonde  claros,  Seitenüberschrift  auf  BL  CLXX  r*. 
Die  Dmekfehler  in  der  Tabla  aind  dort  notirt 
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Ich  gebe  nun  eine  Uebenicht  über  den  Inhalt  d«a  BandM. 
Bl.  AAl  r«  ist  Titelblatt: 

G  Segnda  par* 
te  dela  8ilna  de  va- 
rios  romanceB  Agora  nnena 
me&te  anadidoa  al  cabo 
oiertot  ehiftee  nne 

HOB.   [Alles  rot  gedruckt.] 

[Daaaelbe  Druckerzeichen  wie  in  der  ersten  Auflage.] 

Impreffo  cn  (.-arago^a 
M.  D.  L.  IT. 

Das  ganze  Titelblatt  ist  mit  einem  in  öchwarzdruck  aufgeführten, 
1  fm  breiten  Rande,  bestelicn  l  in  kunstvoll  verschlungenen  Verzierungen, 
urngoben.  Das  V  *^  des  Titelblattes  ist  ganz  leer.  Es  ist  weder  Ver- 
leger noch  Drucker  genannt 

AAn  I*  Tnbla  dlaa  obras  ^ue  en  el  prefente  eanoionero  fe  oontienen. 

1. 

Ay  dioB  qne  bueii  oanallero  j  fne  den  rodrigo  de  Lara.  XXn. 

Ay  dioB  que  bnen  eanallero  j  el  maeftre  de  ealatraoa.  XXXVL 

Affentado  efta  gayferos.  CXXL 

A  fenor  difißmnlado.  OLXXin. 

[Alombrad  efte  eirial  OXCYa]  Fehlt  i.  0. 

C. 

Gatkmiento  Te  hasia.  XXXn. 

i. 

Don  Ramiro  de  Aragon.  VL 

DoiTa  maria  de  padilla.  Vn. 

De  granada  parte  el  moro.  XXXV IL 

Dad  me  nuenae  eaualleros.  XLIU. 

Don  Bodrigo  de  padilia.  LVI. 

De  mStna  fali6  el  marqe.  LXXXVI. 

De  mantua  Talen  a  prieffa.  CVI. 

De  merida  fale  el  palmero.  CLXIX. 

Defde  nirla  me  eafaron.  CLXXVII. 

Defpofo  fe  te  tu  amiga.  CLXXX. 

Defe&Co  4el  mal  que  figo.  CLXXXL 
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Enel  tiempo  que  rejnaua.  L 
finloB  reynos  de  GaftiU«.  XX. 
Entre  la  goDte  fe  dise.  XVII. 
El  rej  fe  feie  a  oyr  mifla.  XI. 

Entre  doo  rejes  chriftianoe.  Folio  XXXL  Folio  stellt  ananaliiiM- 

weise  liier  und  noeb  einigemale  weiter  unten  dabei, 
fimperatrisee  y  reynaa.  XXXIX. 
Eftando  el  rey  den  Pedro.  XUL 
El  oonde  Fernas  gon^lez.  LI. 
El  rey  den  Inan  mannel.  XLV. 
Eftana  fe  el  eonde  dirloe.  LIX. 
Boke  falas  de  parle.  CXXXV  {1.  CXXXmi). 
Eftana  fe  don  Reynaldoe.  GXUL 
Eq  folo  miraros  muero.  CLXXVÜI. 
£1  dolor  qnel  aüna  fiente.  OH  {L  OCI). 

I. 

Hoy  fe  remata  mi  vida.  CXCf  (/.  CCTTI).  Rechts  oben  auf  dorn 
Bekto  dieses  Blattes  steht  die  nicht  hierher  gehörige  Pagi- 
nier img  CXCYI. 

▲AlUr«  L 

Innto  al  mnro  de  gamora»  XV. 

l. 

Llorando  efta  el  grau  Tnaeftre.  X. 

La  maiiana  de  fant  luan.  XXXVIU. 

Las  cartas  y  nienfugoros.    XL VII. 

Libre  era  ya  caüilla.  XLTX. 

Llegue  nii  11m fo  y  clauior.  CLXXIX. 

Lagriinas  de  langte  lloro.  CLXXVl. 

Lindas  damas  perdonado.  CXCIII. 

[La  fiefto  regozyada.   CXCvm.]   Fehlt  i.  0. 

E 

Mirena  de  eampo  ti^o.  XL. 
Media  noehe  era  per  filo.  CL. 

I. 

NofotroB  dardin  dardena.  OXVTI. 
So  fo  yo  qoien  Ter  folia.  CLXXIL 
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0  gloria  tas  fublimadt.  GLXXXVIU. 

?•  F. 

Por  el  val  dalu  eftusM.  IX. 
Parte  fe  el  moro  alieaate.  XX  {L  XXV}. 
Por  los  campoB  de  xeree.  XLI. 
Pfefo  efte  Feman  gon^ei.  LIUL 

I. 

Bey  dÖ  Saiidio  rey  don  fuielH» 

qmuido  «i  d&BHä  rejno.  YUL 
Rey  don  fonelio  [so!]  rey  don  fanoho 

ya  qae  te  apnnten  las  bttbas.  [Xim  r*]  (SehH  L  O, 
Siberaa  de  dnero  aniba.  XVI. 
Beynando  el  ley  don  Alonao.  Folio  XXVm. 
Rein^ada  efta  la  infanta.  GIX 

S. 

Saocta  fe  quan  bien  parcTceR.   Folio  XXXIII, 

Saiiendo  de  Canioora.  XXIIII. 

Sepan  qnantoa  fon  o  hao  fido.  Folio  CLXXXIL 

AÄliil  r«  T. 

Tanto  bien  os  baga  dios.  OUCXUn. 

V. 

Un  lonea  akw  qnatro  horaa.  XLIÜL 

I. 

Yo  me  efUmdo  en  Ualencia.  XII. 

Fin  dela  tfibla. 

Die  Chistes  stehen  nicht  in  der  lablA  der  eraten  Auflage,  wohl 
aber  mit  Aasoahme  von  sweieui  die  Tergeasen  ond  Yon  mir  ergfenat 
aindy  in  der  der  aweiten. 

Non  folgen  ninlofaat  die  4  nenen  Bomatumi: 

AAITTT  T*.  1.  a  Romance  del  rey  Dario. 

£i  poderofo  rey  Dario 

YDa  gran  fiefta  haria.   [E  rote  Antiqna- Initiale.] 
122  Zeilen.  Ein  anderwdtiger  Druck  dieser  fiomanae  Ist  mir  nieht 
bekannt. 

24* 
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AAVI  '4.  Ü  liomanoe  de  Authioco. 

Q  Fatigado  efta  de  amores 
Antioco  y  maltratado. 
204  Zeilen.    Mit  derselben  Übersclirift  gedruckt  Canaonero  de 
Romenees,  Alcal4  1571,  Bl.  135r0  bis  137 r«. 

AAVUI       8.  Q  Romanee  del  rej  adnrramen  de  cordona. 

AAIX  V**.  En  oordoua  efta  adurramen 

profpero  y  con  vfania.    [E  rote  Antiqua-Initiale.] 

134  Zeilen.  Gedruckt  bei  Durau,  Rom.  gen.  I  458  Nr.  696.  Can- 
cionero  de  Roniances,  Alcalil  löTl,  Bl.  75  v**  bis  78  r''.  Überschrift: 
ROMANCE  DKL  MO  [  ro  Abdorramen. 

AAXI  4.  Q  Romanee  de  Scipion. 

Soipion  efita  en  cartago 
muj  gran  guerra  ie  bazia. 
68  Zeilen.   Gedruckt  Cano.  de  Rom.  1571  BL  114     bia  116  r«. 
Überaebrift:  ROMANCE  DE  1  fianibal.  Dann 

45  alte  Romanaen: 

BL  I  r^:  En  el  tiempo  quo  reynana. 
9  VI  r^:  Don  Ramiro  de  Aragon. 
„  yn  r«:  Dona  Maria  d'PadiUa. 

„  Vm  r^;  Rey  dö  fancho  rey  dö  faoho  |  qnatado  en  Gaflüla  reyno. 
„  IS.  t^:  Por  el  Tal  de  la  eftaoae. 
„  X  T^i  Llor£do  efta  el  grä  maeftre. 
„  XI  r*:  El  rey  Fe  fale  a  oyr  mifTa. 
„  Xn  w^i  To  meftando  enUalenoia. 

n  Xnn  r^:  Rey  dd  ranebo  rey  dd  fancho  |  ya  qne  te  apnntan  1.  b« 
I,  XV  r^:  Jonfto  al  maro  de  $amora. 
„  XVI  r**:  Riberaa  de  Doero  arriba. 
ff  XVII  y^:  Entre  la  gente  To  dize. 
„  XX  r'*:  En  los  reynoB  de  Caftilla. 

D  XXII  rO;  Ay  dies  que  bue  caualieio  |  fne  don  rodrigo  de  Lara. 

-    „  XXIIII  r*':  Saliendo  de  Canicofa. 
„  XXV  r°:  Parte  fe  el  moro  Alicante. 
„  XXVIII  r^:  Reynando  el  rey  du  AlOfo. 
^  XXXII  r^:  Entre  dos  reyes  ohnftiaaoa. 
p  XXXII  T**;  Cafamiento  fe  hasia. 
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BL XXXIII  v*^:  banta  fc  qiian  Mö  parereo?, 
D  XXX VT  v^•  Ay  dios  (lue  buc  cauallero  |  ei  maeftre  de  Ottlatraua. 
„  XXX VII  r°:  De  gracada  i)artel  moro. 
,1  XXXVIII  r^r  La  mafiana  de  lau  Juan, 
jj  XXX IX  r°r  Emperatrizea  y  reynas. 
„  XL  v":  Miraua  de  Campo  viejo. 
n  XLI  r*:  Por  los  campos  de  xerez. 
„  XLII  V«:  Eftando  el  rey  den  Pedro. 
„  XLIII  v":  Un  lunes  alas  qtro  boras. 
„  XLIIII  v':  Dadmo  nueuas  caualleros. 
^  XLV  v":  El  roy  don  Juan  raanuel. 
„  XLVil  T®:  Las  cartaa  y  möra^eios. 
^  XLIX  v'^:  Libre  era  ya  L'alülla. 
„  LI  V  .  El  coude  FerDü  gOyalez. 
„  Lin  v":  Prefo  efta  Ferna  gO^alez. 
„  LVI       Don  Rodrigo  de  Padilla. 
„  LIX  r*^:  Eftana  fe  el  conde  dirloB. 
„  LXXXVI  T*:  De  mantna  falel  mar^a. 
ff  OYI  r*:  De  mantaii  fatö  a  priefTa* 

„  GXVn  r*:  Kofotroa  Dardio  dardetfa  ist  gftBs  erhalten  und  endet 
auf  BL  OXX      unten.   Dann  die  Lfioke  dea  yer- 
lornen  Bogens  L  (31.  CXXI— CXXXII). 
„  OZXXin  r*:  (i  hafta  alli  alegres  fneron  (in  1.  Aofl.  anf  fil.CLXIr« 
Zeile  4).  Das  Voranfgeliende  vom  Qayferoa  ist  ver- 
loren; der  Qayferoa  hat  auf  Bl.  CXXI  r^  begonnen 
(vgl.  Tabla:  AfTentado  efta  gajferoa  GXXI). 
„  CXXXim  w^i  En  las  falas  de  Paris. 
„  CSLE  v<*:  Eftana  fe  ddReynaldos. 
„  GL  t*i  Media  noobe  era  por  filo 
„  GLX  r*^:  Retrayadr  efta  la  infanta. 
„  GLXIX  V*:  De  merjda  fale  el  palmero. 

Hieran  soUiesseo  sich  son&cbst  9  Chtftes,  die  sieh  schon  in  der 
ersten  Auflage  finden  (dieselbe  hat  10,  eine  ist  in  der  neuen  Auflage 
weggelassen).  Ich  verseichne  sie  genau,  weil  sie  noch  nirgends  be- 
sprochen sind.  Die  Blattzal  in  [  ]  bezeichnet  die  unpaginirten  Blätter 
der  eteUn  Anflage,  die  andere  2ial  besieht  sich  anf  die  zweite  Aoflage. 


No  fo  yo  quien  Ter  foUa 
no  no  no.  27  Zeilen. 
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[Bl.  204  T*.]  ft.  a  Otro  chifte. 

Free  que  ya  tornajs  GUad 
a  matMine  oon  la  vida. 
10  Z6il«ii.  Fehlt  In  der  2.  An& 

GLXXm  r*.  8.  a  Otro  chifte. 

A  Mor  diffimolado 

d*ri  qiiie  foya  no  hablayi.  62  Zeilen. 


[205  rM 

OLXXim 


)Lxxvn  T«. 


1208  rM 
bLXXVin  r*. 


SLZXr  r«. 


4.  a  Otro  ohifte* 

Tanto  bion  os  haga  dios 

Gomo  T08  mal  me  haseys.  83  Zeilen. 


[206  v^l  5.  a  Otro  chilte. 

CLXXVI  r». 

Lagrimu  de  faogre  lloro 
enoaroelado  en  eatenaa.  56  Zeilen. 

[207  V«]  6.  a  Otro  ehifte. 

Gl 


Defde  nina  me  oafaron 
per  amores  que  no  ame.   17  Zeilen. 

T  Q  Otro  ohifte. 

En  folo  miraroB  muero 
aafi  de  piefto.  44  Zeilen. 


[209  rV]  8.  Q  Otro  ohifte. 

LXXTX  r>. 


Llegue  mi  llanto  j  elamor 

a  Toe  mny  hermofa  dama.  ÖO  Zeilen. 


gLO jV|  9.  ö  Otro  ehifte. 


Defpofo  fe  te  tu  amiga 
Juan  paftor.  45  Zeilen. 


[211  rM  10.  a  Otro  chifte. 

OLZUIr*. 

Defoanfo  del  ma!  qne  figo 
Iniero  de  a  per  del  dia.  35  Zeilen. 
Deo  gratias. 
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Dann  folgen  7  nene  Chlstm. 

OLXXXn      1.  a  Cbirt«  deU  Confradia  del  GriUemon. 

Q  Sepan  quantOB  fon  o  han 

fido.  64ö  Zeilen. 

CLXXXVIII  V».   a.  a  Chirte  deU  gloria  de  amor  de  vno  que 
de  improuifo  vio  dos  damas:  y  fe  enamoro  dela  vna. 

0  gloria  tan  faUimada 
qnien  haUar  de  Ii  Aiplefla. 

GXCnir*.  8.  Otro  ohifte  o  enfelada  dal  mefmo  antor: 
alaa  metmaa  doa  damaa:  qne  le  pidieron  yna  pluma  para 

aforeuille. 

a  Lindas  dainas  perdonando 

mi  prefeate  atreoimieDto.  212  Zeilen. 

CXCVIIr^  4'  Q  Chifte  o  Cancion  al  mirmo  propoHto  ala 

dama  fobredioha. 

Q  Alombrad  efte  oirial 

fedora  nia.  38  Zeilen. 


GXGVni  r«. 


CCIr«. 


5.  C  Otro  ehifte. 

Lfl  fiefta  regozijada 

re£k>res  quiero  cdtaroa.   109  Zeilen. 

■ 

6b  a  Otro  obifte. 

G  £1  dolor  qnel  alma  fiente 
impoffible  ea  qne  fe  ealle*  92  Zeilen. 


CCIII  r«.  7.  Otro  chifte. 

Hoy  fe  lemata  mi  Tida 
laftimera.  28  Zeilen. 

Deo  gratiaa. 

Das  Naobwort  „El  ünprelTor^  feblt  m  der  2.  Anflage.  ^^  iat  anpb 
keine  Vorrede  da. 
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Das  letzte  Blatt  CCIIII  trS^  mitten  anf  der  Seite  dieselbe 
Vignette,  wie  die  Titelblätter  der  Primera,  Segunda  und  Xercera  Parte 
(s.  oben).    CCIIII      ist  ganz  leer. 

In  cj(  r  2.  Auflage  fchien  22  Romanzeii  und,  wie  achon  bemerkt, 
1  Chiate  der  ersten  Auflage,  nämlich : 


22BoiDaaseB:  Bioai  dao^  rieas  dan^ 
'  En  Betbleem  efta  el  infante 
A  Ca^a  Cale  el  baeo  roy 
Mifla  diae  lefa  ehrifto 
PeDfatiro  eßa  el  bnea  viejo 
En  el  caßiUo  de  Betania 
TriAe  etitana  el  padre  adam 
Ya  eandgao  los  tres  rejea 
Allego  el  Tenor  al  monte 
En  aqnel  tiempo  td  varon 
En  aqnel  tiempo  partiendo 
XTino  ehrifto  a  vna  eindad 
En  aqnel  tiempo  lefus 
En  a<iael  tiempo  el  Tenor 
Ed  aqnel  tiempo  rogana 
Per  los  campos  de  triftura 
Retrayada  efta  la  reina 
En  Bethania  eftaua  fola 
Quando  el  gran  rey  Talomon 
81  Te  partiera  Abraam 
Loi  vadoB  del  rio  lordan 
Dia  era  de  fant  lorge 
IChiste:  Pnea  que  ya  toniays  lalad 


1.  An£  Bl.  I  r*. 
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V  t\ 

VI 

IX 

XI 

xmir«. 

XV  t\ 

xvn  r«. 
xvra  t: 


XX 

xxiniT« 

XXV  vo. 

XXVI  V«. 

xxvin  r» 

XXX 

XXXIIIIr» 

XXXV  r«. 

XXXVI  r» 
XXXVIUr«. 
CLXXVUr«. 
204  T«. 


Alto  die  ersten  21  Bomanaen,  alle  religiösen  Inhalts»  nnd  dann  eine 
weltliehe.  Die  sweite  Auflage  beginnt  mit  dem  nenen  Absofanitt  der  ersteo 
Auflage  BI.  XL  r^^  woselbst  es  heisst:  Signen  Te  los  lomanees  que 
traten  de  Hyftorias  ETpatifolas  o.s.w«  Die  Reihenfolge  der  Romansen 
entspri^  in  der  aweiten  Anflage  genan  der  in  der  ersten,  also  ist  es 
hier  anders  als  in  der  Bilna  von  1567,  deren  Anordnung  von  der  Pri- 
mera  Parte  abweieht. 

Die  Holasehnitte  sind  in  der  «weiten  Auflage  in  folgen- 
der Weise  TOrtellt: 

2.  Aufl.  Bl.  XLVl  V«  unten  =  1.  Aufl.  ßl.  CXXXVT  v». 


ff 


XLVn  ro  unten  = 


LXXXm  r«. 
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2.Aufl.Bl.LvO  oben 
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„  LI  r®  oben  = 

^  LI  III  v"  unten  = 

LV      unten  = 

p  IjIX      oben  = 

LX  r''  oben  = 

LXVI  V«  oben  = 

LXVII  ro  oben  = 

LXIX  yo  oben  = 

LXX  r»  oben  = 

LXXVI     imteii  = 

LXXVn  r*  miton  = 

LXXVm     nnteii  ^ 

LXXIX  r*  nnten  = 

LXXX     oben  = 

LXXXI  r«  oben  = 

LXXXn     oben  = 

LXXXm  r<  nnten  = 

IiXXXTniv«obett  =s 

LXXXIX     oben  = 

0  oben  = 
CI  r*  oben 

Cn     oben  = 

cm  r«  oben  s= 

Cnn     unten  = 

CV  r*  nnten  = 

CVI     oben  = 

CVTI  r»  nnten  = 

CXIII      oben  = 

CXVT  V«  oben  =. 

CXVIT  fO  oben  = 

CXXXV  V«  oben  = 

CXXXVT  r"  oben  = 

CXXXVm  v«^  oben  = 

CXXXIX  r»  oben  = 

CXLIIII  yo  oben  =; 

CXLV      oben  = 

CL  V»  oben  = 

CLI      oben  = 

CLiri  V«  oben  = 

CLY  r»  oben  = 


=  l.Auä  Bl.CLI  V». 

,  CLU  t\ 
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„  Lxvn  ?* 

„  CXCVI  t\ 

r,   CLI  V» 

„  CLII  r». 
„  XCl  V«. 

„  CV       (nur  die  2  Bettler^ 
„  CYl  r*^  (nur  die  L  ml.  Figur). 
„  CVI  r*  (nur  die  2.  ml.  Figur). 
„  LIX  v». 
„  LX  r». 

„  LXvn 
„  cLXim 

r,  CV     (nnr  der  Bitter). 
„  CVI  t\ 

„  cLxm 

„  GXXXVn  r». 
„  CVI  r\ 

n  Lxxxvn  t\ 

n  LXXXVI  V«. 
„  CXIlT». 

„  CV      (nnr  der  Bitter). 

»  CV  y«  (Bettler). 

„  CXCVI  r» 

„  CLXXn  r». 

„  CXXXVI  y» 

„  CLXm  y«. 

f,  Xd  y<>  nnd  GLXUn  r« 

„  CXVn  y<»  (nnr  der  Greis). 

„  CV  V»  (nur  2  Bettler). 

„  CV  v"  (nur  der  Bitter). 

„  CLXUII  r«. 

„  CV  v»  (nur  der  Bitter). 

„  CLXmi  r». 

„  CXLI  V» 

„  CLXXXVIII  V«. 

„  CV      (nur  der  Bitter). 

„  CUI  r». 

„  XCI  V». 

„  CXVU      (nur  der  Qreis). 


> 
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2.  Aufl.  ßl. CLVl      oben  =  1. Aafl.  Bl.  CXCVI  r« 

„     „  CLVII  r»  oben  =      „     „  CXLIl  r». 

B     „CLXv^oben  =      „     „  CXLI  v« 

„     „  CLXm  r»  oben  =      „     „  CXXXVI  v«. 


n 


„  CLXVl  v"  oben      =      „     „  CV  v»  (nur  der  Bitter). 


„     „  CLXVII  r"  oben      =      „        XCH  r« 


n 

r> 
n 


„  CLXIX  V«  oben      =  „  CXLl  v". 

CLXX  oben  =  „  ^  CV  v»  (nur  2  Bettler). 
„  CLXXXVlIIv"  unten  =  ^  CLXXXVII  v 


0 


„  „  CLXXXIX  raunten  =  ^  ^  CLII. 

„  „  CXCVm  v"  oben   =  „  „  CLXXXVn 

„  „  CXCIX  r«  oben      =  „  „  CLII. 

„  „  CCn  ?•  nnten        =  „  „  CLXXXYHI  ¥«. 

„  „  CCm  t«  nntes       ^  „  „  CLXXXIX  r*. 


Untoff  BenulniDg  der  Liste  auf  8.  372  bis  376  Unt  tioh  Imeht 
fettotelleD,  m  weloher  Bomanze  der  betr.  Hohaeliiiitt  gehört.  Deebftlb 
eind  aoob  die  Titel  der  Bonanaen  nioht  aufgeführt,  loiidera  nur  die 
Yerweiae  auf  die  1.  Auflage  gegeben. 

Dies  rind  sftmmtliobe  in  der  2.  Auflage  befindliehen  Holztobnitte. 
Es  ergiebt  sich  ans  obiger  Liste,  daes  für  die  2.  Aufl.  neue  Holsschnitte 
nicht  angefertigt  wurden;  alle  Bilder  der  2  finden  sich  in  der  1.  Aufl. 
wieder;  andreraeits  aber  sind  auch  alle  Bilder  der  1.  in  der  2.  Aufl. 
wiederzufinden ;  ihre  Anordnung  ist  in  der  2.  Aufl.  jedoch  oft  gana  Ter^ 
sehieden.  Das  nOben'^  resp  „unten bezieht  sich  fast  durchweg  auf 
die  ganae  obere  resp.  untere  B&lfte  der  betr.  Seite.  Meine  Klammer* 
bemerknogen  deuten  an,  dass  und  wie  die  Holsschnitte  der  1.  Aufl.  in 
der  2.  in  2  Teile  geteilt  worden  sind. 

Diese  zweite  Auflage  der  Segunda  Parte  ist  also  ein  Seitenstfick 
zur  Silna  von  1557,  welche  auch  nichts  Anderes  ist  als  eine  zweite 
Auflage  dor  Primnra  Parte  der  äilua$  Tgl.  Wolf,  aar  Bibliographie  der 
BiOmanccros,  Wien  1853,  8.  30. 

Hei  der  Gelofi^pnheit  bemerke  ich  .  dasa  Wolf  a  n.  0.  Ö.  8  Anm.  2 
betr.  der  in  der  ^^il  ia  ir>57  besonders  aufgeführten  Komauze  En  las 
Partes  de  Marcclht  ni  liiin;  vermutet.  In  der  mir  vorliegeodeu  Primera 
Parte  der  bilui  bildet  dieses  Stück  Bl.  VI  r**  einen  besonderen  Ab- 
schnitt der  Künianze  Vor  las  partes  de  l<i  glorio  mit  der  bei  Wolf  a.a.O. 
arig(  führten  Überschrift.  Es  vorhält  eich  ebenso  mit  dieser  Romanze 
wie  mit  einer  andern  der  Primera  Parte;  der  22.|  Bl.  XXXV 

En  aquel  tan  tri fto  dia 
tan  cttbierto  de  nabiados. 
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Überschrift:  Otto  romanoe  de  Daaid,  wo  BLXXXVv^f.  auf 
die  Worte 

ComenQO  luego  a  dezir 

eftoB  cantda  lartimados 
als  Deuer  Abschnitt  mit  Paragi  aphenzeichen  uud  iuitialeo  folgt:  * 

Q  MonteB  de  Oelboe. 
Ifrael  mirft  tuR  niontc^s 
corao  pftan  enfangrentados. 

Nur  führt  die  Tabla  dieses  Stück  als  besondere  Komanze  auf.  Vgl. 
Wolf,  a.  a.  0.  S.  11  Anm.  1. 

Ferner  ist  zu  Wolf  a.a.O.  8.  12  Anm  1  u.  2  Folgendes  zn  bemerken: 

Die  liomanze  Qiian'to  el  ijnin  rey  iyaionwf  findet  sich  niclit  bloas 
in  der  Tabla  der  Segunda  Parte  der  Silva,  sondern  auch  im  Text  der- 
selben Bl.  XXXV  r**  mit  der  Überschrift  Q  Romanoe  de  Salomen. 
Sie  steht  unmittelbar  hinter,  nicht  vor  der  Romanze  En  bethania 
eßam  jola,  welche  Bl.  XXXUll  r»  anfängt  und  Bl.  XXXV  r»  mit  der 
Bezeichnung  jP/u  achliesst.  Ein  Übersehen  der  Romanze  de  Salomon 
war  deshalb  leicht  möglich,  weil  der  Setzer  am  Schluss  der  Romanze 
En  bethania  e/iaua  Jola  und  am  Anfang  der  folgenden  keinen  Durch- 
schuss  nahm,  sogar  das  Fin  in  eine  Linie  mit  der  letzten  Zeile  der 
Romanze  setzte  und  auch  die  für  den  Text  verwendete  Tjpengattung 
für  Überschrift  und  den  ersten  Buchstaben  des  Anfangs  der  Romanze 
verwendet,  so  dass  der  Text  fortzulaufen  scheint.  Das  einzige  Merk- 
mal, dass  hier  etwas  Neues  beginnt  sind  die  Zeichen  Q  vor  Überschrift 
und  Anfan<x  der  Romanze. 

Die  Tabia  der  begunda  Parte  gibt  (eiu  Fehler  der  in  den  alten 
Auegaben  so  oft  vorkommt),  falsch  Bl.  XXXIII  statt  Bl.XXXV  als  Stand- 
ort der  Romanze  Quanäo  el  gran  rey  Salomon  an. 

Die  Romanze 

Ta  fe  parte  Diego  hordones 

vn  OBUiIlefo  eltimado 
iit  wirUieh,  wie  Wolf  a.  a.  O.  8. 16  Anm.  1  angibt,  io  der  ertten  Auf- 
lage der  Primeia  Parte  der  Silva  mit  der  vorhergehenden  Romanse  in 
eine  Tenehmolzen.  Beim  Dnrehleien  der  letitaren  erkannte  ioh  sofort 
BL  65  ▼*  eine  Art  Abschnitt^  welcher  beginnt: 

En  aquefto  foa  vaffalloa 

a  ^amora  hao  embiado 

aqneffe  den  Diego  ordotfes 

vn  eanallero  ettimado. 

a  deiir  aios  TOzinos 

oomo  a  fn  rey  ha  matado  n.  e.  w. 
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So  auch  in  rlor  llomanze  Nr.  785,  bei  Duran,  Rom.  gen.  I  r»US, 
welche  dem  Xrifang  der  grossen  Romanze  Dej^ues  gue  Vellido  doljos, 
SUua  I  Bl.  64  v<*  entspricht. 

Ich  wandte  mich  nun  nach  Wolfenbüttel  und  erhielt  von  Herrn 
Dr.  Milcheaek  (dem  ich  hiemit  auch  öffentlich  bestens  danke)  eine  Ab- 
schrift der  Romanze  Dr/pitcs  (fue  vellido  dolfos  uud  des  Anfangs  der 
folgenden  aus  der  Silua  1507.  Danach  schliesst  die  erstere  Rouianzö 
(62  Zeilen;  ebenso  viel  das  entsprechende  Stück  in  der  Primera  Parte) 
in  der  Tat  mit 

en  aqaefto  fat  vaCTallos 
%  ^mora  «Q  embiado 
und  die  folgende  beginnt 

Yafo  parte  Diego  hordoüez 

yn  cauallero  eftimado 

Yft  desir  Iob  ^amoranos 

oomo  a  fo  rej  ha  matado  n.  b.  w. 
Endlich  noch  folgende  Bemerkung.  Wolf  hat  a.  a.  0.  S.  16  Anm.  1 
schon  nachf^ewiesen ,  dasö  Hilua  I  Bl.  (U  v"  bis  Bl.  72  =  Duran, 
Rom.  gen.  1  510  Xr.  785,  788  i  statt  Z,  IG—  18  hat  di*'  Silim  eine  andere 
Zeile),  796,  Duran  1  .•)13  f.  (nach  S.  514  Z.  23  v.  u.  bat  die  Silua  zwei 
Zeilen  mehr),  807,  Duran  I  521  f.  ist.  Nr.  789,  Duran  I  510,  stimmt 
im  Anfang  (8  Zeilen)  mit  dem  Anfang  von  785  wörtlich ,  dann  folgen 
8. 510  Z.  3  ff.  42  selbständige  Zeilen,  der  Keat  der  Romanze  Y  d  todos 
hs  de  Zamwa  Ut  =  dem  grQsiten  Teil  def  Romaose  Nr.  788,  mit  Ai»- 
nahme  der  oben  erwähnten  3  Zeilen  16—18  wofür  in  788  dieselbe  Zeile 
wie  in  der  Silnal  steht.  Man  sieht,  wie  nötig  es  ist,  die  Primera  und 
Segonda  Parte  absodmeken. 

Das  Veneichnis  der  Bomansenanfange  der  Segunda  Parte  bei  Wolf, 
über  eine  Sammlung  spanischer  Romansen  in  fliegenden  Blftttern  S.  144  ff. 
ist  nnTotlstftndig  nnd  nngeaan^).  Es  fehlen  folgende  Anftnge: 

1)  Nach  Penfativo  eftä  el  buen  viejo  fehlt 

Bl.  XI  yö  Enel  caftillo  de  Bethania 

graode  llanto  fe  hazia. 

2) 

En  ntjMr'l  ticmpo  partiendo 
el  feüor  para  Sidon 
steht  vor,  nicht  hinter 

En  aqnel  tiempo  nn  varon. 


1)  D.18  der  Primera  Parte  S.  135  —  110  ht  richtig.  Dia  saf  die  Bomsnssn 
folgendeo  Chintet  sollten  ja  nicht  aafgefOhxt  werden. 
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3)  Hinter  Eo  aqael  tiempo  lefas  fehlen 

BL  XSLV  1^         En  aquel  tiempo  el  feuor 

yiiR  a  YiUk  oiodad  lUunada  und 

Bl.  XXVI  En  aquel  tiempo  loganm 

▼n  farifeo  al  fenor. 

In  der  8. 146  if.  von  Wolf  abgedraokton  Tabla  Bind  dieee  Bomanien 
richtig  anfgefiibri. 


III. 

Vergel  de  amores. 

Ungleich  weniger  bedeutend  ab  die  Tercera  Parte  und  auch  hinter 
der  sweiten  Auflage  der  öeguoda  Parte  an  Intereese  zurückstehend, 
bloss  ein  bibliographiscfaes  Unienm,  ist  der  Ideine  Gandoneio  Vergel 
de  a mores.  Ex  enthält  gar  niohtSi  was  oieht  sonst  schon  bekannt  wire. 

Das  kleine  Büchlein  ist,  wie  ^e  gleich  folgende  bibliographische 
Beschreibong  ergibt,  an  gleicher  Zeit  wie  die  Tercera  Parte  in  derselben 
Aosstattung  wie  diese  von  derselben  Dmekerei  hergestellt  worden,  and 
anch  von  Anfang  an  in  nnserem  Exemplar  mit  der  Segnnda  nnd  Tercera 
Parte  snsammengebunden  gewesen.  Es  ist  einfach  eine  Bnehhftndler- 
nntemehmang.  Die  BIfttter  sind  11,2  cm  hoch  nnd  6^  cm  bieit.  Hit 
den  Randleisten  ist  der  Titel  10,5  cm  hoch,  5,7  cm  breit,  doch  ist  der 
Titel  in  der  Breite  beschnitten.  Die  Sohrifthöhe  des  Textes  betrigt 
ohne  die  Seitenfiberschriflen  9,5  cm,  die  Schriftbreite  bis  4,3  cm. 

Es  sind  einscbUesslicb  des  Titelblattes  36  mit  römischen  Ziffern 
paginirte  Blätter. 

Das  Verso  des  lotsten  Blattes  enthält  bloss  das  Bild  (s.  n.)  nnd 
darflber  nnd  damnter  \e  eine  Vignette. 

Die  Blatter  liegen  wie  folgt: 


Bl.  1  (Titelblatt) 


9  2  (onpagaginirt  wegen  der  Überschrift),  unten  a  II 

»3 

n     a  III 

»4 

n  alUI 

»ö 

»  aV 

«    a  VI 

«  ^ 

»   *  vu 

„  8-12 

«14 
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BL  15  unten  b  lU 

„16  „  b  IUI 

„17  »  tt  V  statt  b  Y 

»18  »  b  VI 

„19  »  b  VU 
„  20-24  — 

r  25  „  c 

.    2b  ^  C  II 

,  ^7  T,  c  ni 

„  2ö  c  IUI  müaütti  ateheu,  ieliU  aber. 

„29  «  c  V 

n  30  n  0  VI 

«31  „  c  Yü 

Also  «uch  Logen  von  12  B|].  Tabk  fehlt  in  dem  kleinen  Bfieh- 
lein,  ieh  liabe  m  beaseren  Obenieht  eine  beigefQgt. 

Naefaskehend  nnn  die  Beschreibung  des  Inhalts  mit  Angabe  dee 
Onioks  der  sinselnen  Gedichte  in  der  neuen  Madrider  Ausgabe  des 
Oaneionero  general  (die  freilich  ansserhalb  Spaniena  anch  sehr  selten 
ist)  nnd  sonst.  Man  mnss'  deshalb  dem  jetsigen  Besitzer  des  Vergel  de 
amores  sehr  sn  Dank  yerpflichtet  seiui  dass  er  eine  photolitfaographisohe 
Nachbildung  des  Dmckes  anssufilhren  beabsichtigt^  was  um  so  er* 
wQnsohter  ist,  als  es  mir  der  Kfirae  der  Zeit  wegen  nicht  mSgHch  war« 
denselben  su  kollationiren.  Meine  Beschreibung  des  Vergel  wird  aber 
auch  nach  Erscheinen  dieser  Nachbildung  noch  ihren  Werth  behalten, 
da  die  zahreiohen  Veröffentlichungen  des  Herrn  Harqu6s  de  Xeres  de 
los  Caballeros  Ton  demselben  leider  nur  in  beschränkter  Anxal  her- 
gestellt werden  und  deshalb  in  Deutschland  so  gut  wie  unbekannt  sind. 
Der  Herr  Verfasser  hat  mir  dieselben  geschenkt  und  ich  werde 
demnftchst  in  einer  Anseige  den  Freunden  der  spanischen 
bekannt  geben. 

Die  Numerimng  der  Gedichte  ist  von  mir. 
I  r*.  Titelblatt:  Q  Cancionero 

llamado  Vergel  de  a- 
mores  recopilado  de  los  mas 
excdentes  poetas  GafteUar 
nos  affi  antiguos  como 
modernös:  y  con 
dilig^ia  cor 
regido. 

(Dasselbe  Dmokerseichen  wie  auf  den  swei  andern  Titelblättern.] 
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£n  Carago^a  por  Steuan  (i. 
de  Nagera.   Aäo.  M.  D.  L,  I. 
Alles  biB  auf  die  Jahreezal  rot. 

Daa  ganze  Titelblatt  iat  mit  denselben  Randleisten  eingafaMt-wie 
das  der  Tercera  Parte,  demselben  Oberhaupt  in  der  Ausffibnuig  gaoa 
gleioh.  Nur  aiad  die  Bandleiaten  nicht  ockergelb  gelSrbt. 

I  T*.  Bfickseite  des  Titelblattes: 

O  AI  lectorS 
Q  Contienen  fe  cnefte  cancio 
nero  muchae  coplas  y  cartas 
do  amores:  y  dichoti  p^raciofos 
en  metro :  facados  d  hia  obraR 
de  aquellos  excclentiflimuä 
varones  que  muy  eloquente- 
mente  en  nueftra  lengua  Ca- 
ftellana  con  la  claridad  de  fus 
ingeniös  cumpufieron. 

G  Van  afn  mefmo  muchas  co 
^  plae  denofas  j  caooioiieB  7  ?i 
UamneoB. 

II  1.   G  Coplas  de  luan  de  |  Mona. 

G  Ay  dolor  del  dolorido 

quo  non  oluido  ouydado. 
Cancionero  gcneral  de  Hernando  del  Caftillo  (Soc.  d.  Bibli6f.  Eap.)  I 
(Madrid  MDCCCLXXXII;  t  =  [22],  III,  XX,  665  S.  1  Facs.  gr.  8». 
Weitere  Nachweise  von  Drucken  in  deo  Anmerkungen.)  S.  120  f.  Nr.  59. 
Uberschrift:  Otras  de  Juan  de  Mena.  Bl.  II  v"  und  III  r®  je  mit  der 
Seitenüberschrifl:  De  luan  de  Mena.  III  Seitenäbereohr.:  Vergel 
de  amorea. 

HI     unten  beginnt: 

JS.    O  Otras  fuyaB  a  Tua  |  dama. 

Prelumir  de  vos  loar 
fegun  es  vueftro  valer. 

Cg.  I  122  f.  Nr.  60.  Überaobr.:  Otras  suyas  en  loor  de  nna  dama. 
im     Seitenftbersehr.:  Vergel  de  amores. 
Uli  V®  und  V  r",  je  mit  der  i:toiteaüber8cbr. ;  De  luaa  de  mena. 
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V  Seitenftberflohr.:  Yergel  de  amorai.  Vt®  nntoD: 

8>  G  OtraB  fnyas. 

Q  Ooay  de  aqtiel  hdbre  ^  mira 

Toeftra  rofltro  trifte  o  ledo. 
Cg.  I  127  f.  Nr,  62.  Dnran,  Canofonero  y  Bomaneero  de  coplas  7 
Gancionos  de  Arte  Menor,  Madrid  1829,  S.9ff.  Nr.  3.  Mouafia,  ein 
Beitrag  nir  Bibliographie  der  Candoneroa  ans  der  Mareasbiblioihek  In 
Yeoedig.  Wien  1867  S.  91  f.  [=  SitB.-Ber.  der  phih-hist  Cl  d.  Ic.  Akad. 
d.  Wi86.  UY.  Bd.  8.  81  ff.]  woselbst  weitere  Drooke  reneiohnet  und. 
Caneionero  de  Lope  de  Sttniga,  Madrid  1872,  (Coleedon  de  Ubroa 
Eapailoles  raroa  6  enrioaoa,  Bd.  4)  S.  9  f. 

VI  r*^,  Seitenüberechr. :  Yergol  de  amores. 

VI     nnd  Vn*,  je  Seitenfibereohr.:  De  luan  de  mena. 
yn      und  Vm  r**,  je  Seitenaberschr.:  Vergel  de  amores. 
Vm  r»  unten: 

4.  a  Otras  fuyas  a  £n  i  amiga.  ^ 

O  A  ti  fola  trlbnlaoion 
«    enytas  dolor  y  defleo. 
Cg.  I  129  Nr.  63,  GaUardo  I  807. 

VIII  v°  und  IX      je  Seitenüberschr. :  De  luau  de  im  na.  IX 
und  X       dagegen  wieder  Seitenüberschr.:  Vergel  de  amores.  Xv* 
Seitenüberschrift:  Carta  de  amoros. 

Oben  auf  der  öeite  beginnt: 

5.  Q  Carta  qoe  embio  tu  |  cauailero  a  Tiia  fefiora. 

Q  Carta  pnes  quo  Tays  a  Ter 
a  mi  dies  de  hermofiira. 
Cg.  I  269  Nr.  93,  unter  den  Werken  des  D.  Diego  Lopes  de  Haro. 
Überschr.:  Carta  snya  qne  embiö  4  dona  Marina  Mannel. 

XI  r*^  öeitenüberschr.:  Carta  de  amores. 

XI     und  Xn  r^  je  Seitenttberschr.:  Vergel  de  amores. 

XUr*.   6.  G  I^ol  mirmo  al  defco  |  tentamiento  que  lleoana 
porq  1  partia  de  donde  fu  amiga  que  |  daua. 

G  De  TOS  me  parto  qaezido 
y  de  mi  muy  defcontento 
Cg.  I  271,  Nr.  96  unter  den  Werken  des  D.  Diego  Lopes  de  fiaro. 
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XII  v°  Seitenüberschr. :  A  vna  iedora 

7.  Q  Otras  fuyas  a  vna  feilora  qne  le  tenia  dada  la  fe  |  de 
DO  feruirfe  de  otro  fino  del:  |  y  el  a  ella  de  no  feruir  a  otra 
Ci  I  no  a  ella:  j  ella  la  quebro:  |  j  cl  ombialo  eftae  |  coplaa: 

y  fa  fe  i  oonellas.   [y  dize  Cg.] 

O  qae  HO  hallo  razon 
oon  qne  dedare  la  mdgua. 

Cg.  I  271  Nr.  96  nntor  den  Werken  des  D.  üiego  Lopes  de  Haro. 

Xni  r**,  T*'  und  XiUl  r*^  je  Seitenübersohr.:  Vergel  de  amores. 

Xnn  r*  wuten: 

8.   G  Otras  fnyas  a  Toa  |  partida. 

0  Deipuea  q  os  vi  entrifteoida 
y  con  mi  partir  penola. 

Cg.  1 274  Nr.  100  unter  den  Werken  des  D.  Diego  Lopez  de  Haro. 

Xnny<*  und  XVr<>  Seitenaberschr.:  Vergel  de  amores.   XV  r°  Seiten- 
überschrift: Vergel  de  amores.   Unmittelbar  darunter: 

9«  Q  Otras  Tuyas  defpidiendo  fe  de  fn  amiga. 

G  Pues  no  me  vale  TOntara 
ui  dioha  mala  ni  haena. 
Cg.  I  276  Nr.  102  unter  den  Werken  dea  D.  Diego  Lopes  de  Haio. 

XV  Y°  und  die  folgenden  Seiten  bis  und  mitBl.XXVIlr'^  Seitenfiberschr.: 
Vergel  de  amores. 

XVI  r»  unten: 

10*   a  Teftamento  de  amo  |  res:  hecho  pot  el  mifmo  |  doD 

Diego  lopez. 

XVI  T*  0  muy  alto  dies  de  amor 

per  quieo  yo  viuo  pensido. 

Cg.  H  445  Nr.  154^  ebenfalls  unter  den  Werken  des  D.  Diego  Lopez 
de  Haro. 

XVHIr*.  U.  a  I>el  mifmo  a  vna  dama  qne  llenana  yna  toea 

de  I  Camino  enla  eabe^a. 

0  Sabeys  per  que  da  paffion 

el  tormento  dv  lu  toca. 

Cg.  U  513  Nr.  213  unter  den  Werken  des  D.  Antonio  de  Velasoo. 
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IS^    Q  Otraa  fu  y  as  a  vn  as  |  d  am  hs  por  que  vn  galao  q  jua  J 

oonel  canto  mal  delante  d'llas. 

XVm  Sefloras  fi  mal  canto 

el  galan  que  08  han  loado. 
Cg.  II  514  Nr.  215  unter  den  Werken  de«  D.  Antonio  de  Yelasco. 

13*   O  Coplas  de  vn  galan  |  a  fu  amiga. 

G  Si  no8  huuiera  mirado 

ploguiera  a  dies  q  nos  Tiera. 
Cg.  I  278  Nr.  104,  unter  den  Werken  des  D.  Luys  de  Biuero. 
TTberschr. :  Aquf  comien^an  las  obras  de  DoD  Luja  de  Biuero;  y  eeta 
primera  es  una  que  hiao  4  mu  amiga. 

ZnC  T«.         14.  a  Otrae  fayai  a  fn  |  AmIga. 

Conozco  de  couoceros 
fer  mi  mal  muymas  crecido. 
Cg.  1  2öO  Nr.  106  unter  den  Werken  des  D.  Lujs  de  Biuero. 

XX  r*.  15.  Efparfa  a  vna  partida. 

0  rauiofo  defpedlr 
dolor  qne  vida  reeela. 
Cg.  I  280  Nr.  106  unter  den  Werken  dee  D.  Loys  de  Bhioro. 
Obenohrift:  Otra  esparsa  snya  A  voa  parttda. 

XX       16*  G  Otra  obra  Tuya  IIa-  |  meda  |/.  Uamada]  Qnerra 
de  amor  en  me-  |  moria  dela  nnerte  d'  fn  amiga. 

Q  Qnioro  oQtar  mis  doloroi 
aqneUoe  que  denipre  arden. 
Cg.  I  281  Nr.  109,  unter  den  Werken  des  D.  Loys  da  Biuero. 

XXin         17*  Q  Otras  fujas  porque  1  vn  amigo  fuyo  yua 

donde  fu  a-  |  miga  eftaua. 

G  Toda  fe  buelue  en  masüila 
la  embidia  que  de  vos. 
Og.  I  296  Nr.  122^  unter  den  Werken  dos  Hemaa  Meifa. 

XXim  r*».  18.  a  Cüjnro  de  amores. 

JjB  grndeza  d'  niis  males* 
camor  crefce  cada  dia. 
Cg.  I  316  Nr.  130,  unter   den  Werken  dee  CoTtatia.    ITberBchr  : 
Aqni  comien^u  las  obras  de  Oostana  y  esta  primera  es  unos  ooi^uroa 


Digitized  by  Google 


Spniiebe  Fond« 


387 


de  tmor  qne  Um  4  bbq  amiga,  conjurindoU  eoa  iodaa  las  fneiSM  dall 

amor.  —  Poesfas  escogidas  de  ouestros  cancioneros  y  romanceros  antiguos. 
Contiouaeioii  de  la  ooleccion  de  D.  Bamon  Feroandez.  Tomo  XVI.  Con- 
tiene  el  cancionero,  los  romances  Tnorisooii  y  los  paftoriles.  MDCCXCVJ. 
Ed  Madrid  en  la  Impreota  ßeat.  [Herausgeber  dieser  Sammlung  ist  der 
berühmte  Dichter  D  Manuel  Josef  Quintana,  von  dem  aoch  die  Vorrede 
herrührt.  Vergl.  F.  Wolf,  Studien  zur  Geschichte  der  spanischen  und 
portogietisehea  X^ationailiterator,  Eerlio  1859,  8.  376]  S.  18  Nr.  VH. 

XXTIIt*  und  XXVIII  t*.  Seitenfiberaehr.:  je  Vergel  de  Amorea  (st. 
amorea  wie  aonat). 

XXIX  19.  a  CancioD. 

Q  Yo  oott  vofl  7  TOB  Gd  mi 
yo  eon  tos  parto  partieodo 
Cg.  I  518  Nr.  394,  ootor  den  Cancionea  dea  Comendador  Eaerima. 
Obenohr.:  Otr»  Canoioii  toya,  partiendo  aa  amiga. 

SO*  Q  Canoion. 

Q  Ved  qne  ial  es  mi  Tentara 
que  defTeando  perdella. 
Og.  I  &18  Nr.  395>  ebeafalla  eiae  OMidoB  dea  CJomendador  ETeciaa. 
Übenolir.:  Caadoa  aaya. 

XXX  r*^,  Seitenüberachr. :  Vergel  de  Amor. 

21.  t  Otra  faya. 

G  Yo  me  parto  fin  partirme 
de  Toa  y  de  Toa  Toaeido. 

Qg.  1  518  Nr.  396,  die  niebaCe  Gaaoioa  dea  CJomeadador  firorioa. 
Überaehr.:  Otra  eaaeioa  aaya,  partiendo  de  en  amiga. 

XXX      Seitenüberaobr  :  Vergel  de  amorea. 

Q  Canoion. 

Q  Ay  qne  no  &y  amor  (in  ay 
ay  que  fn  ay  tanto  me  dnele 
G^.  I  518  Nr.  397.  Oberaobr.:  Canoion  de  Franoiaoo  de  La  Faente. 

C  Canoion. 

d  Doi  enemigoe  heUaron 

laa  badaa  y  a  mi  laa  dieion. 

I  519  Kr.  398.  Obenohrifl:  Gaaoion  de  Qaif6a. 
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XXXI  t^,  Seiten&bersobr. :  Vergel  de  amores. 

fU.  t  Otra  faya. 

Bleu  tae  bien  de  mi  veDtura 
con  tales  penas  penarme. 
Qg.  I  519  Ufr.  399.   Überaohr.:  Otra  oancion  an  ja.  Alao  too  Qiiir66. 

S^.   G  Oancion. 

Q  No  viuo  Tin  efperanga 
ni  muero  defefperado. 
üg.  1 619  Nr.  400.  Überacbr. :  CancioD  del  miamo.  Alao  ?od  Qairöa, 

XXXI  V*,  Seitenfiberscbr.  bis  auf  Weiteres:  Vergel  de  amores. 

26.  Caucion. 

G  No  qiiezo  de  mi  pardon 
aun  que  muero  en  padefcella. 
Cg.  I  519  Nr.  401.  Überacbr.:  Cancion  de  Soria. 

Otra  Cancion. 

(J  Ved  fi  puede  Ter  mayor 
el  mal  de  mi  penfamiento. 
Cg.  I  520  Nr.  402.  Überacbr.:  Otra  cancion  auya.  Alao  Ton  Soria. 

2S.  Cancion. 

Q  Viuo  porque  vuoftro  viuo 
y  lin  voB  no  quiero  vida. 
Cg.  I  520  Nr.  403.    Überschr.:  Otra  cancion  su^^a.    Also  Soria. 

XXXII  M.  G  Otra  canoion. 

(T  8i  pcnaffe  par  medida 
coiiio  petiü  du  concierto. 
Cg.  1520  Nr.  405.  Überacbr.:  Otra  cauciou  »u^a.   Alao  von  buria. 

80.  Villanoieo. 

G  8i  qnando  trifle  oa  mite 
jo  muriera. 

Cg.  I  609  Nr.  666.  Überaohr.:  Villancieo  de  Don  Pedro  IVAentfa. 

XXXm  Bi.  Villancieo. 

G  Amoree  trifiee  omelea 
Ho  ninguna  compattlon. 
Cg.  1 609  Nr.  667.  Überacbr.:  Otro  [ViUanoico]  de  Badajot  el  Hftaioo. 
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XXXin  r%  Seite&übenobr.:  Vergel  De  amorei. 

82.  a  Otro  fnyo. 

d  SorpiroB  no  me  doxi^w 
puefto  que  feays  mortales. 
Cg.  I  610  Nr.  660.  ÜNnohr.:  Otro  bujo,  d.  b.  Badajoz  d  M^loo. 


l  G  YilUnoioo. 

0  P&ei  la  trifte  Ttda  diM 
ques  la  maertQ  meior  della. 
Cg.  I  611  Nr.  671.  Übersohr.:  Otro  TiUandoo  de  Qniids. 

XXXIV  Seiteauberscbr.:  Vergel  de  Amor. 

84.  f  TÜlanoieo. 

Mira  que  mal  es  el  mio 
qne  me  coofuelo  oon  el. 
Cg.  1  611  Str.  672.  Überaobr.:  Otro  vUla&eieo  de  Orauielj  Anm. 
Grabiel  el  HAsico,  im  Indiee  Oraoiel  el  eantor  genannt. 

XXXV  r*,  SeitenÜbereobr.:  Vergel  de  Amor. 

85.  t  Otra. 

Q  No  mo  duele  auo  ques  mortal 
mi  dolor. 

Cg.  I  612  Nr.  676.   Überscbr. :  Otro  de  Soria. 

86.  t  Villanoieo. 

a  La  oaafa  de  mi  dolor 
y  mi  ma). 

Cg.  I  612  Nr.  677.  Obenobr.:  Otro  tiiyo.  Aleo  von  Soria. 

XXXVI  r^  SeiteDabereobr.:  Vergel  de  Amor. 

87.  a  Otro  fnyo. 

Q  Puee  la  libertad  es  yda 
ya  no  queda. 

Cg.  I  G13  Nr.  678.  Überschr.:  Otro  snyo,  also  von  Soria.  Der  Cg. 
hat  Doch  eine  Strophe  mehr,  S.  613  b.  Z.  4—10  von  oben.  AmSchiuss: 
Q  Deo  gracias. 

XXXVI  T<*.  HoJzachnitt:  eine  sitaende  Dame  aohreibt.  Eine  Dienerin 
siebt  com  Fenater  berein.  Über  nnd  nnter  dem  Bild  ans  der  Tereera 
Parte  bekannte  Vignetten  (Qnerrandleisten). 


Digitizcd  by  Google 


380 


Karl  Tonn«]]« 


Soweit  ich  vergleichen  konnte  (es  hWch  neben  der  wichtigeren 
Tercera  Parte  hiefür  wenig  Zeit^  weicht  der  Text  des  Vergel  von 
dem  Druck  im  Cancionero  geiierul  der  äociedad  de  Bibiioülos  Espailolea 
wenig  ab.  Die  Uberschriften  der  Lieder  dap^et^en  sind  violiach 
anders,  sowie  die  darin  enthaltenen  VerfaHserangnbon,  deshalb  Bind  die 
Überschriften  im  Cancionero  general,  sobald  Bie  iibweicben,  ungegeben. 

Die  Quellen,  aus  welchen  der  Veranstalter  der  Sammlung  (der  Bach- 
drucker) geschöpft  hat,  vermag  ich  nicht  anzugeben,  da  mir  weder  der 
Text  des  Vergel  noch  die  alten  Ausgaben  zu  Gebot  stehen. 


Tabla. 

Ämores  triftes  crueles.   Nr.  31. 
A  ti  fola  tribaladon.  Nr.  4. 
Ay  [sonst  Ya)  dolor  dd  dolorido.  Nr.  1. 
Ay  qua  non  ay  amor  fis  ay.  Nr.  22. 
Bien  foe  bien  de  mf  yentara.  Nr.  24. 
Oarta  paes  qao  vaya  a  yer.  Nr.  &. 
Conoioo  de  oonooeroB.  Nr.  14. 
Dofpnea  q  oa  ▼!  entriftedda.  Nr.  8. 
Do  voa  mo  parte  qaezido.  Nr. 
Doa  enemigoB  battaron.  Nr.  23. 
Gnay  de  aqnol  li9bio  q  mira.  Nr.  3. 
La  eaafa  do  mi  dolor.  Nr  36. 
La  grBdeaa  d'mia  malea.  Nr.  18. 
Mira  quo  mal  oa  el  mio.  Nr.  34. 
No  me  daolo  annqaa«  morbd.  Nr.  36. 
No  qnozo  do  mi  paflioo.  Nr.  26. 
No  vino  (in  efporansa.  Nr.  26. 
(Vmay  alte  dioa  de  amor.  Nr.  10. 
0  quo  DO  balle  rasoD.  Nr.  7. 
O  raniofo  defpodir.  Nr.  15. 
Prernmnr  de  Toa  loar.  Nr.  2. 
PttOB  la  libertad  ea  yda.  Nr.  37. 
Poee  la  trifte  fida  diso.  Nr.  33. 
Paes  no  mo  toIo  TOiitara.  Nr.  9. 
Quiero  eOtar  mis  dolores.  Nr.  16. 
Sabeyt  per  quo  da  paffion.   Nr.  11. 
Seiioraa  fi  mal  eanto.  Nr.  12. 
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Si  iioö  huuiera  mirado.    Nr.  13. 
8i  penaffc  per  medida.    Nr.  29. 
Si  quandü  trifte  09  mire.    Nr.  30. 
Sofpiros  no  me  dexeys.    Nr.  32. 
Toda  fe  buelue  en  mazilla.   Nr.  17. 
Ved  fi  puede  Per  mayor.    Nr.  27. 
Ued  que  ta!  es  mi  ?6Dtura.    Nr.  20. 
üiuo  po[(|i]o  vueitro  viuo.    Nr.  28. 
Yo  con  V08  7  vos  fin  mi.   Nr.  19. 
Yo  me  parto  fm  partirme.   Nr.  21. 

Zum  Schluss  sage  ich  hier  meinen  verbindlichsten  Dank  den  Ver- 
waltungen der  kgl.  Universitätsbibliothek  zu  Göttingen,  der  kgi.  Hof- 
vnd  Staatsbibliothek  zu  Mfinchen,  der  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  und  der 
herxogl.  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel,  welche  mir  wie  Bonst,  so  auch  für 
diese  Arbeit  ihre  Schilse  in  bereitwiUigater  Weise  aur  YerfÜgang  ge- 
stellt haben. 

Sommer  1889. 


Der  waldensische  Physiologus. 

Zum  eratenmal  herausgegeben  von  Alfons  Majrer. 


Der  Physiologus  ^)  welcher  in  der  mittelalterlichen  christlichen 
Litteratar  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  gespielt  hat,  ist  seinem  VVesea 
und  Inhalte  nach  im  Allgemeinen  bekannt,  so  dass  mir  eine  eingehen- 
dere Erörterung  hierüber  nicht  geboten  erscheint.  Hier  soll  nur  der 
waldensische  i'hydiologua  in  Betracht  gezogen  werden,  welcher  nicht 
nur  in  vielen  Punkten  von  dem  eigentlichen  Physiologus  abweicht, 
Bonderü  auch  in  anderer  Beziehung  sich  als  cinn  merkwürdige  und 
wichtige  Schrift  darstellt.  Schon  in  der  Paasuug,  wie  er  uns  vor- 
liegt, steht  er  einzig  da,  und  es  konnte  nicht  einmal  das  lateinische 
Original  aufgefunden  werden,  aus  dem  er  jedenfalls  fibertragen  worden 
ist  Ebenso  nnbekannt  ist  uns  nooh  der  Verfasser  desselben,  obwohl 
er  sich  in  der  Einleitung  selbst  Jaeo  nennt.  Er  sagt  n&olieh:  Akan 
eavi  e  entendent  non  despre^e  Tobrn  scripta  per  my  Jaoo.  earyo  noo 
l'ay  oomposta  per  11  savi,  mas  per  enformar  alenae  meo  sdiolars. 
Nlheres  ist  absolut  Über  diesen  Namen  in  den  waldensisehen  Sohriftea 
nieht.ra  entdecken  and  alle  meine  Yersncfae,  das  Ritsel  sn  lösen, 
gehen  bis  jetsi  nur  auf  Yermutangen  binans.  Jedoch  glaubte  ich  einen 
Anhaltspunkt  zur  genaueren  Feststellung  des  Namens  beim  Dufchleseo 
▼erschiedener  lateinischer  Pbjsiologi  und  natnrgeschichtlicher  Abband* 
Inngen  gefunden  an  haben,  aber  es  war  mir  wegen  Mangels  des  daan 
nötigen  Materials  bis  jetit  nicht  möglich,  die  Spuren  weiter  an  Ter* 
folgen,  hoffe  aber  durch  Einsichtnahme  verschiedener  Handschriften 
anderer  Bibliotheken  das  Dunkel  aufsnhellen. 

In  der  Einleitung  nftmlioh  an  einer  von  Thomas  von  Cantimprö 
verfassten  Naturgeschichte,  deren  deutsche  Uebertragung  von  Konrad 
von  Megenberg  bereits  in  dem  von  Frans  Pfeiffisr  herausgegebenen  Buche 


1)  Siehe  Gasohiehte  des  Physidogns  von  Dr.  Friedrieh  Lauohert,  den»  leb 
nelne  Abschrift  sor  Benatsaog  ttbsrbusea  halte. 
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Torliegt,  geseiiieht  eines  magister  Jaoobas  Erw&hnung.  Das  auf- 
fallende ZusammentreffeD  dieser  Namen  Teranlasate  mich,  nachzuforschen, 
ob  nicht  der  magister  Jacobus  mit  dem  waldensiscben  Jaco  iden- 
tisch sei.  Um  dem  Leser  ein  klareres  Urteil  und  Verständnis  7m  er- 
möglichen, halte  ich  es  fQr  zweckmässig  die  der  lateinischen  Schrift 
vorausgeschickten  Zoilen  dem  ganzen  Inhalt  nach  anzuführrn  :  sie  lauten 
folgendermassen :  ^in  hoc  opere  laboravit  magister  fjuidcm  15  annis 
extrahendo  illud  de  nntnriH  animalium,  socutu?'  nucttireH  t  tmosos  Aristo- 
telein,  Piinium,  Solinum,  Ambrosium,  iMagnum  l>aMliura,  Ysidorum, 
Augostinum,  magistrum  Jacobum  de  viatico  (soll  wohl  heimsen  Vitriaco  == 
Vitry)  qui  et  librum  de  quibusdam  mirabilibus  ultramarinis  composuit, 
quem  orientalom  historinm  appellavit,  AdelHnura  (wohl  für  Adlu  lmum ), 
philosophnm  et  lilniini  qui  vet  rnm  narracio  dicitur.  Librum  etiam 
cuiiisdam  Judaei  philoMtphi  nomme  Hechel  in  descriptione  lapidum  est 
secutus,  haec  autem  omnia  de  facili  ad  aodificacionem  fideliura  adopta- 
vit'l."  Hier  also  wird  wie  im  Waldensischen  ein  Jacobus  erwähnt, 
hier  wie  im  Waldensischou  ist  er  magister,  denn  die  Worte  Tay  ox)m- 
posta  per  alcuns  meo  scolaiH  lassen  ebenfalls  in  unzweifelhafter 
Weise  auf  einen  magister  schliessen.  Diese  merkwürdige  Ueberein- 
stimmung  beider  Schriften  in  zwei  wesentlichen  l'unktcn,  dem  Autor 
sowohl  als  seincin  Berufe  als  magister,  berechtigt  zu  der  sehr  wahr- 
scheinlichen Veriiiutuug,  dass  der  Jaco  in  der  waldensiscben  Schrift 
wohl  kein  anderer  ist  als  der  Jacobus  im  lateinischen  üodex. 

Dieser  Magister  Jacobus  wird  nun  im  lateinischen  Codex  aooh 
de  Vitriaco  genannt,  was  unsere  Vermutungen  sofort  auf  Jaquea  de  Vitry 
lenken  muss,  der,  nachdem  er  die  Wfirde  eines  Magisters  erlangt  hatte, 
CaDonioaa  Begularis  an  Oignies,  in  der  Diözese  Nanrar,  dann  Biaehof 
za  Aere,  Ptotriaroh  von  Jemsalem  und  endlieli  Kardinal  und  Enbitehof 
von  Fraaoati  wurde.  Er  starb  an  Horn  am  30.  April  1244,  Durch  seine 
Sohrifteoi  besonders  durch  seine  Gesehiohle  des  Morgenlandes,  histöria 
orientalis  betitelt,  die  uns  durch  eine  treffliche  Uebersetaung  Qniaot's 
zugänglich  gemacht  wurde,  ist  er  rfihmlichet  bekannt.  Sein  Name  wird 
in  den  Abhandlungen  von  Thomas  von  Cantimprö  b&ufig  erwShnt  und 
befindet  sich  daselbst  in  der  Gesellschaft  der  berflhmtesten  Mamen,  wie 
Arietotelesy  Plinins,  Solinus»  Ambrosiusl,  Isidorns  etc.  Ich  habe  seine 
Predigten  und  seine  obenangeführte  Geschichte  durchgesehen,  ohne  je- 
doch Anhaltspunkte  zu  finden.  Eine  von  ihm  verfasste  Schrift  fiber 
naturgeschichtlicho  Dinge,  auf  die  im  Thomas  von  Cantimprö  beständig 
hingewieaen  wird^  konnte  ich  bis  jetzt  nicht  entdecken.  Und  doch  muss 

1)  Cod.  I.  6909.  4«  f.  i  der  lUaeheaer  Staatsbibliothek. 
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eine  aolohe  existiert  habeo.  Bs  bleibt  also  noch  die  Aufgabe  diese 
seine  Tiergescbiehto  eafiiifinden  und  deren  fiesiehang  m  unserer  wal- 
densischen  Abhandinng  za  erläutern. 

Es  war  mir  auch  nnmöglicb,  aus  den  wenigen  Dingen,  die  in  Can- 
timpr^  nach  Jacobue  angeführt  sind  und  die  oft  mit  den  Aussagen  der 
nbrigen  Schriftsteller  Qberoinstimnien,  ein  vollwertiges  ,  richtiges  Urteil 
zn  bilden,  um  so  raehr^  als  in  der  Abhandlung  von  Caotimprö  die  aus 
den  Eigenschaften  der  Tiere  j^oschöpften  Lehren  und  Nutzanwendungen 
grösstenteils  nicht  nufpeführt  worden.  Andererseits  durfte  ich  aus 
einigen  Anfühiungeri,  dio  in  der  waldensischen  Schrift  fehlen,  kein 
gegenteili^i':^  l  j  toil  fällen;  die  Uehcrsot'/nn«:^on  litten  ja  bekanntlich  oft 
an  verseil  10 denen  (tebrechen;  Unregeimädsigkeiten  und  Abkürzungen 
können  auch  hier  mitunterlaufen  sein.  80  tfilf  der  Verfasser  den  wal- 
densiBchen  Physiologus  jn  vier  AbteilunG;rn,  l  (jic  Vögel,  2)  die  Tiere, 
3)  die  Fische,  4)  die  Schlangen,  hiiTi^^t  über  unter  Kapitel  vier  auch 
•  das  Cocodril,  lo  Recan,  lo  Tigre,  l  Aragna,  lo  Scorpion  und 
Peridoxion,  was  jedenfalls  die  Einteilung  und  richtige  Anordnung 
des  Originals  nicht  wiedergiebt. 

Wae  nun  die  waldensische  iiandHchrift  anbelangt,  so  stammt  sie 
aus  dem  15.  Jahrhunderl  und  befindet  sich  unter  C.  5.  21  im  Trinity 
College  zu  Dublin.  Dieselbe  ist  klein  Oktav.  Papier,  und  enthält  ver- 
Bchiedune  Abhandlungen.  Im  ersten  Teile  vuu  i.  1 — 24  sind  die  dich- 
terischen Ergüsse  der  Waldenser,  wie  Novel  (Komfort,  de  Ii  quatre 
Semencz,  la  Baroa,  Payre  Eternal,  lo  Dospreczi  del  Mont, 
(dieser  Titel  ist  nach  dem  Genfer  Manuscript,  da  das  Dubliner  keinen 
führt),  Noble  Leyczon,  lo  Novel  Sermon,  (Titel  ebenfalls  aus  der 
Genfer  Handsobrift^  da  die  Dobliner  flUseblicher  weise  mitNoblaLeygon 
fibenebrieben  ist).  Zwisoben  den  poetiscben  Schöpfungen  und  dem 
Pbysiologas  steben  nocb  swet  kleine  Abbandlangen ,  die  eiatefe  Del 
Mesquin,  die  sweito  Oravon  betitelt  Diese  lelstere  wfae  leb  fisst 
geneigt  wegen  der  vielen  Assonanien  f&r  ein  frilberes  Gedieht  wa  halten. 
Anf  den  Physiologus,  der  sieb  auf  f.  49— 70  befindet,  folgt  eine  längere 
Predigt,  die  den  Seblass  des  Baabes  bildet  nnd  folgende  üebersebfift 
führt:  »Aioi  eomeneian  alennas  spoeisions  sobre  alenns  paa- 
sage  de  sant  Mi.  sobre  Joban  Crisostomo.  Der  Pbysiotogiia 
selbst  ist  mit  de  las  (Hs.la)  propriotas  de  las(Hs.  la)  aoimanQao 
Übersefarieben  nnd  entbftlt  54,  mit  der  in  der  Eünleitnng,  welche  Über 
den  Menschen  bandelt,  sogar  56  Abbandlongen.  Diese  sind  der  fieihen- 
folge  aaeb/  1}  L'Ay^a^  2)  lo  Pelieaa,  3)  lo  Fenis^  4)  lo  PaTon,  5)  la 
Grna,  6)  lo  Gal,  7)  U  Galina,  8)  lo  C^rp,  9)  lo  Gmg,  10}  lo  Pie,  11)  la 
Randola,  12)  la  Tortora,  13)  la  Perdi^y  14)  la  Colomba,  15)  lo  Vootor, 
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161  lo  FalcoD,  17)  lo  Papagal,  18)  lo  Merlo,  19)  lo  Rosignol,  20)  las 
Abelhas,  21)  la  Chicala,  22)  lo  Caladri,  23)  lo  Leon,  24)  la  Simia, 
25)  lo  Lop,  26)  la  Moatela,  27)  la  Salamandria,  lo  Üarbon,  29)  l'Uni- 
com,  30)  lo  Cerf,  31)  lo  ChamoB,  32)  la  Pantera,  33  i  lo  Castor,  34)  la 
Ricz,  35)  l'Alifant,  3G)  lo  Caval,  37)  In  r.nffon,  38 1  lo  Buo,  39)  la 
Volp,  40)  lo  Can,  41)  l'Adolap,  42)  la  Furmicz,  43)  la  Serena,  14)  la 
Balena,  45)  la  Yipra,  46)  l'Aspi,  47)  lo  Cocodril,  48)  Fldria,  49)  io 
SerpoDt,  50)  lo  Recan,  51)  lo  Tigro.  52)  TAragna.  53)  lo  Scorpion, 
54)  Prindex  (=  Peridexion).  Unter  diesen  pi^t  mehrere  Stücke,  die 
im  alten  griechischen  Physiologus  nicht  vtirkomuien,  wie:  5)  Grua, 
6)Gal,  7)  Galina,  9)  Cing,  16)  Falcun,  17)  Papagal,  18)  Merlo,  19)  Ro- 
aigDol,  20)  Abelhae,  21)  Chicala,  28)  Darben,  36)  Caval,  37)  Griffen, 
38)  Buo,  40j  Can,  47)  Cooodril,  50)  ßecan,  51)  Tigre,  52)  Aragna, 
53)  Scorpion. 

Das  wirkliche  Alter  der  Schrift  ist  wohl  schwer  festzusetzen,  da 
ans  zur  näheren  Prüfung  der  Frage  nur  zwei  Dinge  vorliegen,  die 
Handschrift  und  die  Sprache.  Die  ilanilsehrift  ötammi  aus  dein 
15.  Jahrhundert,  während  die  Zeit  der  Abta^iHun^'  unserer  Schrift  sicher 
noch  weiter  zurückreicht,  wie  wir  aub  dei  Sprache  eraeheu  können. 
Weiter  als  ungefähr  1240,  der  Lebenszeit  Jacques  de  Vitry's  dürfen 
wir  aber  auch  nicht  zurückgreifen.  Es  steht  nämlich  fest,  dass  die 
waldensische  Sprache  die  Eigenheiten  und  Formen  der  proyen^aliscben 
besass;  in  jener  Zeit  aber  hatte  sie  bereits  viel  an  Aehnlichkeit  mit 
derselben  durch  den  EiDflnss  dea  ItalieDisohen  Tarloren.  Die  Plnral- 
bildongen  auf  s  sind  so  siemlioh  Teraehwnnden,  und  nur  noeb  Reste 
dieeea  Vorganges  eiinnem  nn  den  frflfawen  Reioiitom  der  Fennen. 
Wenn  wir  nnn  annehmen,  das«  swiachen  diesen  beiden  llezionaperiodeD 
eine  bflbeebe  Spanne  Zeit  liegen  mass,  da  ein  soleber  Wechtel  nnmög- 
lieh  so  eohneU  vor  sieh  geben  l^ann,  so  TermSgen  wir  die  Abfaianng 
in  eine  noeb  entferntere  2eit|  wenigstens  in  die  des  14.  Jabrbnnderts 
sa  Terlegen. 

NSmlieb  die  W5rter  im  Femininnra,  seien  sie  Wdrter  der  1,  oder  der 
3.  Deklination,  bebalten  noeb  fortwibrend  das  flezivisebe  wie  melbers, 
fennas»  tUs  obres,  las  denes,  neben  las  deot  nnd  las  oam;  von  den 
Masonlints  hingegen  finden  wir  nnr  noeb  wenige  damit  versehen.  Als 
üeberreste  dieser  Deklinationsart  kdnnen  wir  bier  folgende  Wörter  nnd 
Formen  anffibren:  p.  396  per  aleuns  meo  seolars  neben  per  Ii  savi  e 
eotendent;  d'akmns  animals;  p.  403  son  layrons,  meletri^  e  traitors; 
alenns  faleon;  peiors;  p.  404  Ii  bnon  predieadors;  p.  406  aitals-, 
p.  411  ang  für  ans;  p.  413  Ii  bon  bomes;  p.  415  antres  peeeas  mor* 
tals,  sonst  immer  peoea;  ilb  sian  aneis,  sonst  immer  anci;  p.415  de 
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vicis;  p.  418  fennu  e  homea;  alcnns  bomes;  tuit  Ii  aatre  Tima;  Ii  ome 
traitors  etc. 

Daraus  Ist  erHichtlich,  das»  die  vorliegende  Handschrift  noch  weiter 
zurückreichen  und  eine  Kopie  einer  noch  älteren,  verloren  getr™nf!;enen 
Handschrift  sein  muas.  Da  der  waldensiflcho  rhy8iolog;u8  nur  einmal 
vorhanden  ist,  so  sind  leider  Vergleiche  zwischen  mehreren  Hand- 
schriften unmöglich.  Als  Physiologus  war  unscro  S«  hriff  sop;ar  bis  zum 
Jahre  \m\)  niemand  bekannt,  bis  endlich  Herr  Prof.  Dr.  Eonrad  üof- 
mann  dieselbe  entdeckte 

Dctn  Scharfsinn  diosi  s  weltberühmten  Konianisten,  meines  hoeh- 
verdieuten  Lehrers  war  es  beschiedon ,  die  Spuren  seines  Daseins  in 
den  wonigen  Zeilen  Todd's,  de  la  proj)[i  »las  de  ia  alimangas,  die  in 
deseen  Buche  über  die  Dubliner  waldon.^idchün  Handschriften  zu  lesen 
sind,  zu  entdecken.  Auf  eeine  Anieguiig  hin  stellte  ich  genauere  Nach- 
forschungen hierüber  an  und  konnte  auch  bald  darauf^  bei  meiner  An- 
wesenheit in  Dublin,  seine  Vermutungen  bestätigen.  Da  nun  die 
Wichtigkeit  dieser  Schrift  ssor  Vervollständigung  der  bereits  gemachten 
Studien  über  den  Physiologus  verlangt,  dass  diese  christlich-myatisehe 
Naturlehrc  der  Waldenser  ebenfalls  vt  i ütieiitlicht  werde,  so  möge  der 
waldensitiche  rhysiologus  zur  Ehre  des  hochgeschätzten  und  geliebten 
Lehrers  im  Bunde  vieler  anderen  Abhandlungen ,  im  schönen  Fest- 
gewande  erscheinen  und  ihm  meine  Hochachtung  und  Dankbarkeit  zu 
■einem  70.  Geburtatage  darbringen. 


De  las  Propriotas  de  las  animan^^as. 

AloQD  aaW  e  entendent  non  despro^e  l'obra  aoripte  per  mj  Jaoo; 
ear  yo  noo  Tay  eomposta  per  Ii  mi,  mas  per  enfonnar  alouna  meo 
aeolara. 

Cam  totas  e  chaecuna«  animan^aa  fouan  creaa  de  rauteasine  rey 
per  lo  profeik  de  rome,  lo  saluiiBta  o  demoatra»  quant  el  dit:  „Tu  ao* 
meeiea  totaa  eoaaa  sei  Ii  pe  de  Ii;  laa  feaa  e  Ii  bvo  «obre  qae  tot  et 
totaa  las  bestias  del  camp;  laa  Tolatilhas  del  cel  e  Ii  peieoD  del  mar.** 
Lo  ea  fonneDt  cooaooaQt  a  la  ra^n  de  Tome  que  la  natura  e  la  pro- 
priota  d'alouna  animala  aian  retomaa  al  profett  de  Tome.  Dont  cum  las 
oosaa  plna  degnas  sian  de  pausar  denant  tota^  cosas  coniaaar  pramleni- 
ment  la  natnra  de  Tome.  Gar  lo  es  dit:  ^Tota  bona  carita  comen9a 
de  ai  meseyma/  laqoal  natura  ea  aital.  E  nataralment  Tome  o  lo  re- 
querament  de  Tome  non  po  eaaer  aa^ia  de  totaa  laa  rique^  e  degnataa 
mondanaa.  £  ai^o  ee  po  provar  per  mot  olara  ra^n.  Enayma  tot  90 
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qa*M  meoOT  non  po  seoiar  ni  nnplir  qo  qa^ea  maior  de  si.  £  tota^  las 
riqaefas  moDdanat,  enayma  es  manifest,  son  menors  que  Tome.  Car 
ellas  Bon  atrobas  per  Ii  ome.  Segondariament:  Car  Tome  fo  fait  a  la 
forma  e  a  ia  8emblan9a  de  Dio.  Dont  lo  requeraroent  o  lo  cor  de 
Tome  non  se  po  aaciar  de  totas  las  cosas  mondanas.  Mas  tot  qo  qu'es 
maior  de  romc  po  legieramont  saciar  rome.  Lo  es  doclayra  que  lo 
Creator  es  maior  que  la  creatura.  Enevma  di  lo  salmieta:  ^Uio  es 
aut  «obre  totas  las  gent  e  la  glesia  de  lui  sobre  Ii  cel  "  Dont  Uio  es 
maiür  que  l'unio.  rnaysi  po  saciar  e  vmplir  i'ome.  Dont  la  s'enset  que 
Tome  non  po  esaer  aacia  de  las  rique9a8  e  degnafas  mundanas,  ginon 
dp!  moscyme  Dio.  Car  poisque  Tome  es  au  Dio,  yo  es  au  lo  sobeiran 
ben,  non  desira  plus  antra  cosa.  Dont  tota  creatura  po  esser  repesa 
per  ragoü.  Laqual  crentura  lavora  contuniament  qu'ilh  sia  aarin  de  las 
Cosas  mondanas  maioruient  que  de  las  divinas.  Segondariauienl  es  a 
veser  de  la  natura  de  Ii  oisel;  ter^ament  de  la  natura  do  Ii  animal; 
quartameot  de  Ii  peison;  la  ö"  de  la  natura  de  Ii  serpent. 

1.   De  Taygla. 

Eneyma  l'aigia  ha  .3.  naturas  en  lasquals  se  po  penre  nioralita. 
Enaysi  speritalment  nos  devcn  segre  ,3.  vertu^.  La  prumiera  es:  Car 
i  digla  se  renovella  enaysi  quant  ilh  ee  agrava  per  tro[)  grant  vclhc^a. 
Car  ilh  quer  prumieramtüt  una  fontana  viva  laqual  haboudic  loriueut  e 
decorra.  £  pois  monta  cn  aut  sobre  la  fontana  entro  al  fuoc  loqual  es 
en  Tayre  e  se  apropia  al  solelh,  enaysi  las  penas  de  ley  son  embrasas 
del  fuoc  del  solelh.  E  dequienant  deissent  e  bb  gita  a  la  fontana  enaysi 
ee  feite  nove  oieyme  illi  era  prainiMtuneat  qaent  ilh  eint  del  eeo  ni, 
laqual  natura  oos  tuit  deven  resemiUiar,  quant  hob  bod  agrava  per 
peoca  morial.  Dont  dob  deven  prnmierament  atrobar,  hont  Bia  la  fon- 
tana, 90  Bon  laB  obraa  en  laBqnalB  ob  Dio  loqual  es  fontana  viva,  enaproB 
deven  montar  en  aut,  90  eB  levar  a  ley  la  noBtra  penaa  segont  90  que 
di  lo  propheta:  „0  segnor  yo  levey  a  tu  Ii  meo  olh,  loqual  habitOB  en 
Ii  del,"  E  deven  montar  entro  al  fuoc  e  apropiar  nOB  al  Boleih,  90  ea 
a  la  peniteneia,  e  las  pennaB  Boren  embraBaB;  90  eB  Ii  pecca  sereo  per- 
denn  per  la  peniteneia  reoeopua  per  Ii  peeca.  £  adonca  git  arBe  en  U 
fontana^  ^  ob  al  baptiBme.  Car  adonca  Ferne  ea  fait  noo,  enayma  ai 
el  foBBO  bateia  en  alga.  Enayme  di  David:  j,0  aegnor,  ta  aroBarea  my 
diBop  e  Berey  monda  e  tu  lavares  my  e  serey  emblanqued  Bobre  neo.** 
D.  La  2*  propriota  de  l'aigla  ob  qne  quant  ilh  ha  lo  seo  bec  trop  re- 
eroca^  enayBi  qn'ilh  non  po  manjar,  adonca  quer  nna  peira  viva  e  lier 
ley  con  lo  ceo  bec,  entro  qu*Uh  lo  romp  e  atisa  lo  Beo  bec  e  poyc  po 
jnanjar  la  Boa  viandai  enayma  üh  Bolia  prumierament.   EnayBi  noe 
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liqaal  sen  agrava  per  eonr^a  di  pecca  nos  doTen  fttrobar  la  peiramty 
^  es  Grist.  Josta  lo  dit  de  santPeire:  „Gmper^o  si  vos  taates,  oar  lo 
segnor  es  doQ,  a  laqual  peira  viva  apropiant  eto.'*  £  deven  remontur 
la  nostra  boca,  qo  es  per  vera  penitencia,  car  si  prumierament  nos  non 
decaQaren  Ii  pecca,  nos  non  poyren  manjar,  90  es  ricebre  lo  core  de 
Crist.  Car  Crist  e  Ii  pecca  son  contrari  c  doas  cosaa  contrarias  non 
poon  ietar  enaemp.  Enayma  di  Boeci :  „La  natura  reffusa,  que  las  cosaa 
contrarias  non  siun  ajoata.'-'  —  D.  La  3*  natura  de  l'aij^la  es  qu'ilh  ro- 
garda  lo  soleilh  plus  sutilment  que  alcun  autre  animai  E  tjuant  ilh  ha 
H  860  paucin,  il  fai  speriencia,  s'ilh  regardan  lo  solelh  dreitament  con 
Ii  olb.  Car  fli  alcun  non  lo  re^arda,  ilh  auci  luy  via^ament;  mas  nos 
deven  resomilhar  a  aquesta  natura  cun  tota  for^a.  Car  noB  deven  re- 
gardar  lo  solelh,  es  Dio  dreitament  cun  Ii  olh ,  co  es  cun  la  dreita 
via.  E  deven  far  speriencin  de  Ii  noatre  fi)h,  po  es  de  las  nostras  obraa. 
Car  81  alcunaB  de  las  nostras  obras  non  regardan  a  Dio,  nos  deven  aucire 
aquella  obra  e  dcpartir  la  qu'ilh  non  empache  nos  la  tesion  de  1  autes- 
sime.  Segont  ^^0  quo  di  David:  „Si  lo  aegnor  non  garda  la  mayaon,  eo 
vaa  velhan  aqoUh  quo  gardan  ley." 

2.  Pelican. 

La  proprioU  del  pelican  ea  tital,  ear  el  es  enaysi  endegD«  qn'el 
■e  Tol  Tesjar  de  totas  aas  eigürias,  emper^o  qnant  ilh  vay  al  aeo  ni 
alqnai  son  Ii  aeo  fi)h,  üh  ae  alegfa  e  Joga  cun  lor  e  U  ae  alegran  e  Tolooi 
jogar  onn  la  mayre  e  la  majre  ira  aucir  lor.   E  qoaiit  ilh  Ii  a  mort 

n'a  mot  grant  dol<w,  enaysi  fier  lo  aeo  peit  cud  lo  seo  beo  dur,  enayai 
qu'ilh  fay  issir  eanc  del  seo  peit  e  d'aqael  Baue  üh  met  al  bec  de  Ii 
aeo  filh  e  Ii  reiuecita  de  mort  a  Tita  eon  lo  aeo  aanc.  Lo  es  de  saber 
que  eaacuD  bome  ha  filh,  90  es  Tarma  e  lo  cors  liqual  el  aooi  per  io 
pecca  mortal,  maa  enayma  lo  pelican  vififica  Ii  aeo  filh  cun  lo  seo  sano, 
enayai  l'ome  po  viTlficar  Tanna  e  lo  cors  per  la  penitODcia  laqaal  es 
receopQA  per  Ii  pecoa  0  per  Taflecion  de  la  aoa  eam.  Doot  aoi  Dio 
renpa  nos  per  lo  seo  precioa  aaoe,  enayai  nos  doTen  easer  enttos  de 
leyner  rarma  de  Ii  peoea. 

8.  Penis. 

La  natura  de  la  fonis  es  aital  que,  quant  ilh  veu  a  la  mort,  adonca 
canta  mot  do(,'amont  al  seo  quant,  e  quant  ilh  vol  morir,  ilh  achampa 
motas  legnas  secas  e  se  pausa  aobre  las  legnas  e  fier  las  legnas  cun 
las  alaa  taut  que  las  legnas  s'embraaan,  enayai  quilh  es  faita  ceores^)  e 

1)  Hisr  fflhhy  dass  ans  der  Asche  etn  W wm  berroiflSDg. 
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d'flqupl  verm  faita  autra  fenis.  Lo  es  a  saber  que  alcun  home 
comonga  a  cantar  en  la  jo?entu,  go  es  lauuar  o  bcnoycir  Dio  Alcim 
al  mo^  del  temp.  Alcun  en  la  velhega.  E  alcun  en  la  \novl  .  eriayma 
fay  aqaeet  oisel.  Dont  »on  mot  de  repcnre  aquilh  que  non  cantan 
sinon  en  la  velhe9a,  90  es  en  la  mort.  Car  moti  8on  aquilh  que  non 
cantan  en  tot  lor  temp,  ^  es  aquilh  que  non  lauuan  Dio  ni  recor- 
dan  de  lui,  car  ilh  ae  confidan  tant  en  las  rique^aa  e  en  las  lora  poi- 
stiiiyaB  (jup  la  lor  sembla  que  Taintori  de  Dio  sia  a  lor  covenivol  e 
peccaz  enayssi.  Car  lo  di  Auguatinus:  „Tota  \a.  galu  de  Ii  fidel  e  tota  la 
fortiile^a  de  la  paciencia  es  forma  en  lui  loquai  es  mervUhos  en  Ii  seo 
sanc^  go  es  Dio". 

4  Pavon. 

Lft  DEtor»  del  pavon  es  aital  qa'il  ae  eizauta  tant  en  la  Boa  beUe^ 
qn*el  deeira  d'annar  e  Tolar  e  retornar.  Mas  poU  qn*el  Te  Ii  seo  pe 
mot  eo^y  el  se  eontrista  mot  fort  qu*el  non  vola  en  «nt,  mas  perman 
triat  e  dolent.  Moti  han  aqneita  natura  del  pavon.  Car  ilh  ae  deleitan 
tant  en  la  beUega  del  lor  oore  qn'il  desira  se  de  volar,  ^  es  esaer 
eileva  en  anperbia.  Mas  qnant  Ob  regardan  Ii  lor  pe,  ^  es  la  vile^a 
de  la  eaiB,  non  aon  eileva  en  soperbia.  Dont  lo  pavon  ba  en  la  soa 
coa  moti  olh  e  per  ai^  demostra  a  nos  la  grant  prevesen^a,  laqoal  nos 
deven  baver  en  totas  las  cosas  qne  nos  fagen.  Car  per  la  coa  nos 
davon  rofardar  la  fin.  Dont  die  Ysop:  „Calque  qnal  oosa  tn  fa9,  fai 
la  aaviament  e  regarda  la  fin**. 

5.  De  la  graa. 

La  natura  de  la  gma  es  qne  qnant  las  dormon,  una  de  lor  velha 
totavia  e  garda  las  antras  e  ten  una  peira  agna  sot  un  pe  e  enn  Tantre 
pe  ten  nna  peira  en  ant  e  si  la  8*endevenre  qu'ilb  s'adorma,  la  peyia 

laqual  ilh  ten  al  pe  ca^e  en  terra,  enayai  qu'ilb  se  revelhe  per  lo  soo 
d'aquella  peira.  G  ai(o  es  segoal  de  grant  prevesenga.  Dont  a  la 
semblan^a  d'aquestas  noR  deven  velbar  maiorment  qu'adormir.  Car  Jesu 
dia  a  Ii  seo  deciple:  „Velha  e  anra  que  vos  non  intre  en  temptacion''. 
0ont  nos  deven  baver  prevesen^a  en  velbar  qne  lo  diabol,  enemio  de 
romana  generaoion,  non  engane  nos. 

6.   Del  gal. 

La  natura  e  la  propriota  del  gal  es  aital  qne  qnant  la  noit  8*ap- 
propia  tant  maiorment,  s'aeoita  de  eantar.  Nos  deven  reaemilhar  a 
aquesta  natura.  Car  qnant  maiorement  s*appropia  a  nos  la  noy^  90  es 
lo  diabol,  adonea  nos  deven  cantar  plns  fort  e  plns  devotemen^  ^  es 
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demandar  Taiatori  de  Dio  quel  nos  garde  e  qu'el  nos  diilVnda  d'aqiiel 
perilb.  E  quant  lo  dia,  90  es  Üio,  adonca  nos  pregan  lui  pius  viaga- 
ment  e  plus  öuvendiemment.  Car  en  tant  quant  Tome  perman  maior- 
meot  cun  lui,  tant  maionrient  pregue  lui  totavia  Enayma  di  Augustinus: 
,)Per  quanta  via  nos  fa^en  ben,  Dio  es  cuti  iws  que  nos  obran  cun  lui'*. 

L'autra  propriota  del  gal  es  aital  que  quant  el  procura  la  vianda 
a  manjar,  el  regarda  cuü  Tun  de  Ii  olh  en  terra  e  cud  Fautre  al  cel. 
Nos  e  tot  fidel  Cristian  deven  usar  aquesta  propriota.  (^ar  nos  deven 
regardar  en  terra  con  Ii  olh  corporal  per  laqual  nos  governe  e  nurissa 
del  seo  propri  lavor.  Segont  go  que  fo  dit:  Tu  manjares  lo  teo  pan 
cun  la  sudor  de  la  toa  faeia.  (Jim  l  autre  olh  Tome  deo  rei:;iiidar  las 
Cosas  celestialö,  (^0  es  que  nos  deven  dcaiiindur  rüiutoii  de  Diu.  L  autra 
propriota  del  gai  es  quo  quant  el  vol  cantar,  el  se  fier  3  ve^  cun  las 
soas  alias  denant  qu'il  cante.  Cascun  deo  resemilhar  a  aquesta  pro- 
priota. Car  enant  quMl  cante,  90  es  que  lauue  Dio,  el  se  deo  ferir 
CUQ  las  alias,  90  es  dire  la  soa  colpa  de  totas  las  offensaa  de  Ii  pecca 
e  enapres  cantar  plus  amoriFolment  e  mdh  e  aurar  e  glorifioar  Dio. 
SegoQt  vo  que  dit:  „Las  preyras  de  Ii  peeeador  non  son  eizaaeiai 
del  rey  de  ({loria.  Enaysi  denant  que  Vorne  parlle,  el  deo  pemar  qaal 
cose  parlle  e  a  qai  parlle  e  quant  parlle  e  per  que  parlle.  Joata  ^ 
qn'ea  dit:  „8i  ta-volea  ben  parllar,  tu  devea  peniar  prumierameiit  que  e 
qnont  to  parlee  e  a  qni  e  eora  parlee. 

7.  De  la  galina. 

La  propriota  de  la  galina  es  aital  que  quant  ilh  ha  Ii  seo  paui  in, 
ilh  defent  si  0  seo  pau(;in  a  la  volp  ho  al  votor.  Mas  quant  ilh  non 
ha  paucin,  ilh  nun  defent  si  ni  Ii  paucin  M :  rnas  coraenga  de  fugir,  s'ilh 
pu.  Aquesta  propriota  es  dosponre  enaysi  que  quant  la  galina  ha  paucin, 
^0  es  quant  Tome  ha  bonas  obras,  adonca  se  defent  a  la  volp,  es 
al  diavol,  ma  quant  el  non  ha  bonas  obres,  el  non  se  po  defendre. 
Segont  iio  que  di  lo  salmista:  „Alqual  luoc  anarej  del  teo  sperit  e  al- 
qiial  Inoe  fngirey  de  la  toa  faeia,  si  yo  montarey  al  cel,  tn  aies  aqui, 
si  yo  deiseendrey  eo  Fenfem,  to  sies  present". 

8.  Del  corp. 

La  propriota  del  corp  es  aital:  Car  tuit  naiason  l  lanc,  cmperQo  la 
maire  ni  lo  paire  non  donan^l  a  lor  a  rnanjar  alcuna  cosa  entro  a  12  diae 
cresent  qu'ilh  non  sian  lor  iilb,  enaysi  vivon  de  l'ayre  e  de  la  rosa  del 

1)  DsDlt  dnd  die  joogen  HOhner  tlberbaapt  gemeiat 

2)  üoser  «Babenvater  ond  Babenimittsr''  stehen  damit  in  Zasanmenbaag. 
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oel|  lo  s^or  aatreiant  e  permeCant  Mas  pois  que  Im  fdnnM  naifoii 
a  lor  nieraa^  Ii  payren  Ii  nurisson  e  U  paiBBOo  en  aqualla  via.  Enaysi 
oaaoan  deo  rogardar,  ai  Ii  aeo  AUl  reaemilfaaa  a  Ini,  90  ea,  ai  laa  obraa 
lasqnala  Uli  fan  aon  tala  qua  eUas  fa^n  laaainiUiar  al  payrc,  90  ea  a 
Dio,  loqual  nos  gOTorne  e  nos  conaenra.  Joata  90  qa'ea  cUt:  ^Dona  noa 
an  toy  lo  nostre  pan  eotidiaii". 

9.  Del  oing. 

La  propriota  dal  oing  ea  aital  qa'el  nen  oanta  ainon  al  darier  ao 
de  la  BOa  vita.  Emper^o  qaaat  Ii  ome  aanon  Iny  loqual  caota  taat 
do^ament  qn'el  se  acorda  oon  l'arpa  via^ament,  oonDoiaaon  qn'el  aia  a 
morir  äqual  ao.  De  laqnal  oota  lo  ea  a  aaber  qua  qaalqae  qa'el  conois 
ai  morir  en  äqual  temp  ho  en  aquel  an«  e  per  la  graveaa  de  Tenfer- 
meia  o  per  la  grant  velheoa,  al  dao  caniar  do^ament,  qo  ea  enaamp 
lanuar  dio  e  deapolbarse  de  totas  las  obras  mondanaa  e  trapassivols  0 
eagiTola  e  alegrarae  de  la  glaaia  ooleetial.  Joata  90  qu'ea  dit:  „Äqual 
qne  quer  Die,  quer  goy". 

10.  Del  pic. 

La  piopriota  dal  pic  ea  aital  qu'el  caue  Talbre  can  lo  aeo  bee  e 
qna&i  el  •  fait  an  grant  pertoa,  el  fay  ins  lo  aeo  ni.  Dont  ai  alcun 
stopes  lo  pertna  oon  peyra  0  cnii  lang,  el  Tay  yia^ament  e  aporta  d*una 
herba  e  tooa  90  de  qua  el  ea  atupa  e  enleva  via^ament  e  poia  retoma 
al  seo  propri  nt  Dont  aquclla  propriota  es  de  penre  figuralment.  Gar 
ai  lo  diavol  stopera  a  tu  la  via  d'annar  al  paia  oeleatialai  yo  moatro  a 
tu  via  de  retomar  al  propri  pais  cun  una  berba,  90  ea  cun  vertu  e  bon 
obrament,  oon  laqual  scren  tout  tuit  Ii  empachament  liqual  empachan 
ta  letornar  al  propri  paia.  Gar  la  gloria  eterual  ea  lo  noatre  paia. 

11.  De  la  randola. 

La  propriois  de  la  randola  ea  aital  quUlb  non  mai^a  ainon  en  Yolant 
e  non  tarn  eaaer  ofendna  de  Ii  autie  oiael.  Si  alonn  eaTare  Ii  olfa  de 
Ii  aeo  pau9in,  il  dona  a  lor  Toaer  eun  una  peira  laqnal  ilb  conoia  e  lor 
fay  b«Ter  Ii  olb.  Dont  per  la  prnmiera  e  per  la  2'  propriota  aon  en- 
tenda  Ii  ome  liqoal  aon  preat  de  laa  mondanaa  cogitaeiona,  ja  aia  90 
qae  tot  lo  lor  deairier  aiA  en  Ii  od.  Segont  90  qn'ea  dit:  „Gloria  aia 
a  Dio  en  laa  antegaa  e  en  terra  pa^  a  Ii  ome  de  bona  Tolnnta''.  fintre 
qne  la  3*  propriota  ea  de  aaber  quo  ai  aloan  enceqnea  a  tu  Ii  olb,  90 
ea  lo  lume  del  cora  e  de  l*amia  que  tu  retornea  a  la  p^a>  go  ea  a 
Christ»  lo  qual  ea  veraya  In^.  Joata  90  qu'ea  dit:  „Ln^  era  veraya^. 
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1^  De  la  tortora. 

La  propriota  de  la  tortora  es  aital  qne  si  lo  «'entrevenre  qu'Uii 
perda  lo  seo  oompagniiD,  ilb  non  beo  aiga  dara  ni  ae  repaiua  en  ram 
vert  Oont  lo  e»  de  saber  que  ie  la  tortora,  fo  ee  ramana  anaa,  pert 
lo  aeo  eompaignan,  qo  ob  Chritt  per  lo  teo  booe  yioi  e  peeea,  B'ilh  noa 
recobia  Christ,  demeatre  qn'llh  demora  en  la  Tita  presen^  ilh  neu  beere 
aiga  clar%  mas  trebol  e  amanii  e  non  bo  repansare  eu  ra^  vert  Car 
ilh  sere  oastia  en  renfem  de  penas  dorissimas;  mas  aloan  po  perdre 
Die,  si  el  non  toI.  Josto  vo  qu'es  dit:  „To  non  ^tarey  fora  Inj  loqaal 
ven  a  mj**, 

13.   De  la  perdi^. 

La  propriota  de  la  perdif  es  aytal  que  Tuna  embla  voluntier  Ii  huo 
a  l'autra.  E  si  s'entrevenrc  quo  Tuna  Ii  emble  a  Tautra  c  Ii  filh  naisaan. 

Adonca  quant  Ii  filh  auuon  la  veraya  mayre,  reconnoiason  la  toq  de  la 
propria  mayTC  o  van  a  Icy.  Nos  dcven  far  cnaysi  (juc  quant  noa  aiiron 
auui  la  vocz  dcl  propri  eogearador,  ^  es  de  Christ,  nos  de?en  aonar 
a  lay  cun  grant  desirier. 

14.  De  la  colomba. 

La  jii  ü})i  iata  de  la  colomba  es  aital  qu  illi  perman  voluntier  aobre 
las  aygas;  a  <,o  qu'ilh  poissa  veaer  Tumbra  de  Tespervier  volant  per 
l'ayre  que  vista  l'urnbra  de  luy  poissa  declinar  plus  scotriament  e  fugir. 
Car  ilh  tem  totavia  que  TeBpervier  prena  ley  e  aiQO  es  aegnal  de  grant 
preveaen^a.  Nos  deven  far  enaysi  curiosamont,  qo  es  quo  noA  deven 
istar  e  demorar  que  noa  poissan  squivar  lo  diavol  e  Ii  agait  de  luy. 
Quo  lo  diavol  oncmic  de  tola  i  umana  generacion  non  nos  deccpia  en- 
gunivülmeui  e  aitul  pruvesen^a  deven  havor. 

15.    Del  voutüur. 

La  propriota  del  votor  es  aital  qne,  quant  Tost  vay  en  aicuna  part 
e  el  vay  en  aquella  meseyma  part  per  90  qu'el  spera  trobar  alcnns 
cora  mort  a  manjar.  Uont  per  lo  vootor  es  entendu  lo  diavol  loqual 
aet  totavia  Ii  omc  quo  van  far  Ii  mal  e  Ii  j)ecca.  Dont  segont  lo  dit  de 
Aug:U8tin:  ..Per  canta  via  noa  facen  Ii  mal,  Dio  os  contra  nos,  mas  el 
pauaa  per  lo  conirari,  quant  nos  facen  Ii  mal,  lo  diavoi  obra  en  noa  Ii  mal^. 

L'autra  propriota  dej  vootor  es  qu'el  es  de  tant  grant  Hontiniont, 
qu'el  sent  la  carogna  morta  de  mot  long,  encara  si  el  fossa  long  do  la 
carogna  per  dny  f>  per  tres  cent  melhier.s  lotjunl  votor  es  atigura  al 
diavol.  Car  enayma  lo  vootor  sent  la  carogna  de  long,  enaysi  lo  diavol 
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loqual  es  en  l'eofern  sent  viaQament  la  carogna,  90  es  Ii  ome  roort  e 
809a  per  lo  peooa  mortal.  Car  enayma  Tome  es  fait  temple  de  Dio  per 
bona«  obras,  enajsi  es  fait  temple  del  diavol  per  aalaa  obras.  Enayma 
di  Dafid:  pCan  io  sant  ta  aeres  sant  e  eaa  lo  perlen  serez  perrerti, 
90  6B  can  lo  diavol^. 

L'antra  propriota  dd  Tootor  es  aStal  qn'el  habita  en  Ii  ant  mont  e 
ei  el  sere  pregna,  Tola  en  India  e  pren  peyra  en  ehoehio  laqoal,  es 
voyda  dedins  e  ronda  e  sona  coma  eampana;  mas  qnant  lo  Tootor  yoI 
apertorir,  el  so  sobre  la  peira  e  aperturis  sen^a  dolor.  Lo  vootor  ngai- 
fioa  aqnilli  qne  cabiten  d*aperturir  fmo  de  justieia»  mas  osQr  non  pon 
far  aqnestas  oosas  aen^  Taintori  de  Dio  aoostant  se  forment  a  Teisemple 
e  a  la  dootrina  de  Ghriaty  ilh  perfan  90  qn'ilb  aoomen^an. 

16.  Del  faloun.* 

La  propriota  del  falcun  es  do  tres  manierae.  Car  alcun  son  liqual 
prenon  aolament  ihüöcub  0  lauguatas  0  aquisti  soü  apella  aberi.  Aquisti 
80D  ascmilba  Ii  vil  home  volent  pcnre  totavia  las  moscas  c  laa  lan- 
gostas,  90  es  far  vils  obras.  Enayma  son  layrons,  meietriy  e  traitors 
e  tuit  aquilb  que  fan  las  yile  cosas.  Dont  aquilh  taison  desprecia 
de  totavia  de  Ii  sayi  e  honest  baron. 

La  2*  propriota  del  fdeim  es.  Gter  la  son  afonns  fideon  liqnal 
prenon  lo  prämier  an  perdi^  e  calhaa  e  al  segont  an  H  petit  oisel  e  al 
tercz  prenon  ratas  e  ranas ,  cnaysi  se  pejoran  totavia  entro  a  la  mort. 
E  aqnisti  faleon  son  apella  Unter!.  Aquisti  faloon  son  ilemblant  a 
II  ome  liqnal  son  bon  a  Dio  e  a  H  ome  en  la  lor  Jovento  e  pois  qnaat 
son  en  ayta  do  baron,  se  departon  de  Dio  e  eomen^  a  Car  mal.  E 
enaTsi  son  fait  mal  e  en  la  velhe^a  peiors.  Car  ilh  Uaa  totas  oosas 
ao^as  e  non  eonTonirols.  La  natura  de  liqnal  es  mot  peyssima.  E 
aqnisti  tal  s'ilh  non  pnrgaren  Ii  desirier  de  Ii  lor  peooa,  ilh  seren  omoia 
cnidelmeDt  en  las  amaras  penas.  Segont  ^  qne  di  David:  „Lo  peoea- 
dor  veyre  e  se  eyrare  e  lo  desirier  do  Ii  peooador  peiire*'. 

La  3*  propiota  del  ilaleon  es:  Car  el  pren  lo  pnunier  an  las  ranas 
e  al  2^  las  gmas,  d'aquienant  non  pren  Ii  menor  oysel.  Aqnisti  son 
apella  faloon  gentil  0  pelegrin.  Aqnisti  faloon  pon  osser  oompaim 
a  Ii  ome  liqnal  £ui  ben  en  la  pmmiera  eta  e  en  la  2*  eta  fan  melh| 
^  es  en  la  eta  baronivol  0  «n  la  ter^a  eta,  00  es  en  la  velbefa  fan 
mot  melh« 

17.  Del  papagal. 

La  propriota  del  papagal  es  aytal:  Car  el  ama  totavia  la  purita, 
emper^o  vol  fiir  lo  seo  ni  en  las  parts  de  Torient  per  90  que  Tan  non  lay 
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ploo  e  emijBi  lo  seo  m  non  le  po  despegar  ni  Bo^ar.  Liqua!  oaCnra  e 
propriota  deo  aegre  im  ohaioim  Chrütiaii  deTotament,  es  gardar  en  li 
pmita  8  elante  e  enaegiTolment  ftig;ir  H  aoca  peooa.  Dornt  emper^ 
ear  el  toI  far  lo  aeo  nt  en  laa  Per^  d'aiirieiit.  La  ae  entent  qua  Tome 
deo  fondar  la  aeo  majaon  non  cagiYol  en  li  od.  Car  qnalque  qa*el 
a'etfor^are  de  gardar  la  pnrita  de  la  soa  carn  e  menar  honeata  vita, 
aenija  dnbi  la  maiaon  de  luy  aere  fonda  en  raateaBÜne  rey. 

18.  Del  merlo. 

La  propriota  del  merlo  es  aital,  car  el  caota  doas  vias  en  Tan.  E 
ja  sia  90  qu'cl  sia  bmt,  emper^o  el  play  per  lo  seo  cant.  Emper^o  car 

lo  merlo  canta  doas  vias  en  Vau,  nos  deven  entendre  qu'al  mencz  nos 
deven  cantar  Ii  nostre  pecca  doas  vias  en  Tan,  go  es  confessar  noa  al 
payrc.  Mas  ud  90  qu'el  es  B05  0  play  por  !n  seo  cant,  nos  non  deven 
regardar  la  vile^a  del  nostre  cors  hurnaü.  Mas  maiorment  la  odorivol 
purita  e  la  bellega  de  i'ai  tna.  Car  ilh  play  per  lo  seo  cant,  yo  es  Tome 
loqual  play  a  Dio  per  laa  aoas  orasona.  Segont  n>  (ju  ea  dit:  ,.Lo  baron 
es  alegre  loqual  mantcneia  e  presta  el  sponre  las  aoas  paroUas  en  ju- 
dicL  Car  el  non  sere  scomogu  en  eterna^. 

19.  Del  roaignol. 

La  propriota  del  rosignal  es  aital  qu'el  canta  tant  dogamont  qa  el 
play  a  tuit.  L'autra  propriota  es  qu'el  nun  dorm  on  duy  mea  de  lau, 
mas  canta  tota  la  noit,  90  es  del  mos  d'abril  e  de  raay.  El  fait  aiQO, 
ear  en  aquel  temp  crcisson  Ii  serment  de  las  vi^  sahaias,  enaysi  qu*el 
po  eaaer  liga  0  pres  d'aquilh  serment.  E  enaysi  deo  far  cascnn  home  e 
tota  oreatara  rayonirol.  Car  quant  el  permaa  en  Inoe  BpaTentiTol  e 
en  temp  dnbitoa  non  deo  dormir  ni  ja9ir  per  long  temp  en  li  peeca, 
a9o  que  lo  diaYol  nun  la^e  luy  con  li  aeo  la^  Segont  90  que  di  David: 
„Laa  Gordetaa  de  li  peeoa  eireonderon  my**.  Dont  emper^o  qu'el  play 
a  tnit  per  lo  aeo,  qnant  ea  aaemilha  a  aquilh  home  qne  di^on  totavim 
bonaa  parollasi  eaeiena  e  honeatas,  ^  aon  H  bnon  ptedieadoia,  Kqaal 
oantan  totavia  e  Uianan  Dio.  Dont  fo  qn'el  non  dorm  de  noit,  mos 
eanta,  emper^o  qnant  Tome  ea  en  maior  dnbitant,  maiorment  deo  oan- 
tar,  $0  ea  lannar  Dio  e  oonfeaaar  li  aeo  peeea  onn  pnr  eor.  Segont  90 
qu'ea  dit:  „Yo  me  leYavo  en  la  me^  noit  per  confeaaanne  n  tn<*. 

20.  De  laa  abelhaa. 

La  propriota  de  las  abelhas  ea  aital,  ear  ellaa  ae  alegran  mot  de 
pausarae  e  iatar  en  laa  flora  e  de  laa  flora  trayon  Irne  mot  odorant, 
Emper^  laa  abelhaa  fan  li  lor  frue  de  motaa  oolora  e  de  meto  odor 
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e  en  corpora  de  deleitivol  doce^a.  E  de^o  quo  ellas  fan  la  lor  obra  de 
la  mana  spandia  del  cel.  Car  la  uon  es  neun  animal  mm  ragonivol 
quo  couoiösa  aqueeta  manna  de  tanta  odor  c  de  tanta  dogor  sinon 
I'abelha  laqual  es  animal  mot  petit.  Laqual  propriota  noa  devon  segre 
denaiit  odorant  las  fiors  de  paradis.  Ihmt  lus  abclha.s  pon  esser  reeo- 
milhas  a  aquilh  home  quo  de^iran  totavia  en  las  flors,  §o  es  lavorar  en 
bonas  obras.  E  aquibti  tal  (astarcn  la  manna  de  la  celestial  docega 
Uqaal  hedifican  en  la  gleysa  Ii  lor  palais  odorant  e  delcitant.  Car  totas 
las  Cosas  quMlh  fan,  las  atribuison  a  Dio  e  non  a  lor.  Segont  90  qa'es 
dit:  „0  segnor,  non  a  noa,  non  a  nos,  mas  al  teo  nom  dona  gloria**. 

21.   De  la  chicala. 

La  propriota  de  la  chicala  ea  aytal  qa'ilb  se  deleita  tanfe  al  seo  cant 
qu'ilh  se  dementiga  del  manjar  e  enaysi  mor  laysa  lo  manjar.  Dont 
aquilh  home  son  compara  a  la  chicala  liqnal  so  deleitan  tant  a  lor 

quant,  go  es  en  las  deleitacions  e  en  las  vanetas  d'aquest  mont  qu'ilh 
ee  dementigan  de  tuit  Ii  ben  e  laissan  lo  manjar,  00  es  son  priva  del 
cors  de  Christ  e  moron,  ^0  es  son  dampna  cn  las  jienas  mortals  e  eter- 
nab.  i  'iir  ilh  non  sanpron  lo  nom  del  nostro  rey  iii  lauucron  lo  segnor. 
F.  non  iauuaren  luy,  p*us  qu'ilh  seren  departi  dnl  cors.  Segout  co  qu  t  s 
dit:  pO  segnor,  Ii  muri  non  Iauuaren  tu  ni  tuit  aquilh  que  deiscendon 
00  l'enfern''. 

22.  Del  oaladri. 

Lo  caladri  dit  nun  haver  alcuna  cosa  de  neirega.  Las  intralhas 
dehjual  sanau  1  oecurita  de  Ii  olh,  mas  el  so  troba  en  las  meysons  de 
Ii  rey.  Si  alcnn  malaveiare  d'aquest  es  conega,  si  el  deo  morir  0  viore, 
car  si  aquella  enfermeta  sere  a  mort,  lo  caladri  trastorna  la  aoa  faoia 
de  Tenferm  Tiagaroent,  pois  qu'el  anie  viat  luy,  ma»  al  renferm  deo 
viore,  el  entent  a  la  faoia  de  luy,  Lo  ealadri  aigniflea  ooatrit  loqual 
DOS  fey  peooa.  Si  Chriat  entent  en  la  faoia  del  peoeador,  el  lepren  » 
eaatiga  loi  e  lo  peooador  ea  fait  aan,  ma  ai  el  trestorna  la  aoa  faeia 
del  peeoador,  el  non  po  eaaer  monda,  maa  mor  enaysi  en  Ii  peooa. 

23.  Del  leon. 

Lo  leon  ha  4  propriotas  e  naturas.  La  prumiera  de  lanquals  es 
aital  que,  quant  el  deisent  de  la  cima  de  Ii  aut  munt,  si  ei  sent  Ii  caga- 
dor,  el  cuobre  las  poas  poas  au  la  soa  coa  que  Ii  ca^ador  non  troban 
lo  seo  luoc  ni  lo  poissan  saber  ni  conoisser.  Dont  per  aquesta  natura 
es  eatendu  Dio,  quant  el  deisende  del  oei,  $0  es  en  la  vergena  Maria, 
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el  MMonde  lo  seo  ttinainent  que  lo  diavol  hob  pogttoi  eonoiner  lo  aeo 
aDORmefit  ni  la  majson,  ^  ob  ]a  vergona.  Nos  deven  far  enaysi  e  en 
legre  la  doetrina  e  Teisemple  del  nostro  redemptor  qne  nos  deveo  mar 
enaysi  las  cosas  mondanas  quo  io  oa^or,  ^  w  lo  diavol,  noa  sega  U 
nostre  anname&t 

La  2*  propriota  del  leon  os  qn'el  nais  mort  o  ista  3  joni  mort  e 
pois  yen  lo  paice  de  loi  e  gieta  graot  bram  en  la  boca  de  loi  e  Tiyifioa 
Ini,  e  adonea  pren  Ii  6  sentiinent.  Dont  Chriet  fo  enayma  leon  loqaal 
Ute  mort  per  3  jom  al  sepnlere  e  pois  per  la  yerta  del  payre  celeslial 
resnseite  al  teros  dia  de  Ii  mort.  Ä  reisemple  ddqnal  nos,  qnant  sen 
mort,  deven  resaieiiar  del  jaiei  a  las  vertus  qn'el  reansoite  nos  de  la 
vile^a  d'aqneet  mont  al  seo  etemal  goy  de  paradis. 

La  3"  propriota  del  leon  es  quo,  demeotre  qn'el  dorm,  iinqna  non 
elan  Ii  seo  olh.  Loqnal  leon  es  meseyme  Dio  loqaal  non  dorm  en  neun 
temp,  mas  nbert  Ii  seo  olh  garda  nos  totayla.  Segoat  ^  qoe  di 
Aiignstin:  „Dio  nos  garda  de  tot  mal|  non  qne  nos  non  sn^fi^Ul  aleana 
oosa  d'ayeraetay  mas  qne,  la  nostra  arma  non  sia  nafta  per  aqnellaa 
advcrsetas. 

La  4*  propriota  del  leon  es  aquesta,  car  qnant  el  toI  penre  las 
bestias,  el  cerconda  pnimierament  tota  la  selva  e  pois  intra  en  la  selva 
e  {Hren  ^o  qn'el  vol  penre  e  las  nniman^as  non  ansan  issir,  pois  qne  lo 
leon  hi  es  o  pois  qu'ellas  troban  l'annament  do  luy.  Per  aquest 
leon  es  entendu  lo  diavol  loqual  cerconda  Ii  luoc,  en  liqual  istan  Ii 
peccador,  e  per  las  bcstias  son  entendu  Ii  peccador  liqual  snn  cerconda 
de  Ii  annamout  diabolic  e  la<;a  do  Ii  lacz  mot  dnr,  enaysi  qu'ilh  non  pon 
eissir  de  la  selva,  90  es  del  pecca,  mas  permanon  en  la  oadeoa  del 
diayol. 

24  De  la  simia. 

La  propriota  e  la  natura  de  la  simia  es  aital  qu'ilh  fay  duy  filh  c 
ama  totavia  Tun  plus  quo  l  autre  e  tot  lo  hon  qu'ilh  po  haver  dona  a 
luy  loqual  ilh  ama  plus  e  a  lautre  iiou  duua  alcuna  cosa,  mas  quant 
vcnoii  Ii  ca^ador  0  Ii  can  per  penre  ley,  ilh  pren  aqueih  filh,  loqual  ilh 
ama  plus,  en  Ii  seo  bracz  e  comenga  a  fugir  e  l'autre  filh  Ii  mouta  al 
col  enavma  qu  ilh  penrian,  s'ilh  non  layssa  lo  filh  loqual  ilh  amava, 
ali^ual  ilh  donava  totas  cosas.  Car  ilh  nun  poiiia  ben  fugir  ni  montar 
en  Ii  albre  0  anar  per  las  peiras  con  duy  pe  e  s'ilh  non  vol  esser  pilha 
de  Ii  oan,  ilh  laissa  luy  loqual  ilh  amava  0  porta  luy  loqual  nou  amava. 
Dont  lo  es  de  saber  que  tot  home  a  duy  filh^  90  es  l'arma  e  lo  cors  e 
fay  plus  per  lo  cors  qne  per  l'arma.  E  moti  son  aquilh  que  donan 
en  rar  a  maojar  a  l'aima.  Car  illi  aman  lo  cors  maiorment  que  l'arma. 
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En  «prei  ei  U  venon  U  ea^or  e  Ii  ean,  90  son  fi  ditvol,  dont  rome 
non  po  lagir  a  Jor,  •!  el  non  lais»  lo  filli  loqaal  «ma?«  mot,  90  «■  lo 
oora  e  laisM  tote  l'amor  torenal  e  enajsi  fugire  e  portere  lo  filh  al- 
qaal  DOD  Tolia  donar  a  manjar  alouna  ooaa.  Dont  Ii  olb  de  moü  son 
liga,  oar  Uh  donan  o  aparolhan  plna  viagament  lo  manjar  del  eon  qoe 
de  Tamia.  L'antra  propriote  es,  car  ilh  toI  hx  totevU  tot  90  qn'ilb  ve 
far.  A  aqnesto  pon  eMer  aoompara  Ii  ome  liqiial  ian  Ii  dejnaii  e  las 
▼ertaes  per  la  lor  grant  Tanete  e  per  las  oompagniat  qa*ilh  usan. 

25.   Del  lop. 

La  propriote  del  lop  es  aitel  qne  «i  el  eo  viat  de  Tome  pmmierament 
qne  el  meseyme  vea  luy,  lo  lop  pert  la  soa  verta,  mas  ai  Tome  es  Tist 

pramierament  del  lop  per  la  soa  verta  e  valor  e  adoDoa  Tome  es  fait  rauch 
e  non  po  eridar.  Dont  per  lo  lop  es  entendu  lo  diavol.  Si  lo  diavol  veire 
Tome  pramierament  qne  Tome  penrea  a  la  tomptaeioo;  adonca  pert  la 
soa  Tortn,  90  ea  Dio,  emper^o  qne  Pome  es  soperoba  del  diavol,  ea 
fait  raooh,  90  es  noo  po  parllar,  non  po  obrar  aleiui  ben,  car  via^ament 
qnant  Adam  fo  ven^u  del  diavol,  fo  mesolia  e  eo^a  e  degite  delagloria 
del  paradis,  mas  si  lo  lop,  90  es  lo  dia?oI,  sere  vist  de  Tome  prumierament^ 
90  es  qne  I'omo  s'estudie  pmmierament  en  las  orasons,  en  las  bonas  obras 
e  cuntrasto  a  las  temptacions  diabolicas.  Adonca  lo  diavol  pert  las  soaa 
vertue  o  la  soa  poisancza,  qo  es  per  la  confossion  faita  pcrfcitamcnt, 
denant  orna  de  8  vertue/,,  ro  ea  de  la  contricion  del  cor  c  de  h  ron- 
fession  d©  la  boca  0  de  !a  satisfacion  de  Tobra  -  L  antra  propriota 
dcl  lop  es  aital:  Si  lo  s'cuti rvcnro  qn  e!  annc  raubar  alcuna  cam  o  si 
el  fare  alcun  son  cun  Ii  seo  po,  adcncu  rl  fay  venjanva  en  aquel  mombro 
Clin  loqiial  el  a  fait  lo  son  Noa  deven  reseniilhar  a  aquesta  propriota 
Bolanient  en  90,  car  (juant  höh  [x  chen  can  alcun  nostre  mombre  o  ijor 
alcun  Bontimont,  adonca  noa  devon  coregir  o  batre  aquel  BeDtim»  nt. 
Dont  81  0U8  pechen  cun  Ii  po  anant  aqui  ont  no»  uun  deven  aoar 
coreiar  Ii  pe  cun  alcun  ligan  o  carcer,  90  es  per  penitencia  o  aflecion 
agua  per  Ii  pecca.  hiegont  90  qu'ee  dit:  „Ilh  an  po  0  noa  van  alqual 
luoc  devon  annar',  E  si  noa  pechen  cun  las  mans  aflegelent  las  per 
penitencia  pausa  a  nos  per  Ii  pecca  mortal.  Segont  90  qu'es  dit:  r^\h 
han  mniiü  a  iiuu  tau  alcuaa  cuaa  de  qu'ilh  devon  far*'.  Si  lo  pecca 
es  fait  cun  la  lenga,  nos  deven  coregir  la  lcnp;a  cu  taisent.  Josta  90 
qu'es  dit;  „Costreng  la  toa  lenga  qu'ilh  nun  paillo  engan,  90  es  pecca"; 
enaysi  noa  deven  far  de  tuit  Ii  nostre  membre.  L'autra  propriote  del 
lop  es  aital,  que,  quant  el  vol  regardar  alouna  cosa,  el  so  vira  tot  Gar 
el  neu  po  ünt  lo  eap  per  la  grant  groisor  dsl  eoL  Dont  Vom»  noa 
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po  obrar  lo  ben,  si  el  non  80  vira  tot,  90  es  rarms  e  lo  cors.  Doni 
DO8  deven  lannar  Dio  omi  totas  las  nostras  forfaa  e  pregar  luy.  Segont 
90  qa'es  dit:  pAmBxm  lo  teo  aegaor  Dlo  de  tot  lo  teo  cor  ete.^  — 
Vwtn  propriota  dd  lop  et  qae  al  paia  alqnal  el  ha  Ii  aeo  filh  0  lo 
eeo  istar  non  se  demoetra  ni  pren  alcnaa  oon.  Doat  eoajma  lo  lop 
non  60  demostra  al  seo  pais,  90  es  a  saber  pres  e  enaysi  nos  non  deven 
ofendre  al  nostre  paisi  90  es  al  nostre  proyme,  loqual  nos  sen  entengu 
d*amar  enayma  nos  mesejmes. 

26.  La  mofltela. 

La  propriota  de  la  moBtoIa  es  aital  qu'ilh  ooDcep  per  Taurclha  e 
aporturis  per  la  boca.  Dont  moti  homos  c  fenas  han  aqucata  piopiiuta. 
Car  hiB  cosaa  qu'ilh  concebon  [>er  laa  auielhas  pcrcuran  do  raanifestar 
ho  viayament  per  la  boca.  Car  las  cosas  que  son  conceopuas  per  las 
aurelhas  non  deron  esser  manifestas  ?ia9ameDt  per  la  boca.  Car  la 
Bon  motas  cosas  que  non  son  d'esser  resconduas.  Segont  90  qu'es  dit : 
„En  moti  prestar  non  defalh  pecca".  Car  la  mostela  significa  aquüh  qae 
queren  lansor  en  las  Ions  predieadonB. 

27.  De  la  salamandria. 

La  propriota  de  la  salamandria  es  uital  qTrilb  vio  dol  eol  iuoc.  E 
encara  es  i)Iu8  bei  un  oisel  loqual  vio  dcl  poblh  e  del  pur  ayre.  A 
aquisti  aninials  buu  öcmblant  Ii  omo  quo  8(tn  tot  eileva  de  Ii  tornal 
desiricr  c  de  las  deleitacions  moudanas  e  viv^n  do  Ii  celestial  desirier. 
Segoot  90  qu'es  dit;  „Lome  non  ?ia  ou  sul  pan". 

28.  Del  darben. 

La  propriota  del  darbon  es  aital  qu'ol  via  de  la  pura  terra.  L  es 
nn  peyson  quo  vio  de  la  sola  ayga.  A  aquisti  animals  Ron  eemblant 
Ii  ome  quo  pensan  vioro  e  regnar  d'aquestas  cosas  RotcirancaH,  enayma 
es  de  la  terra  e  de  l'aiga.  E  aitaU  vivon  qu  ilh  manjan  e  non  manjan 
qa'ilh  vivan. 

29.  De  rnnieorn. 

La  propriota  de  l'unicorn  es  aital  qn'el  es  aDimal  mot  terrible  e 
fort  e  ha  un  cum  al  Irout,  cun  loqual  el  romp  Ii  albro,  e  Ii  autre  ani- 
mal  temon  luy  per  la  soa  fortalo(;a,  loqual  animal  non  po  esser  pros, 
siuou  per  la  dü(,ior  e  per  l'odor  de  la  vergeneta.  Dont  Ii  cagador  volent 
penre  luy  menan  a  la  selva  una  fantina  vergena,  en  aquella  via  Tuni- 
corn  Ten  e  pansa  lo  seo  cap  sobre  Ii  genolh  de  la  fantina.  En  aquella 
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via  Ii  carador  veuoü  c  ligan  luy  cun  cadonas  o  menan  lay  a  la  cipta, 
la  fantina  deoant  anant.  Dont  runicorn,  es  lo  diavol,  loqual  eepa- 
vantivol  e  engres  non  po  esser  lige,  sinon  per  l'odor  de  la  vergenita  e 
per  vertu  e  per  bonaa  obras. 

30.  Del  oerf. 

La  propriota  e  la  natura  del  corf  es  aital  quo,  qaant  el  se  vol  reno- 
velar,  car  cl  ha  Ii  corn  si  grant,  qu  el  non  po  levar  lo  cap,  el  meeeymo 
tray  cnn  las  narriy  Ii  serpent  de  Ii  pertus^  ]i()ual  el  dcvora  o  nianja. 
E  j)oia  qu  cl  80  sent  entossia,  cl  vay  a  la  fontana  viva  e  beo  mota  aiga 
e  enaysi  vencz  lo  vciuiu  per  Taiga,  mas  tuit  Ii  pel  e  Ii  com  Ii  cagion 
per  la  forga  dcl  verum,  enaysi  rejovenis.  Dont  nos,  liqual  son  vcngu 
per  Tengan  del  serpent,  yo  es  per  l'engan  dol  diavol  per  Ii  grant  corn 
qae  nos  haven,  90  es  per  Ii  8002  e  laide  pecca,  nos  noo  poen  levar  lo 
cap  per  la  gravega  de  U  grant  peccs.  E  car  de  tanti  pecca  mortali 
qnant  not  hiiTen  aitaa<l  dhivül  aegnoriian  de  nofl.  Dont  puia  qae  nos 
sen  envenna,  (o  es  agrava  per  la  so^ra  de  Ii  peecftj  nos  deven  oorer 
a  Im  fontana,  ^  es  a  Cbriet.  —  L'aatra  propriota  del  eeif  m  que,  quant 
ilh  Tan  »  paüer,  tVSh  foBsan  bea  cent,  l*iui  panaa  lo  aeo  menton  eobie 
Tesqnina  de  raatre  e  quant  aquel  qne  ^ay  denant,  es  stano,  vay  al 
derier  e  pausa  lo  seo  menton  sobre  Teaqnina  del  aegaent  e  enaysi  Tan 
per  la  lor  m.  Dont  nos  deren  eoaegre  aitak  eostnraas,  si  nos  Tolen 
trobar  pastara,  90  es  annar  a  la  gloria  ceiestial,  nos  deven  sostenir  Ii 
laTor  del  noetre  proyme.  Segont  $0  qa*es  dit:  »Porta  Tan  lo  fais  de 
raotre,  enajrsi  eomplire  la  ley  de  Cbrist^. 

81.  Del  ebamoa* 

La  propriota  del  ehamos  es  aital  qu'el  ama  Ii  aut  mont  es  espagu 
en  las  vao^  de  Ii  mont  e  es  animal  preveaent  mot  de  long,  enaysi  quo 
si  el  TSyre  Ii  ome  trop  aasant  en  antra  region,  el  eonoia,  si  el  es  eami- 
nador  0  oa^ador.  Lo  ehamos  algaifiea  Ii  sant,  liqual  aman  las  antras 
eosaa  e  soo  pagu  en  las  eosas  hamils.  L'eseontrimeot  de  liqual  eonob 
de  long  Ii  annament  de  Ii  sant  denant  annaat  II  engan  de  Ii  demoni  oa^t. 

32.  De  la  pantera. 

La  Propriota  do  la  pantera  es  aital,  car  la  pantera  es  animal  de 
quatre  pe  tacha  de  blanc  e  de  nier  e  es  plus  bei  de  tot  animal,  loqual, 
quant  es  saczia,  el  se  jai  .3.  jorn  en  la  soa  tana.  Enapres  .3.  jorn  cl 
se  leva  e  gieta  un  grant  rugiment  e  de  la  booa  de  luy  eis  odor  soau 
loquai  sopercha  tuit  Ii  autre  animal.  Dont  tuit  Ii  animal,  que  son  en  aquella 
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contra,  yenoii  a  Inj  per  lo  grant  odor  loqual  m  en  lay  e  aoo  le  Toloa  depaiiir 
de  luy  Dl  so  onran  de  manjar.  Car  soa  sagia  de  Foodor.  Dont  lo  es  d'entea- 
dre  que  Christ  fo  pantera,  en  quaot  el  jao  .3.  Jörn  mort  en  la  tana,  90  es 
al  sepalere,  enapres  .3.  jom  reaiueite  saoia  de  direnaa  ohoeas,  90  es 
de  tuit  Ii  fidel  e  derot  Gar  el  tiaye  e  lednis  a  ei  Ii  ome  a  liquid  plae 
rodor  de  Christ.  Bnapres  la  soa  resanession  trames  mgimeot  e  odor  e  a 
laqnal  odor  Teagroo  tait  aquilh  quo  foron  eroeia  en  IWern,  Ii  qnal  orideron 
de  la  pregonde^de  IWeni.  Segontyo  qn'es  dit:  „Osegnor,  yocridey 
a  in  de  las  pregondeyas,  ezauois  la  mia  toob^.  L'aatta  propriota  de  la 
pantera  es,  car  el  es  amio  de  toii  Ii  antre  animal  sinon  del  dragon  e 
08  bei  e  mot  oast  Mas  qnant  el  ha  maiga,  el  so  adorm  via^ament  en 
la  fossa  e  al  .  3 .  jom  levant  del  son  orida  en  grant  T09  e  o^r  soaTOs- 
sima  eis  de  la  hooa  de  Iny  via^ament  laqual  totas  las  bestias  sentent 
venoD  a  ley,  mas  lo  dragon  e  lo  serpent  fugion  de  ley.  La  pantera 
signifioa  Christ  loqual,  com  ei  sia  amio  de  tuit,  morie  per  tuit,  el 
esprova  esser  enemic  del  sei  diavol.  Cum  aqnest  sia  segnor  de  vertucz 
resnsoitant  de  Ii  mort ,  enapres  .  3 .  jom  la  toob  de  la  soa  predicaoion 
tire  a  si  la  rodondeya  de  la  terra.  Enayma  es  dit  al  salme:  „Yo  soy 
fait  enayma  leon  en  la  maiaon  de  Jnda  e  enayma  pantera  en  la  maison 
de  £fraim<<. 

33.  Del  castur. 

La  propriota  del  castor  es  aital  que,  quant  Ii  ca^ador  0  Ii  can  lo 
sogon,  enaygi  que  la  Ii  sembla  qu'el  non  poissa  scampar  0  fugir,  adonca 

el  8e  aranca  Ii  eeo  bocin  cun  las  soaB  dont  e  Ii  laissa  en  terra  e  fuy. 
Adonca  Ii  carndor  g  Ii  can  non  se^(m  plus,  pois  qu'ilh  troban  Ii  bo^-in 
de  luy.  Car  per  aquilli  illi  aeguian  luy,  cmperyo  que  Ii  bo^'in  de  luy 
sian  de  grant  vertu,  laqual  propriota  noa  de?en  segre  cun  tot  lo  nostro 
pocr.  Car  cosa  que  nos  hayan  alcuna  cosa  cara  o  alcun  iiumbre 
mot  car  per  loqual  nos  poieau  perir,  go  es  esser  pres  de  ü  cau,  ca  es 
de  Ii  demoni.  Adonca  noe  deven  talhar  aquel  membre.  öegoiit  yo 
qu'es  ditr  „Si  lo  teo  olh  dreiL  bcaudaleia  tu,  gieta  luy*^.  Dere^o  es  dit: 
^Abanduna  aquellas  oosas  que  tu  tenea  noisiTolSj  jasi  aczo  qu'ellaa  te 
eian  caraa"^. 

34.  De  la  rioa. 

La  propriota  de  la  rioz  es  aital  qu'el  so  oorba  enaysi  en  si  que  las 
spinas  son  defora,  enaysi  non  pong  si,  mas  H  antre.  Enaysi  nos  deven 
fsr  qne  las  nostnw  aranduns  non  offendan  nos,  mas  H  antre,  90  es  U 
diavol  enemic  de  Tnmana  generaoion.  Car  nos  non  poen  oflbndre  aleon 
bome  spiritalment  qne  nos  non  offendan  prumiersmsnt  Christ  e  feran 
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10  nostre  cor  oun  lo  prppri  glay.  Gar  daoant  qne  dob  lo  mal 
quo  DOS  haven  pensa  «n  Ii  nostre  oor,  Ii  noatce  cor  wn  feri  prumim- 
nMnt  au  glay  mortal. 

35.  De  1  alifant 

La  propriota  e  la  natura  da  i'alifant  es  aital,  car  el  non  ha  alcuna 
joyntura,  emper(;o  non  po  corbar  las  soaa  chambas  c  enayöi  non  so  po 
jacire.  Car  si  ol  tüinba,  el  non  se  po  levar,  emper^o  car  ol  non  po 
plegar  las  ßoas  chambas.  Dont  Ii  scautri  cagador  prcnon  onay8i  Ii 
alifant.  Car  ilh  rcgardan  hont  c  cq  qual  albre  el  se  usa  de  rcpausar. 
Car  quant  I'alifant  se  yoI  repausar,  el  se  apoia  en  nn  albre  e  Ii  oa^ador 
▼enon  e  talhan  qaasi  tot  l'albre  e  pois  I'alifant  ven  e  se  apila  en  Talbre 
talha,  ensemp  Irabnoa  oun  l'albre.  Adonca  Ii  ea^or  venoo  e  prenon 
l'aHfiunt  e  VaneioD,  e^flli  flon  Tiader  a  Teoir.  Oar  d  Feme  mon  aaaa 
annar  a  Iny,  adonoa  l'alifiint  crida  e  foia  tränet  graat  ragimeat,  adonea 

11  antra  afifant  oontraeoron  per  aindar  a  luy  o  non  lo  poon  leyar.  Maa 
enaproB  tnit  eridan  e  Ten  nn  petit  alifimt  loqnal  leva  Inj.  ]>ont  lo 
ea^ador  qne  decep  e  cngana  l'ali&nt  alleng  es  lo  diavol  loqnal  deoep 
Tome»  enayma  fo  Adam  lo  pnunier  home.  Dont  enayma  al  ori  de 
I'alifant  loqnal  oagit,  venon  Ii  grant  alifuit  e  non  pon  lern  Iny.  Enaysi 
Moyeent  e  U  antra  prapheta  vengron  a  Tome  plaga  e  non  pograa  rele- 
w  Inyi  90  OB  reyner  lo  del  peoea.  Hat  finafanent  Teno  nn  petit  alifonty 

OB  Cliriet  e  rampe  Tome  del  leo  preotoe  Bane.  Dont  enayma  lo 
dlftvol  Bomee  non  per  lo  peeea,  enaysi  Christ  reira  mene  nos  a  Ii  goy  de 
paradis.  ^  L'antra  propriota  es,  ear  en  3  eent  ang  non  fay  sinon  nn 
filh  e  porta  Iny  dny  an  al  seo  Tontro  e  qnast  ilh  apertnris  peimaaen 
nna  grant  alga,  ear  aMIh  istes  en  terra  non  poiria  raonlhir  I07  ni  so 
poiria  levar.  Dont  Ii  ome  de?on  far  enaysi  Ii  lor  filh,  90  es  lors  bonas 
obres  en  Taiga,  ^  es  en  Inoe  alqnal  ellas  non  sian  perdnas.  Gar  tot 
fO  qne  non  es  fait  an  DiO|  es  perdn.  Segont  ^  qu'es  dit:  „8i  lo  segnor 
non  garda  la  dpta,  en  Tan  Tolhan  aqnilh  qne  gärdan  ley**. 

36.  Del  oayal 

La  propriota  del  caval  es  aital  qne  si  el  istes  5.  jom  senga  beore, 
adonca  seot  Taiga,  s'Uh  fos  sot  terra  eent  pe.  Dont  per  lo  caval  lo- 
qnal permaa  .5.  jorn  sen^a  beore  e  sent  Taiga,  ^0  es  Tome  qne  dejuna 
cessant  de  peeear  e  obrant  en  bonas  obras,  sent  Taiga,  90  es  la  grase 
de  Dio^  ear  la  snperbia  es  rafrona  per  lo  dejuni  de  la  eam. 
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37.   Del  griffoo. 

La  piopriota  de!  griffiio  es  aital  qne  I'una  meita  es  coma  aygla  e 
Taatra  coma  leon,  e  es  atroba  en  las  part  d'Arabia,  e  la  part  denaot 
es  ajgla  e  la  part  d*areire  es  leon.  Deni  per  la  pntiaiera  partta  qae 

es  aygla  deveo  enteodre  qae  nos  deven  haver  la  pensa  e  la  ooDtem- 
pladoa  a  Dio  e  a  la  creatura  coleatial.  Segont  ^  qu'es  dit:  »Qaere 
pminieranient  lo  regne  de  Dio^. 

La  2*  oosa  es  que  nos  deTon  haver  cura  en  las  cosas  terrenals, 
laqual  cosa  es  entendua  per  la  2*  partia  del  grifibn,  laqual  ea  leoo. 
Car  lo  leoo  es  fort  en  las  averaetas.  Car  el  es  de  grant  corage  e  non 
se  moo  ni  fngis  per  remor  e  non  tem  Ii  agait  de  moti  home.  E  en 
las  prosperitaa  lo  leon  eß  humil  e  ropausivol.  Car  dcraentre  qne  lo 
leon  vai  jar  contra  alcun  per  caison  de  naffrarlo,  si  Tome,  cncontra  loqual 

10  leon  corre,  se  agenolha  o  sc  aarta  huinüment:  on  terra,  lo  loun  non 
fier  iuy  ni  Ii  fay  alcnn  nafTci,  mas  regarda  luv  luimilment  en  eegnal 
de  hnmilita,  laqual  natura  e  pi  opriota  nos  davon  ensegre,  car  nos  de?oii 
haver  humilita  en  las  prosperitaa  e  ferma  fortale^  en  las  aversetaa. 

38.  Del  bao. 

La  natura  del  bno  ea  aital,  oar  la  mort  Ii  del  plus  qne  ha  antra 
animal  e  ea  animal  sen^  frant  e  sensa  engan.  Segont  qn'ea  dit: 
(!o  que  meriteron  Ii  bno,  animal  sen^  engan,  laqnal  propriota  deo  aegre 
eaaenn  Cliristianj  oar  la  mort  Ii  deo  dolor,  ^  es  la  dampnaoion  etemal, 
laqual  el  porta  de  perpetnal  dolor.  Dont  la  non  es  de  dolor  de  la  mort 
neoeasarla,  maa  de  la  etemal. 

88.  De  la  Tolp. 

La  propriota  de  la  volp  es  aital  qu'ilh  cngana  Ii  animal  e  Ii  oisel 
per  uioti  engan.  Car  quant  ilh  volb  enganar  las  cornalhas,  adonca  se 
jaj  supina  ea  terra,  enayma  s'ilh  fos  morta,  enaysi  qu'ilh  non  gieta 
neim  fla  e  ha  II  olh  enaysi  reversa  ooma  s*llh  agues  jagua  morta  per 
moti  jom  e  adonoa  Ii  ooip  oresent  harer  troba  oarogna  vanon  a  ley  e 
ilh  tray  la  lenga  e  enaysi  pren  Ii  oisd  volent  manjar  la  longa  de  ley. 
Dont  la  Tolp  plena  d*angan  ea  acompara  al  diavol,  car  lo  diayol  engana 

11  peooador  per  moti  engan.  Enayma  la  Tolp  engana  Ii  oisel,  oar  lo 
diaTol  non  po  enganar  Ii  bon  baron  e  honest,  sl  meseyme  Vorne  non 
arma  lo  diavol  onn  las  soas  armas.  Car  lo  diavol  nos  ofSüt  enn  las 
nostraa  armas  e  nos  so^  an  Ii  nostre  propri  laf.  Car  laa  armas  qne 
nos  denen  al  diavol  oon  Ii  noatra  peooa  mortal  fait  per  la  nostra  Yolnnta. 
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£  quant  dos  faozen  plus  fort  e  plus  socz  pecca,  tant  plus  fort  aran- 
duraa  son  repostas  al  diavol  per  lasquals  nos  offenden  oos  mcaeyraes. 
L  antra  propriota  segond  lo  philolo^no  es  que  la  volp  ha  7  condiVions. 
La  pruiniera  es  qu'el  di  qu'üh  es  czopa  de  Ii  pe  dreit.  La  tercza  qu  ilh 
CS  pnident  o  Ii  oan.  La  .4.  qa'ilh  es  veiuinosa.  La  .5.  qu'ilh  es  mali- 
ciuöa  eu  Ii  manjar.  La  6*  qullh  es  reseondua  en  las  soas  habitacions. 
La  7*  qn'ilh  es  viaciera  en  Ii  filh.  E  enaywi  Ii  cmpocrit  han  aquestas 
propriotas.  Pmmierament  es  dit  que  la  vol[t  es  czopa.  Car  la  so  di 
qn'ilh  ha  Ii  pe  dreit  menor  que  Ii  senestrc.  Per  Ii  po  droit  son  de- 
mostras  las  obras  celeetials  e  per  Ii  senostre  las  seglars.  Ena^'si 
Fempocrit  demostra  que  la  soa  conversation  sia  oa  las  cosas  divinas, 
mas  el  ha  las  soas  obras  mundanas  eczopea.  Enapres  la  volp  es  tor> 
tuosa  cn  las  sorh  viaa,  enaysi  rompocrit  non  tcn  la  dreita  via,  mas  ara 
di  una  coaa  e  ara  en  di  una  autra  e  es  tota  via  dubiton  (pi'cl  Ria  conegu. 
E  cuapica  es  prudeat  o  Ii  caa;  per  Ii  can  son  entendu  Ii  bon  home, 
car  lo  can  es  tota  via  fidel  al  segnor.  Dont  l'empocrit  esprudent;  car 
las  soas  obras  non  plaosoo  a  Ii  bon  homes.  Enapres  es  maliciosa  en 
Ii  mai^ar.  Dont  es  dit  que  qaant  la  volp  oon  po  trobar  manjar  qu'ilh 
ae  jay  coma  morta  e  tray  la  lenga  e  Ii  oyael  Teoent  ponaao  penre  la 
lenga  e  ilh  boh  enayai  eogana  owi  grant  ioaotriment.  E  enayai  rimpooiit 
deiray  eolangivolment  lo  seo  proyme  onn  la  soa  lenga  sot  eantela  de 
ben.  Enapree  ee  vernmoaa.  Dont  ee  dit  qu'ilh  ha  grani  diaeordia  enn 
lo  tayaon,  ei  lo  tayson  eere  ptna  fort  qua  «IIa  e  Tenciare  ley^  ilh 
vetnpera  to  feit  de  ley  onn  lo  ▼erani  de  la  soa  stereoia  e  de  la 
soa  aiga,  enayai  qne  lo  teison  non  intro  en  la  soa  taaa  per  la  pndor. 
Enaysi  rempoerit  noy  a  Ii  bon  Christian  per  lo  seo  mal  qysemple. 
Enapres  es  resoondna  en  las  soas  habitadons.  Enaysi  lo  eor  de 
l'empoerit  es  tota  via  reseondn  e  nnqaa  non  es  conegn.  El  di  nna 
ooea  e  en  pensa  nna  antra.  Enapres  es  viadera  en  U  fllh.  Vk  di$on 
qae  Ii  filh  de  ley  saison  senya  vista.  Car  s'ilh  isteesaa  al  venire  de 
la  mayi«!  tant  qn'ilh  fossao  perfeit  enayma  Ii  filh  de  las  antras  bestias, 
ilh  ansirian  la  mayre  per  la  rapaoita  qa'ilh  hant  Enaysi  las  obraa  de 
U  empocrit  degastan  Ii  cor  e  Ii  entendameot  de  Ii  annent  per  la  lor 
malioiay  ^  es  aqailh  Uqnal  per(ön«ian  e  vivon  onn  lor« 

40.  Del  Can. 

La  propriota  de!  can  es  aital  qu'el  es  mot  fidel  spocialmcnt  al  seo 
segnor  e  a!  conogu  e  contradi  a  Ii  autre  home  non  conegu.  Dont  noa 
deven  servir  a  aquesta  propriota,  car  nos  deven  esaer  fidel  al  nosfro 
segnor,  ^  es  a  Dio  e  a  Ii  nostrc  conegu  e  amio.   L'autra  propriota 
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ddl  oan  es;  Cut  el  iiitn)a  90  qn'el  ha  yomn  per  la  boca.  Ay^  £ui  Ii 
ome  que  vomoD  U  peeo«j  90  ea-li  digttan  per  penitonoiay  enapree  reire 
maiyaii  luy  viaflsament  e  oagion  en  aqnel  meaeyme  pecoa. 

41.  De  Tandolap. 

La  propriota  d«  Taiidolap  ea  aital  qn'el  es  animal  not  mdelitaime» 
enayai  que  Ii  oaesador  non  ee  ansan  apropiar  a  Iny,  maa  ba  Ii  coro 
mot  lono,  enaysi  qu'el  rompa  Ii  albre,  maa  ai  el  aeteiarey  el  vay  al  flam 
Eafratea  e  beo  aqui,  mai  lo  bi  a  iin  albre  qae  ba  Ii  ram  aniil  e  lonc, 
maa  Paodolap  jogant  oan  Ii  aeo  com  al  albre,  Ii  ram  ligan  luy;  maa 
▼esent  que  non  po  scapar,  erida  en  grant  to^,  e  lo  oa^ador  von  e  and 
Iny.  L'andolap  lignifioa  Tome  loqoal  ea  fort  denaat  lo  peeea,  maa 
pois  qn'el  anre  begn  la  enbiticia  del  mont  e  sero  envebpa  eo  laa  eoeaa 
terrenalf,  pert  la  fortaleya  o  ea  mort  del  ea^dor,  ^  ea  del  diavol. 

m 

42.  De  la  farmioa. 

La  natura  de  la  furmicz  ea  aital  qne  quant  ilh  reacont  lo  gran  ea 
la  fossa,  ilh  fent  luy  en  doas  partias  que  per  aventura,  quant  venro 
rivern.  In  gran  non  bo  bagne  0  germc  e  ilh  perissa  de  fam.  E  enoaia 
s'ilh  venre  en  la  meison,  sent  en  l'cspia,  ai  lo  es  gran  de  fromcnt  0 
de  ordi,  ai  lo  es  ordi,  ilh  laisRa  luv,  raa  ei  lo  es  fromcnt,  ilh  monta  e 
prcn  luv  e  se  dopart  La  furmicz  sirrnitica  aquilh  que  recebon  Ii  duy 
teBtanient  lu  velh  e  lo  novel  0  lo  novel,  e  H  departoo  dentre  restoriae 
rentendament  e  Ii  reponon  en  la  fossa  de  ior  cor. 

43.  De  le  aerena. 

La  propriota  de  la  lerena  ea  aital,  oar  üb  es  de  doaa  formaa;  ear 
del  meei  eoana  ea  enayma  Tergenal  bellesaima  e  detot  eoma  pelBaon. 
La  son  eerenaa  de  trey  manieiaa,  ear  laa  nnas  ban  la  Tonei  de  Tarpa 
e  de  la  tiola  e  lai  antraa  eantan  enayma  vergenaa.  E  laa  antraa 
eantan  enayma  tnba  o  ealamella.  E  totat  aqnoBtaa  enaemp  ijoataa 
eantan  enayai  doesament  qne  Ii  ome  naTOgant  ae  adormoa  per  la  don^or 
del  cant  e  son  perfonda  al  mar.  Dont  per  laa  terenaa  noa  deven  en- 
tendre  laa  deleitadons  mnndaoaa  laaqnida  eantan  tant  donozameat  qne 
moti  bome  son  adormi  en  Ii  .6.  eentiment  per  la  doeiecsa  de  Ior,  man 
U  marinier  savi  e  escautri  non  yolent  aeonter  la  Tooei  de  laa  ieienaa 
atopan  las  lors  aurelhas  de  cira,  qo  ea  de  aanctaa  parotlaa  e  bonestaa 
e  de  bonaa  obres.  Car  tnit  aquilh  qne  aon  yenczu  per  la  vonoa  de  laa 
aerenas  abandonan  la  propria  Ines  e  aon  perfonda  al  perfonoa  amaiea- 
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aime.  L'antra  propriota  es  qve  I«  Serena  et  an  peiiaon  loqnal  m  ena- 
TaneiR  mot,  d  el  po  •  la  nan  e  s'ilh  ve^  qnMIh  non  potssa,  corre  denant 
la  nao  viaozament,  DOgua  per  dolor  se  plomba  al  perfoncz  del  mar. 
Dont  la  Serena,  ozo  ei  lo  diaVol  loqual  sWoma  totavia  de  noyre  e 
de  sopcrchar  Ii  ome.  Dont  ei  Tome  es  bon  e  scautri  qu*el  non  se  layse 
vencer  del  diavol,  lo  diaTol  se  plomba  al  perfonoz  del  enfern. 

44.  De  la  balena. 

La  propriota  e  la  natnra  de  la  balena  es  aytal  qa'ith  pennan  tant 
en  un  Inoo  qae  sobre  tsj  naisaon  legnas  e  herbas  e  enaysi  Ii  marinier 
qne  ban  grant  desirier  de  repansarse  en  terra,  pensan  haver  troba 
mont  de  terra  e  de  peiras.  B  enaysl  se  repansan  sobre  lej  e  fan  fiioe. 
S  poisqu'ilb  sent  la  ealor  del  fnoe,  se  plomba  al  perfones  del  mar  e 
toit  Ii  marinier  perisson.  La  ballena  signifiea  aqnest  mont  Dont  tnit 
aqnilh  liqnal  ereon  baver  troba  repans  en  aqnest  mont,  son  engana  en 
Ii  lor  fols  desirier.  Gar  totas  las  ooaas  mondauaa  son  trespasslTOls. 

46.  De  la  Tipra. 

La  propriota  de  la  vipra  es  aital  qu'ilh  concep  per  la  Boa  boea  en 
apueeta  maniera.  Lo  masclc  met  lo  seo  cap  en  la  boca  de  la  femella 
e  la  iVniclla  taiha  lo  cap  e  lo  traisia  o  la  vipra  reman  gravis  d'aquel 
cap.  E  deiimit  lo  temp  de  raperturinient  Ii  ü\h  rogian  lo  ventro  de  ley 
0  las  costas  o  s'en  salhon  per  forcza,  Dont  per  ia  vjpia  noü  pucu  cu- 
tendre  Ii  ome  quo  fant  homccidi  e  autres  peccas  mortals.  Car  aitals 
a  pena  pon  scampar  qn'ilh  non  sian  aucis  en  Ii  lor  pecca.  Segont  90 
qn'es  dit:  „Aquel  que  ferere  0  glay,  morre  0  glay".  Emper^o  car  Ii  filh 
aneion  la  maire  es  entendn,  ear  las  mals  ohn»  qne  l'ome  fai  andon 
loi  Car  l'ome  non  po  reealbir  sinon  90  qnllb  semena.  Segont  lo  dit 
de  Aagustin :  „Nos  meisonen  90  quo  nos  ssmeneii  e  recebren  90  que  nos 
denen**. 

46.  De  l'aspi. 

La  propriota  e  la  natura  de  Taspi  es  aital  qne  akun  yoI  dire  enqnant 
o  sonar  eon  l'arpa  qne  l'aspi  se  adorma,  adonca  el  stopa  eon  la  soa  eoa 
qn'el  non  anoa  lo  son  o  la  tocz  del  digent  Car  si  el  annesi  el  se 
adormiria  e  Tome  lo  penria  e  l'aadria.  Enaysi  deo  Car  easeon  home 
loqaal  es  reg!  enn  lo  fren  de  lä  rayon  qu'el  non  anna  fo  que  po  sogar 
rarma  e  lo  cors  e  tegneria  de  malbas  e  de  pecca.  Car  si  l'ome  non 
eerc  purga  de  vieis  e  de  pecca,  el  non  poire  habitar  en  la  gloria  de 
Ii  oel.  Josta  90  qn'es  dit:  „Cnal  babttare  al  teo  tabemaole  0  qnal  habi* 
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tare  al  teo  Bant  mont?  Aqnel  que  intra  een^a  macleia  e  obra  juatioia 
e  loqual  parla  yerita  al  seo  cor  e  non  fai  eogan  en  la  soa  longa". 

47.  Lo  oooodriL 

La  DRtara  del  coeodril  es  aital,  oar  lo  oocodril  €•  nn  aerpeni  mot 
grant  e  ei  lo  a'endeyenre  qn'el  maiyd  un  home  via^en^  es  contriste 
e  trist  per  tot  lo  temp  de  la  soa  Tita,  emper^o  oar  el  msaije  Pomei 
enairi  qne  d'aquienaiit  non  lo  manjariBy  poieqa'el  polruu  Aqoeeta  prepriot« 
del  eocodril  demostra  a  nos  qae  nos  deven  haver  aid  poniteneia  e  dofor 
de  Ii  jiostre  pecoa  liqoal  nos  haven  fait  Car  dementre  com  nos  pecbea, 
DOS  nos  dOTon  oontristar  formcnt  e  haver  dolor  e  demandar  a  Dio,  loqoal 
es  mot  piatoB,  qu'el  esfaoe  tuit  Ii  nostre  peooa  per  la  soa  mira.  Segont 
90  qu'es  dit:  „0  Oio  marceneia  de  myo  segont  la  toa  grant  mira''. 
L'antra  propriota  es,  car  el  es  bestia  de  Ii  pe  e  ha  de  longae^.XX. 
braf  havent  grant  ooglas  e  dent,  la  noit  el  ista  en  terra  e  nnris  Ii 
seo  hno. 

48.  De  IMdria. 

La  propriota  de  l'idria  es  aital,  car  l'idria  es  un  serpent  havent 
moti  cap  e  si  l'un  Bere  talha,  la  Ii  en  naieon  duy,  laqual  ydha  eyra 
mot  lo  oocodril.  Car  quant  Tidria  conois  que  lo  cooodril  es  doleot  e  trist 
per  Tome  qu'el  ha  dcvora,  vay  aqui,  ont  deo  trapassar.  Lo  coeodril 
TOBent  ley  pensa  qu'ilh  eia  morta  e  reisiB  ley  e  cum  l'idria  es  al  ventre 
del  coeodril,  ilii  aun  luy  e  eis  fora.  Dont  car  l'idria  ha  moti  cap, 
Bont  entondu  Ii  home  que  hau  moti  pecca  mortui  liqual  aunt  fort  cn- 
rcicza  e  cüvelheczi  en  lor  que,  bI  aicun  Bavi  e  amic  de  Dio  talhes  ua 
de  Ii  cap,  OB  de  Ii  pecca,  duy  en  najserian  a  luy.  Per  l'idria  laqual 
auci  cugauivolment  lo  coeodril  es  entmdn  lo  diavol  que  decep  engani- 
Tolment  l'ome^  mas  a^  que  nos  non  sian  deoeopu  de  Ii  engen  dkbolie» 
fa^an  que  Dio  habite  e  lepanse  onn  nos  per  bonaa  obras.  Joste  90 
qne  dl  Paul:  ;^Si  Dio  es  con  nos,  quäl  ee  contra  noa^P 

49.  Del  Serpent 

La  propriota  del  serpent  es  aital  quo,  quant  cl  vol  renovrihar, 
el  dejuna  tant  que  Ii  pel  so  depart  de  Ii  os.  Car  latj  carns  aon  con- 
sumas  per  lo  d<  juni  e  enapree  troba  un  pertus  streit  e  tra[)as8ant  per 
lo  pertus  86  despolha  della  velha  pel.  Dont  per  aque^ta  propriota  del 
serpent  Tome  deo  esser  prumierament  renovelha  per  lo  sant  baptisme 
e  si  el  peccare  d'atjuicnant,  faran  enHymfl  lo  serpent.  Car  lo  peccador 
se  deo  reuoveihar  sovent  aüegeiJeut  ia  aoa  carn  per  lo  dejani  e  per  la 
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peniteDcia  enpansa  a  si  del  preyre  per  lo  peooa  e  enaisi  sere  despolhi 
de  la  velha  pel,  90  es  de  Ii  pecca.  —  L'autra  propriota  del  serpent  es, 
car  quant  el  vay  beere  a  l^aiga,  el  vom  tot  lo  vernz  per  90  qu'el  se  toUa 
melh  la  se  e  pois  quant  el  ha  begu,  reire  pren  dereQO  lo  verum  loqual 

el  havia  laissa  denant  qu'el  begucs  e  enaysi  lo  serpent  es  men^  d'esser 
tomu  en  Taiga.  Car  el  nun  porta  lo  seo  verum  cun  si.  Per  aqucsta 
propriota  nos  poen  penre  eysemple  mot  profeitivol.  E  eiiayma  lo  ser- 
pent Inissn  !o  vonim  denant  qu'el  beva,  enaisi  Torae  deo  far  enant  qu'el 
recepia  io  cors  e  lo  sanc  de  Christ  vomer  tot  lo  verum  qu  el  porta  ai 
seo  cor.  Enayma  es  hodi,  envidia  e  luxuria  0  purgarse  de  tuit  aquisti 
vici  e  de  Ii  autre  pecca  liqual  el  porta  en  rarcha  dol  geo  cor.  E  pois 
po  recebre  e  heore  las  aranduras  de  Christ  cuu  [  in  cor  L'autra  pro- 
priota del  serpent  es  que,  si  el  ve  l'ome  senga  vestiMj* nta.  el  fuy  e  se 
depart  de  luy  enayma  del  fuoc.  E  si  el  ve  Tomo  vesti,  se  leva  contra 
lui.  Doot  lo  serpent,  go  es  lo  diavol,  si  el  ve  Tome  senga  vestimcnta, 
90  es  sen^a  pecca,  fuy  de  luy  enayma  del  fuoc.  Car  el  non  po  far  a 
luy  nlcuQ  mal.  Car  las  aranduras  del  diavol  80u  Ii  nostre  pecca.  mas 
si  lo  serpent,  90  es  lo  diavol,  regarda  Tome  vesti,  ^'o  es  de  pecca,  el 
se  leva  contra  lui.  Car  el  ha  grant  poissanga  en  luy  per  lo  pecca 
lotjual  el  ha.  L'autra  propriota  del  serpent  es,  car  si  l'ome  vencz  luy 
conseguent  lo,  quant  el  ve,  qu'el  non  po  plus  fugir,  el  fay  scn  de  tot  lo 
Bco  cors  sobre  lo  seo  cap  e  percura  mot  de  gardarlo  non  naffra  que 
non  mora.  Dont  nos  deven  eegre  tal  eisemple.  Car  nos  deven  des- 
preciar  tot  lo  cons  sostenent  motas  tribulacions  e  gardar  lo  cap,  90  es 
Christ.  Dont  sufran  al  nostre  cors  grant  peuas  temporals  e  cruciament 
durissime  enant  que  nos  laissant  lo  nostre  Dio,  enayma  foron  Ii  sant 
martire.  L'autra  propriota  del  serpent  es  qu'il  non  intra  en  la  vigaa, 
domeotre  qnMIh  ista  en  flor,  lo  es  d'enteodre  que  dementre  que  la 
vigna  floiMy  OSO  ea  dementre  que  Tanna  es  bonia  de  boiiaa  obraa  e  de 
vertaeti  lo  aeipeiit,  eao  ea  lo  diavol,  non  intra  ni  empeoha  l'ome  qae 
floris  de  vertucz  e  de  eor.  Segont  cao  qn'ea  dit:  „Non  Tolhaa  tooar  Ii 
meo  CiiriBt''. 

50.  Del  recan. 

La  propriota  del  recan  es  aital  que  aqnel,  loqual  el  mort,  el  lo  ten 
fenn  e  streit  oun  las  soaa  dencx,  tant  cant  el  po  e  per  si  non  lo  laiseria 
nnqna,  si  Tome,  loqual  es  mordu,  non  Tamacsa  o  Ii  romp  las  Genest,  el 
Tabandona  per  foroza  non  per  ?oIunta.  Dont  per  lo  reean  es  entendu 
lo  diavol,  loqual,  poisqtt*el  pren  l'ome,  non  l'abandona  d'aquienant,  mas 
ten  Iny  empaoha  onn  totas  las  soas  forosas  e  majotment  reten  aqnilb 
que  posaeisisson  las  oosaa  stragnaa  contra  ra^on  e  justicia.  Car  aquisti 
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DOn  |iOB  79ir  de  la  poesta  del  diavo],  si  ilh  non  reBfaunn  entierameDt 
Um  «otaa  stragnas.  Segont  ^  qn'es  dit:  ,^14  peooa  non  son  perdons,  si 
las  eoaas  atragnas  non  ion  restanras". 

51.  Del  tigre. 

La  propriota  del  tigre  es  aital,  car  el  ae  deleita  tant  de  ver  te  e 
tant  regarda  la  aoa  forma  qa'el  ea  prea  regardant  se.  Dont  aqaeata 
propriota  s'aperten  a  aqnellas  fennaa  e  homea  Uqual  se  deleitan  tant 
de  Ter  la  lor  oorporal  belleesa  qu'ilh  non  perouran  de  far  qnaat  alcnna 
antra  cosa  einon  homarse  e  cmbelleczir  la  lor  faoia.  E  enayai  ae  de- 
mentigan  de  Ii  ooment  de  Dio.  £  aitaia  trabncan  per  Ii  lor  aoa  her* 
nament. 

52.  De  l'aragna. 

La  propriota  de  l'aragna  es  aytal,  cur  illi  fai  cuntiauament  Ii  recss 
e  la  8oa  tella  e  la  fay  per  penre  las  moscae  qu'ilh  las  manjc.  Dunt 
l'aragna,  90  es  lo  diavol  loqual  fay  continuament  per  penre  Ii  ome. 
Car  alcuns  homes  son  pres  con  H  reca  de  ravaricla,  enayma  son  Ii  avar 
e  alcnns  son  prea  eon  Ii  laoa  de  la  superbia,  enayma  aon  Ii  luxurioa  e 
alenna  aon  prea  enn  Ii  rees  de  Fodi^  enayina  aon  Ii  ajroa.  Car  d'aqniati 
principal  peooa  najion  toit  Ii  antre  viois. 

63.  Del  aoorpioa. 

La  propriota  del  scorpion  en  aitai  qu'el  non  mort  cun  la  boca,  mas 
cun  la  coa.  Per  Tescorpion  pon  eesor  entendu  Ii  ome  traytors  e  plen 
de  tradiment  e  d'pnernn  li<]ual  diczon  una  cosa  cun  paiuUas  Bolengivols 
e  finalmeut  ian  uua  autra  per  peissime  e  fellon  faiot. 

54.   Del  prindex. 

Prindex  es  uu  albre  en  las  regions  d'lndia,  lo  fruc  dol  qual  es  tot 
docz  e  soau.  E  las  colnmbas  se  deleitan  do  habitar  en  aquest  albre  e 
esser  paguas  del  fruc  dcluy;  lo  dragon  es  eneniie  de  las  columbas,  mas 
el  tem  aquel  albre  e  l'umbra  de  luv.  ^'f^r  si  l'onibra  de  luy  serc  en 
Orient,  lo  dragon  fngiro  en  lincident,  mas  a  ilh  sere  en  hocident,  fugire 
en  Orient,  nia.s  si  lo  dragon  atrobare  la  columba  fora  del  albre  o  l'umbra 
de  luy,  aucire  Ir-v.  Aijucst  albre  significa  Christ  a  la  vita  contenipiativa 
en  laqual  habitan  las  armas  de  Ii  sant  e  sou  paguas  en  laa  riqueczas 
de  ley,  mas  lo  dragon  non  noy  a  lor  tant  longament,  quaut  cUas  de- 
rooran  en  aquesta  vita  cuntemplativa,  mas  via^ament  pois  que  ellas  se 
departon  de  l'abre,  soo  aucitas  del  sethanas.   Deo  gracias.  Amen. 
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H<rMsgegal>eii  von 
Wlllk  Meyer  aut  Sp^er*  Frofenor  in  CKfttiügcD. 


Von  Peter  Abaelard  sind  in  einer  Handaehrift  in  Brfinel  93  Hymnen, 
in  einer  rÖmiBohen  6  Flanctas  erhalten.  Der  diohteriaehe  Werth  dieeer 
Gedichte  ist  minder  bedeutend.  Die  Hymnen  sind  anf  eine  ftnesere 
Veranlaunng  raseh  m  litargiechen  Zwecken  verfaBst.  Auch  die  6  Klage- 
ges&nge  mfiasen  auf  eine  Sheliehe  äussere  Veranlassung  hin  anf  einmal 
gedichtet  sein.  Sie  behandelo  Stoffe  aus  den  Büchern  der  Genesis,  der 
Bichter  nod  der  Könige,  in  der  Reihenfolge  der  Bibel.  Die  Darstellung 
▼errSth  keinen  geboroen  Dichter,  doch  einen  lebhaft  empfindenden, 
redegewandten  und  gut  dispomrenden  Denker. 

Für  uns  liegt  der  Hauptwerth  der  abaelardschen  Dichtungen  in 
ihren  Formen^).  Abaelard  steht  in  der  vordersten  Reihe  Jener  kOhnen 
und  echaffensfreudigen  Mftnner,  welche  die  wunderbare  Blüthe  der 
mittelalteiliehen  FonnenschöpfuDg  forderten. 

Die  Hymnen  Abaelards  seigen  «war  mandie  neue  und  seltene  Form, 
doch  sind  sie  im  Gänsen  einfach  gebaut.  Dagegen  in  den  6  Klagen 
seigt  sich  jene  Kfihnheit  der  Erfindung  neuer  Zeilen,  der  Zusammen- 
ftlgnog  neuer  Strophen  und  des  Aufbaues  ganser  Gedichte,  welche  mit 
den  kfihnsten  derartigen  Sehdpfnngen  der  frAheren  Meister  dieser 
Kunst,  der  alten  Griechen  des  7. — 4.  Jahrhunderts  ror  Christus,  es  auf- 
nimmt.  Dazu  kommt,  dass  die  Gunst  des  Schicksals  uns  die  musikalischen 
Noten  zu  diesen  Klagen  erhalten  hat  und  wir  so  bis  ins  Einzelne  wieder- 
erkennen können,  wie  Abaelard  den  grossartigen  Bau  gegliedert  hat. 

Nachdem  aus  der  einzigen  Handschrift  in  Rom  (Vatic.  Regio.  288) 
C.  Greith  in  seinem  Spicilegium  Vaticanum  1838  S.  123  die  Klagen 

i)  in  der  Abliandlung  „Der  Liidua  de  Antichristo  and  Uber  die  lateinischen 
KythiDeo"  (SiUuDgsberiohte  der  MUncbener  Akademie  1882)  habe  ich  die  DicbtuDgen 
Abaelards  vielfach  and  seine  Bedeutung  im  Ganzen  besonders  S.  110  berührt. 
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zuerst,  aber  lehr  schlecht  herausgegeben  und  sowohl  Cousin  (Petri 
Abaelardi  opera  1849  II  p.  333)  als  Migne  (Cursus  Patrolog.  lat.  178, 
1855,  p.  1817)  Dur  Greiths  sohlechten  Text  abgedruckt  hatten,  habe  idi 
früher  im  Verein  mit  Wilh.  Brambach  den  grössien  und  kunstreichsten 
Klagegeeang,  den  3.^  herausgegeben  (P.  Abaelardi  Planctus  virginnm 
lerael  saper  fitia  Jeptae  Qaladitae,  München  1885,  Ohr.  Kaiser). 

Jenem  grosseren  Gedichte  Ins^o  ich  jetzt  die  fünf  kleineren  folgen, 
wobei  ich  wiederum  der  freundaohafdichen  Beihilfe  von  W.  Brambach 
mich  erfreue. 

Die  dritte  Klage  besteht,  abgesehen  von  der  Einleitung  und  dem 
Schlüsse,  ans  2  Haupttheüen.  Der  I.  (Z.  21—60)  ist  nach  Art  der 
Leiche  aufgobatit,  d.  h.  er  bostüht  ans  2  Folg^fn  der  nämlichen 
Stroplionarten  in  dei  iiätiiiichen  ürdüuug.  Ebenso  gebaut  ist  hier  die 
IV.  Klage,  doch  ein  wenig  strenger.  Üonn  während  in  der  dritten 
Klage  die  2.  Strophenfolge  um  zwei  Strophen  erweitert  ist,  sind  die 
beiden  Theile  der  4.  eich  vö!li<^  gleich.  Der  II.  Thcil  des  dritten 
Klagogesangs  ist  «treng  nach  d*  rn  (icsctzc  der  Seq  uen7en  geliaiit,  d.h. 
Paare  von  unter  sich  gleichen  Strophen  folgen  aut  einander,  in  dem 
I.,  II.,  V.  und  VI.  Klagegesang  ist  dieses  Gesetz  des  Aufbaues  befolgt, 
doch  nicht  in  seiner  ganzen  Strenge,  denn  statt  2  unter  sich  gleicher 
Strophen  stehen  bisweilen  3  oder  1.  So  besteht  Nr.  I  aus  3 -(-3-}- 2  +  1 
Strophen;  Nr.  II  aus  2-f  2-f-4-h  l(2?)4-5  Strophen;  Nr.  V  aus 
3>.|_4_|_2-4-4Str.;  Nr.  VI  (dergrosste)  aus  4 -f- 4 -4-44-4 4- 3 -(-2  Str. 

Da  auch  die  Dichter  de»  Mittelalters  ihren  Stolz  darein  setzten, 
für  ein  neues  Lied  eine  neue  Weise  zu  ersinnen,  so  ist  erklärlich,  dass 
abgesehen  von  den  einfachen  Zeilengruppen  die  hier  vorkommendeii 
S t ro  ph  e  n  f  ü  r  ni  e  n  sonst  sich  nicht  finden.  Die  feinere  Gliederung 
der  Strophen  bis  in  die  kleinsten  Theile  konnte  ich  nur  mit  Hilfe  der 
musikalischen  Noten  wieder  erkennen.  So  bestehen  z.  ß.  die  3  Strophen 
von  VI  41  —  58  aus  je  12  und  die  2  Strophen  von  II  1  —  8  aus  je  8 
unter  sich  gleichen  Knrzzeileo,  dann  die  2  grossen  Strophen  von 
I  17—32  aus  je  4-)- 4  gleichen  Zeilen:  erst  die  Noten  zeigen,  wie 
diese  gleichen  Stücke  in  Tersehieden«  W^se  ein  mannigfaltiges  Gam • 
bilden. 

Das  kleinste  Element  der  Strophe  sind  die  Eumeilen,  die  meistens 
au  Langzeilen  zueammen  treten.  Die  Zeile  wird  bestimmt  durch  die 
Zahl  der  Silben  und  den  steigenden  oder  sinkenden  Schluee.  Dar- 
nach nenne  ieh  s.  B.  ^eum  est  propöeitnm'  einen  steigenden  Biebensilber 
(7w— ),  Jm  tabema  m6r?  einen  sinkenden  Seehssilber  (6—^). 
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In  diesen  5  Riagegesängen  finden  sioh  folgende  Kurzzeilen 
■elbatftndig  zu  Strophen  oder  vielmehr  Gruppen  sasammengestellt : 

5 — I  1 — 6  stehen  6  Langzeilen  von  je  2  Kurzzeilen  mit  dem 
gleichen  Reime  der  6  Langseilen:  Plebü  adv^raae  ludis  iUusa.  Vgl. 
meine  Kythmcn  S.  154. 

6w  — :  Der  sonst  häufige  steigende  Hechssilber  findet  sich  hier  nur 
in  I  7.  10.  13.  IG  als  Refrainvers :  Vae  mihi  mfserae  per  memet  prn- 
ditac.  Dann  IV  13—16  4  Strophen  von  je  2  Langzeileo  mit  gekreoztoD 
Reimen  (ab.  ab)  der  4  Kiir7?pilen. 

7w — :  Der  steigende  JSiebensilber  ist  in  dor  lyriöchen  Dichtung  des 
Mittelalters  am  häufiiTHten  zu  finden  (vgl.  meine  Hythmen  S.  161— 163). 
Denn  wahrend  die  Z 'iI en  von  5  und  6  Silben  zu  kurz  sind,  um  selbst- 
fllslndig  Ivoilicn  zu  bilden,  ist  der  Siebensilber  dazu  geeignet;  ander* 
beitö  ist  er  doch  noch  kurz  genug,  um  sich  mit  sich  selbst  oder  mit 
andern  Kurzzeilen  leicht  zu  Langzeilen  verbinden  zu  können.  Die 
VF.  Klage  besteht  abgesehen  von  einigen  Vier-  und  Achtsilbern  nur  aus 
steigenden  Siebensübern.  Die  Strophen,  welche  dieselben  in  diesen 
wenigen  Gedichten  bilden,  können  einen  Begriff  geben  von  der  Mannig- 
faltigkeit der  Reimstropben  auf  dem  grossen  Gebiet  der  mittelalterlichen 
Dichtling. 

Gruppen  von  je  4,  alle  mit  dem  gleichen  Reim  aaaa,  dichtete 
Abaelard  117— 20  =  2.')-28;  dann  VI  33  40  (4  Strophen);  3  Gruppen 
von  je  6  gleichgereimten  Siobenailborn  {ü  a  a  a  a  n)  iii  IV  7—  1-.  26 — 37, 
und  1  in  VI  59—64.  6  solche  Zeilen  finden  sich  so  zu  einer  Stropho 
verbunden,  dass  die  beiden  ersten  und  die  4  folgenden  unter  einander 
reimen  a a.  bbbb  in  V  1—8  (2—3  Strophen).  Häufiger  reimen  dio 
steigenden  Siebensilber  kreuzweise;  so  in  den  2  Strophen  von  je  8  Zeilen 
ni  — 8  mit  der  Reimfigur  ab.  ab.  ab.  ab.  Hier  sind  je  2  Kurzzeilen  ab 
^ne  Langzeile  zn  nebinen.  Das  zeigen  die  (3)  Strophen  von  je  4  Knrz- 
seilen  in  I  8—15,  wo  die  1.  nod  3.  Kuraseile  nicht  reimt,  also  2LADg^ 
seilen  mit  dem  Reim  (a  a)  der  Langzeilen  anzunehmen  sind.  Als  Lang- 
seilen tind  wohl  anzusehen  aueh  die  4  Strophen  in  VI  1—8,  je  3  Kurs* 
seilen  mit  dem  Reim  asoo.  Drei  grosse  Beimetrophen ,  die  ans  je 
12  steigenden  Siebenailbem  bestehen ,  hat  Abaelard  in  VI  4^1—68  ge- 
seheflfen,  mit  der  Reimfigur  a  a  a  a.  b  b.  o  o.  d  d.  e  e. 

*  7— Der  sinkende  Siebensilber  ist  selten  (vgl.  meine  Bythmen 
8. 169).  Bier  nnr  IV  1 — 6  in  einer  Beihe  von  6  Zeilen  mit  dem 
gleichen  Reim  aaaaaa.  Hier  tritt  ein  Fall  ein,  für  den  ioh  kein 
anderes  Beispiel  kenne.  Diese  6  Siebensilber  mit  sinkendem  Behlasse 
sind  ToUstAndig  gleich  gesetzt  den  folgenden  3  Strophen  von  je  6  Sieben- 
silbern  mit  steigendem  Schlüsse  (7—12  nnd  26—31.  32—37):  Das  be- 
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weiet  die  Anlage  dos  Gedichtes  und  noch  mehr  die  Gleicliheit  der 

musikalischen  Noten. 

8>.^ — :  Der  steigende  Achtsilber  ist  die  längste  Eurzzeile  und 
wurde  desshalb  seit  den  ältesten  Zeiten  oft  zu  längeren  Reihen  und  zu 
grossen  Gedichten  verwendet  (vgl.  Rythmen  S.  170— 172  ,  so  dass  die 
erzählende  Zeile  der  deutschen  Dichtung  daraus  wurde.  In  diesen 
Klagen  finden  sich  nur  6  Strophen  von  je  4  Aclitaübern  mit  dem 
gleichen  Reim  aaaa  und  zwar  2  ^^trophen  in  II  9  — 12  und  4  in 
VI  2ö~ö2. 

Der  Schöpfungsdrang  der  neuen  Zeit  ütfuübart  sich  insbesondere 
in  neuen  Arten  von  Strophen  und  Lang z eilen;  allerdings  Üieasen  die 
Begriffe  der  kleinen  Strophe  und  der  Langzeile  oft  in  einander,  wenn 
3  Knmeilen  verbanden  werden  (vgl.  II  25  —  39  mit  iV  17  — '2.j.  Die 
«OB  den  nlmliolien  Knnseiien  snaammengesetzten  Langzeilen  sind  vor- 
kin  erwiknt;  ub  Teriekiedenen  Kuiueilen  sind  hier  folgende  Lang- 
seilen  soaemmengesetit: 

4-1-5*«^:  Posterior  nata  fr&tribite.  DieBetonimg  dee  SeklnsMs 
dee  Yienilbers  ist  frei:  posterior  oder  reIov&b«8«  Von  dieser  sekr 
seltenen  (vgl.  Rythmen  8. 154)  Langzeile  sind  kier  4  Strophen  sn  je 
2  Zeilen  m  finden:  II  13—20. 

4-1-6—^:  Fericnlis  onnctis  pro^idfsti.  V  17—20:  4  gleiek- 
gereimte  LnngieUen.  Die  Zeile  kommt  sonst  niekt  vor  (Rythmen  B.  160). 
Der  Sehlnss  des  Viersilbers  ist  auch  kier  frei. 

7w  1-4— ^:  Hüites  mUftiae    doeem  tiatnm.   Diese  riemiioh 

kfinfige  Zeile  (Tgi.  Bytkmen  B.  164)  bildet  kier  Y  21—28  4  sweiieilige 
Stropken,  deren  SiebensUher  ebenfalls  reimen ,  mit  der  Figur  ab.  ab; 
in  VI  11—24  finden  sick  ebenfalls  4  solohe  Paare. 

7.  ^6^w:    Omnem  eloqnöntiae      favum  transoendöntea; 

n  21—24,  wobei  je  die  4  Bieben-  und  die  4  Seekssilber  den  gldcken 
Reim  kaben.  Von  dieser' berfikmten  Zeile,  der  sogenannten  Vaganten- 
seile,  wnsste  iek  (Rytkmen  S.  165)  kein  älteres  Beispiel  lu  nennen,  als 
diese  Verse  Abaelards. 

4— wf-4 — '-|-4— wund4 — ^4-4 — w—)-6— Semper  elAris 
es  triümphis  snbllmAtns  und  Levis  a6tas  invenilis  mtnnsquo 
disordta.  Da  die  sinkenden  Aobtrilber  (8— w)  bei  allen  guten  Dioktem 
seit  ältesten  Zeiten  in  2  sinkende  Viersilber  verlegt  werden,  so  kann 
man  schwanken,  ob  diese  Langzeilen  aus  2  oder  3  Kurzzeilen  gebildet 
seien.  Die  erste  (vgl.  Rythmen  S.  151)  bildet  die  Uymnen  Nr.  74 — 77, 
und  in  der  VI.  Klage  finden  sich  8  solche  Langzeilen,  deren  Schluae 
auf  ua  reim^  während  wiederum  die  beiden  ViersUber  unter  siok  reimeo. 
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Von  der  audciii  hautigen  Langzeilo  (vgl.  Rythmen  S.  ITö)  finden  aich 
1  21— 2i  und  29—32  zwei  vierzeilige  Gruppen;  während  alle  4  Sechs- 
silber  den  gleichen  Reim  haben,  »iud  lui  iuneru  der  Zeile  uui  je  2  Aoht- 
silber  durch  Reim  gebunden. 

Dagegen  haben  wir,  wie  die  Sinnespausen  zeigen,  sicher  eine  drei- 
glioderige  LaDgaeile  ansuaebmeo  in:- 

5«^^ -^8^ — +4 — Clausas  o^roere     ocnlonimqne  lämine 
iam  priv&tua.  In  IV  17^25  o.  42—60  bilddo  18  aolohe  Zeüeo  6  Strophen, 
wobei  die  Langzeilen  jeder  Stiophe  und  die  beiden  ersten  Knnseilen 
jeder  Längste  duroli  Reim  gebunden  dnd.  Diese  ^Ue  kommt  natfir- 
Itob  sonst  nicht  vor  (vgl.  Bythmen  S.  184). 

7w — f-7w — 1-7— s-.:  II  26—39  finden  sich  5  solcher  Vor- 
bindangen,  wobei  je  die  beiden  steigenden  Siebenailber  nnd  die  sftmmt* 
liehen  sinkenden  Siebensilber  reimen  (?gl.  Rythmen  S.  168).  Die  Sinnes- 
pansen seigen,  dass  diese  Verbindung  aohon  als  Strophe  ansnsehen  ist. 

Ans  4  Knnseilen  (3— w^-|-3— w  |  4  w^3w — )  scheinen  an  be* 
stehen  die  beiden  Langssilen  I  33.  34 

Vae  mihi    vae  tibi   miserlnde  idveois 
in  str4gem    commünem    gentis  tdntae  c6neidla. 
Doch  habe  ich  (Rythmen  S.  148/9)  wahrscheinlich  gemaeht|  dass  wir 
es  nur  zu  Ihnn  haben  mit  einem  sinkenden  Seohs-  nnd  einem  steigen- 
den Siebensilber,  welche  dnroh  kfinstlichen  Binnenreim  noch  einmal 
serlegt  sind. 

Der  Reim  hat  in  der  lateinischen  Dtchtknnst  sich  in  4  Stufen 
entwickelt:  1)  Nur  die  Vokale  (ae  nnd  oe  sind  nalBrlieii  stets  =  e), 
nicht  die  schliessenden  Consonanten,  der  letaten  Silbe  sind  gleich 
animam  :  recreas  (Assonana  der  lotsten  Silbe).  2)  Der  lotste  Vokal  und 
die  folgenden  Con^onnnten  sind  gleich  animas  :  recreas  (einsilbiger 
Reim).  In  der  alten  Zeit,  wo  man  nur  diese  beiden  Arten  kannte, 
standen  zwischen  den  reimenden  Zeilen  oft  welche  ohne  Reim.  Gegen 
Ende  des  11.  Jahrhunderts  gesellte  sich  3)  zn  den  Reim  der  letzten 
Silbe  sehr  oft  Assonanz  der  vorletzten  Silbe  prosa  :  sonora.  4)  Das 
Streben,  dass  auch  die  Consonanten  awisohen  der  Torletsten  und  letzten 
Silbe  gleich  seien  (cernere  :  cognoscere;  coaequastis  :  perturbastis), 
wurde  immer  eifriger  und  bis  zur  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  war  fftr 
alle  guten  lateinischen  Dichter  der  zweisilbige  Keim  Geseta  geworden 
(vgl.  meine  Rythmen  S.  136-139). 

Die  vollendetste  (4.)  Art,  den  zweisilbigen  Reim,  wendet  Abaelard 
nicht  an,  aber  auch  die  (1.)  kunstloseste  Art,  die  Assonanz  der  letzten 
Silbe,  nur  sehr  selten:  in  diesen  5  Klagen  nur  3  Mal:  IX  7  vinoulis: 
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Beniamin;  IV  29  hoetibus  :  inducitur;  V  23  congredi  :  polluit.  Gesetz- 
massig  ist  ihm  (2.)  Reim  der  letzten  Silbe  clara  :  rapina  :  misero  :  per- 
dito.  etwa  in  der  Hälfte  der  Fälle  tritt  (.)  )  Aesonanz  der  voriotzten 
•Silbe  dazu  summa  :  illusa.    protiuua  :  omuibus* 

Der  innere  Bau  dorZeilon  bleibt  noch  zu  betrachten.  Einfach 
sind  die  Regeln  über  den  Hiatus.  In  meinen  Rythmen  (S.  134— 136) 
habe  ich  nachgewiesen,  dass  schliessenden  Vocal  vor  anfangendem 
Vooal  in  diesoD  Zeiten  vielleicht  nur  der  Arohipoeta  gänzlich,  die 
ftbrigea  IKehtsr  flinigenmuen  ^  je  naoh  ihrer  Art  mdir  oder  minder  — 
gemieden  haben.  Abaelardhat  oft  Hiatus  swiaoben  den  Langsnlen,  sel- 
tener (n  31;  17  2  4  17;  V  1;  VI  29.  35.  41.  47)  swisehen  den 
Halbieilen.  Wichtig  ist  die  Frage,  wie  oft  Abaelard  im  Innern  der 
Halbimlen  Hiatus  sogelassen  liaL  In  diesen  5  Klagen  findet  er  sieh 
nur  V  22  tibi  Abner.  VI  34  qua  et  und  35  Israelqne  inditi. 

Der  Tonfall  in  den  Zeilen  ward  schon  viel  besprochen.  Sicher 
steht,  dass  diese  Dichter  im  Bchluss  der  Zeilen  nnr  den  Wortton,  diesen 
aber  streng  beobachtet  haben.  Da  nach  dem  Wesen  der  lateinischen 
Betonung  betonte  Silben  nnr  sehr  selten  snsammeostossen  können,  viel- 
mehr  die  T5ae  wellenf5imig  wechseln  und  2  betonte  Silben  aahesu 
stete  durch  1  oder  durch  2  unbetonte  getrennt  sind,  so  sind  bei  sinken- 
dem Schlüsse  in  tober -nü  möri  die  loteten  drei,  bei  steigendem  Schlosse 
mihi  est  -  pr0|)6situm  die  loteten  4  Töne  fest  bestimmt.  Die  Präge  bleibt 
nnn,  ob  für  die  Betonung  der  vorangehenden  4  oder  weniger  Silben 
bestimmto  Begeln  gelten.  Wir  Denteohe  können  uns  einen  Versb«u 
ohne  Regeln  der  Quantität  oder  des  Accentes  schwer  vorstellen.  Dess- 
halb  haben  deutsohe  Gelehrten  die  Theorie  erfunden,  dass  von  den  be- 
tonten Silben  des  Schlusses  nach  vorn  weiter  m  betonen  sei,  so  dass 
stete  1  bstonto  und  1  unbetonte  Silbe  abwechsle.  Das  geht  bei  divfna 
p61Iens  gr&tiai  geht  nicht  bei  Joseph  fratrum  invfdia;  geht  bei  otipae 
sdtisfdctio,  geht  nicht  bei  amoris  impülsio.  In  den  sehr  sablreichen 
Fällen  der  letzten  Art  betonten  die  Einen,  als  ob  man  sich  gerade  in 
der  Accentpoesie  um  die  Aocente  nichte  zu  kümmern  brauchte,  Joseph, 
fratrüm.  4moris,  die  andern  erfanden  die  Lehre  von  der  schwebenden 
Betonung,  womaeh  sie  in  amoris  von  der  betonten  2.  die  Hftlfte  des 
Tones  auf  die  unbetonto  1.  und  3.  Silbe  zogen,  damit  das  geliebte 
Schema,  wenn  nicht  ganz,  so  doch  halb  gewahrt  werde.  Schon  von 
den  Romanen^  deren  heutiger  Versbau  ein  mangelhafter  Rest  des  mittel- 
alterlichen ist,  hätte  man  lernen  können,  wie  falsch  diese  deutsche 
Theorie  ist.  Die  ganze  Dichtang  heisst  ja  die  rythmische  d.  h.  auf  den 
Worttou  gegrändeto,  und  so  sorgfiUtig  im  Zeiienschlnss  die  Wörter 
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nach  ihrer  Betonuag  geBprochen  werden,  ebenso  in  dem  vorangehenden 
halben  oder  dritten  Theil  der  Zeile. 

Dadurch  entsteht  allerdinf;8  im  Zeilenanfang  oft.  vorrtchiodener 
Tonfall.  So  wechselt  hier  Sacrfi  caesaiie  mit  privarunt  lumine;  iSonis 
erant  dulces  mit  in  poona  nuceuti;  Putre  nüti  mi'sero  mit  infaüstä 
Victoria ;  Abissus  vt're  mülta  mit  eö  plus  formidanda  oder  si'cut  m4tri 
sie  patri ;  Scelestae  mdnua  gladio  mit  vfrtfis  Tnvfcta  J6nathae  oder  Saul 
r^gum  förtissime.  Allein,  dass  solche  Abweobslung  der  Tone  im  An« 
ikng  der  Zeilen  bei  GleielmAssigkeit  in  SehliiMe  nieht  ni  T^rwerfen 
ist,  das  hStte  der  Zeilenban  der  BomaneB,  der  dieselbe  Erselieiiiuog 
bietet,  lehren  sollen  und  habe  ich  (Anfang  n.  Ursprung  d.  lat.  n.  griech. 
Rytiimik,  Abbandl.  d.  Hflnehn.  Akad,  1885  S.  389—396)  au  begrfinden 
versnolit  Demnaeh  bleibt  die  Regel:  bei  steigendem  Seblusse  ist  die 
Betonang  der  4,  bei  sinkendem  die  der  3  letiten  Silben  gebunden,  die 
Betonung  der  Torangehenden  Silben  ist  frei  gegeben. 

Allein  die  Silben  dieser  Zeilenanfinge  wnrden  doek  nieht  bloss 
geifthlt,  sondern  waren  einigen  Woblklangsregeln  unterworfen.  Die 
mittelalterliehen  Stillebren  (dietamina)  achteten  sehr  genau  auf  den  Ton- 
fall (onrsns)  der  Wörter  in  der  Prosa.  Die  betreffenden  Yorsohriften 
der  römischen  Kandel  bat  No6l  Valoie  (Sur  le  rytbme  de«  buUes  ponti- 
6oala  in  Biblioth^ue  de  VtcoU  d.  Chartes  1881,  &  161—198  und 
267 — 272)  gesammelty  und  neben  andern  Feinheiten  sieht  man  besondere, 
mit  weleher  Vorsieht  Wörter  mit  2  unbetonten  Sohlusssilben  wie  eor- 
pora  bebandelt  wurden.  Das  diotamen  poetioum  war  in  yielen  Dingen 
Tom  dietamen  prosaieum  Tersehieden,  aber  besondere  Feinheiten  haben 
wir  auch  hier  lu  erwarten. 

Bei  der  Aussprache  des  Lateinischen  kommen,  wie  erwSbnt,  swischen 
2  betonte  Silben  entweder  1  oder  2  unbetonte  Silben  su  stehen.  Die 
Regeln  betreffen  nun  den  letztem  Fall.  Erstlich  sollen  die  beiden  un- 
betonten Silben  nicht  die  Sohlusssilben  eines  Wortes  sein  (ygl.  meine 
Rjtbmen  8.123—128).  Da  in  den  12FanfBiIbern  1 1—6  nicht  weniger 
als  5  solche  daktylische  Wörter  vorkommen,  wie  s&nguYng  clära,  so 
Usst  sich  abschätzen,  wie  oft  in  den  ganzen  5  Klagen  solche  Wörter 
▼orkommen  könnten.  Allein  da  aussrr  in  i<  non  Fünfsilbern  (vgl.  Ryth- 
men  S.  125  u.  126)  nur  2  vorkommen  IVO  qua^tlböt  lis  infirma  und 
IV,  2  iudfcift  d^us  tua,  von  denen  im  ersten  auch  qune  Hbet  betont 
werden  kann  und  das  2.  als  ein  Citat  aus  der  Bibel  entschuldigt  ist, 
so  wird  diese  Regel  um  so  fester.  Zum  Andern  soll  die  2«  unbetonte 
Silbe  nicht  durch  ein  schweres  einsilbiges  Wort,  wie  cor  spes  mors 
dat,  gebildet  werden.  (Die  einsilbigen  Pronomina,  Adverbia,  Conjunc» 
tionen  u.  s.  w.  können  in  der  latein.  wie  in  der  griecb.  und  deutschen 
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Rjrfthmik  betont  werden  oder  nicht).  Diese  Woblklaog^regel  (vgl.  Ryth- 
mea  8.128—130)  verletst  Abaelard  siemlidi  oft;  vgl.  IV  16  m6M  fit 
d^itUB.  33  fe^tiir  mens  diu  ooneita  (allerdiogs  ein  uosicherer  Vers). 
V  5  qnos  tdns  d&t  ömnibus.  VI  57  il1&t&  mOra  &ggregat. 

Diese  Ausgabe  habe  ich  nach  einer  Photographie  der  Iland- 
sohrift  hergcetellt.  ae  ist  in  der  Handschrift  selten  durch  e  gegeben, 
meistens,  wie  oe  immer,  nur  durch  e;  ich  habe  das  gebräuchliche  a 
oder  0  iß  Cursiv  beigesetzt.  Von  den  in  der  Handschrift  über  den 
Wortern  geschriebenen  musikalischen  Noten  habe  ich  a  und  li  bei- 
behalten; die  fibrieren  durch  Zahlen  ersetzt  und  zwar  naoh  W.  Bram- 

Zahl  der  Töne. 

1 

1  höher  als  ein  neben- 
stehendes Panotnm. 

2  steigend 

2  fallend 

2  steigend,  gebunden. 
2  fisttend  einstufig. 

2  fallend,  mehrstufig. 

3  mit  höherem  Mittelton. 
3  fallend. 

t      /*^/  Climacus  resnpinns  =  4  mit  2  fallenden  Mittel- 

Glimacus  u.  Virga  tönen. 
7,      /\  Virga  subtripunctis  ~  4  f^end. 

Climacus  u.  Punctum 

8  /V  Porrectus  3  mit  tieferem  Mittelton. 

9  Pllsa  (Trmmea)  Verzierung.  Ton  mit  ein- 
^  fiichem  NaohBchlag. 

9.  Ancus.  Verzierung.     Ton  mit 

doppeltem  Naehschlag. 

In  der  Ausgabe  der  3.  Klage  habe  ich  ausser  k  und  u  allo  andern 
Koten  durch  n  ersetzt.  Bei  dem  jetzigen  Verfahren  können  dio  Kenner 
der  inittelaltorlichen  Musik  sich  ein  vollständiges  Bild  der  übeiln'ferron 
Notiriinp;  in!uh(3n;  die  Uebrigcn  können  genau  prüfen,  ob  die  von  mir 
hergestellte  üliedorung  der  Zeilen  und  Strophen  die  richtige  ist 


baoha  Vorschlag  in  folgender  Weise: 

Bezeich-  Figur.  Namen, 
nnog. 

•  Pnnotnra 
;  Virga 

1  ^  /  Virga  praepunotis 

2  ^  Virga  subpnnctis 

3  ^  Pes  (Podatus) 

4  ^  Ctinis 

5  yjl  ClinU  (Flexa) 

6  ^    u.  ^  Toroulus  (Pes  flezos) 

7  /\  Climaous 
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Petrus  Abaelardus.  (I.)  Plauctus  Diuae  tiliae  Jacob. 


1  Äbrahae  prolfe's 

pd,triärchirüm 

3  Inoircümcisi 

homiois  spuro! 

5  66iiöri8  sAnotl 

plebia  idwinab 
7  Vob*  milif  mfabtoh 


sdngufnö  d&ra, 
vi'ri  rapioa 

f&et&  Bdm  pniedft. 


8  Quid  alienlgenaa 

Quäm  male  8um  cognitd 
Voe  mihf  misörae 

11  Bich^m,  in  Sxitium 
NÖBtris  in  öbprobrium 
Va^  tibi  miBÖrö 

14  FrfiBlr&  oiroümoiBid 
N6ii  vAldoB  inttmia^ 
VoH^  tibi  mfß^tb 


lüvabiit  mt'  cernorc? 
?6K'n3  has  cognöacßrß! 
per  mc'tnot  pr6ditaö! 

Ii4te  tüf  gcnSris! 
P^rpoB  fäct6  pösteris! 
per  tem^t  p^rditö! 

f(6eU  prdB^litam. 
t&LlM  pro^piitiflm* 
pijf  tdm6t  p6rditö! 


Nön  Bfc,  fr  tote, 
In  46ddm 
23  ionöcÖBtÖB 
Quin  dt  p&trdm 


17  C6ftotfi8  md  r&pdrd 
mM  r&ptdB  Bp6oid 
QudvxB  özp4rB  Y^nlaö 
20  n6n  luiBB^B  i6dio6. 
oiiiBäiBtiB, 
UM  DfmiB 
oMqn&BtiB 
pörtorb&Btis 


Symädn  et  L6vi, 
orftd6töB  et  pil! 

in  po6n&  nöodati. 

6b  h6e  6xdcr&iidi. 


Die  Worte  ^etnu  Bbaelardiw*  etebeo  am  Bande.     Dieaer  Flaactus  ist  naeh 

Gen.  c.  34  gedichtet.  Dina  beklagt  sich,  beklagt  den  Sichern  and  klagt  ihre 
Brüder  an.  Das  Gedicht  besteht  aus  dor  Einleitung  Z.  1—  7,  den  2  HaaptstUcken 
Z.  8— l<i  und  Z.  17— 32  und  dem  Schlüsse  Z.  33  und  34.  I  Abweje>».-nd  sind  die 
Noten  von  1  proles,  2  pati-iarcbarum,  3  incircumctsi ,  7  vae  und  per.  1  Is- 
raelis Grei^A.  4spurü6'r.  sam  Gr.:  sunt  C.  7  perditae  (rr.  UZ. 8— 16: 
Abwelcliend  die  Noten  auf  8  alienfgenaa  n.  9  eognita.  8  quid  C.  10  per- 
ditae  Or.  11  exieiom  C.  12  facta  Or,  15  volens  Or,  prepncinm  C. 
HI  Z.  17—32:  Die  Noten  der  Langaeilen  eind  0fter  verecbieden,  wie  io  Z.  22 
facto,  24  execrandi  eto,,  beeoader«  auf  der  vorletBtes  Silbe  von  39—32.  18  spe* 
tie  C     21  firatrea  om,  Or*     24  baec  Gr, 
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Levf»  aMm 
Ferre  mi'nuß 
31  TrÄ  frjitrura 
Quem  hiB  teoit 


25  Ämuris  impulsio 
culpac*  8ah'afr<cti(^ 
Quovis  sfait  iiidi'ciö 
28  culpae  dimiailtid. 
iuvenil  18 
a  discrctiB 

honoro 
princeps  terrae 


miDusque  discrSta 
d^büit  in  po^na. 
fiiit  l(''[]i*'nda, 
diicta.  pcregrina. 


33  Vat';  mihi, 
in  strag^m 


vav  tihf, 
comoiilutim 


miserAnd«*» 
gentia  tantae 


cuucidis. 


(II.)  Plauctus  Jacob  »uper  filios  auos. 


1  Infcliccs  fnii 
Növi,  mßo  sceleri 
3  Cüiüs  ^8t  flagidi 

5  J6fldph  dÖeüs  gcn&rts 
7  Bf  111^611  In  Tfoc&liB 


p4tr6  nat(  misörft, 
t&lfs  dätür  ülti6. 

täntüm  dämpnüm  pasaiöF 

h6o  föriri  glädiö? 

filfftrAm  gl6ri& 
m6rt£  rAit  p^ssimL 

iM  lAil  oriiD(D&. 

nünc  imwi  ga&d(A. 


9  JMph  fr&trüm  fnvfdii 

qua^,  ffli  ml,  pro^sÄgiä 

11  Quid  snl  qiltd  h'\\]'i,  fi'li  mi, 
qua6  mecüm  diüc^Dtüli, 


dMni  p6il4nB  gr&t{& 
f&^rftnt  m&  86miii&f 

quid  Bt^llfre  quid  mänfpuli, 
g^reb4nt  in  sc  misticiF 


26  sanctificatlo  Gr.  27  Quis  sant  Gr.  32  duota  Gr.:  aocta  C.  IV  Z.  33 
und  34:  der  steigende  Seolis-  uod  SicbcDsilber  ist  wiedernm  durch  den  Keim 
zerlegt  in:  3— wa4-3— wa  +  4->wb't-3s.^<—c.  34  conoidu  Gr.i  con- 
dicis  C. 

Dor  Dichter  iroht  ans  von  Gen.  42,  36  und  mehr  noch  von  13,  14.  Nach  der 
Einleitung  wini  Juörph  (Z.  9 — 12)  und  Beniauiio  (Z  13—39)  beklagt.  Das  Ge- 
dicht besteht  aus  j  Absätzen.  I  Z.  1—8:  Noten  weichen  ab  in  Z.1  0.2  oat» 
0.  datttr.  2  Novo  Or.  3  ciiias  0.  flagicü  C.  4  qno  C  6  o.  7  da- 
Toratnt  n.  aym&m  C,      U  Z.  9—12:  10  wmoia  X7.      11  vgl.  Gen.  37»  7—9. 
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13  P6Bft^ri6r 

15  Qa£m  mdri^as 

17  Bl&ndftifs 

relevabas 

19  Fritris  mibf 


n&tij  fr&tribÜ8, 
pd6r  ömnibib, 

mMr  B^nnömin 

tüis  miserüm 

p&tris  s^niüm, 

r^dÖDB  spcci^m 


21  PAMöfl  n^nioir 
inf6nn^s  10  f&citT 


BÜp£r  oAntoa  6diii6b 
B^ofo  ^r&Dl  dülcÖB 
tönßri  BÖrmÖD^B 
iMan.  trioBoftnddntdB. 


25  Dddr&m  b6IMä 

p^rditdrAm  mAiim& 
g^r^bäfl  In  ^  fili. 
28  P&ri  pi^lcHlAdfoö 

rßproöaAnt&iifl  dtrÖBqn^ 
r6ddibi8  Bio  mk  mihi. 
31  HÜD€  t^üm  h6B  pAidfdi 
6t  phkB  iA8t6  t^nfif 

hino  kaimkm  mi  IQf. 
34  il^t&ie  pAr?&lA8 
io  dölür6  mäximüs 

sfcüt  in4tri~*8io  p&tri. 
37  D6us,  oÄf  B^rvfö, 

tü  Oüs  nobfs  facit6 

t41  &püd  t6  odaiungi. 


in  Z.  13~20:  iD  Anfange  der  2.  Konsdle  «idempreehen  fleh  die  Noten  anf 
den  beiden  enten  Sttben  von  Z.  13  (nntn).  15.  17.  19.  14  ead:  eois  Gr, 
15  qnem  C.  18  revelabaspetri  Benniuia  Qt.  19  spetiem  C.  IV  Z.  21—24: 
die  Note  nnf  24  traoscendentes  weicht  ab.   Aof  der  Reimailbe  e  stehen  2  Noten. 

21  c.  o.  Gr.i  omnes  cantus  C.  24  omnem  C.  V  Z.  25—39:  Abweichende 
Noten  in  27  in,  28  pulcritadine,  30  sie,  31  <ecura,  33  Ammam,  3ü  mniri,  37  cwi, 
39  ^e.  31  Hinc  Gr.  33  .mi  fiU'  stellte  ich:  fili  mi  C  u.  Gr.  39  vel  Ueaa 
Qr-  weg. 
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(IV.)  Flauctus  Israel  saper  Sanson. 

1  AbfsBÜs  \6r6  mült& 
lüdiciä  d^iüs  tüd: 

plus  furmidiinda, 
4  quo  magib  öüut  occülta 
et  quo  plus  est  ad  flla 
quaelfbüt  vis  fnfirma! 

7  Vfrörüm  förtfssimüm 

nüntfätüm  p^r  äng^Iüm 
N&zärSüm  incUtüm 
10  isr&SIis  cHp&üm 

0Ü1Ü8  cor  vel  8ax6üm 
nön  üikt  aio  p^rditüm? 

13  Quem  prmio  D&Hda  säcrÄ  Cff^sArfe 

hüoc  hustus  postea  pdvirüat  lümioe. 

mbUt^  m  dödft&B  6thl^  ii61ifliB. 

Clausus  carcorö        ocülorürnque  lümine,  läm  prlv&tüs, 

quäsi  guminis  ad  m61Äm  süddna  t^Debris     ÖBt  oppr^ssüs; 

19  lüdös  mdrtiös  plus  6xercer6  solitös  frängit  aitiia. 


Der  lobait  ist  bauptaächlich  aas  Jadic.  c.  16  entnommeo.  Von  den  bciüeQ 
Tli«ileii,  in  welche  d«  fiuiM  serfSUlt,  Bebildert  der  ente  StnaonB  DoglUck,  der 
sweite  eeine  Baehe.  Dm  Gedicht  ist  nach  Art  der  Leiche  gebaot :  dem  Thelle  A 
(1—25)  von  drei  Strophengrnppen  folgt  der  TSlIig  gleiche  Theil  B  (36  —  50). 

Merkwürdig  ist  der  Bau  der  1,  Strophe,  Z.  1 — 7.  Sie  entspricht  unzweifelhaft  der 
Strophe  26—31  und  soll,  wie  dieae,  den  andern  Z.  7—12  a.  32-  37  gleich  sein; 
auch  die  Noton  nezcugen  das.  Dennoch  haben  diose  Siebensilber  sinkenden 
Schlass,  während  die  übrigen  steigenden  Schluaa  haben.  AI:  2  iuditia  C, 
Vgl.  Psalm  35,  7  iodicia  tua  abyssus  multa.  b  Et  C.  9  Nazarenum  Gr. 
vgl.  Jud  13,  5.  11  vel:  nt  Gr.  In  Z.  1—12  nnd  26—37  finden  sieh  maiielia 
verschiedeBB  Noten;  anffallend  bt,  das»  die  parallelen  Zeilen  2,8,38  acht  Silben 
läblea;  allerdinga  kommt  In  jeder  Zeile  die  Terbindnng  en,  ia  oder  in  vor,  die 
indeaa  Abaelard  »onet  nicht  als  1  Silbe  bdumdelt.  All:  Die  Koten  der 
4  Strophen  13—16  und  38  —  41  sind  nur  an  wenigen  Stellen  verschieden. 
AIU  Z.  17—25:  i8  von  I.Hand  über  der  Zi-ile  in  (\  fehlt  bei  G^r.  19 Ln- 
dos  C.  Die  Strophe  ,20  Hos  . .  22  iumeutum  steht  in  der  IJandschrift  und  bei 
Greith  nach  der  Strophe  .23  Quid  .  .  25  proditori'.  Allein  Hos  gehört  eng  au 
19  artu^-^  Z.  25  weist  deutlich  auf  den  Theil  B.  Desshalb  habe  ich  omgestellt 
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B6b  cib&riö 

qa6d  nfmiüs 
22  or^bris  stfmülf« 


vfx  euatt^ntans  ediilio 
lihoT  hic  et  i'nsolitus 
4g(t4tikr  ab  aömälia 


sümit  ri*irüm, 


Quid  tu,  Dälida,       quid  üd  hacc  diclö  inipia,      i^ua^  f^ci'stfP 
quaunam  münüra      per  tiintu  tibi  scelera  conquisfetf? 
25  null!  grdtid  pdr  16ngu  muuöt  tdmp6r&  pr6dft6ri. 


26  RdoAtis  lim  orfnibda 
i^p4ritis  Titfbüa, 

t&nfiltaeis  hostfbA» 
29  lAsdrfis  Indi&oitib, 

rnbxt^  dM6Hbü8 
fin^m  pön&t  ^moibAs. 

32  A  lucis  ad  8i'ri:i 

fdrtur  mena  dm  cöncfta. 
t&in  \av\a  quilm  dextdra 
35  columpnig  apph'cita 
hostiüm  üL  proprfä 
mfsoet  dolür  fundrÄ. 

38  Ö  fl^mp^r  ffirtfüm  rflfo&m  m4xfmäin 

dt  fu  öxitium  ord&iam  femfnam! 

40  Hafte  p&tröm  ömnlüm       dfti4oit  pr6t(Qfls 

dt  ni6rtis  pdcdldm  pi6pfDiU  ömoibAB. 

D&Tid  86D0tiör,       Sti6m6ii6  pr&dftntlör  qoit  pdtftt^r? 

&t  qnifl  ImpräB        m&gfs  p^r  b&oe  ^41  f&t&üs  r4pp4r{t&rP 
44  qnii  4x  fdrübda      DÖn  ütS&D86n  förtianmiis  4D4rT4t4rP 

20  snatemtat  Gr,  21  hie  wAriefr  t'cft:  bii  C;  qaod  et  dnnu  labor  hone 
et  Or,  lerae  (7r.  22  afitttns  (7r.  £t  ib  C  n.'Or,i  *e%  et 
23  dici«:  elicii  Gr,  quae :  quid  Gr.  24  conquiris  Gr.  25  Nulli  C,  nulla  Gr. 
Die  Noten  der  6  Strophen  17—25  u. 42— 50  weichen  nicht  oft  von  einander  ab. 

B  I  Z.  96  -37:  29  lesnnia  C.  lustirne  srhr,eh  irh  vach  Jnd.  ,  3'».  Greith: 
Kenatis  iam  viribus  Reparativ  juribu»  Tremulentis  liobtibiis  Caeaui  inducitur.  Was 
mag  er  bei  diesen  Worten  gedacht  haben  ?  35  in  eolumnis  Gr.  B  II  Z.  3ä — 41 : 
39  exlciutt  C,  BIII  Z.  42  — 50:  43  at  «cAfied  te^:  Attt  C;  (TreiM:  Aatqnis 
ineptas  Magia  per  hane  fatnoa.  44  Qnia  C  non  nt  «cftite6  «A:  afent  G 
und  Qr, 
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qu&m  10  proprium 
47  ^  tuDC  femio^ 

SCn&m  &8pidi 
50  U  ^itiüm 


dfvfnae  plasma  dcxteraö, 
&cc^*|)('rrtt  auxiliüm 
virurum  tela  maximi 

T^l  fgnf  prids  &pdr!, 

c6mmfrt:i8  illocSbriB, 
pr6p£r&rö  c^iHuimüm 


möx  ha^c  etr&vft; 

fabHcdvit 

qnisquis  säpis, 
niei  m&lfs 
oAm  pra^dictis. 


(V.)  PlanctQfii  David  super  Abner  filio  Ner  qaein 

Joab  occidit. 


1  Äbnfir  fid^lissfme, 

3    QM  vfe  D&o  pniMlüity 
p6r  qnkm  p^rfs  prödftus, 
ntillis  dignüa  fl^tfbut, 

6  D<^)1Ü8  üxecrabilis, 
copnnt  ad  contini'iaa 
dissOivitquö  pi^tus 


b^llo  stroninssfmel 
mfliUrfs  glörfae! 

• 

döKts  in  t6  p6töit. 
p&r  Me  tft  ^zltüs, 
qn6s  töAs  d&t  ftmnIbAs. 

Oi'isnfl  Tn»«*'rabili8 
hitHtrtn  i]ip*que  läcrfmas 
mCotes  ädumantinas. 


9  Hostfs  rt'gni 
B^mpör  cldris 

11  ums  dimpnii 
imie  pötine 

13  israeils 

fnimicus 


dum  fi&isti 
4e  triümphis 

n&9  möltäsd 
s^naü  p6Udii8 

nuuüa  fortia 
et  umicuB 


8ublimatu8. 

11ÜU&  pfiesAa, 
▼fr  perföotös. 

ludac  mt'tüa 
^rä8  8uinmÜ8. 


y.  Du  Qediebt  geht  ans  von  Reg.  n,  %  12^»  39.  Bs  besieht  ans  4  Absitiea : 

Z.  1—6.  9—16.  17—20.  21—28.      I  Z.1— 8:  Z.  1  n.  2  enlspreeheD  in  Beim  nod 

Noten  durchaus  der  2.  und  3.  Zeile  der  folgenden  Strophen;  es  fehlt  also  der 
1.  Strophe  die  1.  Zeile.  Diese  Unregclmäsigkeit  lässt  sich  ans  dem  Westen  dieser 
Strophe  als  Einleitung  des  Cedichtes  bogreif«>n.  fronst  liegt  kein  firtind  vor.  den 
Wegfall  rinor  Zeile  atizuni  Innen.  Ks  weichen  ab  die  Noten  in  b  oxinibus  und 
8  pietujy;  auch  die  vou  J  und  6  an  mehreren  Steilen.  Die  Z.  1— Ö  haben  alle 
in  C  grosse  AnfangsbacbsUben.  4  perditns  Gr.  par  Or,:  pais  C, 
7  Coglt  Or*  n  Z.  9—16:  Es  weiebea  ab  die  Noten  in  Z.  9  Aostis;  nnsieher 
ist  die  Mete  aoT  der  7.  Silbe  der  1.  Langselle  Jeder  Strophe  (9  fOMti),  nnd  aof 
der  4.  Silbe  der  2.  Langzeile.  10  et  Or.  H  mulctasti  Or.  12  poUens  Ci 
potens  Chr,     13  fortis  BAoms  ITnde  meeasn  inimiens  Qr, 
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15  Tind^m  n68tri8 
4t  Bpö  pioit 


4nn&  pönis 


(dis  foedüs 


17  D&in  timöndüm 
pdrIdUk 

19  F!d4  ii68fr& 
quäin  d4  t&4 

21  Armto  qnf  hdrruit 
{n^rm!  pra^yaMit 


pörtäs  urbis  poiiuife 

25  Hflit^B  mflittaö 

liorfm&ntöa  pUogiid 

27  Prfnclpds  iristi'oiaö 
ia  tum  exücrabild 


t(b(  cr6dldf8tl, 
e&Dotfs  prÖTldiati: 

tfbl  Abnftr. 


23  N^ic  IQ  via  conrrrodi       t6cüm  aÜ8Ü8 


p^r  hdo  BO^iÜB. 

dÜG^m  tStitdm 
Bio  pr^BtrAtüm! 

süm:'iin  zi'lüm 
viudiüuudum ! 


(VI.)  Planctas  David  super  Saul  et  Jonatha. 


1  Dolorüm  sdlatfüm 
lilborüm  remSdfüm 

3  Nunc,  quo  in&i6r  d6!6r  öst 
lÜBtiörque  mahor  6ät, 

6  Stragf's  mägno  p'>pdlf| 
regia  mi'irs  ri  filii, 

7  Dücuin  desuliitio, 
Tulgi  d^sp^ratiö 


mik  mihi  t^imtk 
plus  dst  o^C^asarfa. 

lüotu  r^pl^Dt  bmDi&. 


15  inis  Gr.:  in  his  (7  III  Z.  17  —  20:  Es  weicbea  ab  die  Noten  aui 
19  fideoa,  dann  auf  der  3.  and  7.  Silbe  der  Zeilen.  17  dum  C.  20  Qua  Gr. 
IV  Z.  21— 28:  £a  weichen  ab  die  Noten:  Z.  21  borruit,  23  tcoam  u.  25  ciucem; 
dann  Ii  dar  3.  Langadle  jBfter  Strophe  die  2.  bto  7.  und  die  9.  Silbe.  25  naiUele 
und  27  liutlole  C      26  exeerabillcoi  Chr, 

VL  Wt  dBoi  lohBlt  TfL  bBBoaderB  Beg.  0, 1, 17—27.  Dsb  Gedlebt  iBt  hanpt^ 
Bleblldi  aoB  Stoben-  nnd  Aohtaliben  mit  itaigendem  SoblotBe  (7w^>  &^^)  in 
€  Stropheograppen  aafgebaat.  I  Z.  1—8 :  2  Hihi  mea  Gr. ;  tnichi  C  Ver- 
BQUedBA  Bind  die  Noten  der  dritten  SUbe  in  ZbUb  3  (moior),  7  a.  8. 

28 
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9  AmAloch  i'nvalüit, 
Isr.'u'l  dum  c6rruik 
Infi'deh's  lubi'lat 
dum  limöotie  mic^rat 

13  iDedlt&t  mmmM 
fnÜdölls  pöpüIÜB. 
io  h6o5r^m  mizfraim 
in  d^riflüm  dmofibi 


b4  Juda6&, 


m  dl'Tfii&. 


17  Qu^m  primum  hin  praebiiit, 
vfctus  rux  öccübüit. 

t&lfs  cons^crdtfo  T&tis  mägni, 


21  Insültünt^s  fnquiünt: 
4cc^;  d^  qu6  girri&iiti 


qtialft&r  h^a  prodfdit 
dum  4  multis  öccidit 

Saiil  regüm  forlissim^, 
26     qui  v(')8  nequivi't  vincere, 
QuHsf  nun  esset  61^5 

sc^leatae  mantis  gladlö 
ms  frdtr^  mihi  Jonätha 
30     quau  p«'ccata^  quae  scelßrä 
Exp^Tt^a  mdüt^s  G61bö& 
neo  agrurum  prfmitiae 

33  Vae,  tat'  nbl  uuidid'i 
qu&  et  tu  mi  Jüii  Uhä 
Ubf  Christus  dumiof 
m6rte  miseribili 

37  Tu  mfbf  mi  Jundtbd 
foter  cünctii  gaudiä 


d6u8  BÜU8, 

d£8  prostrÄiiU. 


tfriüs  inTict&  Jduäthae, 

p^rmissüs  ^st  6ociderS. 
consi^crÄtils  d6minic6, 

lugülatür  i'n  proeliö. 
in  üna  mecüm  äniiDiJ, 

n6stru  Bcfd^ruot  viscora? 
rörfs  si'tis  et  plüviae 

v^stro  sdocdrriot  iacöloöl 

tSUüs  caüd6  regia, 
mands  str&vit  impi&! 

Israolque  incli'tf 

auiit  cum  suis  porditi. 

flundüs  super  omm'a ; 
perpes  erit  lacrimu. 


II  Z.  9—24:  16  diviu» scbrieb  ich:  di?ita  C\  vergl.  in  derisam  factas  sam 
Jer.  7  uod  eonat.  Z.  17  — musa  wohl  nach  Z.  24  gestellt  werden. 
19  deriaui  Or.  20  d.  b.  Samueli«  23  perdidit  d.         aumraua  Gr. 

24  dts  schrieb  ich:  diis  C,  dominus  Gr.  YerscbiedeDe  Noten:  21  iogutuot, 
ni  Z.25— 32  :  26  neqait  Gr»  32  vestro  schrieb  ich:  vestros  C,  veatrae  aoc- 
ouirant  Gr,  VereoUedene  Noton :  25  fortiniDe»  26  tieqnivit,  32  agrontM  primldse 
UDd  die  diiltleMen  güben  m  Z.  26,  27,  28  n.  Si  (jifoyiM).  IV  Z.  33--40: 
34 qoaie  Ce  <7r.;  «qea  et te*  lai  in  0 dentlicli.    36  pecdidi  O,     37  ni:  muM  <fr. 
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FlaDctüs  Sy6Q  filfaö  BUp^r  S&ül  sümft^, 


eAr  o6ii8ili6 
U  tfbi  pra68idi6 
43  vdl  c6nf68BÜ8  pärü^r 

cüm  quid  dmor  fncfät 
45  post  te  viver^ 

nde  4d  vitam  Änima 

YfoSm  iraieitioi 
6pörtöbftt  t6mp6r4 
49  trifimphf  p&rticfp4m 
üt  t&  t41  örip^rftm 
51  Tit6m  pr6  fini^oi, 

iki  6t  mörs  n6§  lüngöröt 

Infaüsta  victoria 
quam  y&n&  qu&m  brevfd 
55  quum  cft6  düriseimüs 

qu^m  {q  süam  aDimam 
57  mortufe,  quöa  nöntfdt, 
dt  dulöris  nuatiüs 


d6d  Hihm  ia  pro6U6. 
iD6r6r^r  f4lle{t4r, 

maiüs  hoc  d6q  b&b4&t| 
m6rf  ift  ässidüd 

satis  Bit  dfiDidi&. 

t41  Aaam  in6  ridd6r& 
ftdmnuift  tdne  &iigflBtiaÖ, 
Tel  riÜDad  e6iiift4iii 

t4eüm  doeümbördm 
qnirn  a&lv&Bil  t6ti4DB, 
magfs  qo&m  dfBtibg4r4t. 

pütitUB  i'üterea 

hlc  percopi  gaiidfa? 

ßst:  sooiitüs  niiiiti'us! 

locütüm  BÜperbiam 
ill4td  mdrs  aggrdgdt, 
d616rf8  Sit  sociüa. 


59  D6  qui4t^m  ffdfbiis. 

dt  planctibus 
sie  p Ossein  fl^tibüs. 
62  Lo^sis  puisü  mrm  i'büs, 

raücfs  pl&nctü  vöcib^üs 
deficit  et  spintüs. 

Ycrachiadeiie  Notan:  Z.  81  ^  87  omniB,  40  «mnerai  dann  dia  Torlatiton  SUbeii 
der  ersten  Halbseile,  die  eitlen  nad  die  Tlerten  Silben  der  sweit^  Halbzeile. 

Y  Z.  41—58  :  43  morirer  Gr.  46  saÜB  est  Gr.  47  amicicie  und  51  to- 
ciens  C.  51  hinc?  55  noncius  C.  57  mortui s  schrieb  ich:  mortoos  C; 
vgl.  in  Bu&m  auimam  Eccles.  19,  4.  6.  und  soust:  dann  Päalm  IG.  10  os  locatnm 
est  snperbiam  und  Reg.  2,  1,  16.  Greith:  quem  ia  sua  aoima  locuta  est 
•uperbiat  Hortuos.  Verscbiedene  Noten  sind  in  dieser  Strophengrappe 
▼lele;  doeh  glanbe  ieb  den  Aufban  derMelodlestropbe  ziohtig  erbannt  anhaben, 
yi  Z.  5^64:  62  CneeiB  pnld  Or.  INe  Koten  eind  veieehleden  auf  64  d^fSeit 
■ad  BpirjtnB.  Anf  bne  60  n.  68  aCeben  2  Noten. 
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Der  geriohtliclie  Zweikampf,  nach  seinem  Ursprcing  und 

im  BolandBüed. 

Von 
6.  Baist. 


Die  germaoische  Philologie  bat  sich  in  genauer  Verbindang  mit 
dem  teilweiaa  Utom  Btudinm  ä»  mitteUdterltohoii  Bealieii;  derStaali- 
iind  BnTatalterthfimer  eotwlokelt  Auf  dem  Gebiet  des  Romaniaton 
waren  die  dort  einwirlcenden  Vorbedingungen  and  Anregungen  nur  in 
erheblich  sehwieherem  Grade  TorhNnden.  Erat  in  neuerer  Zeit,  naeh- 
dem  die  nSelistliegenden  Aufgaben  bia  zu  einem  gewiwen  Punkte  ge- 
fördert sind,  läset  sieh  aueh  in  dieser  Biohtung  eine  mehr  oder  minder 
löbliche  Tätigkeit  beobachten.  Zu  den  wenigen  brauehbaren  einsohlägigea 
Arbeiten  gehört  die  von  Pfeffer  fiber  die  Formalitftten  des  gottes- 
gerichtliehen  Zweikampfs  in  der  altfrs.  flipSk,  in  Gröben  Zts.  IX,  1 — ^74. 
Das  wertvolle  Material  ist  sorgfältig  gesammelt  und  gut  gruppirt,  die 
nötige  Einsicht  In  das  ^tmittelalterliehe  GerichtsTerfahren  Frankreieha 
in  der  Hanptsaehe  gewonnen.  Wenn  dagegen  der  Verfaaser  nicht  bedacht 
haty  dass  die  vorhandenen  Verschiedenheiten  ihre  Erklärung  in  der  älteren 
gesetitichen  Ueberlieferung  finden  könnten ,  so  beruht  das  hauptsäch- 
lich auf  seiner  Meinung,  ^^dass  in  ttberseugender  Weise  der  Beweis  für 
das  Vorkommen  von  Gottesurteilen,  und  unter  ihnen  auch  das  dea 
Kampfes,  bei  den  Germaneni  von  FeUx  Dahn  in  seinen  Studien  lur 
Gtoschichte  der  germanischen  Gottesurtheile  geführt  worden  sei."  Un- 
gefähr das  Gegenteil  von  dem  was  reo  Dahn  behauptet  ist  Es  handelt 
sich  hier  um  eine  nicht  gans  abgeschlossene  Frage,  über  die  man  aich 
aber  notwendig  klar  geworden  sein  muss,  um  das  innere  Wesen  jenes 
Instituts  und  selbst  das  des  modernen  Duells  zu  begreifen. 

Die  vollständige  Gleichstellung  von  Zweikampf  und  Ordal  als  alt- 
germanischen  Beweismitteln  bietet,  unter  den  beiden  jangsten  deutschen 
Rechtsgesobichten,  Brunner  I,  183,  mit  Bezugnahme  auf  Bethmann- 
Hollweg^  welcher  Civilprocesa  lY,  25;  nach  melirfaohem  inigem  Vor- 
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gavg,  in  TBcitDB  Germann  10  die  Anffamnng  des  Siegs  in  der  Fehde 
als  einer  gSttlieben  Entsoheidong  hineintrigt  Aefanliofa  nrteilt  Sehröder, 
I,  83»  nnr  dass  ihm  die  übrigen  Ordale,  mit  Ausnahme  des  Looses,  ein 

Erzeugnis  der  christlichen  Zeit  sn  sein  scheinen.  Nicht  ganz  so  ein- 
fach  sind  die  Anschauangon  der  Spedalnntersuchnngen.  Wilda^  und 
Siegel*)  glauben  den  Zweiicampf  aus  der  Fehde  entwickelt.  Unger') 
hebt,  ebenso  wie  Wilda,  den  ursprünglichen  inneren  Unterschied  von 
dem  Gottesgericht  hervor.  Dahn  kommt  in  seinen  beiden,  zwei  Jahr- 
lebnte  anseinanderliegenden,  Abhandlungen*)  zu  dem  Ergebnis  dass 
erst  in  christlicher  Zeit  der  gerichtliche  Zweikampf  als  Gottesurtheil 
aufgefasst  worden  sei.  Auch  Waits,  Verfassnngsgesdiiohte  i'  4^  neigt 
in  Anm.  4  zu  dieser  Anschauung;  sein  Widerspruch  gegen  Dahn  gilt 
der  Bezeichnung  des  Zweikampfs  als  organisirter  oder  redncirter  Fehde, 
die  allerdings  abzuweisen  ist. 

Der  Zweikampf  an  sich,  der  verabredete  Einzelkampf,  ist  ungefähr 
so  alt  wie  die  Fähigkeit  des  Menschen  eine  Vereinbarung  zu  treffen. 
Ganz  fehlen  wird  er  in  der  Kriegsführung  auch  tapferer  Naturvölker, 
wenn  diese,  wie  bei  den  Indianern  Nordamerirtis,  auBschliessend  auf 
den  üeberfall  hinausläult.  Ih sonders  häutig  wird  er,  als  Tapferkeits- 
probe oder  mit  dem  Zweck  eine  Entscheidung  herbeizuführen,  da  in 
der  Uebei  lietet'ung  hervortreten  wo  die  Schaaren  sich  geschlossen  ^^Ciz;en- 
öberRtt  lum ,  die  Entscheid uii<:^  aber  noch  nit  hr  bei  der  individuellen 
Tapferkeit  als  bei  der  Führung  liegt.  So  lindi  n  wir  ihn  bei  den  He- 
bräern (Lib.  Reg.  I,  17.  II,  2),  in  der  Römischen  und  Griechischen 
Heldensac^e,  bei  P'irdusi,  den  Arabern  des  Mittelalters  (Wflstenfeld, 
Hoerwesfii,  ii41,  den  germanisch -romanischen  Völkern.  Bei  einem 
Kurdenstamm  diente  er  zur  Bestimmung  des  jeweiligen  Oberhaupts 
(Niebuhr,  Reisebeschr.,  II,  331),  und  diese  Art  den  tüchtigsten  Führer 
zu  ermitteln  ist  w^ohl  noch  öfter  dagewesen ,  eine  eigentliche  Staats- 
eiorichtung.  Wenn  dagegen  Paris  und  Mcnclaus,  Ctcoklcs  und  Foliui- 
kes*)  eich  gegenüber  stehen,  erscheint  die  Sache  auf  die  nächstbeteilig- 
ten, auf  die  Selbsthilfe  zurückgeführt.  Keine  sociale  Gliederung  kann 
dicso  ihren  Mitgliedern  unbedingt  freigeben,  und  der  Mensch  hat  immer 
gesellig  gelebt.   Aber  der  Zweikampf  ist  eine  bedingte  Form  und  kann 


1)  In  Ersch  u.  Grubers  Encyclopädie»  Artikel  Ordalien,  S.480. 

2)  Gerichtsverfahren  I,  202. 

3)  Göttioger  Studien  lHi7,  2,  3öO. 

4)  Bausteine,  II,  öö  und  127. 

5)  Ba  bistoria^  Slna  wird  In  solehee  UsberlisfeniDgea  die  Spiegelang 
wirUfobor  Zostlode  niobt  Tcrkraaen. 
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als  solche  auoh  ausserhalb  des  KriegeB  zum  Äuatrag  der  Streitig- 
keiten  einzelner  beibehalten  werden.  So  bei  verschiedenen  Völker- 
schaften auf  niederer  Culturstute  (Klemm,  Culturgeachichte  III,  69; 
Post,  Bausteine,  I,  339)  und,  wie  weiter  zu  erörtern  ist,  bei  den  alten 
Germanen.  Er  steht  hier  ausser  allem  Zusammenhang  mit  der  Fehde. 
Denn  dem  von  allen  Naturvölkern  anerkannten  Recht  zur  Rache  und 
der  Rachepflicht  widerstreitet  die  Gleichstellung,  die  eingeschraukte 
Art  des  Kampfes,  lieido  Erscheinungen  sind  ursprünglich  parallel,  und 
können  nicht  eine  aus  der  anderen  abgeleitet  werden.  Erst  im  Lauf 
des  ^littelalierö  gewinnt  die  angeführte  iJeiiuitiou  Uahus  eiue  gewisse 
Berechtigung. 

Nicht  weniger  tief  wurzelt  das  Ordal.  Die  ungemeine,  schon  früher 
besonders  von  Gfrimm  nachgewiesene  Verbreitung  ist  neuerdinge  tob 
Köhler^)  in  die  abgelegensten  E^denwiokel  verfolgt  worden;  toh  ihm 
wird  der  OrdalismiM  de  der  Antgangsponkt  des  ganzen  spSterenBMhto- 
Terfahrens  angesehen').  Zn  Grand  liegt  die  AnfiTaienng,  daas  unter 
der  Einwirkung  eines  dSmoniaehen  Mittels  die  dem  Beklagten  üine* 
wohnende  Sehold  an  Tage  tritt;  in  genaner  Berfihning  mit  den  Methoden 
die  snr  sanberisohen  ErmitÜang  des  Sdhnldigen  unter  vielen  angewendet 
worden.  Es  ist  nnriehtigi  wenn  Dahn  (1.  o.  8*121)  Bettung  des  Be* 
klagten  durch  ein  Wunder  postuUrt  und  wesentlich  psychologischen 
Proben,  wie  im  Abendland  der  des  geweihten  Bissens*),  die  Qualitit 
des13ottesurteils  abspreehen  will.  Den  verschiedenen,  den  Unschuldigen 
ftnssent  günstigen  Formen,  in  welchen  der  Erfolg  lediglich  auf  Sng> 
gestion  beruht,  sehliesaen  sieh  solche  an  wo  diese  etwa  snr  Hälfte  mit- 
apielt  (hierher  vornehmlich  das  Erbrechen  des  Gifts) ,  während  sie  in 
anderen  nnr  nebenbei  einwirkt,  wie  a.  B.  auf  die  Sicherheit  des  Giiifos 
beim  Kesselfang,  einigemal  gani  wegfällt.  Auch  für  die  beiden  leta- 
teren  Gattungen  erseheint  das  Wahrseheinliohkeitsverhältnis  im  Durch- 
schnitt nicht  schlechter  als  beim  Loos.  Den  Proben  des  helssen  Wassere 
und  Feuere  gegenüber  sollen  wir  doch  bedenken,  dass  die  Hornhaut 
an  Händen  und  Füssen  der  Altrordem  etwas  derber  und  unempfind* 
licher  war  als  die  unsere*).  Den  Kesselfang  darf  jede  Köchin  wagen: 


1)  Zts.  f.  vgl.  RecbtawisseoBcb.  V.  IX.  Zta.  f.  d.  ges.  Strafrechtsw.  V.  VL 

2)  Zts.  f.  vgl.  Recbtaw.  V,  374. 

3)  Zu  den  S.  47  von  ihm  aogefUbrtea  Steilen  die  zahlreichen  Formeln  Hon. 
Gern.  Leges  V.  Eine  negedruokto  in  Cod.  Esc  Z,  n,  2. 

4)  Wie  Montasqnien,  De  l*Espiit  des  Lols  26 >  17  sehr  riehtig  Iwrvotfaebt. 
WesD  Wilda  (a.  a.  0.470)  die  Frauen  aosBlmiDt,  verkeimt  er  die  utsäeUiehen 
YerbUtaisse.  Anob  wo  Mägde  vorbandeo  wsiea  bssorgt»  die  Bansbsnia  die 
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erst  das  tiefere  Eintauchen  des  Armes ^'i  macht  ihn  bedenklich  In  der 
Bleihütte  kann  man  Arbeiter  in  das  geschmolzene  Metall  greift  n  ,  es 
mit  der  Hand  schöpfen  sehen.  Aehnlich  ist  es  l>pi  anderen  schrecküii- 
den  Formen;  das  Durchbchwimmen  eines  von  Krokudilen  bevölkerten 
Flusses  wird  als  glückliches  Wajrnis  in  lleiseberichten  mehrfach  er- 
wähnt, allerdings  auch  als  unglückliches.  Dem  Beklagten  höchst  nach- 
teilige Steigernogen,  wie  sie  besonders  bei  der  Feuerprobe  auftreten, 
sind  relativ  selten,  die  Einzelfälle  zum  Teil  fabelhaft.  Anders  wären 
Dauer  und  Verbreitung  der  Einrichtung,  das  allgemeine  Vertrauen  in 
ihre  Wirksamkeit  iiiciit  denkbar. 

Aua  der  Irühgermanischen  Zeit  ist  ein  unmittelbarer  Erweis  Für  d;i^ 
Vorhandensein  der  Ordale  nicht  zu  erbringen  —  für  den  Nordcii  er 
hellt  das  eben  aus  Maurers  Untersuchung,  Germania  19,  139 ^>  Im 


Küche;  die  Kioder  gieogeo  barfuss,  uod  die  ErwacbaeDeo  teils  ebenso |  teils  in 
derbtto  Mulnrark.  IMe  Miobtigen,  an  liob  die  Ueine  Zahl,  koDotsa  ibh  dar 
gef|]irUolM&  Probe  leiobt  enliiebai.  £•  ist  die  Masae  der  Oameinfreten  für  welcb« 
die  OeMtie  gemaebt  sind.  Die  sarte  Haot  der  Inder,  auf  welebe  aiob  Wiida  ba- 

ruft,  hat  die  ausdrUckliobe  Zulassnng  von  Schutzmitteln  bewirkt;  a.  Stetttltr,  ZtB. 
d.  d.  morgen!.  Ges.  9,  670.  Betrügereien  sind  gewiss  vorgekomniPn,  waren  aber 
viel  zu  sehr  erschwert  \\m  das  Gesammtergebnis  zu  becioflussen.  Wunderlicher 
Wtiiae  wird  in  keinem  der  rationalistischen  Erklärungsversuche  an  die  einfuchste 
und  verläasigste  Voriiehrung  gegen  das  Verbrenoea  gedacht,  an  eine  vorgäogige 
Benetaang  der  Blinde,  Eine  natllriieh  fenehte  Haut,  bler  und  da  aoeb  einmal  der 
AngatiobfrelM  konnten  dieielbe  WirkuDg  baben. 

1)  In  eraebwerendea  FKlleii  bei  den  Aagelaadisen;  soaat  iat  nur  Ton  der 
Hand  die  Rede. 

2)  lo  der  Laxdälaaage  wird  das  ganga  nndir  jarrtarmcn  als  das  der  Heiden- 
zeit  übliche  nottORiirtei!  r):vrfrP8tellt,  So  häufig,  wie  sie  anznnehmen  scheint, 
konnte  es  schon  destiaib  nicht  gewesen  sein,  weil  ibre  Schilderung  völlig  allein 
steht  Diese  unterliegt  erbeblicben  Bedenken.  Ein  Basenstreifen  lässt  sieb  nicht, 
gleich  einer  Giunmischnnr,  zum  Bogen  emporaleben  wUhrmd  beide  Enden  mit 
dem  Boden  snaammeDbiüigen.  Daa  nnmtfglicbe'  Knnatatttek  sogegeben  bleibt  ea 
ein  nnffflUfeler  Widertinn,  data  der  nnter  den  Streifen  gebende  dann  gereinigt 
sein  soll»  wann  dieser  nicht  auf  ihn  ükXlt.  Ea  ist  gar  nicht  abzusehen  warum  der 
Aufbau  gerade  in  jenem  Augeoblick  stUrzen  sollte ,  die  Wahrscheinlichkeit  also 
darcbans  für  den  Angeklagten,  während  diesen  das  germanische  Rechtswesen 
sonst  durchaus  nicht  begünstigt,  und  annähernde  Gleichheit  der  Chancen  in  den 
nicht  psychologischen  Proben  ein  allgemeines  Erfordernis  ist.  Die  Erzählung 
liest  sich  nnr  durch  die  Annahme  halten ,  daes  von  der  Saga  eine  besonders 
ftlertiobe  Eidealelatnog  nie  Gottesurteil  mtoveretanden  ed.  Ale  eine  beldniache 
Form  der  Binteverbrttderang  dagegen  let  dae  Treten  unter  den  Baaenatrelfeo  dnroh 
eine  Reihe  von  Quellen  belegt  (cfr.  Fappenheim,  Schutzgilden  S.21ff.);  aufrecht 
in  einer  klinatliehen  Grabe  oder  HOble  unter  einer  Baaenbrlleke,  d.  b.  innerbalb 
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Süden  ist  die  Bastardprobe  wohl  verwandt,  aber  nicht  identisch.  Neben 
dem  in  seiner  Art  ßehr  vollkümmenen  Eidhelferbeweis  erscheint  das 
Gottesurtheil  in  der  Tbat  nur  noch  in  der  Auweadung  auf  den  sippe- 
losen  Fremden  zweckmässig,  unter  Umstanden  auch  auf  den  Leibeigenen. 
Es  iiiochte  daHer  stellenweise  fast  ganz  ausöor  (iebrauoh  gekommen 
sein;  dass  es  nicht  volistSndig  verschwunden  war  zeigt  sein  Her- 
vortreten zu  der  Zeit  da  die  alte  itochtsordiiuüg  unzureichend  wurde, 
in  den  cruberten  Gebieten  das  Gesohlechterverhältnis  sich  löste,  mit 
dem  Glauben  an  die  alten  Götter  die  Verlässigkeit  des  Eides  sank,  und 
die  Kirche  einen  persdoliohen  Rechtsschutz  auch  für  Unfreie  und  Ualb- 
freie  durobsetzte.  Spontan«  ITeneatetehnDg  ist  darohaas  uowahrschein* 
lieb;  die  Anaehaiiitiigeii  älterer  Coltanrtnfen  waohen  nioht  wieder  auf, 
wenn  sie  einmal  gans  eratorben  «ind;  daa  yorhandene  Orakel  wSre  keinee^ 
weg«  eine  nueiehende  Grundlage.  Anlehning  an  die  0ebrilncke  anderer 
Völker  and  kiroUiobe  Binflfisae  (snietat  bei  Sehröder  a.  a.  O.)  können 
eben  ao  wenig  behauptet  werden.  Gerechtigkeit  und  Allmaoht  dea 
einigen  Gottea  boten  die  nötigen  Anknüpfungspunkte,  aber  der  IVadi- 
tlon  der  romanisohen  Geiatliehkeit  war  die  Sacke  dnrchaua  fimndj  ja 
widerstrebend;  nioht  einmal  daa  altteetamentliohe  Fluch- 
waaaer  (Nam.5)  ist  angewendet  worden.  Von  dem  keltischen  Qrdal — 
Slaven  nnd  Hunnen  wird  man  doch  wohl  nickt  hereinsiehen  woUen  — 
wissen  wir  neck  weniger  als  von  dem  germanischen;  sollen  es  die  hiber- 
nisehen  Anaehoreten  nach  Gallien  i  nach  Italien  und  Spanien  gebracht 
haben  f-  und  war  es  überhaupt  Torbandea?  Die  Verschiebung  ins  Un- 
bestimmto^  welche  mit  jener  Wendung  Yorsncht  wird,  erweist  sich  bei 
ttSherer  Besichtigung  als  TöUig  untunlich. 

Das  eigentlich  germanische  Eeohtsverfahren  beruht  auf  dem  Eid* 
helferbeweia,  der  dem  Beklagten  obliegt.  Es  war  das  ein  in  kohem 
Grade  wirksames  Mittel,  so  lange  die  notwendige  Voraussetsungi  die 
durchschnittliche  Wahrhaftigkeit  der  Schworenden  bestand.  Auch  heute 
weiss  das  Dorf  häufig  genug  besser  als  der  Richter  ob  ein  Einwohner 
schuldig  oder  nichtschuldig  ist;  die  Verwandten  wissen  es  fast  immer.  In 
jenen  früheren  Zeiten  lagen  Moti?e  und  Handlungen  des  einzelnen  den 
Geeippten  noch  viel  klarer  yor  Augen  als  jetzt;  auch  was  sie  von  ihm 
nur  glaubten  war  so  gut  als  gewiss.  Allerdings  sehen  wir  in  den 
Volksrecbten  unter  dem  Druck  verfinderter  Verh&ltnisse  dasBeweiareeht 


der  ÜSide  stehend  wird  das  Blut  mit  dem  jangfrSalleiieB  Bodeo  gemischt,  der  Eid 
abgeleistet.  Der  gleiche  Ausdruck  fUr  eine  andere  Sache  in  der  Vatnsdaela  ist 
von  Pappenheim  I.  c.  richtig  beurteilt,  der  dem  Skapti  in  der  £^sla«ge  geokaehte 
Vorwurf  dagegen  misverstaadeo. 
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des  Klägers  langsam  Boden  gewinnen;  eine  ljewois[)Hirht  p;it  bt  es  aber  für 
ihn  auch  hiernicht.  Ganz  allgemein  erschr-int  ja  in  deni  ursprünglichen  rein 
criuiinalistiacheu  Gerichtsverfahren  der  ISaturvölker  die  Anklage  an  sich 
80  belastend,  dass  der  F)( .'schuldigte  sich  rechtfertigen  rauss.  Die  gleiche 
Auffassung  beherrbcht  ausschlicssenii  das  abendlaiidisofie  Oottesurtheil.. 
In  scharfem  Gegensatz  hierzu  steht  der  gerichtliche  Zweikampf,  welcher 
Kläger  und  Beklagten  gleich  stellt.  AuBserhalb  des  Mittelalters  ist  das 
Eampfordal  nur  bei  den  Malaien')  nachgewiesen,  wo  ihm  aber  eine  aus- 
gedehnte Anwendung  der  vorgeschrittenen  Form  des  zweiseitigen  Ordala 
zur  Seite  geht^).  War  die  Anschauung  von  einer  Beweispflicht  auch 
des  Klägers  organisch  vorhanden,  so  musüte  sie  notwendig  zunächst 
bei  dem  KidljcHerverfahreu  und  l  ei  dem  Gottesurteil  hervortreten.  Es 
ist  also  Yüii  vurue  herein  in  holieui  Grade  w  uhrscheinlich ,  daas  wir  hier 
einer  späteHf  gewaltsamen  Verschiebung  der  ursprüuglichen  Recbts- 
begriffe  gegenüberstehen. 

TacituB  berichtet  Germania  10,  daas  die  Deatsoben  einen  aus  dem 
feindlichen  Volk  gefangen  sa  nehmen  snohten  tun  ihn  einem  der  ihren 
gegenübennstellen.  Jeden  mit  teinen  Waflbo.  Der  Sieg  des  einen  oder 
dee  anderen  galt  a)a  Voniriohen.  Als  ein  aolehea  wirkt  jeder  Einzel- 
kämpf  im  Angesioht  des  Heers.  Hier  handelte  es  sieh  zugleich  am 
eine  Walliniprobe:  unterlag  der  anserwfihlte  (eleetna)  des  eigenen 
'  YnXkM  dem  znMig  aufgegriffenen  Fremden,  so  waren  die  Aussiebten 
in  der  Tat  recht  nngilnstig.  Bs  ist  nnverstSndiieh  wie  man  darin  ein 
Ordal  sehen  will*}.  Ans  der  Zeit  vor  der  Binföhmng  dee  Christentums 
erz&hlen  die  isliodisehen  Sagen  mehr  oder  minder  ansftthrliob  eine  An- 
sahl  Ton  Zweikämpfen.  Die  Formen  sind  ebenso  mannigfoltig  als  bei 
nneerem  DneU,  die  einielnen  Bestimmungen  den  heutigen  sehr  ihnlieb, 
den  gemeinsamen  Vorbedingnngen  entsprechend.  Versohieden  ist  die 
Ureaehe:  es  fehlt  dnrohans  die  Absicht  der  Sfthne  und  Baehe  und  da- 
mit aneh  die  Fflioht  za  fordern.  Beleidigung  und  Verletaung  führen 


1)  Von  Wilken;  «.  Zta.  f.  vergl.  Recbtsw.  V,  458. 

2)  Ausserdem  findet  sich  vielleicht  oIdo  Spar  der  Einrichtung  belApcl,  Drei 
Monate  io  Abessynien,  52  und  87.  Doch  liegeu  durt  kh^l  wöhnhche  Verhältnisse 
vor.  König  Theodor  scheut  sich  die  Fremden  uacL  eiuheimischem  Recht  zu  be- 
handeln; der  von  ihm  als  Gnade  angebotene  Zweikampf  soll  den  Knoten  duroh- 
sehnelden,  nicht  lOsent  and  ist  ein  Aniwig  an  den  vielleiobt  aar  in  dem  ver- 
elueiten  Peil  gcdaebt  wurde. 

d)  Efomiso  meriaabt  ist  es  aus  Germania  7  „velut  deo  imperaate»  qnem  adesae 
bellantibns  eredant*'  den  Glauben  an  die  einige  Qereclitigkeit  berantsnlasen.  Schon 
die  Erinnwoog  an  die  liiaa  toUte  davon  abhalten. 
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zu  Febdehandlungen  oder  vor  das  Volkagericht.  Noch  weiter,  nach 
Form  und  Inhalt,  ist  der  Abstand  von  dorn  Mowoismittei  des  Kampf- 
ordals.  Es  handelt  sich  stets  um  ßesitzatreingkeiten,  auch  um  den 
Besitz  der  Frau,  und  nie  um  Verbrechen.  Die  Forderung  unterbricht 
das  Qerichtsverfahren,  aber,  wie  mit  aller  Deutlichkeit  hervortritt,  nur 
weil  das  öffentliche  Recht  den  privaten ,  Civilansprüchcn  Genüge  zu 
thuii  ausser  Stand  ist.  Willst  du  mich  zum  Kampf  furdern  uud  daa 
Gesetz  nicht  zulassen?  fragt  Geir  den  Gunnar  (Njalaage  56).  Ganz 
in  derselben  Weise  bestand  die  8itte  bei  den  Ostgothen,  wie  au^  Cuhsio- 
düf  hervorgeht:  Var.  III,  23  Remove  consuetiidiücs  aburaioabiliter 
inolitas:  verbis  ibi  potius,  non  armis  tractetur;  ib.  III,  24  Cur  ad 
monomaohiam  recurritis  qui  venalem  judicem  non  habetis?  ib.  VII,  3  In 
eausa  possint  jnra  non  brachia.  Nam  oar  eligant  quaerere  vioienta,  qui 
praeseotiA  probantur  habere  jadioiaP:  die  beiden  ernten  Steilen  auf 
Paononion,  die  letatere')  anf  die  eingulares  proTiodat  beifiglioh.  Ebenso 
findet  der  UlSnder  bei  den  Angeiaaehien  den  eigenen  Gebranob  wieder 
Gnnnlaugsaga  7) :  obgleich  das  geaohilebene  Geaefcs  keine  Spnr  dea- 
aelben  seigt  und  obwohl  naob  der  Erobemng  daa  normannisdie  Kampf- 
ordal  in  auagesprochenem  Gegehsati  sn  den  einheiniaehen  Beohto- 
gewobnheiten  erscheint  Die  monotheiatiaehe  Idee  einer  gGttiiefaen 
DUotiosyne,  die  den  Kampf  lenlte,  fehlt  aelbatveratindlieh;  der  Sieger 
besablt  die  Gnnat  der  Götter  wohl  auch  einmal  durch  eine  Opferhand- 
Inng,  wie  im  Krieg;  wie  im  Krieg  entacheidet  die  Tapferkmt,  das  Glfiek, 
und  selbst  der  Zauberschuts.  Die  RechtsaasohauuDg  liest  daa  ffilfii- 
mittel  BUi  weil  sie  es  anders  nicht  au  ersetaen  vermagi  weil  ein  kriege* 
risches  Volk  an  und  ffir  sich  geneigt  ist  den  stärkeren  Ar  den  w&r- 
digeren  an  halten  und  weil  der  Gedanke  des  Bentereehts')  noch  nicht 
erloschen  is^  dass  nur  der  dea  Besitses  werth  sei,  welcher  ihn  an  ver- 
theidigen  vermag.  Dass  der  Zweitcampf  als  PriTatsache  Töihanden  war 
ehe  er  ein  gesetslichea  Beweismittel  wurde  ist  an  sieh  ansunehmen; 
durch  die  ausscbliesBODde  Brhaltnog  der  Siteren  Form*)  an  den  weit 
auseinanderliegenden  Punkten  ist  uns  die  Zeitmarke  fBr  die  Entwick> 
lang  der  jüngeren  gegeben:  sie  ist  kaum  frfiher  ansusetsen  als  in  die 


1)  Bisher  nicht  beachtet,  aber  nach  III,  23.  24  zu  betirteilen. 

2)  Vgl.  IheriDg,  Geist  des  rtfm.  Rechts,  I«,  107;  Post,  ürandlagen  311.  Em 
sai  mtr  n  beides  Steilso  die  BsmerlcnDg  geatatMt,  dsss  saalohst  aar  diejenigeii 
Gegenstinds  (Wsflbti  und  Sehmliefc)  weleha  aaoh  als  selbstgefsrtigte  Efnsslbssit« 

sind,  aus  der  Beute  in  diesen  Übergehen  koDOten:  die  Wirkung  des  Raubs  aaf 
die  Entwicklung  des  Eigentums  besteht  also  io  der  Cuniulation  dea  Elnaelbeaitua. 

3)  Debar  ihre  Fortdauer  im  Mittelalter  a.  Wilda  s.a.0.  487. 
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Epoche  der  Völkerwanderung.  Doch  kann  in  ihrer  allgemoinon  Ver- 
breitung die  Sitte  nicht  jcno  schädliche  Ausdehnung  erreicht  haben  ia 
welcher  sie  une  hier  entgegentritt.  Darf  ja  ein  landstrcichenrlnr  Kauf- 
bold die  Ansässigea  au-ilu  nten  bis  ihn  ein  Stärkerer  schützend  aus- 
tilgt*). Das  Gemeinweeen  der  Oötgothen  beiand  eich  in  der  tiefgehend- 
sten Zersetzung.  Bei  den  Isländern  war  durch  die  Art  der  Siedeluag 
der  alte  Geschlechteretaat  aufgelöst,  und  der  oinzt^lne  wesentlich  auf 
sich  Bolbet  gestellt;  in  Norwegen  mochten  btelh^nwelye  die  örtlichen 
Verbiiltnisae  schon  in  dertjeiben  Richtung  eingewirkt  haben.  ürsprÜDg- 
lich  waren  Antaes  und  Anwendui^g  selten  gegeben. 

Zu  TacituB  Zeit  gehörten  bei  den  Germanen  Weide  und  Wald, 
die  wichtigsten  Nahninggquellen ,  allen  gleichmässig  zu;  dem  Bedarf 
an  Getreide  als  Zukost  zu  Fleisch  und  Milch  genügte  das  wenige 
Ackerland,  we!(lies  in  jahrlichem  Flurwecheel  den  einzelnen  zugeteilt 
ward 2).  "Wie  anderwärts  unter  ähnlichen  UniBtiliideii ,  zeigt  sich  die 
untergeordnete  Bedeutung  auch  der  beweglichen  iiabe  in  der  aus- 
gedehntesten Gastfreiheit  und  der  Neigung  Geschenke  zu  geben.  Die 
Möglichkeit  ernstlicher  Besitzstreitigkeiten  war  nach  der  Zahl  der  Ob- 
jeote  eine  besolir&nkto;  sie  wird  noch  vermindert  durch  die  geschlossene 
Ueberlieferang  des  Gemeindelebens,  welche  den  einzelnen  beherrschte. 
Ihr  Anatrag  mochte  daher  <»hne  besondere  Nachteile  den  individoellen 
Zweikampf  fiberlaaeen  werden.  Hie  dem  allmiliohai  Yorwiegen  des 
Aokerbanes  und  der  EntwiokluDg  des  Grandeigenturos  mnssten  die 
daraus  entstehenden  Ck>mplioationen  mm  Gegenstand  einer  erweiterten 
Beehtspflege  werden,  wenn  nicht  der  Bestand  de«  Gemeinwesens  ge- 
fShrdeft  werden  sollte.  Die  Weise  der  Oeeupation  brachte  es  mit  sioti^ 
dass  in  dem  eroberten  westrftmisehen  Beieh  die  Landlose  in  den, 
wesentlioh  nur  durch  die  Ansprllohe  des  Königtums  beschrlnkteny  YoU* 
besitat  der  Einselnen  flbergiengen.  Im  Inneren  Deutsehlands  erscheint 
im  7.  und  8.  Jh.  der  Acker  seit  längerer  Zeit  aufgeteilt.  Die  Erblich- 
keit des  Grundbesitzes  bedingte  sugleieh  eine  Stelgerung,  man  darf 
sagen  die  entscheidende  Ausbildung  des  Unterschieds  awischen  Reich 
und  Ann,  und  sohin  eine  erhöhte  Wichtigkeit  des  Sachrechts  iiberhanpt. 
Der  CivUivocess  schUesst  sich  nun  ursprflngHch  gani  an  die  Auffassung 
und  das  Vwfahren  des  Strafrechts  an,  bfisst  den  Tcrlierenden  Teilt 
und  bewahrt  die  Beiaigungspflicht'des  Beklagten;  in  firmanginng  von 


1)  Egilsssge  67.  Der  Vorgang  spielt  le  Norwegen. 

2)  Das  TieloQStritteDe  arm»  per  anno»  mutant  kann  im  Hinblick  auf  Caesars 
adir  bestimmte  Angaben  und  anf  dae  voransgebende  faetHUUem  parttendi  «an»- 
pmun  igpaHa  proibent  nicht  anders  aofgefasst  worden. 
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GeschaftB/pup^pn ,  aufiinglich  vielleiclit  in  allen  Fällen  entscheidet  auch 
hier  der  Eidhelferlicweis.  Die  Wirksamkeit  des  Institiite  der  Coneacni- 
mentalen  ruht  auf  dem  Zusammenwohnen  der  Sippe  und  der  Achtung 
vor  dem  Schwur.  Die  erste  dieser  Vorbedingun<>rn  traf  auf  dem 
germaniBch-romanischen  Orbu  ten  nur  sehr  unvollständig  zu;  die  zweite 
war  auch  im  eii^entlichea  Deutschland  frof^wurdi^  geworden.  Die 
Ehrfurcht  vor  den  alten  Göttern,  welcher  tietgehende  Culturveränderungen 
überhau{)t  gefährlich  sind,  musste  bei  den  Heiden  schon  vor  der  Be- 
kehrung zum  Christenthura  durch  die  Berührung  mit  diesem  geschädigt 
sein.  Nach  dem  Maseenfibertritt  war  der  Glaube  an  Christus  bei  der 
Mehrzahl  nur  ein  sehr  äusserlicher;  vitlc  hielten  noch  an  Donar  und 
Wotan  fest,  und  konnten  dem  Schwur  bei  dem  Himraelskönig  keinen 
besonderen  Wert  beilegen.  Wie  in  unseren  Tagen  lag  neben  dem 
Unglauben  die  Ursache  der  Missachtung  des  Eids  in  seiner  allzuhäufigen 
Ableistung  Ich  meine  nicht  üui  die  Besitzstreitigkeiten  ;  in  dem  acker- 
bautreibeiideii  Staat  hiiulien  sich  auch  die  Vergebungen  gegen  das 
Eigentum.  Für  den  einzelnen  ward  es  immer  wünschenswerter  sein  Recht 
beim  Gericht  zu  finden,  und  die  gesetzbildende  Tätigkeit  mutibte  be- 
Btrebt  sein,  die  Selbsthilfe  elDzasohrinken  and  zu  ersetzen.  Um  so 
nnerläMliober  wurde  es  Sohntsrnssaregeln  gegen  die  Überhandnehmen- 
den Meineide  nnd  nene  Beweismittel  sn  snohen. 

Nahe  lag  es  dem  Ordal  eine  erweiterte  Anwendung  zu  geben,  wie 
in  einer  gewissen  Ausdehnung  bei  den  sniischen  IVanken  nnd  bei  den 
Angelsaohsen  geschehen  ist.  Im  Allgemeinen  war  es  indessen  nicht 
mSglieh  dem  freien  Mann  ein  Beweismittel  anfeazwingeni  wehsfaes  bis 
dahin  nnr  anf  minder  berechtigte  Anwendung  gefunden  hatte.  Dagegen 
trat  anf  dem  grSssten  Teil  des  Gebietes  der  Zweikampf  in  das  gericht- 
liche Beweisverfafaren  ein.  Da  die  Lex  Salioa'),  die  Angelsachsen  nnd 


1)  Es  IKsst  sich  nicht  eiowenden,  dass  diese  kein  vollBtSndigea  Gesetzbuch 
sein  wollte;  in  einer  Keihs  ihrer  Besdumoogen  mssste  eie  m  tief  eingreifsoder 
Gebrsncb  ErwUmog  findes,  wenn  er  flberhsnpt  Yorhanden  war.  Dass  in  aadsren 

Volkarechten  das  Ordal  fehlt  und  vielleicht  doch  vorhanden  war  (Dnger  a.  a.  0. 
8.  354)  ist  eine  falsche  ADalogie ;  seine  Bedeutung  war  eine  entachiedes  u^ar- 
gfnrdnete.  (terade  in  dem  Fall  wo  man  am  ersten  den  Zweikampf  erwarten  sollte, 
l)ei  der  Klage  atif  Meineid  48,  2.  3,  bezeagt  der  ihn  gestattende  Zasatz  der  Leidener 
Ms.  (Bäbrend  Cap.  VI,  15),  daas  er  früher  nicht  üblich  war.  Die  genannten  Er- 
gänzungen durften  schon  im  Hinblick  auf  ihre  Bestimmung  Uber  den  Keaselfaog 
idehC  vor  das  7.  Jii.  sn  stellen  sein.  Beiläufig  bemerkt  ecsebeint  kier  wie  lo  der 
L.B*j.  die  Ifeineidsklsge  als  ein  nener  Proccse»  nrit  nnabhIngigwBeehtswirkoiig, 
Diekt  als  eine  WiedsraoAiahnie  das  Yerfkhrsns. 
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Korwegcr  Nichts  davon  wissen  M  kann  dies  erst  in  christlicher  Zeit  ge- 
schehen sein,  unter  der  Herrschaft  der  verbreiteten  theologischen  An- 
schauung, daas  Gott  in  seiner  Gerechtigkeit  den  8ieg  verleihe'').  Diese 
Idee  ermöglichte  iniioasen  nur  das  Aiifkürninen  des  Rechtsgebrauchs; 
veranlasst  wurde  es  durch  das  vorhandene  Bedürfnis.  Don  Ausgangs- 
punkt bildeten  vermntlich  solche  Fälle  die  dem  individuelleu  Zweikampf 
entzogen  wurden;  dem  Kläger  ward  dem  angebotenen  Eidhpiforbeweia 
gegenüber  der  Rückgriff  auf  den  Kampf  gestattet,  und  dieser  in  seiner 
Wirkung  dem  regelmässigen  Rechteverfahren  gleichgestellt.  Wenn 
späterhin  von  vorneherein  kämpflich  gefordert  wurde,  so  enthält  das 
bereits  einen  Verfall  der  Formen  des  altgermanischen  Rochtsganges. 
Dem  Beklagten  wird  zunächst  dann  gestattet  woiden  sein  den  Kampf 
anzubieten  wenn  er  als  i'  Kunder  keine  Zeugen  autVule ingen  vermochte, 
spüter  allgemein  gegenüber  der  Entwicklung  des  klügeiiachen  Beweis- 
rechts. Die  älteste  Stelle  an  welcher  uns  der  gerichtliche  Zweikampf 
entgegentritt  (ca.  500),  zeigt  im  Wesentlichen  seine  früheste  Gestalt, 
in  den  burgundischen  Gesetzen  L.  1.  Gundebati  VIII,  LXXX,  und  aus 
f&hrlioh  Tit.  XLV: 

MuUoa  in  populo  nostro  et  pervicatioDe  caasantiam  et  ctipiditatia  instioota 
ita  cogooscimus  depravari,  ut  de  rebus  incertis  sacramenta  plorumque  offerre 
Bon  daUtent,  et  de  inoognitis  jagiter  perjurare.  Cujus  seelerle  coneueta- 
dlnem  8abnio?eiiles  prseeeoti  lege  decernlmiw,  nt  quotieoe  fnlier  homlnet 
noetrot  canea  Bitrrezerit,  et  is  qni  palaatns  fuerit  noo  deberl  a  ee  qnod  re- 
quiretur,  ant  non  factum  quod  objlcitur,  sacrameDtorum  oblatione  negaverit, 
bao  ratiooe  littgioeorum  fioem  opportebit  imponi:  at  si  pars  ejus,  cui  obla- 
tum  fucnt  iusinrandum ,  noluerft  sacramenta  stisciprrc,  sed  adversarium 
saom  veritatis  fidacia  armis  dixerit  posse  convinci ,  et  pars  diversa  non 
oesserit,  pugoandi  licentia  non  negctur.  Ita  ut  unus  ex  iisdeiQ  testibus,  qui 
ad  danda  conveneraiit  «acramenta,  Deo  jadleante  eoofligat:  quoni&m  iaatain 
est,  nt  ei  qnii  veritatem  rel  iaoanctaoter  toire  ae  dlxeriti  et  obtulerit  aaera- 
nienta,  pognare  oon  dubitet.  Qood  ei  tettia  parüa  ^oa,  qaae  abtnlierit 
•aoraoieota,  ia  eo  oerlaoilae  fberit  aoperatna,  omoes  teetee  qui  se  proad- 
seraot  iuraturos,  treceoos  solides  multae  QomiQe  absque  ulla  iDdutiarum 
praestatione  cogantur  pxnolvere.  Verum  si  ille  qui  renu^rit  sacramentum 
ftierit  iaterempttts,  quic<^uiü  debebat,  de  faoultatibni  ^ua  novigUdi  eolatione 


1)  Aach  bei  den  Westgothen  fehlt  jede  Andeutung.  Wenn  unter  friuiklacher 
Hamebaft  In  der  apaaisebeD  Mark  mon  gofkieo  m  Boea  gaklbapfl  wird  itatt  aa 
Fum,  beweiat  dae  dnrebana  Miehte  lllr  das  Kampfordal  alt  nnpfflaglicb  gotbitoba 
aitta. 

2)  Aflob  da  wo  Cbiiatea  voa  das  Heidoii  gMeUagan  w«ideii|  ab  Stiafe  Ittr 
thie  Bfladaa. 
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pars  victoriH  reddatur  mdempnis,  at  veriUta  potiiu  quam  perinrtts  deiec- 
tentar.   Data  etc. 

Die  älteren  Rechtshistoriker  suchten  hier  die  Qaelle  der  Reohts- 
sitte  überhaupt,  eine  Ansicht  welche  in  neuerer  Zeit  viel  zu  unbedingt 
verworfen  wird.  Nächst  der  nicht  ganz  unwichtigen  Tatsache  der  Priorität 
der  Ueberlieferung  ist  zu  beachten,  dasa  die  oben  erwogenen  Ent- 
Btehungabedingungen  des  Beweismittels  nicht  all  zu  lange  vor  Gundo- 
bads  Gesetzgebung  oingetreten  waren,  und  dass  es  gloichzeititr  anderen 
germanischen  Volköstämmen  noch  tehlte,  insbesondere  bei  den  benach- 
barten Saliern.  Es  ist  also  kaum  ein  blosser  Zufall,  wenn  der  eine, 
ausgefochtene  Zweikampf,  von  welchem  wir  bis  zu  den  ein  Jahrhundert 
jüngeren  ripuarischcn  Gesetzen  hören,  in  Chrilon  vorfällt,  Greg.  Turon. 
Hist.  Franc.  X,  10,  der  andere,  angeboti  ne,  wenigstens  im  Bereich  burgnn- 
dischen  Einflusses  liogt^  ib.  VH,  14.  Entgeo;pn  stehen  könnte  nur  jene 
eigenartige  Bestimmung,  dasa  nicht  der  Beklagte  sondern  einer  seiner 
Eidhelfer  kämpfen  muss^);  die  jüngeren  Volksrecbte  stellen  alle  Kläger 
gegen  Beklagten,  auch  in  den  Kämpen,  und  der  Kampf  zwischen  Zeuge 
und  Widerzeugen  in  den  karolingischen  Gapitularen ist;  trotz  der 
äusseren  Aehnlichkcit,  eben  doch  etwas  anderes.  Es  lässt  sich  indeaaen 
ßehr  wohl  denken,  dass  jene  auf  verständiger  Erwägung,  vielleicht  Gundo- 
bad8,  beruhende  Ordnung  bei  der  Uebcitraguiig  durch  den  Volkerv erkehr 
—  denn  nur  eine  solche  ist  zunächst  anzunehmen,  nicht  eine  Benützung 
des  Tit.  XLV  —  unverstanden  blieb  und  deshalb  hinwegfiel.  In  Burgund 
Beibat  tritt  ihre  Anwendung  bei  der  angeführten  Erzählung  GregOfB 
deutliob  beryor;  merkwürdiger  Weise  begegnen  wir  ihr  auch  im  fillesten 
firiBBÖdieheii  Bpoi. 

Daa  kimpflidie  Sobelten  dea  Urtoili  im  Bolandelied  Ist  ein  Qe- 
braneh  der  aicb  notweDdig  ana  den  FeadalTerbilCniaBeD  ergab.  Streitig- 
keiten swiaeben  Lehnsbemi  und  VaaaUett  waren  ungemein  häufig.  Der 
letatere  aber  dnrfte  gegen  aeinen  Henm  höebatena  dann  in  die  Sebranken 


1)  El  wird  dadoreb  der  doppelt»  Zweek  enelohl^  lefebtfMrtlga  Zcngen  aarOek- 
anbaltaa  nnd  an  ▼erhladem,  daaa  der  Ktiger  lediglieb  Im  Veittmnen  auf  kQipcf- 
llebe  Schwäche  des  Gegners  nnd  die  eigene  Stärke  jenen  fordert. 

2)  Caroli  M.  ad  leg.  Lang.  a.  801  (?)  M.  G.  Leg.  I,  84;  Hlodovici  I  ib.  105.  211  t 
Hlotharü  I  ib.  B61  ;  Aosegisii  Cap.  IV,  22;  in  den  Zasätzon  des  Cod.  von  Ivrea 
zur  L.  Sal.,  P^.liieiid,  Extrav.  B,  4.  Die  Bestimmung  bat  nur  so  weit  Stall  als 
der  complicirte  Zeugenbeweis  selbst,  und  stuht  ausserhalb  dos  Eidhelferverfahreos ; 
doeh  kUttiifte  sie  dareb  die  L.  Burg,  augeregt  sein.  Die  kimpfUelM  ]Iaiasida> 
besohnldigntig  U  BaJ.  17,  2  eotbUt  tatsXehUeb  ein  neues  Verfahrea:  nieht  die 
wapfllnglioh«  Parlsl,  somlem  der  llbsrltthrte  Zeng«  wird  ttr  den  Wert  des  ab* 
geaoiiiroreiien  Gates  haftbar  genaebt 
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treten,  wenn  er  das  Lehen  aufirab.  Zu  seinem  Schutz  war  ihm  daher 
Terstattet  den  ersten  (je  nachdem  den  2.  oder  3  )  der  im  selben  Leben<^- 
verband  ytehendon  Schöffen,  welcher  sich  gegen  ihn  aussprach,  einey 
unehrenhaften  Urtoils  zu  zeihen.  Dieser  trat  dann  kampfrcolitlicti  an 
die  Stelle  ilea  Herrn  zu  dessen  Gunsten  er  entschieden  hatte.  Ailer- 
dinga  hat  diese  Sitte  eine  misverstfindliche  Ausdehnung  erfahren.  In 
den  (^ueiieu  ist  jedoch  ihre  ursprüngliche  Bednadmg  noch  wohl  zu  er- 
kennen, und  hier  liegt  sie  ungetrübt  vor,  Tierri  wird  zum  Kläger;  für 
den  Beklagten  treten  dessen  Verwandte  als  Bürgen  ein,  die  neue  Be- 
nennung der  alten  Consacramentalen,  welche  nicht  schwören,  aber, 
wenn  ihre  Partei  unterliegt,  die  Strafe  des  IMeineids  tragen.  So 
weit  bietet  der  Process  nichts  Auffälliges,  ^mi  aber  wird  von  vorne 
herein  mit  Bestimmtheit  vorausgesetzt,  dass  nicht  Gancloo  aclbst 
känaplen  werde,  sondern  einer  seiner  Verwandten.  Ein  Irrtum  ist  nach 
dorn  Wortlaut  und  dem  Fortgang  der  Handlung  nicht  möglich;  es 
handelt  sich  um  eine  klar  ausgesprochene  Reehtssitte,  die  aber  der 
jüngeren  fraozdsiaohen  HeldendiehCimg^  den  Contomea  n.  s.  w.  dnrdinaa 
fnmä  kt   Sie  findet  tiob  nnr  in  den  Logea  finrgnndioniini. 

Dürfen  wir  damnfhin  diesen  Teil  den  Ltedes  Burgund  suspreehenP 
loh  glaube  nicht,  daas  daa  ohne  weiteres  geschehen  aoll.  Das  Bechti- 
btteh  6undohat8  nnd  einselne  Beetimniungen  deaseUien  können  in  Folge 
der  Reiehateilungen  unter  den  Merovingem  über  die  Greusen  dee  nr- 
Bprttngliehen  Gebieta  hinaus  Geltung  erlangt  haben;  besonders  ist  die 
UUigere  Verbindung  von  Orleans  und  Bens  mit  Burgund  an  beachten. 
Im  eigaitiiohen  Norden  allerdings  kann  die  Bpiaode  nicht  entstanden 
9mn\  dort  ist  ohne  Zweifel  Yon  jeher  der  Zweikampf  swisehen  beiden 
NSehatbeteilfgten  die  Bogel  gewesen,  so  wie  im  ripuarisohen  Gesetz. 

Ein  anderer  altertümlicher  Zug  in  dem  Gedicht  ist  daa  B*ehlen  des 
Sehwursi  den  die  Jüngeren  Epen  fast  durchweg  fordern.  ZufUlig  tot- 
gessen  ist  er  nicht;  die  ErzShlung  erwfthnt  knapp,  aber  ToUstlndig  auch ' 
untergeordnete  Gebrftuebe,  Beichte,  Hesae,  Weibgescheoke,  und  würde 
ein  weaentliohes  Glied  der  Procednr  niolit  ausgelassen  haben.  Auch 
sieht  deshalb  etwa  gerät  er  in  Wegfall  weil  der  Tatbestand  feststeht, 
ee  sich  nur  um  die  fiechtsfrage  handelt;  der  Formalismus  der  Zeit 
würde  darum  von  der  Sitte  nicht  abgegangen  sein  und  eben  auf  daa 
Recht  haben  schwören  lassen.  Anfänglich  war  die  Cumulation  unstatt- 
haft,  die  Reinigung,  sei  es  durch  Sacramentale  oder  Eineid,  war  recht« 
lieh  für  sich  zwingend,  und  die  Zulassung  des  Kampfes  geschieht  ?om 
religiösen  Standpunkt  aus  gerade  in  der  Absicht  Meineide  zu  yerhüten. 
Dieeea  Motiv  wird  noch  im  10.  Jh.  bei  Bestätigung  des  longobardischen 
Karapfireehts  durch  die  ersten  Ottonen  (M.  G.  Jjeg.  H,  32)  herrorgehoben ; 


Digitized  by  Google 


448 


6.  Bfttot 


noch  im  11.  Jh.  bei  Burchard  v.  Worms.  Wie  die  Gewohnheit  sich  ent- 
wickelte lässt  sicii  aus  den  von  Wiarda  I.e.  4ot)  ff.  angeführten  Stellen  er- 
kennen; in  Frankreich  wurde  sie  erst  im  12.  Jh. allgemein.  Dafür  kennt  daa 
liolaDdslied  eine  andere  Steigerung,  die  durch  da«  Ahonduiahl,  weichoa, 
wo  es  vorkommt,  für  beide  Parteien  obligatorisch  war,  nicht,  wie  das 
Aühüien  der  ühliehen  Messe,  eine  Sache  persönlicher  Frömmigkeit. 

Nach  IranzöbisLhein  Recht  konnten  die  Parteien  oder  derGerichta- 
herr  die  Stellung  von  üeisaeln  foidüru.  Es  fj^eschah  das  in  üeltueren 
Fällen  bei  Beaitzstreitigkeiten,  um  die  Eifüllung  der  entstehenden  Ver- 
pflichtung zu  sichern  (pleigerie  de  droit  bei  Beaumanoir,  vgl  Coron. 
LooXb  2439).  Begelmäasig  wird  so  das  Erscheinen  vor  dem  obersten 
LebDBhemi  forbfirgt,  da  dieser,  und  nicht  das  niedere  Gericht,  dem 
Ordal  Tontobt  (tcbon  L.  Rib.  32,  4;  pleigerie  de  oort).  Auch  dann  er-, 
Bcbien  die  HMsregei  angezeigt,  wenn  die  Verbandhiiig  von  Anfang  an 
▼or  dem  König  stattgefunden  batle,  weil  swiaoben  Anafordernng  nnd 
Kampf  eine  kune  oder  ilngere  Vers5gerung  dorob  Zniiebtvng  dea 
Platies^  WaflEhnng,  Stellung  von  Kftmpfen  u.  s.  w.  einintreten  pflegte. 
Die  Haftbmrkeit  dieeer  Büigen  mniate  erlSaoben  mit  der  Geatelinng  der 
Kimpfer,  baw.  mit  Analieferung  dea  atreitigen  Qnta  nnd  Erlegung  der 
Koeten.  Die  Vergeiaelnng  Oanelona  eraobeint  In  jenem  Binn  gffnalioh 
sweekloa;  er  wird  (keineswegs  eine  jOngere  6epflogenheit)  wibrend 
seines  ganzen  Prooeases  gefangen  gehalten.  Daa  firfordemia  nnd  die 
in  einem  grossen  Teil  der  Epen  festgehaltene  Tdlnabme  an  der  Strafe 
Usst  sieh  anr  in  der  schon  anagaaproebenen  Weise  erkUren:  die  Bürgen 
decken  sich  mit  den  alten  Consaoramentalen.  Die  Vermisohnng  der 
Function  und  der  Benennung  mnss  dadurch  entstanden  sein,  dasa  in 
der  Begel  dicaelben  Personen,  die  Verwandten,  Bfirgsobafib  nnd  Eidbilfe 
ftbemabmeD. 

Ich  schliesse  weil  ich  von  vorne  herein  nur  dnige  bestlmmta  Pnnkte 
auf  Gmnd  filtorerLieblingsatndien  au  behandeln  gedachtoi  nicht  ala  ob 
der  recbtsgeaehicbtliche  Gehalt  der  französischen  Epik  oder  auch  nur 
dea  fiolaod  erschöpft  oder  alle  Fehlgriffe  in  Pfeffers  Arbeit  berichtigt 
wSren.  Mochte  bald  ein  Nachfolger  „das  frans.  Ordal  mit  besonderer 
Berftekaiobtigung  der  poetischen  Ueberliefecnng**  grfindlioh  untersnohen. 
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L 

Wet  fol  ieh  beginnen  P 
die  fM  wil  mir  lenrinnea. 
kein  pfiUin  Ican  ich  gewinnen, 
der  rnmmer  wU  non  hynen. 
ö  die  seit  hat  Hell  gereckt, 
der  Winter  ill  nnfPgeweelLt 

Des  [&ment  Geh  die  fohonen  tocken 
vnd  pringend  werek  en  iren  reeken. 
wenn  ff  i&  einender  hodran, 
10  fo  bebt  fleh  ein  frelieh  leeken 
nnt  weigendtem  (ioihreitt: 
ohun,  HaintMl,  Chnatiel,  berefnl 

Der  gettling  in  den  gefmirbten  bofen 
der  kftmt  mit  fehonen  firnwen  kofen, 
15  nnflen  an  dem  fenfter  lofen, 
eb  er  fein  lieb  bort  jnnen  tefen. 
des  freyt  fidi  fein  mut; 
dnieh  feinen  willen  fya  tot. 

Er  kanfft  ir  ein  pftfen  filfBes  prot 
20  vnd  der  zymenrind  ein  lot; 
er  gäbe  der  lieben  filr  den  fett. 

wolgefmach  word  ir  roundlin  rot. 
fe  hin!  hab  dir  den  leck! 
wie  fanft  tdt  dir  der  fefaleckl 


AngiMl  Htttoiam 


25  Darzii  liat  er  ein  newe  tafchen; 

die  frawen  kumraen  darvrab  Dafoheiiy 

ruin  fey  es  ein  honigflafchen. 

fein  pfaid  die  jft  jm  weiß  gewafcheo. 

er  get  dahin  ^en  päd 
30  der  liebeu  ie^denfad. 

Sein  kappen  die  hat  zotten  gnüg; 
darawff  fetzt  er  ein  prayten  hut. 
du  meffer  jm  ymb  die  payne  fcblug; 
▼od       dye  kirch  nit  hoch  genug, 
35  fo  ftidtB  er  oben  an 
der  felbe  edelmao. 

Dtfiü  bei  er  dB  plebe  kappen 
mit  den  fier  vnd  Hbitzig  läppen, 
die  jm  an  der  feytteo  gnappen. 
40  er  T&d  fy  rnd  ander  ebneppen 
mit  der  p6feo  ee 
tdt  fcbonen  frawen  wee. 

ESr  trit  Ton  Swaben  ein  bodbee  geller 
pey  den  eren  grofi  gefwellen. 
45  fein  wAft  tmokt  jn,  fein  peweb  ift  voBer. 
danrmb  g&b  er  ein  phraitten  baUer, 
das  jn  die  lieb  biet  gerecheo, 
fo  mlebt  fya  von  jm  jlehen. 

Sein  mantel  hat  ein  rechte  leng; 
fiO  damit  macht  er  ein  waidelich  gefweng. 
die  fob&Gh  die  find  jm  vil  au  eng; 
daa  macht  die  groflen  Icnarren  pfireng; 
die  milfren  leyden  pein 
Toa  dem  g&tting  fein. 

55  Vmb  den  alter  tryt  er  Icib, 

alß  fam  er  gee  auiT  einem  hallen  eiß ; 

des  tunckt  er  fich  gar  clüg  Tnd  weia. 

er  hat  vor  in  allen  den  preifi 

mit  newen  fytten  thun. 
60  far  fchon!  trit  nyt  ein  b&n! 
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Mit  rerdraen  vnd  mit  verwenden 
gefach  ich  nie  ain  als  ph  eh  outen, 
den  kuß  zu  fchonen  fiawon  fenden 
zwifchen  feinen  weirfen  hendeo, 
65  dae  jft  ein  klüger  lift 
wie  lieb  jm  Gredei  ift! 

Mit  der  Motzen  macht  ers  zuch. 
wenn  er  tantzt,  von  jm  gett  der  rauch 
Yod  Qon  der  felben  tocken  aach. 
70  we  ift  der  torpel  aißa  wfteb 
in  fernem  hochen  hftil 
er  hat  ein  fippigen  mdt 

Mit  tantien  kan  jn  nyemaot  erlegen ; 
des  haben  fieh  fein  gefeiten  Torwegen. 
75  hofflioh  ift  er  mit  fchirmfehlegen; 
darfiir  kan  er  fleh  wol  gefegnen. 
darsft  kan  er  Oeh  wol  pranohen, 
yntter  derd  die  lewt  bindaachen. 

Er  ift  fo  gar  ein  8dar  lay, 
80  er  tftt  dnreb  iren  willen  ain  fohray 

vnd  ein  fprdnglin  oder  swai, 
<  beya  heya  f&rfay! 

wie  wol  es  Tmbbin  gat! 

die  Metien  er  pey  jm  bat 

85  Sein  maul  kan  er  hencken  wol; 

jm  bertzen  hat  er  ein  groffen  groll« 

nyemantz  anders  Tprechen  fol: 

er  fey  des  adele  alßo  wol, 

ein  graff  von  Lorion. 
90  wie  wol  ers  mit  Qredlin  kanl 

Ein  hornlin  muß  er  auch  fehler  haben, 
das  man  jn  kenn  auß  anderen  knabcn? 
er  hcnf;!;!  es  waidonlich  an  feinen  krngen, 
man  folt  jii  mit  ainem  prügei  rchiagen 
95  vmb  föin  hoffeweiü; 

das  wir  fein  rechte  fpeyß. 
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Priftle  zwicken,  lieplich  plicken, 
nit  erfchricken,  grüfflein  fchickea, 
ftiffel  flicken,  progken  fohlioken, 
100  groDi  vnd  dick  napf  außfchlickeD 
kan  er,  vil  kluger  ding, 
den  fiodt  man  nil  am  ring. 

Mich  kom  ein  fchonew  gar  übel  an: 
„fy,  Effellochcr!  es  ftat  ait  fchon, 
105  das  du  dich  felbs  fiDgft  dar  an*^. 
ach,  liebe,  zarte!  ich  habs  getou. 
▼ergun  mir  nur  der  weil, 
das  iohs  nyt  ubereyll 

kh  pin  aia  aair  ynä  pin  ein  lapp 
110  vnd  ein  efell  jnd  ein  trapp 
vnd  danil  dn  rechte  flaok. 
wo  ieh  jn  dem  Und  ^mbrapp, 
fo  hat  man  mein  genüg, 
es  fey  oder  nit  mein  1%. 

116  Sy,  fohone  EU,  pind  anff  den  sop£F 
▼nd  hab  gar  frSßoh  anff  den  Icopf, 
prang  alS  der  per  in  feinem  fehopffl 
To  geit  jm  Fridel  felber  ein  ropf, 
das  dn  jm  m&dit  werden. 

120  wie  biet  er  dieb  fo  gerenl 


U. 

Tantsen  het  ich  mioh  ▼erraefTen, 
da  man  den  Hefteloher  fprang; 
▼nd  ob  ich  fein  biet  yergefTen, 
meine  hertzen  gir  mich  dansö  zwang; 
5  wann  tob  fein  nyt  gelalTen  macht. 
An  xwo  kam  ich  in  grünem  klaidl, 
das  waren  hoffejunckfrawen; 
fy  habend  mir  den  taots  Terfait. 
jch  hiet  ins  nit  getrawen, 
10  das  iob  jn  alJio  Terfmaobt 
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Ir  so|KfF  het  fy  anfigepniideii  fehoB. 

joli  wind,  et  war  die  felbig  EU, 

da  joh  Tor  oflik  mit  taotMt  hau 

anff  dem  kirohtag  se  Pel; 
15  in  adelt  het  jeh  rergenen. 

Wie  wol  Icant  fy  den  adeirwanelc 

naeh  hoffenUohen  fytten! 

am  rock  waren  ir  die  ermel  lanok; 

darvmb  ward  ich  geniten. 
20  noeh  han  ioh  ir  aine  gemeffea, 

Hoffart  jn  dem  hcrtzcn  vil 
vnd  üppig  an  dem  üntie! 
jr  lob  jch  darvml)  jtrciion  wil 
drr  hiibfchen  tantzctinoe  — 

2b  hindei  fich  zo  moüen. 

Die  iVhult  die  war  wol  halbe  mein, 
wenn  ich  es  recht  wolt  dichten, 
das  daucht  fy  f^ar  ain  wunder  lein, 
wio  ich  zwue  auf!  wolt  richten. 

30  das  leg  fy  mir  aaß  zum  peften! 


in. 

£ßeUoeher  toh  dem  pawrenkneeht  sft  Strawing« 

Mir  jTt  geiagt  von  einem  gatieo, 
wie  er  an  dem  tants  kSnn  watten. 
wir  kflanen  fein  Aber  jar  nit  geraten, 
fein  tanlEen  md  fein  fchaffen  tftt: 
5  Sein  gefellen  hat  er  Aberfaigt; 
wenn  er  wil,  fo  flnds  gefchwaigt, 
wenn  er  lieh  gen  der  liebften  naigt, 
gen  feinem  krentdein  Dienmdt. 
Br  JOt  fo  fawr 
10  der  felbig  pawr, 

jft  hanttig  ale  die  gallen. 
herölfensolß,  her  SehoUentrit 
kan  tantsen  naeh  dem  neweo  fytt; 
man  lobt  in  fAr  fy  alle. 
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15  Ein  xeohter  fieß 
Tnd  auch  fein  fpieß! 
wer  mutig  ift, 
der  foi  jm  wolgenaUen. 

Nun  liut  ewch  alle  geloich, 
20  das  }T  ym  au8  dem  wege  weicht, 

das  er  ewr  keinen  in  das  leder  rtreioh^ 
mit  feiner  praitten  klingen! 

Der  felbig  pawr  der  hat  ein  fchwertf 
es  jft  eins  gantzen  pfuads  wol  werdt; 
15  domit  ftraieh  er  einem  in  das  leder  vert 
ein  wnnden  als  ein  eilen. 

Der  felbig  pawr  der  hat  die  art: 
am  feyrtag  fchyrt  er  ab  fein  part, 
daa  er  genall  der  lieben  taart 
30  Tnd  das  er  mit  ir  prolfe. 

Vnd  der  felbig  rewttling  vnuertzeit 
der  tragt  f'in  kticher  der  ift  prait; 
darvnder  dunckct  er  fleh  gemait^ 
das  er  fich  niciit  bekennet, 

35  Auff  fein  armbioft  fehleobt  er  fein  pfeil 
md  tragli  geladen  ein  halbe  meil 
ynd^  das  jn  nyemaot  iibereyl| 
fo  llft  ers  von  jm  fohnellen. 

Der  (elbig  pawr  der  get  gern  woio, 
40  fo  rücht  er  als  ein  e wer fch wein, 
fo  kan  mit  juchtzen  vnd  mit  fobreyn 
jn  nyemantz  übergeben. 

Vnd  der  felbig  efel  tawingt» 
das  man  ein  liedlen  Ton  jm  fingt, 
46  das  wol  anf  feiner  geigen  klingt, 
das  haben  danek  die  raben. 

Der  leibig  pawr  der  jft  fo  reOl, 

mit  tantzen  jdt  er  alfo  gemeß^ 
ÖO  als  bot  er  drin  gedrofchen. 
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IV. 

Von  yppigklichen  diogen 

To  will  jchs  hsbeB  «d, 

etwas  dauon  ze  Hngeiiy 

wie  jchs  gefechen  ban. 

5  joh  kam  zw  ainem  danntse 

auf  ainem  ebenn  pfatt; 

da  fach  jch  ymbher  fchwantzen 

m 

am  magt  in  amem  krantze^ 

cyla^             n  n  T^a^ 
Kinii          V  Uli 

\ 

10  in  Iii ff }u'i r  wuf  • 

Iii      III  III  l    Li  LI  tTCtl^^ 

o  1  f  m  ruT  t  w )  1  s  k  r  n  f' 

4 

ttw  Ulis  jr  viuiiuer  Kraut« 

% 

Zu  feokteii  liet  er  willen, 

k 
W 

t 

15  in  taofaien  hei  er  luft. 

jn  hirn  het  er  giillen, 

er  (helB  am  m  fem  pmul» 

wo  er  fein  mächt  bekommen, 

den  nechdton  den  er  faeh. 

20  er  machet  vil  des  krummen. 

als  greuhch  thuent  die  thummen. 

(rrnfi  nuih  vnnd  TAAh 

Oft  hfit  AI*  im  fnrffenotnmen 

iMHi  ttim    ^Iftr  im  VArfAhmikAhi. 

Br  ffiert  ein  lanngen  myen 

wol  m  derfelben  ftrt 

damit  thet  er  fioh  iwayen 

90  mit  feinem  widerparl. 

an  dem  er  het  ain  grollen. 

er  (ließ  jn  mit  gMkt, 

derfelb  hieß  Jn  ain  knollea, 

ain  tmnkhen  vnnd  ain  Tollen, 

35  er  wer      mt  llr 

ain  fchnopfetier 

▼nd  folliche  mehr. 

damit  fchlueg  er  den  trollen 

wol  nider  naeh  der  febwer. 

.  y  1.  ^  L  y  Google 


Augnal  HartnaBn 

40  Da  kam  fein  prneder  Steffel 
vnnd  lief  jm  vndtern  fpieß: 
„du  fuerft  ain  freies  fcheffeli 
das  hab  jcii  aiu  verdrieß, 
thuct  dich  der  pukhl  jukhen, 

45  fo  lain  dich  her  an  mich! 

du  mainft,  du  welU  mich  trukhea 
—  den  fpieB  thet  er  zukhen  >-> 
„huet  dich,!      hüet  dich! 
ftee  hinternch! 

60  kain  wort  nit  fprichl 

joh  fohlag  in  dioh  ain  lukhen 
vnnd  gib  dir  ainen  ftioL*' 

Von  femien  fdirej  rein  valter, 

der  berat  .difen  fanB: 
55  „wolanf  Ynnd  latft  vnna  rettenl 

ea  wiert  ein  ynrnneib  daranfi. 

fo  kSppifob  jeh  Jn  fahelie 

mein  Tettor  Haymeran: 

er  latSb  mit  jm  nit  fobertMn, 
60  dieweQ  er  jft  bein  metien. 

kombt  dann     auf  pan 

Tond  bebt  den  maui 

der  feebten  kanl 

er  lafll  Geb  niemant  tratoen, 
65  er  faebt  ain  jamer  an.^ 

Da  reget  fioh  berwider 

d«r  erCTt,  der  vor  jm  lag. 

er  fprach:  „joh  fey  nit  pider, 

wann  jch  dirs  balt  ?ertragl 
70  ea  bleibt  nit  vngerooben 

wol  von  den  freundten  mein. 

daramb  fo  laß  dein  pochen! 

du  wierft  von  vnns  erftoelien. 

ftekh  ein!       laß  fein! 
75  behalt  das  doin 

in  deinem  fcdirein! 

gco  hnimh  vnnd  laß  dir  koohen 

darfur  ain  dikben  preinl'' 
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Das  tbet  dem  yppigen  zaMHi; 
80  er  thobet  Tafft  ah  ee. 

or  fprach :  „jch  will  rumoren; 

jch  acht  nit,  waß  q^oftee. 

jch  hab  in  niomem  i'talle 

zwaj  roß  vnnd  zehen  rindj 
85  die  will  jch  wagen  allo. 

jch  gib  dir  aios  auf  dTchaallen 

gefchwint  vnliud, 

als  wer  jch  plint, 

du  huf>ronkhind  f 
90  her  auf  vnnd  lal^  dein  kallen, 

ee  jch  dirs  maul  ?erpmdtl 

Da  hueb  Hch  ain  fchaimützien 
als  in  aim  wilden  hör 
von  klampern  vnnd  von  glitzen, 
95  von  harnilch  vnnd  von  w5r. 
kurLzwcil  Lhet  ja  crleiciien, 
zuletzt  ward  hadorej. 
da  fach  man  vil  der  refcben, 
Ichloegen,  als  woltens  drefchen. 
100  herbej      fo  frey, 
w«r  trolHfoh  fej! 
da  swen,  da  drej! 

gaben  einander  plefehen, 
das  tafohel  ab  das  pley. 

105  Laal  waffen  Tohrien  die  firawen 

y^aeh  wo  feiod  mfere  man? 

kombt  dan  Tnd  laft  TOt  fohawen» 

oba  aneh  wern  anf  der  pan!" 

da  fpraoh  das  wintsig  Gredl: 
HO  »fy  feind  auch  In  dem  dftm 

dort  niden  in  dem  wedi. 

er  liat  ain  looh  jm  fohedel. 

ey  gbn,     mein  ftmb! 

wie  wol  mieh  simi 
115  das  man  jn  nämb 

Tond  fuert  jn  haimb  in  Tedel, 

biß  das  ain  pader  kSmb." 


August  Haitnuum 


Der  ambtman  was  vnfruetig 

vnnd  wolt  nit  pictcii  frid, 
120  biß  das  fy  wurden  liluetigj 

nachdem  fo  half  es  nit. 

da  fchoB  man  rigi  vnther 

wftl  nach  dem  fchaden  hie, 

da  fach  man  vil  der  wunden, 
125  der  fcbrammen  vnnd  der  Icbruatten. 

nun  wie?      vnnd  die? 

fo  laß  jch  hie. 

da  daa  vergie, 

da  iUihen  vil  der  gfundten 
130  an  etlioh|  die  man  fie. 

Ir  wurden  vil  verferet, 

verwuudt  biß  iu  den  todt. 

jr  freid  die  ward  verkerefc 

in  jamer  vnnd  in  nott. 
135  jr  ainen  mueft  man  laben, 

den  anderen  heren  peicht, 

den  dritten  gar  begraben; 

der  Tierdt  der  trueg  des  ploboi. 

vil  leicht      Qoh  geit 
140  zu  foUicher  sdt 

ain  fehneder  ftreit 

▼OD  yppigUiehen  kaaben. 

die  fach  was  gar  Terfaeit 

An  folliclieiD  laakh  YnDd  hader 
145  verdirbt  die  herrfohaft  nit, 

der  ambtmaD  nooh  der  pader; 

jr  waits  der  plflet  damit. 

fy  mngen  fein  wol  gnieflen 

vil  mer  dan  der  ift  wandt. 
160  die  fach  mag  jn  erfprieffeD. 

den  trotten  in  verdrießen 

bej  pnndt     an  ftandt 

thnet  man  jn  khundt 

die  faoh  von  gmndt 
155  in  thedinga  weiß  zu  pierfen 

bq  feebtiig  vnnd  sehn  pfnndt 
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Der  vniu  das  hat  gedichtet 
▼nd  nenes  hat  gemacht, 
der  hat  die  fach  belichtet 

160  ¥lld  Eigentlich  betracht, 
das  er  (ich  maint  ze  bieten 
wol  vor  der  pauren  fchar. 
alßbatd  fy  werden  wietten, 
fo  hilfft  an  jn  kaio  guetteii. 

165  fo  gar  furwar 
kam  aincr  dar 
vrtih,  wann  jm  jar, 
vnnd  macht  jr  ainen  plüetteOj 
er  mueffte  Urfeu  bar. 


L  (Na«h  Cgm.  379,  BL  157— 159  ^) 

7  Jtmeni  TenaiDmelD ;  vgl.  ahd.  /omMn  (imImb  /cuMnan),  oben  In  Brennei^a 
AblHUiidlniig  (S.  188)  fammuMg  (ICflnehener  Urkaode  vom  J.  1332)  ond  in  der 
bair.  Vaadart  färnmä"  (mit  hellem  a)  sammeln  (SebneUef,  Wb.  n,  272).  — 
tocken  Puppen  (MarionettMl)»  tcherzbaft  flir:  Madchen;  vergl.  Neidbart  26,  2: 

Vriderun.  ah  ein  fnckf  f^pranc.  —  12  cämto,  Haintzel,  Ch^intt-d.  herein!  dieae 
Namen  üuden  sich  verbunden  auch  in  einem  freilich  unecblen  Neidhart- Liede 
(Haupt  S. UV):  datz  dem  meier  ist  der  »chal;  da  hont  man  den  g&venanz:  Küen- 
zelj  Heinzelf  Idt  da  schouwen,  das  mit  xühten  ge  der  tarn!  —  In  echten  Liedern 
Mddhart's  finden  wir  ZtteiMel  ala  Namen  junger  Banara  i.  B.  36,  28  de*  wfl 
JCftMMi  «Mifftor  «mt  36»  37  tnsÜMr  ffiteiuel,  «loM  «A»  lUmc  mtger.  In  einrnn 
Liede  dea  Taler'e  (Hagen,  Hinneainger  II,  147)  iCreifeea  lieh  awei  Diener  des 
Dlcbtera,  KuensUn  und  Heinzlin.  —  Nach  Vers  12  das  Zeichen  etc.  —  13  gett- 
ling  ans  Neidhart  wohlbekanntes  Wort;  vgl.  u.  V.  54  ^2<{>flli^  und  Frommann  bei 
Schmeller  l,  956'  „Der  Gättling,  ä.  Sp.,  Geselle,  Bursche;  ahd.  gataling^  mhd. 
gettlinc".  Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist:  Verwandter,  Genosse;  vgl.  „wände 
dag  himtUfche  chint,  daz  iß  de/  uater  geitelinc;  er  iß  wol  ßn  genoz'^  (»Vom 
Olanben*  in:  Dentacbe  Gedieht«  de«  12.  Jahrk  hgg.  Haaamann  in  der  Bibl.  d. 
gea.  dentsolMii  National-Literalar,  HL  Bandei^  Q&edL  1837*  1.  Thell,  Su  3).  Sehen 
MasamaoD  atellt  daneben:  ^$giAh.  godSHg^  ahd.  ftatelin«,  tüH^gtidüinc,  GenMae"; 
Graff  (IV,  143)  ausserdem:  ags.  gaedeling  comea,  conaora.  Die  alts.  Form  lautet 
richtig  gaduling  (Schmeller,  Heliantl  IT,  41).  —  14  hofen  plaudern;  Iis.  die  kumet 
und  kii/en.  —  i.%  fys  (sie  es)  üa./üß.  —  19  Us.  prot.  —  21  für  den  fatt  als 
Mittel  gegen  das  Sodbrennen  (Magenschmerz) ;  B&.  foU,  wobei  das  e  wohl  nur 
Zeichen  der  LSnge  ist.  —  22  wolge/maek  wohlriechend.  —  noord  (ward)  Hs. 
wSrd.  —  24  Janß  (mit  gaai  dentUohem  «)  aaaft,  mbd.  adj.  /e^ft«',  adv.  aonit 
nbd.  —  der  /chM  LeekerblMen;  v^.  Olonar  von  Albieeht  Wagnet  in 
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„Chroniken  der  deutschen  StKdte"  Bd.  i:>  (baier.  Städte)  S.  602.  ÜAch  fchlerk: 
etc.  iO  /eiden/aä  Gegenstand  der  Zärtlichkeit;  vgl.  auch  Uhland  Sehr.  Iii,  263: 
ngero  wird  auch  irgend  eio  Wahrzeichen  genannt,  durch  welches  gegrtisst  wird: 
dnroh  eiMn  Seidenfaden,  eine  Hand  voll  Gerstenkorn,  durch  grünen  Klee  etc.*.  — 
Naeli  fad:  ete.  —  32  He.  dar  waff,  —  36  edü  man  hieraaf  ete.  —  37  e»» 
fehlt  —  phdM  (blane)  Ha.  jrfai«.  —  mit  dem  ßer  mtd  fünUig  Wppm  vgl.  Hdd' 
herd  41,5  von  der  trtU  (dem  Wantme)  einet  Biweni:  diusi  von  kleinen  vier  und 
zweinzec  tmdun.  —  41  mü  der  p^fen  ee  mit  der  schlechten  Sitte,  seinem  üblen 
Betragen.  -  42  Hs.  f  '>  —  43  trat  lantlscliiftlirlie  Form  —  nihd.  treit  träVt. 
Achulich  iat  in  der  Weilheimer  (iegend  noch  heutzutage  gfot  für:  gcaagt  {m\\A. 
gejeit)  üblich  (Bdbaim,  Gesch.  v.  VVeilfaeim  S.  3);  im  Werdenfelsiscben  (Gartnisch, 
PftrtenIcirobeD,  Mittenwald)  ist  gfäi  =  gesagt  (Precbtl  «Chronik  der  OmfaiAaft 
WerdeDfeli*  S.  213);  «n  der  oberen  Ammer  heiast  »eegt  er":  föt  a  (D«iaenberger 
NBeecbreibong  der  Pfarrei  Obenunmerfan*  S.  26).  In  PihI  gilt  tri$  bentiatagn 
ala  fchwSbiaoh.  —  44  Hs.  grqf*.  —  45  ^ft  vgl.  Sohm.  U,  1044:  .Im  Voe. 
venet.  todes.  1424,  Cod.  it.  302,  f.  19  heisst  el  noiame  (iwischen  DUnne  und 
Hüfte)  die  M'rirt.  —  Die  \Vi/t  (Zipscr  Sprache)  die  Rippengeg^end,  Lenden".  — 
46  />/(rrt/<<fn  einen  bereiten,  baareii.  —    48  hierauf:  etc.  —    51  die  fchuch 

die  find  jm  vH  sü  eng  vgl. :  Ihn  /ein  die  ächuh  gar  eng ,  Darin  luind  j'ie  ein 
Dreng  (Lied  «Der  Baaern  Uebermuth"  von  Jörg  Schilcher,  bei  Görres  «AUdeutaehe 
Volke-  nod  VeitterKeder  ana  den  Haa.  der  Heidelberger  Bibliothek*  B.  260.  — 
52  ImamH  Knorrenf  Kntfchel.  —  jfkreng  enge,  beengt  (Sehm.  1,454).—  95  oller 
Alur.  —  tffft  —  BM.  treyt,  56  hSiU»  glatten.  57  «esr  fehlt.  —  SO/chon  — 
Hb. /chSn  (mit  schrägen  Punkten).  ut/t  Yl^.mijt  (andeutlich).  —  62  U».  ge/aeh 
nie  nie  ah  ich  ain  phehete.  Ueber  bair  pfend  =  behend  s.  Schra.  I,  437.  — 
63  Hs.  kufa.  ~  ^1  mit  der  Mntzen  (84  Mrtzni)  vgl.  Stammheira  (v.  d.  Hagen  II,  77) 
Mezte  und  Ella-,  Neidhart  16,  23  und  103.  21.  28  Matze-,  LIV,  19  (in  einem  un- 
echten Lied)  Hetze,  Metze,  Berhte  und  Prisel.  —  macht  era  zhch  vgl.  Scbm.  U, 
1099:  «In  Aoabaehiacben  gilt  sah,  tatlk  aneh  ftlr  tibtlieh.*  Mit  der  Bedentnn; 
«ttberhSflfeb*  eraeheint  balr.  irdeü  Im  Spiel  «IMe  ?ier  Jahreaaeiten"  (Haitmann  nod 
Abele  .Volkaaebenaplele*  8. 809).  —  70  <m  wfo;  vgl.  Sohm.  II.  826.  —  vAek  =; 
mhd.  w&he  zierlich ,  fein ,  stattlieh.  —  Die  Beime  zHch  :  rauch  :  auch  :  wSch 
(67-- 70)  scheinen  mit  Dialekt- Anssprnche  zusammenzuhängen,  die  bair.  Mnndart 
setzt  vielfach  sowohl  für  ae  als  au  ein  hohes  d.  —  72  Hs.  rfpffjfn.  —  «»Mi  hierauf: 
etc.  —  73  erlegen  besiegen  (Oriram,  Wb.  ITT,  898).  — -  74  tfrue*/«»  verzichtet. — 
75  hofflich  ritterlich.  —  fchirmj'chlegen  Fechthiebeu.  —  76  darfur  dagegen.  — 
gefegnen  (dareh  SegeusprUehe  oohlltien)  vielleleht  in  schreiben :  gefegea,  —  Tffkh 
jraudbeii  eieh  anatrengen,  herrortfran.  "  78  dvrd  (die  Erde)  Ha.  der.  —  hin- 
doNdleii  hindrfleken.  —  79  idtr  Utff  dummer  Kerl.  ^  86  Ha.  proUm.  — 
93  waidenlich  jlKgermässig  (Schm.  H,  853).  —  kragen  Hals.  —  95  Hs.  vnd  atatt 
vmh.  —  100  Us-f/ruf/s.  —  ttapf  (luf/^/chlicken  vgl.  den  Banern  -  Spottnamen 
Larcnnaj)/  im  Schwank  .,V'on  Mayr  Betzen"  V.  121.  —  101  Hu^er  feiner.  — 
l(i2  den  einen  Solchen,  seinesgleichen.  —  am  r»Mi^  in  der  Gesellschaft. —  103  ^om 
(Hs.  kom)  an  Hess  an,  schalt.  —  104  Scbmeller  in  seiner  Abschrift  liest /y  (pfui) 
aUtt  /ff.  Dar  erate  Bnebatabe  iat  aber  in  der  Ha.  ein  /.  /g!  (auffordernde Par- 
tikel) wiederholt  aieh  onten  Y.  115  (fp,  /dhoM  EUl)  wo  fy  nieht  paaat  „Nelt- 


Han>  fletellohar'a  Lieder 


461 


hart  Focba*  hgg.  von  Bobertag,  V.  2Q25:  'S*!  Elchenpold,  nun  las  dich  nit  ver- 
dringmt  YargL  aueh  nein  »Waibnaohllied  and  -Spiel  in  Oberbayera"  (1875) 
8.94  —  ftat  —  EB,fUd,  —  107  EB^vergU,       III  diejtaefctriger  Heoaeli? 

rm  flachen  faul  dallagaii  (Sohm.  I,  786)?  —  112  vmbfapp  vgl.  Solim.  II«  317: 
fojppm  mit  eioem  gewissen  Laut  im  Schmutz  herumgehen,  schwerfällig  gehen''.  — 

114  =  .ob  es  mir  paflst  odrr  nicht''?  .%  fohlt.  —  11">  /•//  v^^l,  Liod  II,  V.  12.  — 
IIB  hah  heb!  —  117  per  Eber.  —  der /cAo3#  Wetterdach,  Stall  (Schiu.  II,  440) ; 
iia.  jchoff,  —  Uy  mächt  möchtest,  mähte  (conj.  praet.)  auch  mhd.  bei  den 
Sobriflalanen»,  walahe  im  ind,  praet.  nxüUe  setzen  (Müller- Zarncke  II,  1,4).  Der 
iNdr.  Dialekt  tpikht  noeb  mädU  für:  mOehta.  — 


II.   (iS'ach  Cgm.  379,  Bl.  159*— 160.) 

1  Tantzen  het  ich  mich  vermcJ'J'en  zum  Tanz  (zu  kommeu)  hatte  ich  mich  ver- 
abredet; Vgl.  Sebm.  1, 1669:  ^vtrmefsen^  vemtegten  (part.  praet)  ä.  Sp.  abgeredet, 
beatimiDt*.  2  dar  He/fMer  elae  von  Horn  Diebler  benrübreade  Tamweiae.  ^ 
3  /N*n  der  in  V,  1  «nHtfattten  Vanbiednng.  —  5  macht  kooote.  Uhlaad  (in 
aeinem  Auang,  Schriften  IV,  220)  ändert  macht  ganz  unnötig  and  willkürlich  in 
mochf:  mähte  ist  aber  schon  luhd.  eine  gute,  auch  im  Reim  vorkommende  Form 
(Müller-Zarncke,  Wb.  II,  1,  4).  —  9  getrawcn  ihnen  zagetraut,  es  von  ihnen  er« 
wartet.  —  10  in  alfo  verfmacht  bei  ihnen  so  wenig  gälte,  so  gering  geschätzt  würde; 
Neidhart  78,  22:  ich  versmähe  ir  Uhte  ze  einem  vriedel.  —  11—12  Ir  zopff  het 
Jy  aug  gebunden  fchnn.  tcA  «amf,  f  war  die  /i^ig  EU  ygl.  Lied  I,  115: 
fckcne  Ettj  pind  aug  den  topfft  —  J6ffe  ala  Name  von  .Landnüldoben  «ueb  bei 
Neidbart  (38,  2.  35),  Stammbato  (t.  d.  Hagen  U,  78  EUa),  Gdli  (ebenda  IT,  79) 
nnd  dem  Tanbuser  (ebend.  II,  87).  —  12  wand  wähnte,  glaubte.  —  war  an 
lesen  ir'r  (wlire)?  ~  14  kirchtng  Fest  der  Kirohweihe.  —  Pel  {üt.  peV)  Burg 
und  Dorf  Pähl,  Hans  Heselloher's  Sitz.  Das  „Hochschtoss  Pähl"  wird  nicht  ohne 
Wahr«cheinlicbkeit  fUr  ein  ehemaligem  Römercastell  gehalten.  Der  Name  lautet 
in  ältester  Zeit  Poule,  Boule,  Bouile.  In  einer  Urkunde  des  Klosters  Wessobrunn 
e.  760  eraobeint  Pottle  neben  einem  davon  notenebtedenen  l^Ie,  ao  daaa  ea  aweifel- 
baft  bleibt,  weleber  von  beiden  Namen  anf  Plbl  an  deuten  aei  (Moa.  Bo.  VII,  337; 
Ries  1er  .Die  Ortsnamen  der  Hllncbener  Gegend"  S.  82).  Im  12.  Jahrhundert 
besass  das  Hochstift  Augsburg  ein  Gut  in  Boule  sowie  die  Kirche  nnd  die  Zehen* 
ten  im  Dorfe,  welche  Besitzungen  an  den  Grafen  Heinrich  von  Wolfrafshausen  za 
Lehen  ansgethan  wurden  (Mon.  Bo.  XXXHI  Ö.  4U;  E.  Freih,  v.  Oefele  „Ge- 
schichte der  Grafen  vou  Andechs"  S.  52  n.  158).  Vom  13.  Jahrhundert  an  war 
Schloss  Pähl  der  Sitz  eines  herzoglichen  Pflegers  (Rock Inger  in  der  nBavarln" 
I,  638).  »lat  Anno  1631  doreh  Sebwedlaohee  Fear  in  Aaeben  gelegt ,  allgemaob 
aber  widwnmb  In  guten  vnd  banlieben  Staudt  geaetat  worden*  (Wening  „Be- 
eehreibung  dea  Cburf.  Bayern"  Tb.  I,  München  1701,  S.  244).  Nach  Brenner*a 
Chronik  von  Pähl  (s.  u.)  wäre  das  „raittere  Schloss  Pähl"  (einst  auf  halber  Höhe 
dea  BnrghUgela  von  Uochachloaa  F&hl  gelegen  nnd  jetat  nur  mebr  an  Grundmauern 
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«ad  Erdwifleo  erkennbir)  dnnh  die  Sdnredea  veilfniiBt  wordea,  dagegm  daa 
Boehsefaloit  iafolfe  aiaoKaladar  baalieber  Uatailta!toBg  (ab  Efgaafhaai  dos  Eloitara 
Aadaeht  su  Ende  des  16.  und  im  17.  Jahrhundert)  allmähh*gem  Verfall  erlegen. 
Sei  dem,  wie  ihm  wolle,  jedenfalls  mag  bei  diesem  Braud  auch  manche  Aufzeicb- 

nnng  Qei^ellohcr'scher  Gedichte  untergegangen  sein.  Im  J.  1832  schilriprt  AHillerie- 
Majnr  Wetsliaupt  die  Lage  von  Pähl  also:  «Auf  einer  vorapriagindet)  I:;cke 
des  zwischen  dem  Würm-  und  Aiuiuersee  liegenden  Plateaus,  und  zwar  auf  dem 
Xaamralea  Promootorium ,  liegt  daa  Boebschloas  Pähl  oberhalb  dem  Dorf  diaaea 
Nameaa.  Zwd  tiefe  Burggräbeo  angeben  daaedbe  ia  einer  namliaften  Anadelmoag. 
In  Inaeni  dea  Sebloaeranmea  erhebt  eieh  «Ib  eteiler  Hügel,  w^eber  ganz  mit 
Mauerwerk  eingeÜMt  gewesen  zu  sein  scheint.  Nach  dem  kleinen  tiefen  Thal 
hin  findet  man  auch  noch  ein  starkes  römisches  Mauerwerk  aus  Quadern.  Ein 
Theil  dieses  Schlosses  ist  gegen  das  Dorf  mit  einem  in  den  Felsen  gehauenen 
starken  üraben,  gegen  die  Landscite  aber  mit  einem  tiefen  Erdgraben,  der  nörd- 
lich und  östlich  20  Fuss  tief  ist,  umgeben;  in  einer  Entfernung  von  100  Schritt 
wAt  dar  ioitere,  umlk  tiefere  nad  bri  eeiaer  Aaamteduog  in  daa  TUDalMii 
30  Pnaa  tiefe  Borggrabea  in  eiaer  Linge  voa  290  Sebiittea  faenua.  Dort  beliadat 
iieb  daaa  jeaadta  dee  Elnfahrtawegee  abermal  ein  Qrabea.  Dieaer  in  der  tOmiaeben 
Defeaeionslinie  wiehtige  etrategieebe  Punkt  hat,  wie  die  Burgruinen  des  Heidel- 
berger Schlosses,  etwas  Gruasartiges*  („Bayerische  Annaleu"  1833,  S.  17B).  „Der 
jefzigo  Resit7Pr.  Herr  Krrtst  C'/prm:ik  /seit  )iep«i  an  Stelle  des  alten  Schlosses 

ein  rt  i/.f  tidi  8,  ;i:o(hisi;be8,  kleines  Schiosü  autluhren,  wel*  li>"=(  mit  seinem  100  Fuss 
hohen  Iburm  der  gaosen  Gegend  zur  Zierde  gereicht"  („üandbuch  des  Groas- 
grandbeaitaea  in  Bayern«  Münehen  1887,  II,  322).^-  16  He.  kuni,  ^  i%  am, 
Ba.atN.—  wanHi^toartn,—  19  Be.wani.—  ^efi^vonfie£d0»(«ldei»)lüer  eo> 
viel  ale«  gehaaet?  Viellelcbt  an  leeea  gtmUm.  —  20  moeh  ka»  »eft  tr  omm  gm^fm 
doch  ich  habe  noch  einep  Pfeil  gegen  sie  In  BweKeebaft  (ttlt  Beeng  auf  die  folgende 
Strophe);  vgl.  me/fen  =  zielen;  Cupido  der  mif/et  mein  nun  f eltin  mit  feiner 
feurin  oder  pitldin  ftrnh  (PfUrich's  Ehrenhrief  25)  Schm.  I.  16119,  —  21  Hs. 
Hojffhart.  —  22  üppig  (subst)  Nichtigkeit,  Eitelkeit  =  abd.  ui>i'''/i  i.  otiosiias, 
vanitas  (Graff  I,  88).  —  25  hinder  /ich  se  rntj/fen  umgekehrt  zu  nelimen  (ver" 
ateben).  Vgl.  ^iii  bofwdU  hai/i  am  Uäefh  awa  Binder  /tcA  m  »eneii  (Ga- 
dioiit  aaa  dem  14.— Ift.  Jahrhnndart  Uber  daa  damalige  Modedeataeb  in  Laaa> 
berg*a  Liedereaal  111»  327;  a.  aneh  Oennania,  Jaiirbnab  der  Burliniedien  Qeaell- 
sellsohaft  herausgeg.  durch  v.  d.  Hagen  IX,  200).  —  26  E$.fdtaU.  —  28  daudd 
(FIs.  Jauch)  fy  gar  ain  tcunder  fein  das  würde  sie  sehr  wunderbar  dUnken.  — 
29  Hs.  zwüe  mit  zwei  schrägen  Punkten  anf  dem  u.  Ueber  die  Form  rmie  (fem., 
—  zwo)  8.  8chm.  II,  1169;  srhon  mhd.  £wuo  bei  Wolfram  und  (lotthied  (.Müller- 
Zarncke  III,  952).  Der  8iuu  des  Verses  scheint  zu  sein:  „wie  ich  die  (von  mir 
TOrber  angegriffene)  Ebra  der  iwei  (FrSnlein)  wieder  anfriclitaa,  bentdien  wollte".  — 
90  Be.  legt  fHr  Uf,  and  aoA  fir  aufs*  —  p^ten  hieranf :  tte. 
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m.  (Naeh  Cpa,  379,  Bl.  161 K) 

In  der  rchorschrift:  pa}rrfinl-»rrht  R.inprnbtirsche  (nicht:  Knecht).  Die  Be- 
deutung von  Kiuxht  —  lediger  Biiraclie  iat  noch  jetzt  volksUbiich ;  vgl.  meine 
.,Voik33chau9piele''  S.  IG,  Anm.  —    :u  Strnu-in(j  aus  der  Gegend  von  Straubing 

ri- 

(Stadt  an  der  Donau,  Niederbayern).  —  1  voraus:  pm  (primutn).  —  Hs.  Mir 
IJ't  Gejagt.  —  gcUUn  wohl  soviel  als  getling,  ylitiing  (f,  13.  54).  —  2  waiUn 
mten,  plnmp  geben.  —  4  J'chajfen  befehlen.  —  tut  bewirkt  —  5  vor  dieeem 
Veit:  —  täterfaiigt  (Ha.  «6er/m>t}  kauin  foviel  ala:  eiDgeaebltebterti  aooclera 
«bw:  fto  AnagelMaesheit,  Matbwillen  ttbertrolfeo,  Ton  der  Bedeatnof  ftige  = 
freeh,  unverschämt  (Grimm,  Wb.  III.  1422).  Die  hantige  Bedeutung  von  feige 
(=  muthlos)  tritt  erst  bei  Luther  auf  und  scheint  ursprünglich  nicht  oberdeutsch.  — 
8  Dienmüt  dieser  Name  auch  bei  Neidbart  (37,  5  Diemuot,  GUel  ghtt  da  mit  ein 
ander)  und  bei  Eonrad  von  Kirchberg  (Hagen  1,  25:  Diemuot,  Wtlle,  Oözze,  Ir- 
melin).  —  9  voraus:  Mp  {Hf  i)  Von  diesem  Zeichen  gilt  einigermasaen ,  waa 
Sebmeller  imTonrort  derGtnniiMi  Boran«  (S.Xni)  sagt:  »Dahin  (waa  die  Bind- 
icbrift  aehr  im  Dnbcatfinniteii  liaat)  gehVrt  beeondera,  waa  in  deiaelben  mit  dem 
Zeieheii  Riß*  gegeben  iat.  Angeoommen,  daaa  damit  gemeiet  aei,  waa  wir  Befrin 
aeanen,  bleibt  in  vielen  dieser  Lieder  ungewiaai  wie  weit  der  Text  ibm  snanreoh- 
nen  sei ,  und  an  welchen  Stellen  er  sich  von  selbst  wiederholt  verstehe.**  Doch 
geht  im  vorliegenden  Oedicht  aus  den  An^-then  der  Handsphrift  wenigsfens  So- 
viel klar  hervor,  das«  \  era  9—14  den  Kelrain  zu  V.  1  — 8  bilden.  Derselbe  iie- 
frain  ist  wohl  auch  nach  je  2  mal  4  der  folgenden  Verse  (15—20)  wiederholt  zu 
denken.  FVeiKeb  Milt  bei  dienen  der  yertiindwite  Beim  fltr  jeden  Yitttea  mid 
achten  Yeia,  welcher  in  V.  4  und  8  Torbanden  tat  {iSi  t  Dimim^  and  dnrch 
welchen  awei  regebeehte  Stollen  (V.l— 4:5— 8),  mit  dem  daranf  folgenden  Be* 
fraio  (V.  9—14)  als  Abgefang,  entstehen. 

Der  Refrain  ist  auch  bei  den  Minnesingern  nicht  selten.  Unter  denen,  welche 
sich  durch  die  Wahl  volksthtimlicher  Uotive  mit  Neidbart  näher  berühren,  er- 
scheint er  bei  Geltar,  üöli,  Burkbart  von  Hohenfels,  Oottfrid  von  Nifen,  Ulrich 
von  Winterstetten,  dem  Tanhuser,  Steinmar  und  Konrad  von  Kirchberg.  Bei  Netd- 
hart  aelbat  fehlt  er,  abgesehen  von  einem  Lied,  denen  Eehthelt  eben  dea  Befraina 
halber  angenweifelt,  Jedoob  m  Haupt  <1, 105)  vertheidigt  wird.  Bei  Oawald  von 
Wolkenstein  ist  der  Refraia  anadrileklioh  dnreh  daa  Wort  Repeticio  (vgl.  oben  bei 
Heaelloher  J2p)  bezeichnet  (siehe  Beda  Weber's  Ausgabe  S.  162  —  203);  bei  Hugo 
von  Hontfort  durch  Hep.  oder  durch  Hepa.  (WackcmelTa  Ausgabe  8.  134  und 
162—66).  —  iXhanttiy  bitter,  unausstehlich  —  12  ScholUntrit  dieser  Spottname 
fBr  einen  Bauern  auch  in  Heinrich  Wittonweiler's  rl^iog'  (Bibl.  d.  lit.  Ver. 
Nr.  XXU,  S.  37,  V.41);  ferner  in  dem  Schwank  „Von  Mayr  Betaen«  (Liederbach 
der  Clara  Hfitalerin,  brg.  von  HalUoa»  S.  259)  und  im  •Neitbart  Facha*  (Bohef- 
tag'a  Anegabe  S.  229).  —  13  Ha.  ffUm  fBr  fjfU,  —  14  naoh  alle:  ete.  — 


1)  Ton  denelbea  Baad  wie  I  nnd  n.  Wegen  dea  «hrigen  Inhaltea  dieaer 
Uederhandschrift  s.  Catalogaa  codieam  mann  aeiiptonua  bibliothecae  tegfaM  Mona- 
•enaia,  Tom.  V,  p.  56—61. 
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15  voraus:  3).  —  ße/s  ^caUidas  hostis,  diaboloB"  Grimm  Wb. III,  1628,  wo  fUr 
dteM»  Wort  viele  jUoger-nhd  8MUe&  gesainnelt  stod.  —  19  vor  diM«m  Vera: 
aaahlMr  fol^eii  keioe  Ziffern  mehr.  —  21  (inid25)  teder  Haut,  Körper.  —  yimeM 
MhIVgt  —  22  naob  Mingen:  J^{Fp?).  —  26  ein  fehlt  in  derHt.  —  ^prolfe 

prahle,  prunke?  lärme?  —  31  retcUling  vielleicht  soviel  als:  auazureutender 
Baumstumpf  und,  !ibertratfen  •  j^rober  Men'«oh.  je'loch  auch  mbd.  ritttlinc, 

das  eine  Waffe  (,Mi  ss-  r;  v.w  btideutcn  scheint  (Müller /nrnf  ke  Wb.  II.  1.  74?^)  und 
^riutcL  f.  die  Pflugreute,  ötab,  der  beim  PilUgeu  zum  .Säubern  des  FÜugbrettes 
▼OD  der  eicli  aobitogeodeo  Erd«  dient*  (Scbm.  U,  181 ;  aocb  Sfter  bei  Hddbirt). 
%  Mfefter  (2  iebrflge  Ponkte  «uf  den  «)  kun  »neb  geleeen  werden  ?  jbiefter.  — 
34  Be.  «f  fiek  /(Ober  nidU  iOeima  daee  er  tieb  (vor  Bltatkelt)  niebt  mhr 
erkennt  /elber  ist  wohl,  nach  dem  Versmass  zu  schliesseo,  ein  sp&teres  Ein- 
achiebsel.  Zu  bekennet  (Hs.  bekennt)  vgl.  Grimm  Wb.  1, 1416:  „im  15.  Jahrhundert 
bat  bekennen  noch  die  alte  Bedeutung  von  erkennen*^.  —  38  Hs.  fchnelleg.  — 
40  nicht  (kann  auch  rucht  gelesen  werden)  grunzt,  brüllt;  luhd.  ich  rohe  Müller* 
Zarncke  II,  1,  760.  —  41—42  Bs.  fo  kan  jn  nyenianie  vber-  geben  mit  j^ditzm 
mid  mit  fchreyen.  —  Übergeben  Übertreffen ,  Uberbieten.  —  43  Hn.  inrimg,  — 
47  reff»  =  mbd.  nm«  sebarf,  bitxlg,  keck.  ~  48  fehlt  in  der  He.  —  49  gm^» 
taktfeet  —  50  Be.oilBnb«r  eotatellt:  aUhet  dar  fn  gedro/ehen.  VieHeiobt  alaad 
der  verlorne  Vers  auch  an  mittelbar  vor  dem  letzten,  und  wUrdo  one  dann  ent 
•eine  Koontaiee  den  Sinn  ereebUeieen.  —  gidro/chen  bienwf:  tte. 


lY.  iJ^Aoh  Cgm.  2298:  Dr.  Wiguleuä  Hundt    Bayrisch  Stammen- 
buch" m.  Theil)  Bl.  200* -200^.)  * 

Unter  den  vielen  in  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  M Unoben  verwnbr- 
ten  Handschriften  von  Hundt's  Stammenbuch  ist  diese  die  einzige,  welche  einen 
vollst  ändiVon  Text  unseres  Liedes  entbiUt.  Sie  gehört  dem  16-  Jabrhnndert  an. 
Niber(    iit  er  dieselbe  unten. 

Eine  zweite  Aulzeicbnung  des  Liedes  findet  sich  zu  Wien.  Hofmann  vuii 
Fallertleben  »Die  altdeutschen  Handschriften  der  k*  k.  Hofblbliothtk*'  (Leip- 

1841)  arwltbnt  eie  8. 183  mit  den  Worten:  »Nr.  Xdl  (3027  s=  L.  8*  88)« 
Papier,  XV.  Jahrb.,  BL  172^— 175«  Lied  von  Üppigen  Bauern,  13  Strophen  mit 
Melodie.  Von  yppikliehen  dii^m  fo  ml  ich  heben  an  u.  s.  w."  Wie  BoAnaan 
femer  angibt,  sind  die  vier  ersten  Stücke  der  Hs.  (Roberti  Holkot  Moralitates ; 
Aenigmata  Aristotelis ;  Imagiues  Fulgentii ;  Declamationes  Senecae)  sämmtlicb  vona 
J.  1494  datirt.  Der  amtliche  gedruckte  Katalog  (Tabul.-ic  <  Hlicnm  manu  scrip- 
torum  praeter  graecos  et  orientales  in  bibliotheca  Palatma  ViaüoboneDsi  as&er- 
vatomm  edidit  Aoademia  Caesarea  Vindobonensis,  Vol.  II,  Vind.  1868,  p.  182) 
beriebtet:  »3027  (Lnnael.  8*  89)  cbartaceos  aaea  ZT  et  XVI  .  . .  172*— 17b» 
Cantiltna  germaniea  de  tnxnria  mstleomm  onm  notia  mneleit.  Mp.:  Vohjfppüb- 
liehen  dingen  .  .  .  Expl.:  er  muesset  lassen  karr*'.  Bei  dem  Alter  dieser  Wiener, 
oder  richtiger:  M  o n d  s e  e e r  Handschrift  war  es  für  mich  geboten,  den  darin  ent- 
haltenen Text  kennen  an  lernen.  Herr  Dr.  Alexander  von  Weilen,  Privat- 
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docent  an  der  üniverRität  und  Beamter  an  der  Hofbibliothek  in  Wien,  als  Forseher 
auf  dem  Gebiet  der  deutschen  r  iteraturgeschichto  selbst  rUbrolich  bekannt,  hatte 
auf  meine  Bitte  bin  die  Üelaliigkeit,  mir  eine  von  ihm  besor^^rc  Al.achrift  dea 
Liedes  zu  Ubersenden.  Üctreflfa  des  Alters  der  Handschrift  sagt  derselbe:  .Der 
Thell,  worin  sich  nebmisls  die  Datiruog  1494  tiudei,  i»t  sichtlich  äiter,  als  jener, 
weleher  das  Lied  enthilt.  Letateres  ist  von  efaier  andero  Hand  geschrieben ,  so- 
wie die  ganze  Ha.  ein  Sammelsarinm  bildet  leh  m«ebte  die  Niederschrift  des 
Liedes  In  den  Anfang  des  1B.  Jahrhunderts  (w  1520)  setien«. 

Soviel  ifh  3oii,8t  (jurcli  Ycrgleichung  beider Hsndsobrii^Tezte  ersah,  steht  die 
Wien-MoDdseeer  Hs.  der  Münchener  insofern  am  nSchsten,  als  beide  zusammen  gegen- 
über den  alten  Drucken  eine  weit  achtere  Fassung  darbieten.  Die  Orthographie 
der  Mondsecer  Hs.  ist  alterthüinlicher  und  deutet  also  (Hxn^o,  wie  die  Schrift- 
sflge)  an,  dass  diese  Handschrift  als  solche  älter  ist.  Gleichwohl  hcheint  Cgm.  2298 
die  ältere  Voriage  gehabt  sn  haben,  weil  der  sprachliche  Ausdruck  und  das  Vera- 
mass  in  der  Httnehener  Bs.  besser  erhalten  sind.  Es  fehlt  aber  auch  sieht  an 
einzelnen  Stellen,  in  welchen  die  Mondseeer  Au&eicbnang  richtiger  und  ursprBng- 
lirher  i.f,  Bo  Hns8  beide  Hss.  einander  ergänzen.  Ich  toge,  dem  eben  Gesagten 
zuioige,  den  i)uchatäblichcn  Wortlaut  der  MüocheDer  Hs.  dem  Text  meiner  Ans* 
gäbe  zu  gründe,  nehme  jedoch  zu  dessen  Verbesserung  mehrere  Lesarten  der 
Mondaeeer  Hs.  auf,  bei  welchen  ea  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  das  Aecbte  ent- 
halten. Den  gansen  Text  der  Mondseeer  Bs.  gebe  ich  in  den  Anmerkungen. 

Von  den  alten  Draeken,  vier  an  der  Zahl,  soll  später  die  Rede  sein. 


1  m>iklich  nicht,  was  jetzt  „Üppig-,  sondern:  nichtig,  eitel.   -    1-?  W: 
Von jfppmickin  dingen  \/o  teil  ichs  heben  an.  ~    3-4  W  (=  Wien-Mondaeeer 
Haodaehnflk)  ain  loeniff  dawn  te  fingen  \  wye  ich  gefehen  han.    in  einem  dem 
Histonachen  Verein  fttrOberbayem  gehSrigen  bsi.  Exemplar  von  Handys  Stammen- 
bt.ch,  III.  Thetl  (Mss.  24  in  fol  ,  16.  Jh.)  sind  die  vier  ersten  Verse  mitgetheilt 
und  zwar  folgen derra^issen:  Von  Ippiglichen  dingen  \fo  mU  ich  /ahm  an  |  Ein 
Neue,  hed  zu  ßngen  \  me  ichs  f,e/ehfn  han.  -    5-6  W:  gtfchach  pey  aynem 
t^M  \  auff  ainem  eben  pfat.  -    7  fchwantzen  stolziren;  zu  Grunde  liegt  fwanz 
Sdilq>pkleid,  Tanzanzug  der  Trauen  (Schm.  II,  641).    W:  da  fach  man  vtnher 
f^waniten,  —   8  mögt  Maid,  Mädchen.    W:  ain  mayde  in  ainem  krantze.  - 
9  gUit  van  fUü  .flink  vorwürts«  Obland.  W:  yelat  von  jtai.  -   lo  W.:  in 
*y&/cÄ«r  ,r«f.  -   H  krot  wgl  Sehnt.  U,  »3:  gerad  (ä.  Sp.)  hnrtig.  behend,  ge- 
wandt, tüchtig;  nMargreth  N.Hn  gar /Oöne,  gerade  JundifratB^Bmi^  SUmmw- 
buch  n  288.   W:  d^,  mayd  was  grat.  -   12-13  W:  der  pawer  der  ha  an  ain 
pantzer  |  der  mit  ir  tmbher  drat.  -    U-17  W:  Zw  rechten  hett  er  mUm  f  Zw 
tanUcn  /.^f  er  luß  |  Ym  hyren  hüi  er  grillen  |  er  ßich  yn  wall  ein  dgpr^ft.^ 
!o  Wig.Hundt'sHs.,  Cgm.  Ii298)  ehr.    W.:  rro  er  fein  mocht  pechumen.  - 

iL/  —  20  W:  er  mache  rill  de  krummen.  -    21  W:  ah  gemainichlich 

t^n  dg  «mmm,  -   22  H:        für  gach.  ~  22-23  W:  Ym  gefchach  fo  gach  | 
•0»  pngemw^  Die  beiden  Vetse  werden  durch  Dhland  erklärt:  „ihn  brachte  die 
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Uubctujemlichkeit  des  Gedränges  so  weit".  Man  könnte  wohl  besser  übersetzen 
„er  groiiie  wegen  einer  vurausgegangeneo  Beleidigung";  ?ielleicbt  auch:  „das 
UnglHdc  woUte,  daw  er  tieh  in  eioer  reiibiraa  Stlmnaiiy  befmd*.  —  24  fatk 
vielldelit  in  d«r  Stterao  Mantmig:  «ans»,  Uz,  querel»  (Scbm.  II,  209;  io  d«r> 
Mlbaii  M.  tMB.  fakß  (Helteod,  hg,  Etfw  8.29d),  agi.  faeu  (Grela,  kl.  ?n>. 
S.  160).  H  (und  Dhland) :  gro/t  raeh  vnnd  gach.  Dan  leuteres  Wort  entatellt 
sei,  geht  schon  daraus  hervor,  weil  daasolbo  (<jach)  nur  2  Verse  früher  bereit« 
verwendet  ist.  Die  Verwechalung  von  f/ach  und  Jach  wird  dadurch  wahrschein- 
lich, dass  g  und  S  in  dieser  Rs  sicu  iu  der  Form  beinahe  vollkommen  gleichen 
und  eigentlich  nur  durch  die  ÜÖhe  verschieden  sind  W  :  </rö/^  vechten  vnd  räch.  — 
26  dar  im  ver/thmoehi  4«r  tlin  geriogfilgig  dUukto;  vgl.  II,  lO  da»  ühjn  aI/»o 
Mr/wutekL  25'^26  W:  AeH  er  ym  füer  gmwnt»  \  fftgen  ainm  der  y»  vtfr- 
J^tMGhL  —  37  W»  Jßr  fimt  m»  langem  rwnem  (flo).  28  f«  dd/eiftM  /ort 
daaselbige  Mal,  damall.  W:  tcol  zw  der  der  (sie)  felben  fart.  —  29—31  W.: 
Do  mit  thff  f)  /ich  zwayen  |  mit  feinem  wider  pard  \  :ic  dem  er  hett  ain  gruUen. — 
32  mit  gefahr  mit  Absicht,  Hinterlist.  32  —  34  W:  er  J'tieJ's  in  mit  gefahr  j  da 
hiefs  er  in  ain  chnoUen  \  oin  truiwk'-n  vnd  ain  vollen.  —  35  H:  er  wer  mit  laub 
(Lriauboiss).  Die  urtfprUogiiche  Lesart  nt^  iar  (michtern,  vgl.  34  ain  vollen)  findet 
aioli  Io  der  Wiener  E».  {er  wer  nü  kr),  aoiHe  ia  den  Draeii  Sinaabnif  1537 
(Böhme  8w5ö8)  und  in  einem  Nflnberger  Oracle  (16.  A.)  e.  Arnim,  Werke  Bd.  21, 
S.  312.  —  36  am  fehnegfeUer  (W.:  der  fdmesßeer)  Tersl.  Sehm.  II,  579: 
rjchnopfezen  scblucbzeo" ;  also:  weinendes  Kind,  dummer  Junge.  Mehr  gutmilthig 
schilt  in  dem  alterthUmlichen  Rosenheimer  Weihnachtspiel  ein  alter  Hirte  die 
jUDgen  Schnopfczer  (Aug.  Uartmann  „ Weihnachtiied  und  -Spiel  in  Oberbayero" 
8.174).  —  37  mehr  Märe,  Rede.  W:  vnd  Jolche  mer.  —  38  <ro?/ Tölpel,  blind 
leidensohaftlicber  Mensch ;  auch  lai;  101  troUiifeh,  Vgl.  Grimm  Wb.  U,  1427. 
W:  d»  /ekhteg  er  de»  troOen,  39  noM  der  fekmr  eo  daaa  er,  wie  eine  leb- 
loae  Haeee^  an  Boden  etürate.  W:  da  «tder  nnth  der  femr,  —  40—41  W:  Ha 
cAam  /«m  prueder  ft^fü  \  vnd  V^f  ym  enler  de»  fpieee,  ~  42  Ai  /üerß  ai» 
freieefdt^el  (H:  fchefft)  sprichwörtl.  Redensart,  wohl  =  „du  hlllet  wabrlioh  in 
deinen  Reden  kein  Mass-,  dm  j'chejfl  imundartl.  fchüffl)  dim.  von  das  fchaff^ 
ein  Uetreidemass  =  hd.  der  fchej'cl  (Schm.  U,  376).  W:  dw  fuer/t  ain  J'reyefs 
J'dtejfel. —  43  da«  dieser  acc.  steht  bair.  oft  fUr  den  gen.  «/f  •  j  so  z.B.  MUnchener 
WeJtgericbtspiel  vom  J.  1510,  V.  288  (Hsrimauu  „Voiksschauspiele"  S.  420;  vgl. 
426).  Wi  dee  hob  ich  ayaea  velrki^e.  —  44  W«  tkuei  diO^derpiMel  ju€lte»^— 
4&  (W  wie  B)  /o  Un»  dich  her  an  mkh  lebae  dieh  an  mloh  faerl  (=s  nimm  ee 
mit  mir  anf  1}  ?gi.  Meidbart  U,  92s  ir  muget  t'adk  wol  mit  kt»  «6  An  IcmcM  (vor 
ihn  anrüeltsieheD).  —  46  trukhen  verhöhnen  (zunächst  mit  Beaiehung  anf  an 
mich  lainen  in  V.  45  gesagt).  W:  du  mainft,  du  icel/t  vns  trucken.  —  17  W: 
in  dem  thetl  er  da  zukhen.  —  48  W:  huett  dich  ehut  ich.  —  49 ßee  hinffr/tch! 
weich  zurück  1  49— 52  W:  ain  trard  nit  fprtch  \  ftec  (sie)  hinder  /ich  o  /t  j'chiack 
in  dich  ain  lucklten  \  vnd  gib  dir  amen  J  tich, —   53—65,  in  il  die  tünitu  Atrophe, 

bildet  in  W  die  elebeate;  loaet  iit  die  IMheafolie  der  StR^bea  ia  H  nnd  W 
dieeelh«»  ~  53—54  W:  Von  vare»  fdarag  eeia  unter  |  dtr  hert  dtfea  ftrame» 
55  retten  eieht  im  heutigen  Sinn;  wgU  Sehn.  II,  175:  »etwae  retten^  es  ahwehtea,  • 
dagefen  Hilfe  veiaehata.  Den  Brand,  daa  Fener  ete.  reUea  ISaehea.  Bei  Baaf- 
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bSndeln  retten,  ahrctten  abwehren;  CJod.  crim.  von  1751,  Anm.  p.  fiO".  W.:  irol 
auff  rnri  Icitt  vns  retten.  —  5G  ein  vnmueth  leidenschaftliche  Aufwallung  uud 
acbliiDmer  Ausgang  derselben;  vgl.  Schia.  I,  1fi97.  W:  eh  trirt  ain  rngehk  (sie) 
dar  aus.  —  57  kopjHjch  trotzköpfig,  Grimai  Wb.  V,  179^.  £)7— 58  W:  fo  chop- 
pifck  iek  in  fiMUse  \  meinen  wMem  Aamerai».  —  60  mvUen  HSdelreD.  59—60  W : 
er  latt  m«fl  ym  nü  /wUmm  \  wo  er  ift  pein  matten,  —  62  habt  haltet.  — 
63  fechten  nnfen.  —  84  trSieen  (H:  IVtUeen)  neeken,  ferapotten.  —  65  iamer 
üaglUck.  —  61— 65  W:  khumht  dan  auff  dy  pan  |  vnd  habt  de»  man  \  der  vech- 
Un  chan  \  imd  laft  /ich  niemnnt  trotzen  |  er  vach  ainen  jamer  an  (d.  h.  wobl: 
ohne  dass  er  ein  Unglück  herbeiführt).  —  vertrag  verzeihe.  —  72  poehen 
prableo.  —  78  ^vre»«  Hirsebrei.  —  GG  —  78  W:  Zun  dem  chavi  da  henmder  \ 
der  erft  der  vor  im  lag  \  dw  J'chluegj't  mich  ee  da  nyder  \  wie  fram  {?j  ich  dirs 
vertrag  \  es  pleibt  nH  m^feroi^  \  wd  von  den  frenniten  mein  |  her  aiiff  mid  la 
dein  potken  \  dw  wirft  van  vne  «rjtodien  \  la»  ein (Uee:  lafein)fte(k  ein  \peheM 
da»  dein  \  dw  haft  ehain  fehrein  \  gee  haim  vnd  Is  dir  ckoÄen  \  ein  gaeUen 
didäten  prein,  —  79  dem  ffppigen  dem  eitlen,  oiehtigeii  Geeelkm.  —  80  vq/ft 
sehr.  —  ee,  E:  ehe,  ebenso  91  —  82  wa/s  wag  es.  —  rje/tee  koste.  — 
79  —  8fi  W :  Das  thett  dem  vpping  £orn  \  er  tobt  vaft  als  ee  )  er  fprach  ich  wil 
rumoren  |  ich  acht  nü  trafs  geftee  \  ich  hab  m  meinem  ftalk  1  zwap  rofs  vnd 
tehen  Hnd  \  die  wil  ich  icagen  alle,  —  8ö  auf  d'/chnaiicn  auf  duu  Muud;  auch 
bei  Haue  Snolie  (Sohm.  II,  574).  H:  auf  dein  /dbnaOen;  Ambraeer  Uedeib.  auff 
die  fehnaUet  Wt  idk  gib  dir  oina  auff  djffd^naüe,  —  8ii  vnUnd,  H:  vnnd  Undi 
Anbr.  Lb.  nickt  Imd;  W.:  9»fwindt  vnd  lind.  —  90  hatten  .beUeo»  ▼erSehtilelis 
eprechen;  ebd.  dlaUtfii,  mhd.  hallen'^  Scbm;  1, 1233;  „laat  oder  viel  reden"  Grimm 
Wb.  V,  69,  woselbst  «abireiche  altere  Beiepiclc.  In  der  heutigen  baier.  Volks- 
sprache ist  Doch  kallen  für:  bellen  Üblich.  H :  knallen;  Yf :  hör  auff  vnd  la  dein 
challen;  Ambr.  Lb. :  hör  auff  und  nimmermehr  kalle.  —  91  W:  ich  dir  ainfs 
verpindt.  —  94  klampern  töueD,  klappern  Scbm.  I,  1330;  vgl.  ebenda:  „der 
Klamperer,  Klampfcrer  (salzb.)  Bleebaebold,  Eleapner".  ^—96  Wt  Da  hmA 
fieh  ein  feharmitedn  |  ai»  in  ainen  wüden  her  |  ein  chleppem  vnd  ein  f^iteen  \ 
van  harn^dk  vnd  von  wer  |  eknrOeil  Mt  in  erle/eHen.  9?  »nietet  ward 
haderej  so  II;  W  (vielleicht  ursprünglicher) -.  von  htzer  (böser)  hadereij.  — 
98  refch  lebhaft,  heftig  (Scbm.  II,  156).  —  103  plefchen  Hiebe.  —  10-i  das 
viellpir?it  =r  das  es-,  vgl.  82  wafs  was  es.  tufchet  klatsf-hte.  —  98  — 104  VV: 
da  jach  man  vil  der  refchen  \  fi  theticn  fam  fy  ivolten  irejchen  I  herpey/o/rey  \ 
da  xwen  da  drey  j  wer  tro/ttich  fey  \  J'y  (jaben  an  an  ander  plefchen  \  das  tufcheit 
Ol»  da»  pley.  —  105—106  W:  Dff  weiter  fchriren  fere  \  laufft  (lies:  lautt)  waffen 
heuben»  an  \  wee  AaK  vnd  ifmer  wee  (llee:  mere)  \  n»  wo  iß  mtfer  man*  — 
110  dam  Lira,  Getttmmel  (Sehm.  I,  506).  —  III  tvedlf  Sehmeiler  bandelt 
847—49  TOD  f,Wäd€l,  Wädel,  Wedel"-,  doeh  ketne  der  dort  vorkommenden  Be- 
deotongen  passt  hier;  vgl.  allenfalls  balr.  wuedln  wimmeln.  Im  Ambr.  LB.  (wo 
tibrig^ens  die  ganze  Strophe  stark  entstellt  ist);  und  hat  du  loch  im  fchedel  '  ge- 
hackt  im  böfen  Wedel  d.  h.  (nach  dem  alten  Kalenderabeiglauben) -.  während  einer 
filr  die  Heilaog  angUnsttgen  Mondphase.  —  109—112  W:  Da  thett  das  wintzig 
gredel  \  er  iß  halt  dortten  in  dem  tarn  \  da  mitten  in  dem  wedü  \  hott  ain  M 
infehedeL  —  113  gäm  diateMsebe  Nebenform  sUtt  ganml  habe  aebtl  nimm 
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wahr!  von  dem  noch  in  der  bair.  Volkssprache  erh.ilteni^n  gaumen  (gämn)^  tohd. 
gaumen,  ahd.  gouman,  goumjan  Acht  haben,  Aufsicht  halten  (Scbm.  ü,  912). 
Goth.  gauti^n  hat  noch,  gerade  wie  ia  wuwet  Stelle,  die  Bedeutung:  wahrofllinien. 
Eine  Pom  dieiee  Stammes  mit  ä  echon  tue  Xlterer  Zeit  begegnet  las  der  Hof- 
pOw«}  Hof-  oder  ScUoieaafaeher  (an  Befenebnrg  and  Freiring;  Schm.  I,  913).  H: 
ey  /cftaw  mein  ämbt  wobei  /chaw  den  hier  an  erwartenden  Reim  vermisseD  läset. 
W:  nu  gern  (oder  gam,  undeutlich)  mein  am.  Zu  ämb  beooerkt  Uhland:  „Base? 
amita?"  vgl.  auch  bair.  mam  Muhwo.  Rase,  äm  kann  aber  auch  zum  gleichen 
Stamm  gehören,  wie  Amme,  hier  vielleicht  =  Mutter,  in  welch  letzterem  Sinn  das 
Wort  noch  im  Allgäu  und  überinntbal  gebräuchlich  ist  (der  att  und  d-amm  Vater 
md  Matter,  Schm.  1,  74).  —  114  wie  wol  müh  Müm  filrwabr,  es  dünkte  micb 
paeeend;  mi  Hmt  balr.  noob  au  Anfang  dleeee  Jh.  =  mich  dttakt«  mir  aebeint 
(Belege  In  meinen  «Volkaeehausplelen*}.  —  114—15  W:  mich  .  .  .  «mI  mm»  [ 
der  in  uam.  —  116  der  fedel  Sitz,  Stuhl  (Scbm«  II|  223).  H  nur:  vnnd  fueri  in 
haimb;  die  letzten  Worte  sind  wohl  desshalb  ausgefallen,  weil  ein  Abschreiber 
haimh  für  den  Reim  hielt.  W:  tmd  fuert  in  haim  in  den  fe/sel.  —  117  pader 
Chirurg.  W:  vnst  dajn  der  pader  cham.  —  118  ambtman  bedeutete  in  Alt- 
bayern bis  berein  in  unser  Jahrhundert  eioeu  Gerichtsdiener,  nicht  das,  waa 
man  in  West-  and  Mltteldeutecbland  einen  Amtm&on  nennt.  Letsterer  hiese  in 
Bayern,  Salabarg  etOb  I^fleger.  ~  tmfruetig  sieht  eifrig  (in  aeiner  dienetlicben 
Fflicbt);  ^rueUg  monter,  hnrtig,  mbd.  «rMee*  Schm.  1,831.  —  122/cfto/r  man 
rigel  vnther  fügte  man  Stützen  ein  (flglirlieb,  wie  von  einem  wankenden  Baawerk), 
suchte  man  dem  DnglUck  zu  begegnen;  vgl.  Schm.  II,  74:  der  Rigel,  zu  einem 
gewissen  Gebrauch  ztigericbtetea  Holz  von  massiger  I.änge  und  wenigstens  ge- 
ringerer Dicke,  als  der  Haiken;  seukrecbt  oder  schief  verwendetes  Baubolz,  im 
Gegensatz  der  Schwelle  als  einer  horizontal  TerweudeieD".  —  118 — 123  W:  Der 
amptman  mu  vnfmettig  |  er  weU  niit  jweü^a  frid  \  hifs  dasfie  tPoräenpbuMff  \ 
MW  Utet  d»  Mlff  et  nt^M  |  da»  fdua  man  Hdü  oatter  |  wol'  an  dem  /chaidm 
Ays.  —  124—125  H:  da  fath  man  vU  der  pundnen  |  der  /ckrammHen  «und  der 
tpundten;  W.:  an  fach  man  vil  dtr  wunden  \  der  fchramen  vnd  der  f^irun^en. 
Die  Wiener  Lesart  fchruntten  d.  h.  Hautschlirfungen  dürfte  den  Vorzug  verdienen, 
da  Hundt'a  Tevt  im  Versmass  und  Reim  uneben  ist  und  es  auch  unlogisch  scheint, 
wenn  die  ^  ri  baudenen  vor  den  Verwundeten  erwähnt  werden,  pundncn  in  H 
(V.  124)  anstatt  wunden  mag  durch  Missverstehen  der  bair.  Schreibung  hunden 
(=  wanden^  vgl.  oben  V.  96  t^urtheil  in  W)  veranlaest  worden  sein,  fchramen 
leiehtere  Wanden {  fektammeU  (H)  lelebt  Verlelate.  —  126—127  nun  wi»9  onml 
dU9  f9  lafe  jek  hie  ,ibr  fragt,  wie  es  nan  Jedem  Elnaelnen  ergangen f  dae  AUea 
will  ich  niobt  erzählen";  vgl.  Neidhart  60,  8;  hie  mit  suk  wir  ^  rtde  toMent 
Lassberg,  Liedersaal  III,  471 :  Von  Meisen  hocheit  teil  ich  Idn.  ~  W:  mii»  ipye 
vmb  dye  \  fo  lob  ich  ye.  —  128  vcrgie  vor  sich  gicng,  sich  zutrug.  —  130  an 
ohne,  d.  h.  ausgenommen;  11  entstellt  vnnd.  —  jie  verhaftete.  —  128— 130  W: 
do  das  vergye  \  do  fluchen  dy  gefunden  \  an  eitlich  dye  man  vieng.  —  13S  dee 
plaben  blaae  Flecken;  U  und  W:  das  plaben.  —  139  vil  leicht  sehr  leicht;  H: 
vOtuhi.  — >  143  wo«,  H:  war,  —  verheU  verwilnieht,  »im  Uoglllek  aoagesch  lagen ; 
Tgl.  Qrimm  Wb.  XII,  551.  H:  verheutk  —  131— 143  W:  ^  lourdm  eil  o«r- 
/erM  I  veruundet  in  den  tod  \  irfrewd  dy  teirUterheret  j  t»  lamer  und  im  moU  \ 
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im  a»H  Am  vuift  man  lähm  \  dm  andern  horm  peuM  (  dm  triUm  ^  jm- 
ffolm  I  <ler  vierd  der  irueg  das  plaben  \  wie  leicht  /ich  geit  |  np  fokher  MtU  \  am 
fchnoder  ftreitt  \  von  yppigklichen  chnaben  |  dy  fach  was  verheitt  —  i4&  ver- 
dirbt (lif  herrfchaft  nit  geht  nicht  (ökonomisch)  zu  Grunde,  das  will  sagen:  hat 
davüii  grusscil  Nutzen.  Die  gerichtlichen  Strafen  der  Unterthanen  bildeten  eine 
HauptbiüQabiuäquelle  für  die  Grundberrscbaften.  —  152  ühland  schreibt  (nach 
Scbttollei^  Absobrift)  hei  htmd  fUr  pundt  der  Bs.  H,  und  erklärt  es:  .bei 
Strafe  gebandon,  gefeMelt  in  werden",  bei  pundt  fst  Jedoeb  eber  aoviel  atas 
Punkt  ftlr  Pankt,  d.  b.  entweder:  nach  den  Paragraphen  den  Beebtobnohea,  oder 
überhaupt:  genau.  Mhd.  ist  puni  B.  =  Punkt  (MUller  •  Zarncke  II,  544);  vgl. 
ebenda:  in  allen  ftiicken.  punten  und  artiklen  Urkunde  v.  J.  1399.  —  155  <Ä«- 
ding  =  taiding  (tagedinc)  ieijcdinc;  in  thedinga  tceifs  also  entweder:  in  einer 
Gerichtasitzong.  oder:  nach  den  Vorschril'ien  des  Weisthumes.  Doch  gehört  iaiding 
im  letzteren  Siaa  mehr  dem  Osten  (Salzburg  etc.)  an.  —  156  JechUig  und  zehn 
in  H  durch  Ziffern  ausgedrückt.  —  144—156  WiAm/oliehm  ganck«  vnd  hadern  \ 
verderbt  dy  herfcha^  miekt  \  dm  amptman  vnd  dm  pader  \  ir  loatto  der  pluett 
da  aUtt  I  /y  tnugm  de»  wel  gmyeffm  \  vü  pae  wan  der  iß  wandt  \  dp  Jaeh  mag 
in  nit  ent/prie/fen  |  den  Jraidigen  zw  verdrieffen  \  pep  grund  vnd  pund  \  thuet 
man  im  chund  |  im  churzer  ftund  |  den  fchaden  ab  mw  putfsen  \  pay  IV  und  X 
phund.  —  163  werden  wieten  anfangen  zu  wUtfaen.  —  164  guetten  entweder:  die 
(itJte,  oder:  daa  ^GUten",  gütliche  Zureden;  Schm.  I,  965:  „gute»  wlrzb.)  zur 
Güte,  zum  Vergleich  rathen*.  H:  kain  guette;  W:  chain  guette,^  Auil)r.  Lb.:  kain 
g&ten,  —  166  B:  vnnd  kam  ainer  dar.  —  167  H:  u'a«,  wann  jm  jar  ,,unter 
welehea  DmstSnden  und  an  welcher  Zeit  des  Jabrea  es  aneb  ad"  erklSrtUbland, 
doch  ohne  weitere  Belege.  W  hat  aber:  wai»  wan  im  tor.  Blesa  Tgl.  man  die 
bair.  Bedenaarten  waife  wie,  waifs  was,  bei  Bans  Sachs  t  waife  wekm,  mit  Weg- 
laaaang  des  ich  and  der  Negation  —  ich  weiss  nicht  wie  etc.,  was  dann  als  Ver- 
stärkung- r=  ^ausserordentlich,  sehr"  verstanden  wird  (Schmeller  II,  1033— 10.'>4). 
Aebnitch  wäre  in  unserem  Fall  der  Sinn:  „ich  weiss  nicht,  wanu  im  Jahr''  :=  zu 
jeder  (beliebigen)  Zeit.  —  169  Uhland  (nach  Schmeller'a  Abschrift)  er  mu/e.  In 
der  hetr.  Bs.  (B)  steht  aber  muef/te  und  es  liegt  kein  Grund  vor»  dies  so  ändern. — 
157—169  W:  Der  we  da*  htdt  gedü^tet  { vnd  newee  htOt  gmiaeht  |  der  hott  dy 
fatk  wd  pifiehtett  \  vnd  augentlieh  petraiAt  \  da»  er  /ich  nuUndt  eu  pAuetim  \ 
von  grüber  pawern  fehar  |  als  pM  fg  werdm  wuettn  \  fo  hilßi  an  yn  ehain 
guette  |  /o  gar  für  war  \  cham  ainer  dar  \  wai»  wan  im  iar  |  vnd  utaekt  tr  cMtiei» 
jplwett»  I  er  mt^fet  lajem  harr. 


Hans  lleselloher's  obigo  Lieder  I— III  erscheinen  hier  zum  ersten 
Mal  veröffentlicht.  Auch  der  Dichter  ist  in  der  deutschen  Lileratur- 
geschichte  biaher  wühl  zu  wenig  beachtet  worden,  wie  sich  inn  Folgen- 
den  gelegentlieh  zeif^en  wird. 

Die  wichtigsten  Nachrichten  über  He8elloher*a  LebenaainatSnde  und 
Lieder  begegnen  im  dritten  Theil  von  Dr.  Wigolena  Hnndt's  (tl588) 
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«Bayrisohem  Stammenbocb^.  Der  erste  und  sweite  lüieil  hieTOn  kameii 
sn  iDgolitadt  1585—86  im  Draok  heroni,  wSbiend  der  dritte  snnXchst 
nur  htndBobriftlich  Bich  erhielt.  Erat  18IK)  wurde  aach  dleeer  Theil 
dureh  ReielimreliiT-DireGtor  fVeiherro  Max  y.  Freyberg  in  dessen 
Sammelwerk  „Bistorisohe  Schriften  and  Urknaden^  (Band  III)  nach  der 
Abschrift  von  Li  bin s*)  mit  dessen  ZusStsen  TerAffentUebt  Freyberg 
rflbmt  libins  als  den  „gelehrtesten  and  fleissigstoi  aller  bayerischen 
Genealogen''  (Vorwort,  S.  161);  doch  wnrde  spSter  von  sachkundiger 
Seite  nachgewiesen,  dass  Freybor^'s  Text  an  vielen  Stellen,  besonders 
in  den  Eigennamen^  von  groben  Fehlern  entstellt  ist  (Koch-Sternfeld 
im  ;,Oberbayerisohen  Archiv"  Bd.  Xfl,  1851,  S.  61  ff.),  wobei  es 
bisweilen  nngewiss  bleibt,  wieweit  Libius  und  wieweit  Preyberg  die 
Sebald  trifft.  Da  sudem  Orthogrn])hie ,  Sprache  und  Ausdrncksweise 
von  Hnndi's  Mannsitfipt  durch  Freyberg  in  dessen  Ausgabe  absichtlich 
geändert  wurden,  um  sie  der  modernen  Weise  näher  zu  bringen^  bo 
wollen  wir  auf  die  Handschriften  zurfickgehn.  Wir  benützen  zunächst 
das  älteste,  seinerzeit  auch  dnrch  Schmeller  ausgewählte  Exemplar 
(Cgm.  2298,  vom  J.  1588),  welches  einst  dem  gelehrten  Fürstbischof 
von  Freising  Johann  Franz  Eckhcr,  Freiherrn  zu  Kapfing  und 
Lichteneck  (geb.  1648,  Bischof  IGOfi-  1727),  früher  aber  Wiguleus  Hundt 
selbst  gehört  hat,  wie  die  Zusätze  von  des  Letzteren  eigener  Hand  (zu 
dem  von  anderer  Hand  p^oRchriebonen  Haupttext)  ersehen  lassen.  lo 
diesem  Codex  liest  man  mit  BL  2(X)  unter  der  Ueberschrift  y.llej'doher'^  \ 

,.Der Ilr/r/o/ier  trappen  valt  n  ie  der  JUntcrj kircher,  ain  Jioch'^),  allain 
hat  das  Noch  ztven  Ej eisköpf,  wie Jonjt  Hojskijpf,  auf  dem  Helm  auch  eUfo. 

Niclas  Richter  zu  wolfertzhaufen  äo  I  flö.  Er  iß  auch  Hertzog 
Enxnffs  vnnd  Hertzog  WiHndnis  zollner  zu  Munchm  (/artfen,  Äo  142^. 
vxor  Mar'freth.  Sein  Sun  Andre  pßeyer  zu  päl  vnnd  Hanns  lanndrichter 
dafelh,  Äo  Ji7Jr  (Zusatz  von  der  Hand  Wig.  Hundt's):  „Helen  ein 
gefreiten  jitz  zu  päl  dauon  fy  In  die  landtßc^m  befdtribett  wurden 
laud  H.  Albrechtz  landtaß  umh  die  felb  zeit." 

(Wieder  von  der  erslt;ri  Hand):  ,.Anndre  vnnd  Hans  qehriieder, 
Inen  verfchribeti  Jh  rfzofj  Johanna  vnnd  Sujmundt  die  pjley  pal  fambt 
dem  vngelt  Ir  baider  Irhenlanng,  Ircr  getreuen  diennft  halbf  die  fy 
Iretn  Aiiherren,  vaiem^  vnnd  Inen  gelaiftety  Äo  etc.  1460, 

1)  Job.  UbiQs  (Li«b,  t  1650)  wsr  Archivar  anter  Hetsof  WUhelm  V.  and 
Obnrfttrst  Max  I.  Seine  verdienstliehe  ThStlgkeit  In  diesem  Amte  beepriebt  Pelli 
Stieve  „Zar  Entstebug  der  Mfincbsner  Arebive*  In  der  «Allg.  Zeitaag*  1876» 

Nr.  89,  Beil.ige. 

2)  Das  roch  Figur  im  Schachspiel,  der  Elepbaot,  der  Thurm  (MUller-Zarncke, 
Hhd.  Wörterbuch  II,  1,  758). 
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De/s  Ilannfen  fftimYra'f  Anna,  Seine  Tochteren  Barbara  vxor 
Hannjeu  von  SchcUenberg  zu  Weilhaim,  vnnd  Anna  vxor  Wd/en  Er- 
ßngers  zu  Türgenueldt. 

Sy  haben  ain  begrebnus  zu  päl. 

Item  zu  Weilhaimb  lo  1474,  f  (Hb.  8  =  obiit)  mias  Ee/eU>h$r, 
Item  Hanns,  etc. 

Auf  dem  heiligen  perg  haben  fg  ain  J'ondere  Capell  vnnd  geßüffte 
meiß,  vom  Anndre  vnnd  Hann/en. 

Äo  1470  f  Hannß  llefeloer  pflegen  zu  päl. 
Anno  1470  f  Anndre  aiwh  pßeyer  zu  päl, 

HanuH  llefeloer  hat  vil  Schöner  Teuf/cher  lächerlicher  vnnd  art- 
licher Iteder  gedieht  y  Alfs  vnfher  inuivr>  n  von  ainer  paaren  hochzeif 
vnnd  gefächt,  Facht  an.  Von  yppigltchen  dingen^  /o  well  wirs 
heben  an  etc.  wie  hernach  vnlgt, 

Item  auch  ain  licd  von  Inie  /'elb.^,  anfachentf  Hänn/l  He/eloher 
wie  lanng  ivilt  leppi Ich  fein,  etc.'' 

(In  Fre^berg's  Abdruckj:  „Item  einer  Jungfrau  von  Holnßein  zu 
Ehren.'' 

(Folgt  in  der  Ha.);  ^Dus  LieiU.'  rjVon  yppigklichen  dingen,  fo  will 
Ichs  heben  a«"  (etc.,  13  Strophen). 

In  Freyberg's  Ausgabe  ferner  miter  der  UeberBehrift  „Hoien- 
/t§in$r"  (S.  394):  ^Ein  altes  Uut/chea  Oe/ang:  Es  taget  von  dem 
Ho  in/t  ein,  da/s  iß  einer  Jungfrau  dis/s  Namens  zuEkrm  wm  ihrem 
tirsifer  Hen/el  Ile/eloher  gma/ckt'^  („Ziuftin  Liebs'*). 


Hiniiehttich  der  Lebeosseit  aoBerei  Diebters  enthalten  Handf« 
obige  Angaben  offenbar  Widersprfiobe.  Wenn  gesagt  ist,  im  Jahre  1470 
sei  Hans  Heselloher  als  Pfleger  su  Päl  gestorben,  so  steht  dem  ent- 
gegeOi  dasa  ebenda  Hans  Heselloher  als  Landrichter  zu  P81  1471  ge- 
nannt wird.  Auch  urkundlich  erscheint  Hans  Heselloher  zu  Pfil  und 
dem  8  km  daTon  entfernten  Weilheim  sowohl  vor  als  nach  1470.  loh 
habe  mit  Bezug  hierauf,  sowie  überhaupt  auf  des  Dichters  Lobene- 
nmstinde,  aus  den  im  Druck  veröffentlichten  QaelleUi  ans  Handsohriften 
und  aus  Original  •  Urkunden  Folgendes  gesammelt: 

1450  „Hannf  He/eloher,  Andres  Brueder.  uxor  AnmSchändorfferin 
wm  FääU  cirea  an.  1460^  Prey^)  Tom.  XIY,  Bl.  40  \ 


n  Cgrn.  2290,  vom  J.  1740.  De«  Job.  Mich.  Wilb.  v.  Frey,  frelsingischen 
HofosiBiiier'DirectorBi  Samnlmig  snrQeneslofie  des  bayeiisoheD  Adels»  31  Bände. 
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1453  (ilontag  nach  ilaria  Geburt)  Probst  Heinrich  III.  (Pötzen« 
hauger"!  von  Beuerberg  vertauecht  mit  Bewilligung  Herzog  Albrechta  an 
die  Brüder  Andre  und  Hans  die  Uejjelocher  zu  Päl  zwei  üüie  und 
ein  Lehen  zu  Refjehberg  (jetzt  Rösselsberg  bei  Pähl)  gegen  50  Gulden 
ans  dem  Sedelhof  su  Hdhenrain  (Peter  Pfatrisch  ..Geschichte  dca 
regnlierten  Augustiner- Chorhemi- Stifts  Beuerberg''.  München  1Ö76, 
8.65). 

14U  (19.  Oot.)  Bam»  der  He/eldlm'  Pfleger  sn  Pfil  (Erneft  Oeiß 
„Die  Reihenfolgen  der  Gerichte-  und  Verwaltongsbeamton  Altbaycrns" 
Im  ifOberbajreriBoheii  ArohiT«*  Bd.  XXVI,  S.  106). 

14M  Eine  Handschrift  Ton  diesem  Jahr  (Cgm.  379)  enthält  drei 
Lieder  Hans  Heselloher's;  s.  oben  I— III^). 

1455  Andreas  ^Johawmfratre»  deHe/eloehi  daneben  im  gleichen 
Jahr  Otto  Schondorffer,  Pfleger  au  PU  (Monnmenta  Boica  T.  VIII, 
Monnm.  Diessensia,  p.  312,  Ezcerpta  genealogioa). 

Hüft  (17.  Hirz)  Hersog  Albreoht  III.  tob  Bayern  vollzieht  die 
feierliche  Grfindang  eines  Benediktinerklosters  an  Andechs  (anstatt  des 
bis  dahin  bestandenen  Chorherrenstifkes)  pr^enHius  . . .  nobilihus  viria 
. . .  Joanne  H  Andna  H$/enlocker  (Urkunde  bei  Meichelheok,  Chronicoa 
Benedietohnraonm,  Honach.  1751,  Pars  11^  p.  140). 

14Sft  «/ilMi  eirea  idtm  iempua  (feftum  afeenfionis  Domini  1455) 
nohi^  vir  didus  Johannes  keßodiar  prefectus  jn  pdl  dedÜ  pro  rsmedio 
et  mmwiaU  parentum  /uonm  Nieoloff  mddicet  et  Mordete  preeh/mn 
Graduale  in  pergameno  ad  predictum  locum  Ändezz  monq/ierhm"^ 
Clm.  19633  (=  Tegems.  1633)  Bl.  156. 

1457  Johannes  de  ffe/enloh  (Mon.  Bo.X,  226,  Excerpta  genealogioa 
es  monumentis  Pollinganis). 

1460  ^Anndre  vnnd  Hans  (He/eloher)  gebrikder,  Inen  vsr/chriben 
Hertzog  Johanmes  vnmd  Signmndi  die  pfieg  päl  /ambt  dem  vngeU  Ir 


1)  loh  eDtnebine  dio  Bestimmung  der  üs  als  „vom  Jahr  1454"  zanScbst  Doceo 
und  Schmeller,  sowie  dem  gedruckten  HandschrittcDkatalog  (S.  56).  Indess  kaon 
jene  Jabrzahl  höchstens  als  terminns  ad  quem  für  iinaere  Lieder  «,'('!tpn.  Sie  steht 
nicht  bei  den  Liedeni,  sondern  über  einer  erat  nachher  folgendeu  HelntioD  vom 
FUrstentag  zu  Frankfurt  im  genanDten  Jalir  (Bl.  166— 171).  Letztere  Keiuiiuti  ist  in 
eioeiD  von  nnsoren  Uedem  vetsohiedeoeB  Dialekt  (demschwibladi-augäburgiscben) 
getcliriebett  und  weist  anoh  andere,  htfelist  wahrsobeinlieb  Jüngere  SohiiftsQge  auf. 
Der  Codex  «DtblUt  ttbrigena  aaehher  mehrere  Stileke  ans  noeh  apitererZeit,  tSm- 
lieb  eine  Angsbnrger  Chronik  von  ^'jPS  nr2,  ferner  Hans  Schneider's  Sprach* 
gedieht  Uber  die  1478  erfolgte  Ilinriciitiing  des  Augsbnrger  Bürgermeisters  Ulrich 
Schwarz  (letzteres  Ordirht  herauagegeben  durch  Konrad  Uofraaon  in  d.  Sitz.» 
Ber.  der  MUuohener  Akademie  1Ö70,  phil.-bist.  Cl.,  S.  500— öll). 
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bau/er  lebenlannfj ,  Irer  (jetreuen  dienn/t  halb,  die  fy  Irem  Anherrettf 
cateni  vnnd  Inen  fjelaijtef.  .^o.  7-/6Y>' iW  ig.  Hundt  a.a.O.).  Die  Herzoge 
Johann  und  Sigmund  traten  in  diesem  Jahr  1-160  die  Herrschaft  über 
Bayern  an;  deren  Vater  Älbrecht  III.  der  Fromme  regierte  1438 — 60; 
ihr  Gropflvater  („Äaherr")  Herzog  Ernst  mit  Wilhelm  III.  seit  1497  und 
allein  14;V"). 

14(H>  Hcnin-^  Uejeuloher  in  einem  VerzeichniBs  der  Ritterschaft  aus 
Anlass  der  Erbbuldigung  im  Sommer  1460(Ereuner  ,.I3aieri8che  Landtags- 
bandlangen''  5.  Bd.,  Müncheo  1803,  S.  54  „OrigiDal  bei  den  Laod- 
Btäuden''). 

1400  „^bmdre  vnnd  Imnns  [Hefeloer)  haben  dmi  Capitel  zu  Augfpurg 
eUiche  Güefer  zu  Pö/i  Antw  1460  vmb  370  Jl.  abkhaußt,^  Diese  dem 
Cgm.  22'J8  fehlenden  Zeilen  finden  sich  in  der  oben  8.  4ü5  erwähnten, 
dem  Uly  torischen  Verein  für  überbavern  gehörigen  Handschrift  von 
Ilundt's  Stamraenbuch ,  III.  Theil  (Schrift  des  16.  Jahrb.);  desgleichen 
in  einer  Iis.  des  .StauiiiiLubuches  auf  der  Münchener  Unireraitäta- 
bibliothok  (Cod.  Msc.  öOi,  2",  vom  J.  1637). 

1166  Joannes  Hefenlocher,  WeiUieimenJ'is  toritorii  Prae/ei  tus ,  ur- 
theilt  in  einem  Streit  des  Klosters  Benediktbeuern  mit  dem  Canonicat 
Habach  wegen  eines  Waldes  (Meichelbeck,  Chron.  Benedictob.  I,  194). 

1487  Hanns  Be/feUoher,  Landriehter  eu  Weilheimf  wird  angerufen 
in  BriMcfaafts-Elage  der  Brfider  Georg,  Seiz  and  Wilhetm  der  Torringer 
(▼on  T6rring)  gegen  Hnnna  ▼onPrejeiog  (F.  Töpfer  „Ge^biohte  von 
Seefeld''  im  „Oberb.  Archiv**  IX,  27  nach  einer  Urkunde  im  SohlosB 
Seefeld). 

1408  Sann/s  Hefmioher,  lanndi  vnd  /tat  Bieter  zw  iMylhaym,  er- 
tbeilt  eiaen  Oeriobtsbrief  im  Erbsobaltaprosesi  des  Jörg  Ton  TÖrring 
und  seiner  Brüder  gegen  Jobannsen  von  Preysing,  Herrn  su  Wolnsecb, 
wegen  des  Soblosses  und  der  Hofmark  Seefeld.  Oe/ckehen  derMtehten  *) 
näe^/$  vor  dm  fßngftJtag  1468  (Abschrift  im  k.  ReiehsarchiT). 

M60  (April)  „Item-  m  Freytag  wr  I%ilippi  et  Jaeobi  Anno  1469 
zu  liünehm  haben  die  teuerer  von  Wtüheim  mit  Namen  Hanns  Hefen» 
loher  Siekter  zu  Wei^im,  Jakob  Airen/ehmalz  und  A/sm  Bau/er  <?e- 
richtfchreiber  dq/elbß  eine  gange  vSUige  Becknuag  gethan  von  derLand' 
/teuTy  fo  Uns  Herzog  Albreehien  von  Baiem  in  den  Oeriehien  zu  Weil- 
heim,  Mumau,  Schongau,  PeiOgau  und  Amergau  gefiUlen  iß,  das  nächß 
vergangene  1468te  Jahr  und  bidm^  (Krenner  „Landtags-Handlungen** 
V,  364), 


1)  Diese  rorm  „der  Mickten"  (am  MUtwooh)  auch  aoten  1472,  BOVie  Hon. 
Bo.  X,  186.  Im  bayer.  Dialekt  hentsotage  Migifä  s  Mitlwoob. 
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14W  (Donnerstag  vor  Pfingeten)  Abt  Johannes  (Hausmann  von 
Andechs  vertauscht  die  seinem  Kloster  gehörige  Pfarroi  Pöcking  gegen 
die  bisher  vom  Kloster  Polling  innegehabte  Pfarroi  Erling.  ,.Tädinger 
und  SprurliUut  ohf/e/'c/irieben  WecJi/els  find  geicefen  der  weis  und  ve/t 
Hanns  Hc/en/ocher  'hf  Zrif  Lant-  und  iStatricIder  zu  Weylhaim'^  u.  A, 
(P.  Magnaa  läattier,  Prior,  „Chronik  tod  Aadeobs"  Donauwörth  1877, 
8. 186). 

\Wd  (Juli)  Hanns  Hejenloher  beurkundet  den  \'crkanf  eines  Waldes 
durch  Cafper  Hohenkircher  an  das  Kloster  Polling  \^,Jch  ] {'inni<  Hei'en- 
loher,  an  der  Zeit  Lanndt-  und  Statrichter  zu  WeyUwini,  beciieun  ojf  en- 
lich  mit  dem  Brief  von  Gerichts  wegen,  als  ich  an  offem  Lannd rechten  zu 
Weylhaim  gejejjen  bin  und  den  Stab  an  der  JJantt  hett,  auch  betj  mir 
den  gefworn  Gerichf/chreiber  mit fambt  dem  Puch  *),  da  chom für  mich  etc.'* 
(MoD.  Bo.  T.  X,  Mon.  Pollingana,  p.  182j. 

1460  (17.  Decemberl  ^Den  nachgefchriehenen  iß  gefchrif  ben  /ich  zu 
rü/ten:  .  .  .  Äudrim  und  Hann/en  die  Ha/eUoher  zu  Paal^  (Aufgebot 
gegen  die  mit  Eiufall  drohenden  Böhmen,  bei  Krenner  V,  389j. 

1470  Hans  von  Schcllenberg  bringt  das  ^mitterc  Schloß  Päl"  (ge- 
freiter Sitz  am  südlichen  Abhang  des  BurghügeU  von  Hochpäbl)  darch 
Heirat  mit  Barbara  Hefelloherin  [einer  Tochter  des  Hans  Heselloher, 
Ygl.  0.  Hundt]  an  sich  (Jos.  Ant  Brenner,  Pfarrer  in  Pähl,  „Chronik 
des  Pfarrsprengels  PftU«  im  Oberb.  Anih.  IX,  232).  Vgl.  Prey  XIV,  41«: 
^»n  [des  Torber  ?on  Prey  als  Dichter  erwähnten  Han%  He/dloker\ 
KJUndtmr  Jnfta  vnd  Barbara . . .  Barbara  tixor  kann/  8ckellenberger{s) 
Weähaim,  MH  Ir  dm  Süe  PSOll  erheitratt  eirea  <m.  WO,^ 

1470  (?)  f  Hann/s  He/eloer  pßeger  zu  päl  (Wig.  Hundt  a.a.O.) 
14T1  Eatms  H^fdolm  Itamdrichiir  su  päl  (neben;  Andre Hefeloher, 

pßeger  dajelb)  W.  Hundt  a.  a.  0. 

1471  Andre  md  Hone  Hefenloher  beurkunden,  daea  ihnen,  sowie 
frOher  ihren  Terstorbenen  Eltern,  vom  Kloster  Tegernsee  ein  Leibgeding 
verlieben  worden  sei  (Reinbold  Spill  er  „Studien  fiber  Dlrich  FQetrer** 
in  der  ,,Zeitsebrift  f.  deutsches  Altertbvm"  Bd.  27  (N.F.15\  Berlin  1883, 
8. 293 — 4  r^g^Qtnhrief  der  Hefmhokef^  nach  dem  Original  im  k.  Beiofaa- 
arohiv  zu  Hfinchen).  „/eA  Andre  h^enldher  (wohl  au  sprechen:  A^/m- 
lifher),  die  seit  ^ger  2U  p&l,  vnd  ich  hanns  hefemüher^  haid  gepr^er, 
die  seU  lamtdt  Biekier  zu  pal  vnd  der  8tat  Weilkaiwt,  Bdeenn  .  , ,  tage 
vns  der  Ermrdig  vnd  gaißlieh  Herr,  Herr  Jorg  Ahbie  dee  mrdigen  Qei»- 
hmrfe  Tegem/ee,  Unhari  Teehant  vnd  gemainlich  Aller  Conuentt  da- 
feUtfl  ...  im  oifMifi  recfiien  leibgeding  eerlihen  vnd  verlaj/m  haben 


i)  Dem  Landrecbt  Kaiser  Ludwigs  des  Bayern, 


liaoa  Hesellober'a  Lieder 


475 


m^mm  vater  vnd  mueUr  Nidttf^n  h^eiMer  die  teit  lamidi  Mickt§r  z» 
wo^erti^au/m,  Mar<fr$ien  feiner  «iiakm  hamfraum,  dm  goi  baiden 
genedig  welle /ein,  Auch  vHt  obgmtuntAaidree  vndHam/eH  Iren  baiden 
eliehen  Mbliehen  SOn  Ä^b  vierer  leib  leblag  wmd  nit  lennger  noch  für' 
bqfer  Ir  atgen  eeheni  au/t  den  hemaehge/ekriben  guten:  van  erß  aus 
dem  (Jiterkof  gelegen  eu  Ejgfenbaeh  eto.*^  Spftter  haiest  es:  „pnnd  «am 
ivir  <Agenannt  Andre  vnd  Hans  aueft  mU  tode  vergangen  vnd  nffwmer 
/ein,  da  g<4  noch  lang  vor  wdl  /ein*.  Spiller  bemerkt  em  Sehlaae: 
,iDer  Weppenschlld  dee  MgeUngten  Sigille  der  HefeDlooher  enthSIt 
swei  BiehcÄn  an  eiDem  Stiele,  saeammea  die  Form  eines  T  bildend**. 
Was  Spiller  für  Eicheln  hielt,  waren  ohne  Zweifel  die  beiden  Pferde« 
oder  Eselskopfe  des  Hesellober'sehen  Wappens  (s.  o.  8.470). 

1418  (Juni)  Hannfa  Hefenloher  an  zegt  lanncK  vnd  SUd  Richter 
zu  wegüum  vorkündet  in  dem  Streit  des  Kloetere  Polling  wider  den 
Pfarrricar  zu  Eberfing,  P5It  (Hippolytus)  Alber,  wegen  eines  Grandes 
genannt  der  poUimier  pwg  (odor:  puhel),  nachdem  Aiber  an  Hersog 
Albrecht  und  seine  Rätbe  appellirt  hatte  ^  das  von  diesen  gefüllte  Ur- 
theil  und  gibt  darüber  einen  Gerichtsbrief.  Gefchehen  fier  Mickten^) 
nächft  vor  fant  Margretten  1472  (Perg.- Urkunde  mit  angehängtem  Siegel 
Hesellober's  —  im  Schild  zwei  Pferde-  oder  Eselskopfe  auf  dem  Roch, 
dasselbe  auf  dem  Helm,  darüber  eine  Palme;  Umschrift  nicht  mehr 
leserlich  —  im  k.  Reiohsarchiv  zu  München). 

1472  (Juli)  Hanns  der  Hefeloher  lyieger  zu  Weilheim  1466  — 
.8.  Juli  1472  (Geiss  a.a.O.  XXVI,  149). 

1472  (September)  Hanns  fh/enlodier ,  l.nnndt-  und  Statrichter  zu 
Weilham,  urtheilt  in  einer  Klai^sarhe  des  Klosters  PoHinp:  vsider  Andre 
Stadler  von  Leng^euljach  wegen  SteinbrecheriH  (Mon  I!o  X,  ji.  l'^O— 93). 

1474  Asum"'^)  Pausa,  Unter»Richter  zu  Weilheim,  erthr  ilt  auf  Hugehren 
der  vejten  vnd  ivetifen  Hanns  Hejenhher  zu  We^iihav}  idkJ  II(iHn'<  Engel- 
fchalk  zu  Murnmr ,  als  Bevollmächtigten  [aiiH  uld}  ilerzoc^  Albrochts 
von  liayern,  einen  Gerichtsbrief  Ober  die  beschwornen  AuHwagon  von 
fünfzehn  als  Zeugen  vernommenen  .50— 9njährigen  Männern  wegen  des 
früheren  Zugs  der  Handelsstraäse  von  Partenkirohcn  nach  Murnau  und 
Weilheim;  j,die  Jag  (Aussage)  latUl  al/o,  d(fs  man  mit  Trucken  {Truhen, 
Kisten)  des  reichs  yüt  lüu  parfenkirc/ten  hcroh  gen  Mumaw  nach  dein 
Hengenjtain  genaren  fegen  md  zu  Mumaw  auf  die  rott  nyder  gelegt, 
md  durnarh  auf  die  rott  u  ider  auf  geben  Ixih  u  eytter  zu  fiieren  yen 
weylhaim'*  \ßtc.)  Diese  Strasse  war  einst,  wie  aus  der  Urkunde  hervor* 

■ 

1)  Vgl.  oben  1468. 

2)  Erasmn?  »Af«»  Pmtfü*  auch  Mon.  Bo.  X,  184. 
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geht,  wegen  eines  Raubritters  auf  der  Schonburg  bei  Oblstatt  (ffd^s 
reichs  n'iut-^)  durch  die  Kaufleute  von  dem  Loysaoh-  in  das  Ammer- 
Thal  verlegt  worden.    Gefchehen  an  pfintztmj  (Donnerstag)  näehß  por 
/ant  Ironhartz  tag  1474  (Urlcunde  im  k.  Reichsarchiv). 

(1475  spätestens)  „Auch  mehrere  Altarbenedictionen ,  die  Abt 
Johannes  von  Andechs  (1462—75)  vornahm,  werden  erwähnt:  1)  in  der 
unteren  Reliquionkapello  (zu  Andechs),  welche  die  Hefelocher  von  Weil- 
heim und  Pähl  hatten  herstellen  lassen"  (Sattler,  Chronik  von  Andechs 
S  192).  Da  Niclas  FI.  schon  1453  verstorben  war,  so  sind  hier  seioe 
Söhne  Andreas  und  Hans  gemeint. 

1476  j,ltem  desgleichm  ist  tiannfen  Hefenloher  und  Hannjen  Engd- 
Jchalk  auch  gefchribni ,  was  sie  Kundjehaft  -  Briefe  und  andere  Briefe 
aber  das  Wegh(iu>^  h<il>en^  zu  dem  Tag  zu  /'c/iirken-^  (Ladung  Herzog 
Albrecht's  IV.  an  einen  Theil  der  Landschaft  zum  Tage  in  Freisiog  — 
8.  Oktober  —  bei  Krcnoer  VIII,  212). 

1477  Ilerzof?  Albrecht  IV,  von  Bayern  ..a/f  irir  auf  heut  mit  nnjern 
Helen  unjer  Ilüfiftfuht  befeffoi  hui'W  urtheilt  in  einem  Streit  der 
Kloster  Benediktbeuern  und  Hernried,  youch  Hänfen  def  HefenlocherSy 
und  Hannfen  def  IJgfalz  Burger  zu  München  anjfatt  irer  hausfrawen^ 
eines-  und  des  Pfarrers  Georius  Wenigl  zu  Traubing  andern  Theils 
wegen  eines  Zehenten  zu  Traubing  .  .  .  „L's  Irgfen  (luch  Hefenlocher 
und  Ligfalz  drey  hrieff  in  gericht,  nemhlich  aiaen  hrieff  von  dem  abbt 
und  Convent  zu  Bewren  ,  darin  fie  u  ri/end  Jörgen  Pauffen  von  Weil- 
haiin  Irm  f weher,  Annen  und  Elfpden  feinen  Töchteren  Iren  hawsfrawen, 
Iren  zechent  zu  Trawbmg  ze  Leibgeiing  umh  einen  järlichen  zinf  i>«r- 
/ehreiben^  des  daium  an  Jandt  Valentins  tag  1473  .  .  .  Der  dritt  brieff 
von  I^ob/t  und  Coimnt  zu  Bmtried,  darinn  fife  Jürgen  Pauffen  von 
Weilhetim,  Annen  und  Mabetkm  /einen  töehtem  Iren  aygen  ze^ent  zu « 
Drawbingf  nemhlieh  (u.  a.)  die  zway  tayl  auf  Hefenloehera  hoff,  darauff 
der  Gerber  füzt,  ,  ,  ,  zu  Leibgeding  verliehen  haben  (von  demselben 
Datum  St.  Valeutiostag  1473).  Eti  wird  ontsohiedeD :  „das  dtr  Pfarrer  vm 
Drawbing  foU  dem  Hefenlocher  und  Ligfalz  aniwurtien  die  neum  fchäjjd 
JVotdln,  auth  darzu  den  hingefSrUen  zedient  under  geben^  (etc.).  Be- 
fohehen  za  Mftnoheo  „<m  freytag  in  der  gwOember  in  der  vc^/hn  l'G7^ 
(Ueiohelbeok,  Chron.  Benediotob.  II,  166—71). 

14)8  Hanne  Hefeioher,  Landrichter  an  Weilheim  1469  —  8.  Jnni  1478 
(GeiBS  a.a.O.  XXVl,  150). 

1481  „Üem  au^  heuie  PfUtztag  in  der  Quatember  zu  I^gften 
Anno  1481  haben  die  Bleuerer  zu  Sehongau,  PeuHgaUf  Bauhenheheberg 
und  Mumau,  mit  Namen  Wilhelm  Areßnger,  Hanne  Hcffenhher,  und 
A»m  Pauff  Steuer/ehreiber  eine  ganze  vHUige  Rechnung  geihm  von  der 
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Lavdfteur,  fo  Jlerzog  Albrechlen  von  Baiern  hi  den  Gerichten  Paal, 
Schouyau,  Rauheidecli^hergy  Peutigaii  und  Murnau  (/efa//en  ijt  dm  näciijt- 
vergangf)ic  Jahr  1-iSO  und  bisher^  (Ki  ^  nnor  Vlll,  Hüti). 

1483  „  HV'"  Andre  von  gottm  ver/ieut/nus  Ahhte  dezz  wird/gen  gotf- 
hau/s  Annde/s  auf  dem  heiligen  perye  Vnd  trir  der  gantz  Conuent  da 
/elb  .  .  .  Bechennen  vnd  thun  chuntt  offenlich  mit  dem  briej/e  .  . .  Das 
die  edlen  vnd  vejten  Andre  llej'elloer  zu  der  zeit  pfleger  zu  päll  Vnd 
hanns  hefelloer  zu  den  zeitten  Innttrichter  zw  u  tiLhaim,  baid  leiplich 
eelich  gej)or(  n  gepräder.  Aus  befunder  andacht,  lieb  vnd  gunjt  j'o  Jy  zu 
vn/eretn  ühyenantenn  u  irdigen  (jotiltauix  vnd  Conm  nl  durch  ubung  des 
heiligen  yeijt  empj'anycnn  habenn,  .  .  .  mit  rorhctrachiany  cnd  vermißt 
.  .  .  md  zu  den  zeitten  da  ßj  das  wol  tun  mochten  .  .  .  dem  almäch- 
tiyen  yott  zu  lob,  der  magdlichen  Junckfrawen  der  himelkuniginn  Marie 
vnd  allem  himlifchen  heer  vnd  dem  Heiligen  SaeramerU  vnd  hoch' 
mrdigen  heütumh  z&  ere,  Vnd  jrer  jel,  md  ires  vaiter  vnd  mSUer  vnd 
aUer  irer  voruwdmt  md  nachlmmenn  /elm  vnd  aller  der  mm/chm^ 
der  gutt  J'y  bej'efjen  vnd  genof  fen  haben,  Vnd  aller  gelaubigen  Jeten  zä 
hilf  vnd  zeirojtf  Vnd  das»  Jy  Inn  dem  benamUen  gotjhaufs  ir  grebnue 
erbdi  (erwSblt)  ktü^en  inn  der  CapeU  aller  heiligen,  die  Jy  erpawt  haben 
vnd  mit  glas,  geßul,  yetter  (Gitter)  md  ander  zier  nach  nmtturjjt  Der- 
f0nn  haben,  als  In  vormals  briefe  dantmb  fein  gegeben,  Ain  ewige 
ßlgeräa  In  vnn/erem  gotjlwuß .  . .  geomet  vnd  gemacht  haben,  vnd  ge- 
fHJfi  Zum  Erßen  ain  ewige  tagUehe  me/e  In  die  vorgenaniea  Capell 
aUer  heiligen ,  dg  In  vnd  iren  eeUeh  gepome»  kindemn  ver/ekrihen  iß 
zu  ainer  grebnu  fs,  Vnd  dar  z&  agnen  Jarlag  mit  ioUenve/per  vnd  ainer 
vigUi  .  .  .  vnd  ainem  geßmgen  /eelambt  vnd  mit  ge/prochenn  mejjenn 
auf  agnen  geglichen  ßmt  fhoman  tag  acht  tag  vor  oder  nach,  auch  den 
lafjen  verkinden  auf  offner  kanted  fo  mm  predigt  In  dem  gU/han/s, 
ob  ßeh  die  freuntßii^fft  darg»  woltfüegen,  Au^  den  beleuehienn  nach 
wMmrfft,  als  ainem  ßtlliehen  loMichen  Jartag  gepurd  vnd  vfiiferen 
eren  wdanßatt.  Auch  fg  ein/chreiben  In  vnn/er  tottenpäeh,  end/gjär^ 
lieh  In  vnn/erem  CaptteU  verkänden  mit  befeUhnufs  andächtige  gepetta, 
Auchfg  verk&nden  hoffen  auffoßner  kantzell  zu  den  gemagnenferten ßtman 
da$  heHtumb  zaigen  iß.  Juehßt  haben  wir/g  genomen  In  die  gemaine  vnu' 
/er  pruder/ehajß  vnd  machen  /g  taUhafflig  aller  der  gÜttat  die  der  aU 
mächtig  ewig  got  durch  vnne  vnd  all  vf^er  nachkamen  wOrdiend  iß  In 
heiligen  mej/en,  andächtigen  petten,  vaßen,  wachen ,  fingen  vnd  le/en, 
ke/Ugung  dez  leibe  vnd  anderen  geißlichen  ubung.  Vmb  J'ollich  voT' 
gemelte  ewig  wochenmejs,  Jartag  vnd  felgerat  haben  vnm  dg  vor  g^ 
nanten  edlen  vnd  vej'ten  Andre  vnd  Hanns  Hejelloer  gepruder  gemitM 
vnd-far  gegeben  Sechshundert  vnd  Ixx  gülden  Heini/ck  gutter  /wer  vnd 
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lantzwerung,  dy  wir  auch  treulich  widervmh  haben  angelegt  .  .  .  an 
glitten  ligetiden  gutternn  nach  aii/'irei/'inig  vnnfers  gedacht)iuis  vrul  jal- 
puchs.  Vnd  dartiuf  Ja  halten  irtr  /ür  vnns  vnd  all  vn/er  nachkumen 
den  obgenanttm  edlen  vnd  vcjttn  Amh-e  vnd  hanns  hefeUoer  gelobt  vnd 
verf prochen,  geloben  vnd  verfprecheti  jn  das  auch  in  kraj/'t  des  briue/s . . . 
De/s  zu  ve/ter  ßäter  viui  ewiger  bej'tuttung  geben  wir  jn  . . .  dyj'en  brieff 
mit  baiden  vnn/eren  Abbiegen  vnd  Conuent  anhangenden  In/igel  bezaich- 
n$tf  D$r  do  geben  iß  (ohne  Tag)  als  man  zalt  nach  Ckri/U 
puH  Tai^tnt  Vierhundert  Vnd  dreivndAchtzigißm  Jare.^  Aaddehaer 
UrkuBden-Copialbudi  aus  dam  15.  Jahrbanderi(PergaoieBl)im  k.  Eeiehi- 
arohW  in  Mfinoben,  El  2*^3. 

148.  ?  (Haoa  HeaeUohar'a  Tod  und  Bestattung)  „Au/ferhalb  enieUm 
Fürßliehm  Ftr/immt  /«yn  noch  andere  mefir  gtähertzige  vnd  andeekUge 
Chrißen,  ufekke  hegert  mnd  erlangt  haben  alkie  bey  Jo  vü  Hayligen  be- 
graben SU  werden.  (Unter  ihoen:)  Hans  vnd  Andreas  die  S^elo^er, 
baide  Ffieger  su  gewe/en.  Hans  ßarb  An.  IßfO,  Andreas  aber 
An,  li76',  Hgen  baid  in  aller  Hayligen  CapeüJ*  [David  Aiohler, 
Abt  zu  Aodeeba]  ChroDioon  Andeoense.  Qetntekt  an  Hünohen  bei  Adam 
Berg  1595,  Bl.  73.  —  ^Es  feynd  amA  auf/er  deren,  fo  ftke/n  ang^fl^ 
werden,  «oeA  «l/ieft«  QutÜhiSUr  in  der  Cloßer-Kirdken  snm  H,  Berg  be- 
graben.  Als:  Die  Edel  vnd  V0en  Hann/s  He/ellocher,  tfieger  zu  FSH, 
vnd  Andreas  /ein  Bruder,  Ce^^lan^)  allda.  Bern  Anna,  d^fs  Hannfen 
Cfmnahlin,  farnU  feiner  Toekter,  in  der  ^pell  aller  Heiligen  begrcien, 
wo  an^jetzo  die  vndere  Heylthumb  Coftellen  iß.**  [Rupertua  Sator,  dea 
Gotters  Andeoba  ProfewuB]  „Himmel  aufErdoD.  Daa  iat:  Der  heilige 
Berg  Andex  (ete.)  Münefaeo.  Getruoki  bey  Jobann  Laeaa  Straub, 
Anno  1715".  Ebenso  in:  Historiola  Montia  Aodeoenaia,  Aogfpurg  1755^ 
II.  Theil,  8.  45.  —  „Andreas  Heseloeber  und  sein  Bruder,  Inhaber  des 
Schlosses  und  der  Pflege  Pähl,  letzterer  anoh  Stadt-  und  Landrichter 
SU  WeUheim,  stifteten  eine  tägliche  Messe  mit  einem  Capitale  von  670 fl., 
Hessen  die  Allerheiligenkapelle  auf  ihre  Kosten  erbauen  und  bedingten 
sich,  ausser  der  Gemeinschaft  an  den  guten  Werken,  das  Sepnltorrecht 
in  derselben ,  welches  zunftchst  Andreas  im  Jahre  seines  Todes  1470 
und  sein  Bruder  Johannes  sammt  seiner  Ehefrau  Anna  und  aeioer 
Tochter  f  einer  vereheliohten  »Schellenbergerin ,  in  Anspruch  nahmen.'' 
(Chronik  von  Andechs  von  P.Magnus  Sattler,  Prior  daselbst,  Donau« 
Wörth  1877,  8.  189).  Die  vorstehenden  Naehriohten  in  den  Chroniken 


1)  „  Caplan*  (capellanus)  —  hier  ohne  Zweifel  irrig  statt  C(^ftellan  {caßellanus), 
wie  Andreas  Heselooher  in  einer  Andoohser  Urknade  aosdrttokUoli  bsaeiehnat  wJid{ 
Vgl.  «nlSB  B,4SSU 
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von  Aichler  und  fciutor  verdienen  Glauben,  insofern  sie  besagen,  dass 
Ilana  und  Andreas  Heselloher  ia  der  Allerheiligonkapolle  zu  Andechs 
bestattet  worden  »uid.  Es  ist  dies  oach  der  vorausgegangeaeo  Stiftung 
ohnehin  wahrscheinlich.  Ihre  Bezeichnung  bei  Sutor  als  „die  Edel  vnd 
Veften"  deutet  auf  ein  historisches  Document,  ebenso  der  Beisatz,  daas 
Hans  Hesellüher's  Frau  Anna  und  seine  Tochter  daselbst  ruhen.  Anders 
aber  verhält  es  sich  mit  dem  durch  Aichler  behaupteten  Todesjahre  des 
Hans  II.  (,.1470"^,  wie  auch  mit  jenem  des  Andreas  (^^1476").  Fällt 
gleich  in's  Gewicht,  dass  ein  Abt  von  Audechs  diese  Jahre  angibt,  so 
können  letztere  doch  gegenüber  der  oben  S.  477  mitgetheilten  Urkunde 
▼OQ  1483  nnmöglich  richtig  sein.  Wir  rousden  zwar  später  unterBachen, 
ob  nicht  ntuere,  Hans  und  Andreas  Heselloher  benenneDden  Urkunden 
vielleicbk  mehreren  Pereonen  gleichen  Namens  ingehSien;  indessen 
Soviel  steht  doch  schon  Jetit  fest,  dass  die  Aodeohser  Stifter  dieses 
Namens  nicht  1470  and  1476  Torstorben  sind,  nachdem  ihnen  persön- 
lich 1483  noch  an  Andechs  eine  Urkande  gerade  über  ihre  dortige 
StiftoDg  ausgestellt  wird.  Aiohler  hat  die  Zahl  1470  ala  Todesjahr  des 
Hana  H.  entweder  aas  Wig.  Handt's  selbst  sehr  sweifelhafter  Angabe 
geschöpft  (vgl.  o.  B.  471)  oder  mit  diesem  aas  einer  ftlteren,  aber 
gldchwohl  falschen  Aafteichnong.  M.  Sattler  entnahm  dann  jene  irr- 
thttralicho  Jahrsahl  ebendaher  oder  ans  der  Historiola  von  17Ö6|  auf 
welche  er  bei  anderen  Anlässen  verweist. 

1486  „Auf  St.  Margarethen- Altar  (in  Weilheim)  stiftete  der  Börger 
Jorg  Paass  eine  Messe,  genannt  die  Paosser-Mess.  Die  oberhirtliche 
Bestitignng  hat  das  Datom  vom  16.  Jali  1474.  Mit  Urkande  vom  Mitt- 
woch vor  Pfingsten  1486  besserten  die  Paasser'sche  Stiftmesse  Hans 
Ligsais,  Börger  in  Mönchen  and  Elsbet  seine  Haasfrau,  des  Georg 
Pausa  Tochter,  ond  Anna  nnd  Barbara,  des  Hans  Hesenloher,  wetlaod 
Pflegers  zu  Pähl,  seligen,  Töchter  und  Jorg  Paussers  seligen  Bnkelionen 
auf  (G.  A.  Böhaimb  „Chronik  von  Weilheim''  Weilb.  1865,  S.  70). 
Herr  Andreas  Schmidtner,  geistlicher  Rath,  äpitalcurat  und  Jubel- 
priester zu  Woilheim,  der  Verfasser  vieler  belehrender  und  dankens- 
werther  Schriften  über  die  Geschichte  von  Weilheim  und  dessen  Um- 
gebung, hatte  die  Güte,  mir  von  der  obigen,  im  Stadtpfarrhof  aa 
Weilheim  aufbewahrten  Urkunde  eine  vollständige,  sehr  genaue  Ab- 
schrift mitsutheilen.  Dem  Wortlaut  derselben  sei  hier  dasjenige  ent> 
Bommen,  was  auf  die  Heselloher  Bezug  hat:  „Ich  hanns  ligfalts,  burger 
zw  Münichen  mnd  Ich  Ellspet,  fein  eelich  Haua/raWf  Ich  Barbara  vttnd 
Ich  Anna,  H^mn/en  he/ennlohers  weilent  pfleger  zw  Päl  feligen 
eelich  leiplich  tochier,  Bekennen  tmd  tun  kunt  .  .  .  Alls  Jörg  Pau/Sf 
wtylmU  Burger  zw  Wtühaim,  piuif&r  Ueber  Sweher  (=  Schwiegervater)| 
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Vater  tnmd  Anher  falig  .  .  .  ssulob  md  ere  got  dem  allmechfigm^  der 
Aller  heiligften  Juurlfrawen  Marie  tmnd  der  heiligen  Junckfrmren  rnd 
Martrerin  Sannd  Margreten  ,  ,  .  ein  ewige  tegliche  Meß  zw  Weilhaim 
in  der  pfarrkirchen  geßifft  .  .  .  vnnd  die  lehenfchafft  oder  pre/entation 
mir  ohgemnten  Ellspeten,  Hatni/en  Ligfalz  vnnd  Annetiy  des  gedachten 
He/ennlochers  elichen  Hausjratren  rund  mn/eren  erben  zugehen  mnd  ver- 
macht hat,  Äußffenommen  h'fchf,  Wrin  mnd  hrot ,  .  .  .  al/o  haben  trfr 
rorgefchrihen  JuDins  lig/'a/f;:,  Klhpef  jein  hansfraw,  Barbara  vnnd  Anna 
gedachten  hcftunlohers  (ochter,   angcichm  Jofichen  gvprcjten  des  Hechts, 
Wein  mnd  brot  der  obgenauien  Me/Sy  Soui/  mit  dem  Er/amen  rund 
geijtlichen  herrn  her  Jorgen  gehhart,  die  zeit  Pfarrer  des  wirdigen  Götz- 
hawß  rnnier  fratrm  ztv  Weilhaim,  vnnd  mit  Ainem  Er/amen  weyjen 
Rat  der  Stat  Weilhaim,  Auch  mit  den  kirchprobften  .  .  .  geredf ,  das 
die  vnnd  Ander  kirehprobjt  nach  In  hi'inßlg  zw  ewigen  Zeiten  den  Altar 
rnnd  Meß  verßhen  jüllen  mit  zicagcn  Sterkkertzen  rnnd  ainer  Wanndl 
kertzen,  vnnd  zw  dem  Jartag  mit  vier  fteekkcrtzen  vnnd  Auf paren  {Sm^- 
bahren)  vor  dem  Altar,  Auch  zw  /o/icher  Meß  IVein  vnnd  brot  Noturßig- 
lieh  fürßhen.    Danmb  wir  In  hcrait  (baar:  vgl.  Lied  T,  4ü)  geben  vnnd 
außgericht  haben  fünff  rnd  Sybvnnzik  gullden  litinifch  .  .  .    Auch  fo 
ßillen  die  kirchprobß  Jarlich  zw  Ainem  yeden  Sannd  Mangen  tag,  fo 
man  den  obgenantm  Jartag  beget ,   r/ebm  mnd   raichen  ninem  yeden 
caplan  der  vorgenanten  Meß  Ain  pfunt  p/enniny,  davon  fo/  der  caplati 
geben  dem  pfarrer  Sechtzigk  pßnning,  rnnd  fol  des  Xachts  haben  ein 
gefungen  Vigilj  vnnd  des  Morgenns  ein  geßmgen  Selambl  vnd  daßlbs 
über  die  canntzel  gedencken  Jorgen  Fauffen  rnnd  Katherina  ßiner 
hausß'awen,  hannfen  he/enlochers  mnd  Anna  ßiner  haus/rawen 
vnnd  Aller  der,  die  aus  den  gejchlächten  verfchaidfen  ßndt  .  .  .  Der 
hrief  iß  geben  an  MUiehen  nag/t  vor  dem  heiligen  pßngßtag  nach  Ckrißi 
g€pwrd  vitrztkennhmdtrt  ächtsig  vnnd  im  Jecfißen  Jare,*^  Ueber  einen 
schon  von  Bdhaimb  (8.  70)  erwähnten  Qmbatein  aebrdht  mir  Herr  g. 
R.  Schniidtner:  „Er  war  einet  in  der  (1624)  abgebrochenen  Stadtpfair- 
Idiehe  Wetlheim'Si  wurde  dann  —  nebst  andern  alten  Grabsteinen  — 
In  die  snstossende  (separate)  St.  Eatharinenkapelle  yersetst  und  wurde, 
als  letstere  1788  niedergelegt  ward,  umgeicebrt  unter  die  Stiege  des 
angrensenden  I^thhanses  gelegt,  von  wo  er  1848  auf  den  Stadtpfarr- 
Gottesaclcer  in  die  westliehe  Umfangsmauer  versetst  worden  ist.  Da 
die  vorgenannte  Bt  Katharinenlcapelle  den  nördlichen  oder  Haupte 
Eingang  in  die  Stadtpfarrliirohe  bildete,  so  Iconnte  man  gut  sagen  (be* 
sonders  der  Fremde),  der  Grabstein  b^nde  sich  in  der  Pfarrldrche;  so 
heisst  es  auch  —  wie  mir  Herr  Oberbibliothelcar  FSringer  1843  brief* 
lieh  mittbeUte  ~  im  Grabschriftenbach  des  Freisinger  Bischofs  Job.  Franc 
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Eckher  (Bd.  I,  p.  20),  wo  er  abgezeichnet  ist.  Der  Marmor  scheint 
anfangs  auf  dem  zugehörigen  Qrabe  gelegen  zu  sein;  denn  er  war 
bei  7  Fusp  lang  und  ist  sehr  breit.  Als  er  1844  an  besagte  Stelle  im 
Stadtpfarrgottt  sacker  (  unter  einen  Bogen  der  westl.  Mauer)  versotzt 
wurde,  mnchh'  man  ihn  viel  kürzer  und  oben  zugerundet.  Er  eatliält 
drei  Wappen,  ohne  irgend  welche  Inschrift  oder  Umschrift  je  gehabt 
zu  haben.  In  Bischof  Eckher 's  Werk  ist  das  Wappen  (mit  zwei  Esels- 
köpfen)  richtig  als  das  Heselloher'sche  (Eselloher'sche)  gedeutet.  Das 
Wappen  mit  dem  Pfeile  ist  als  das  Ligsalz'sche  zu  deuten  (nicht  als 
das  KiedlerscheV  Dao  Wappen  oberhalb  der  ebengenannten  Wappen- 
schilde in  der  Mitte  —  ibt  wahrscheinlich  das  Pauser'sche.  Leider 
ibt  au  keiner  hiesigen  Urkunde  das  Pauss'sche  Wappen  oder  «Siegel  er- 
halten geblieben,  weder  in  der  Pfarr-Kegistratur  noch  in  der  des  Stadt- 
magiatrats.  Die  Figur  auf  dem  in  Rede  stehenden  Grabstein  —  der 
seit  1876  in  der  jetzigen  südlichen  Umfassungsmauer  desselben  (1875 
erweiterten)  Gottotiekere  sich  findet  »  ist  nngeflUir  ae:  ...^).  Sollte 
diese  Figur  (in  einander  eingefügte  Baahöher?)  etwa  als  spiechendea 
Wappen  sagen :  „Ban'sl"  d.  i.  Panse?  TSB,  die  Pause  in  der  Stadt  Rain 
hatten;  wie  der  selige  Herr  Btadtpfarrer  Bfthaimb  anegeforseht  hat,  ein 
gans  anderes  Wappen." 

14M  Wolfgang  Aersinger  und  Anna  sein  eheliofae  Hausfrau  (des 
Hans  Beselloher  Toohter)  stiften  ein  Seelamt  in  das  Kloster  Bernried 
„«s  Hiff  tmd  Trofi  mir  obgmeUmn  Wolfgang  Aerßnger  und  Anne 
meiner  eeliehen  Mwafromm  wnd  ancft  hefmder  der  edeln  und  veßm 
Wilkddm  Äeißnjfer,  Ulrich  Aerßnger  /an  Srntf  Füidku  fem  Toi^kter, 
Sanne  He/enloeherf  Asme  feiner  eeliehen  Eau^rmeen,  au^  andre 
(lies  Andre  =  Andreas)  H^erUeeher  und  aUer  unfer  Vordem  und  Nach" 
kummen'*  (Hon.  Boioa  VIII»  p.  360—52). 

14W  Frey  XIV,  41*:  „J»na  [des  Hans  H.  filtere  ToehterJ  mor 
Wißffen  «Off  areßng  ssu  Tiirgget^eldi;  aUda  in  amem /elfter  eniß^ende^) 
Wappen:  wde  Mein  Preyi/ehee  grabßm^  buetk  fei,  359.^  Schon  vorher 
sagt  Frey  (irrthümlich  bei  Anna,  der  Gattin  Hans  Heselloher's) :  „Sge 
Ugt  zu  Türggenfeldt  begraben.  In  mitten  def  ßains  der  Efeloeher  fchilt 
mit  dijer  vndf^hirifft:  Ai>,  Dni,  1499  ßarb  die  Edle  frau  Anna  arf ingerin 
den  Bkthtag  nadi  Jeamde  goUf  Tamffere  der  geU  genedig  feg**^ 


1}  Wir  geben  disses  der  Ziffer  1  Shslielie  Zeichen  (Hausmarke?)  unten  S.466 
In  AbMldiiDg  Flg.  2. 

2)  entstehende  =  gegeDliberstebeode,  von  bair.  ent,  enten  —  jenseits.  Die 
Wappeo  fehlen  in  der  HaBdsehrift;  nur  der  Fiats  ittr  dieselben  ist  frei  ge- 
lassen. 
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Wir  finden  also  —  um  das  Vorauagebeüde  zusammenzufasseii  — 
llaiiö  lieöeUüher  in  liit^torischcu  Documenten  von  14äü  bis  1483  als 
lebend  und  handelnd  bezeugt.  Im  Jahre  14H()  (sowie  später  14',»3)  wird 
seiner  urkundlich  als  eines  Verstorbenen  gedacht.  Zufolge  Wig.  Hundt's 
Angabe  dagegen  soll  er  schon  ilTü  gestorben  sein.  Es  fragt  sich 
nun,  ob  etwa  zwei  verschiedene  Hans  Heselloher  anzunehmen  sind, 
deren  erster  als  Pfleger  zu  Pähl  1470  starb  (Hundt),  ^vahl■end  der 
zweite  nach  dieser  Zeit  noch  mindestens  bis  1483  daa  Amt  eines 
Land-  und  Stadtrichters  zu  Weilheim  bekleidete?  Wiguleus  Hund 
pflegte  in  seinem  ^Stammenbuch"  die  mannichfaltigsten  historischen 
Daten  bisweilen  unvermittelt  neben  einander  vorzutragen.  Es  soll- 
ten Auszüge  aus  seinen  Quellen  sein,  wie  sie  ihm  eben  bei  seinen 
Teiehen  Studien  yorkamen,  nnd  wahrUcbl  di«M  Riohtang  auf  objee- 
ÜTe  QoeU«DforMbung  rnntt  Ar  jene  Zeit  da  etwas  Hervonagendea 
und  höobat  Rfihmilohaa  aaefkannt  werden.  Indeuen  za  vetgleiobeBder 
FdlftiDg  des  gefnadenea  Materials  reiebte  Handt*e  Moese  niofat  immer 
ans.  Bi  iat  als^  aa  sieh  mSgliob,  dass  Hmidt  in  der  fraglichen  StoUe 
Ton  swet  Tersefaiedenen  Personen,  die  den  Namen  Bans  Heselloher 
trugen»  beriebtet  Doeb  kann  andi  Hundt's  Angabe  Ton  Haas  Hesel- 
lober's  Ableben  im  Jahre  1470  nnriebtig  sein,  um  so  mehr,  als>seine' 
Meldung,  des  Hans  Bmder,  Andre  Heselloher  sei  im  gleichen  Jahr  1470 
gestorben,  ebenfalls  gegrfindeten  Zweifeln  unterliegt*  loh  fimd  über 
Letaleren  folgende  Daten; 

1411  (Piey  XIY,  40*:)  f4ndr$m  BifeMur  Ij/Ufftr  w  Ml,  useor 
caiharma  WeUhaimin  (am  Band:  WeUkamtr)  von  MinektH,  Ihr 
2  89k»  md  1  dtukter  hwU  def  chorgeri^  prethoeol  zu  /nx/tHg  de 

tdöt  Probst  Heinrich  von  Benerberg  vertauscht  an  die  BtHder 
Andre  und  Man»  die  Hef/elotker  mt  Päl  zwei  Hofe  und  ein  Lehen  zu 
ReffeUberg  gegen  50  Qulden  aus  dem  8edelhof  su  fidheniain  (Pfa- 
trisob  a.  a.  0.). 

14{»5  Andre»  H  Joh»  fratres  de  He/enloch  (Mon.  Bo.  VIII,  312  s.o.). 
1455  Atulreas  und  Joh.  Hefetilocher  Zeugen  bei  der  Stiftung  dee 
Benediktinerklosters  Andechs  (s.  S.  472). 

1400  Andre  md  Ham»  He/ehker  geMtider,  Jnm  die  jßeg  päi 

vtrßhriben  (W.  Hundt). 

1400  Anndre  vnnd  hanns  He/eioer  kaufen  Ofiter  m  Pähl  vom  Augs- 
bnrger  Domkapitel  (s.  o.  S.  473). 

1407  (St.  Martinstag)  Andreas  He/elocher,  „Castellan  zu  Pähl''  be- 
urkundet den  Ankauf  der  Hofmark  Dictclhofen  bei  Weilheim  dur<^ 
Abt  Johann  von  Andechs  (Sattler  „Chronik  von  Andechs''  S.  189). 
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1469  (Jali)  Anndre  B/ß/mthekir  d«r  Zeit  Fßegtr  mi  PaU  alt  Zeuge 
(Mon.  Bo.  X,  186). 

1460  (Oeeember)  Andreen  dem  Haf^loher  zu  Pool  wird  gesobrieben 
•icli  zu  rfisten  (s.  o.  S.  474). 

(1460— ) 1470  Andreas  BeJütHu»  Landriohtor  sa  Päl  (Geiss  im 
O.  Arch.  XXVI,  106). 

1470  (i*)  f  Anndre  Uefefoher  aurh  pjlegcr  zu  pal  (W,  ITundt). 

1471  „Andre  liejenlöltrr.  'lie  reif  P/leger  7>i  p'f!''  boiiikiindet  mit 
seinem  Bruder  Hans  ein Leibgediug  vonTegerneee  empfangen  zuhaben 
(Spiller  «.  a.  O.). 

(14e9-)1472  (4.  Märs)  Andreas  H^eloher  Pfleger  zu  Fäl  (Geiss 
im  0.  A.  XXVI,  lüG). 

1474  „Bezüglich  der  Bog.  Aerebinger-Messo,  L^cstiltet  aut  St.  Marga- 
rethen Altar  in  Unser  Lieben  Frauen  Pfarrkirche  zu  Weilheim,  erklärt 
Bischof  Johannes  II.  von  Augsburg  iu  seiner  Confirmationsurkuntk  vom 
16.  Juli  1474:  „„Die  Erben  des  Stifters  Georg  Pausa  haben  7,u  präsen- 
tiren,  zuerst  Andre  Ilosenlocher  etc."**  Dieser  Adelige  war  der 
Brüder  des  Pflegers  Hans  lleeonlriliLr  voü  Pähl  oder  Landrichters  von 
Weilheim,  letzterer  aber  war  ein  Schwiegersohn  des  patrizisohen  Bürgers 
Georg  i'ausa  in  Weilheiuj.  Dea  Hans  Ilesenloher  zweite  Tochter  Anna 
ward  Gemahlin  Wolfen  Ersingers  zu  Türkenfeld,  schreibt  W.  Hundt. 
(Andreas  Schmidtner  im  „ Weilheim- Werdenfelser  Wochenblatt"  12.  Fe- 
bmar  1871  Nr.  7  „Erinnerungen  an  die  Vorseit  Die  edlen  Aeresinger 
betr.")  Herr  gei8tI.Rath  Schmiden  er  war  ao  geflUlIg,  mir  andi  Yon 
dieser,  im  Stodtpfarrbof  an  Weilheim  liegenden  Urkunde  eine  vell- 
atftndige  nnd  getreue  AlMolirift  mitsndieilen.  Die  Ittr  nneeren  Zweck 
in  Frage  kommende  Stelle  lantet:  r^^uper  jure  patrwatm  ftu  pre/eu' 
iandi  ßc  dmimm  wdinmidtmf  guod  ad  ^eUbatum  fmdaiorem  (oSm« 
lieh:  Qeorgium  Pauß  Opidamtm  Opidi  we^hmn),  quamdiu  wtam 
dmtrU  m^kumaniB,  et  poß  eku  o^iHm  ad  Andream  He/eloher 
eeiam  guamdiu  vixmt,  et  deinde  ad  heredes  prrfati  fundatorü  ddbeat 
ptfüntreJ^ 

1495  Eine  Aodeehaer  Handaehnlt  (Olm.  3068),  deren  letster  Be- 
atandtheil  (Dootoris  Hosehelburg  aermones  de  tempore)  im  Jahre  1475 
an  Benediktbeaem  geiehrieben  wurde,  hat  anf  der  Innenseite  des 
Vorderdeekels  den  Eintrag:  ,fAndre  H^ellocher**  (aohon  vermerkt  in 
SdhmsUei^s  gesohnebenem  Katalog). 

1481  Der  Abt  von  Andechs  ertheilt  dem  eeUm  vnd  veßen  Andre 
Heßlloerj  zu  der  e$U  pfie^  zu  päU,  sowie  dessen  Bruder  Hans,  eine 
Urkunde  Uber  ihre  Stiftnngen  an  Andeoha  (s.  den  Wortlaut  oben 
&  477). 
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1493  Hilf  uwJ  Troft  auch  Andre  lle/enlochcr'^  stiftet  Wolfgang 
Aoresioger,  dd8  Hans  ü.  Schwiegeraoho,  ein  Seelftmt  in  Bernried  (Mon. 
Bo.  VITT,  350V 

Andreaö  lieöellohor  wird  also  1443—1483  urkundiich  als  Lebender 
genannt.  Nach  Wiir.  ilun  U  wäre  er  schon  1470  gestorben.  Wir  hätten 
mithin,  wenn  Hundt ö  Angaben  alle  richtig  Btui  sollen,  n-leichwie  vor- 
her zwei  Hans  Hesetloher,  so  nun  auch  zwei  Audieaej  ilebelloher  neben 
und  unmittelbar  nach  einander  anzunehmen.  Die  Sache  wird  jedoch 
meines  Erachtens  durch  jepen  „Gegenbrief  der  Heselloher"  von  1471 
entschieden,  auf  wclcheu  echon  dessen  Herausgeber,  Reinhold  Spiller, 
mit  Recht  beaoudeien  Werth  gelogt  hat.  In  dieser  Urkunde  nennt 
sich  Hana  Heselloher  ganz  deutlich  „landt  Richter  zu  päl  vnd  der  Stai 
ireifhaim^,  während  Andicus  alö  ^Fjiegtr  zu  päl''  erscheint.  Heide  be- 
zeiclinen  bich  als  Brüder  und  sie  nennen  ihren  Vater  ,,Xicla/en  Hefen- 
lijther  die  zeit  lanndt  Richter  zu  wolffertzhauseiv'  und  ihre  Mutter, 
ffMargreten^ .  Wir  wissen  aber  aua  Hundt  selbst^  dass  der  Vater  des 
Diehters  Hana  H.  (sowie  de«  Andreas  H.)  eben  Kiolaa  H.,  Richter  zu 
Wolfratabanaeii,  war  und  dasa  teiae  Mutter  „Margretb^  hieaa.  Oflini- 
bar  war  alao  der  im  J.  1471  orkandliob  aaftretande  Hana  Heaellober 
derselbe,  wie  der  bei  Hoodi  aas  frfiberer  Zeit  erwfibote  Uederdiebter, 
and  wir  vermögen  nan  mit  Beatimmtbelfc  au  sagen :  Hundf a  Angabe, 
Hans  H.  sei  1470  gestorben,  Ist  unriebtig. 

Zar  BeatätiguDg  des  eben  Gesagten  seien  aaoh  die  nrlnindllebea 
Naebriobten  über  dessen  Vater  bier  beigefQgt: 

1410  iWas  Hefekher  Bidii0r  su  Wol/ertgkmtfm  (Frey  XIV,  39*). 

141«  Nikhs  Heffenheher,  £U^ter  ge  Wolfrai^ün^mi,  gibt  in  einer 
soben  Torher  bei  anderen  Sebrannen  angebraobton  Klagsaobe  des  AbtM 
Obanrat  von  Rott  gegen  die  von  Graastoif  wegen  eines  Gmndstftekes 
bei  Keveriaob  (Käferiobe)  endgUtige  fintscbeidnng  (Mon.  Bo.  II,  71), 

1418  Niel(u  E^doktr  EiehUr  2U  wotfertOimtfm  (W.  Hnndt). 

14S1  Nikohm  der  He/aoher  Riebter  (Landriebter)  an  Wolfrats- 
bausen  1416  (16.  Okt)  — 1421  (25.Dee.)  O.  Areb.  XXVI,  IM. 

14»  Nielas  H^nheher  Bickter  9U  Wb^eriOaiifm  (Freyberg 
Beitr.  I,  133.  148). 

1423  „Niclai  M^eloher  iti  auch  Hertzog  Enm/ts  vnnd  Huriaag 
Wühalms  zollner  zu  München  getoefen.  A->.  1423"  (W.  Hundt). 

1425  (26.  Jan.)  Cylig  (Cäcilia)  die  Kruginn,  Wgttüb  vnd  hurgerinn 
SU  Münehm  verkauft  ihren  Hof  zu  Horgenbach  im  Eransperger  gericht 
dem  erbam  vnd  weifen  Nicklafen  dem  Mefelloher  (Urkunden  des  Kl. 
Indersdorf  hgg.  durch  F.  H.  Grafen  ?.  Hundt  im  0.  Arcb.  XXiV,  206). 
Diese  Urknnde  erwähnt  sebon  Frey  XXIV,  40*. 
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14S0  Xirof.  Ifefetihhcr  Mon.  Bo.  X,  225,  Ezc.  ex  mon.  Pollingania« 
1416  Niclas  He/eloher  Pfleger  tmd  landt  richter  zu  Pääll,  auch 
Richter  in  der  Statt  Weilhaim^)  ao.  1430.  Bri^  zu  Benedict  Bojfm 
/Ol.  r?"  (Frey  XIV,  40*). 

143S  (2.  Dec.)  Nicolaus  Hef loher,  Pfleger  zuFääU,  aast  an  Kranda- 
bmg  mit  Andern  am  Rechten,  als  Hans  Smidhauser  im  Namen  dea 
Priora  Erhard  von  Indersdorf  vor  Wolf  Warbieer,  Richter  von  Eranda- 
berg,  wider  Thoman  Alberzbofer  klagte,  der  dem  Kloster  mit  Brand  ge- 
droht hatte  (F.  H.  Graf  v.  Hundt  im  0.  Arch.  XXIV,  237). 

1435  (8  Mai)  Nikolaus  der  üe/tlohir  Biobter  (Laodriohter)  m  Päl 
(Geisa  im  0.  A.  XXVI,  106). 

1436  Nikolaus  He/el(^ier  1433  (20.  Febr.)  —  1436  (8.  Mai)  Pfleger  au 
PftI  (Geiss  ebenda). 

14,n  Nicol,  de  B^enloch  Bicbteri'  (Mon.  Bo.  225«  Excerpta  ex  . 
mon.  Pollinganis). 

1458  Frey  XIV,  39':  „iV/r/a«  Ihfcloher.  uxorManjarcfta  lungin. 
Er  ligt  zu  PäU  in  dei'  Kir<  heu  beyrabni.  jein  /teiti  an  der  WandU, 
darin  Jein  J'chilt  vnd  heim  allain  mit  die/er  Vmbjchrij^'tr 

Afiiin6  Dm.  1453  /tarb  Nicolas  He/eloher 

.  .  .  ftnrb 
MargarcU  Jein  Haufafrau  an  Sand  veiths 
Tag  den. 

vid.  Mein  Preyijches  grah/tain  huech  fol.  558.  Sein  rnd  der  lungin 
Kindter  3  Söhn  Andreas,  Hanns  vnnd  Nichts.-  Das  in  der  kgl.  iiof- 
und  ytaatabibliothek  vorhandene  Exemplar  von  Prcy's  (Eckher's)  Grab- 
steinbuch (Cod.  germ.  2267)  eothält  dio  Abbildung  des  durch  Frey  vor- 
erwähnten Wappens  in  Bd.  I,  Bl.  68  alter  oder  128  neuer  Zählung.  Die 
Inschrift  stimmt  mit  der  oben  angegebenen,  abgesehen  von  orthographi- 
aohen  VeraohiedeDheiteOi  überein« 

Andre  andHana  H.  benrknodeo,  daaa  ibnen  und  früher  ihren 
Teratorbonan  Eltern,  Ntelqfw  lufmhh^^  die  sseii  (d.  b.  damala)  kamdt 
BickUr  zu  wolffertzhaufen,  nnd  Margreten  feiner  Hausfrauen,  von  Kl. 
Tegemaee  ein  Leibgeding  verliehen  wurde  (a.  oben). 

im  Prey  XIV,  40':  „Nietas  Be/üo^,  Nicolai  Sohn,  iß  ge- 
ßorben  ao.  W4,   Ugi  m  der  Kirehm  sm  WeiXkaimb  begraben,  auf 


1)  Also  dieselbe  Vereinigaog  beider  Aerater  in  einer  Perboo ,  wie  bei  Haus 
Heselloher;  ebenso  schon  «u  Ende  des  Ii.  Jh.:  „Ich  Job/t  Findiger  zu  den  Zeiten 
Pßeger  ze  WeiUhaimb,  und  auch  litchter  ze  Ball  (Pähl)  und  ze  Weilhaim'*  Go- 
rlebtMpnidi  von  J.  1397»  Uon.  Bo.  VIII,  265]  ferner  im  J.1445:  «IcA  Ludwig 
Bäring  dye  Ztgi  Landtrichter  zt  Fol  und  in  der  ^  WeyJham*  Mon.  Bo.  173. 
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den  ftain  3  fchiltj  In  obern  df/es  zakhcn  .  .  .*)  gleich  darvnter  Rechter 
ffitff  der  Hefelochcr  nid  linckher  handt  davon  der  Bidleri/che  fchildt. 
Mich  gedunckty  Er  hab  2  hau/sf tauen  gehabt,  irorvtu/ter  aine  Ridlerin 
getrefen.  die  fchrijft  iß  alle  hingetretten,  vnd  nit  mehr  U- flieh.  Gleich 
damebeft  ligt  widerumben  ain  /tain.  In  mitten  der  Heiclocheri/chcr 
^fchilt  rnd  heim  all  ain.  die  Vmbjchnj't  iß  yam  hinweckh  getreUen. 
vide  mein  Prrtiifchc^  grah/huji  hurrli  f<d.       ei  19.^    Üio  beidon  hier 


durch  Proy  beschriebenen  Stoindenkmale  sind  im  Grabatoinbuch 
(Cgm.  2267^  T.  I,  Bl.  20  alter  oder  U  neuer  Zählung)  so  abgebildet: 


Der  durch  Frey  an  erster  Stelle  erwähnte  Denkstein  (Fig.  2)  be< 
zieht  sich  in  Wirklichkeit  wohl  nicht,  wie  Frey  annimmt,  auf  das  Grab 
des  Niolaa  Heaelloher  II,  sondern  auf  die  oben  (S.  479—81)  urkundlich 
nachgewiesene,  in  derselben  Kirche  errichtete  —  Frey  aber  anbekannt 
gebliebene  —  Stiftung,  welche  Hans  Ligsalz  und  Elspet,  seine  Haus- 
frau, dann  Barbara  und  Anna,  des  Hans  Hcselloher  Töchter,  dem 
frommen  Andenken  ihres  Schwiegervaters,  Vaters  und  Grossvaters 
Georg  Pauss  f sowie  zugleich  des  Haos  noselloher)  widmeten.  Das 
durch  Frey  unerklärt  gelassene  obere  Wappen  ist  wohl,  wie  schon 
A. '^chmidtner  ausspricht,  das  Fauss'dche.  Den  links  neben  demHescl- 
lohor  Richen  stehenden  Schild  mit  dem  gefiederten  Pfeil  im  Schragbalkon 
hat  Schraidtncr  gewiss  richtig  als  den  Ligsalz'sohen  gedeutet  gegenüber 
Frey,  der  ihn  dem  Münchener  Oesciileciit  der  luedler  zuschreibt.  Aller- 
dings enthält  auch  das  Wappen  der  den  Ligsalz  nahe  verwandten  Ried- 
Icr  einen  solchen  PfeiP);  doch  im  vorliegenden  Fall  weist  der  Zu- 
sammonhaog  jener  Stiftungsurkunde  klar  auf  den  daselbst  neben  Pause 

1)  Fluchtige  Skizze  des  einem  arab.  1  Sholiehen  Zeiobens,  das  wir  gleich 
BatAber  (S.  486^  Ffg.  2}  gemner  wiedeigebon* 


2)  0.  T.  V.  Befiier  •Siegel  and  Wappen  der  MünehBer  GesohledHer*  (ia 
Obeib.  Aceb.  Bd.  ZI,  8. 87-88  nnd  Tif.  n). 


Ffg.  1. 


Flg.  2. 
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und  Ileaellober  genannten  Ligaal?:  hin.  Düfs  ein  Niclas  Hoaclloher  II, 
Bruder  dea  Jians  und  Andreas,  cxistirt  hat,  ist  anzunehmen,  da  Prey 
diese  Nachricht  wohl  ebenso  aus  archi?aliH(  h(  r  Quelle  schöpfte,  wie 
andere  Daten,  bei  doiicn  rv  yolche  Quellen  ausdrücklich  benennt. 
Diesem  Micias  Ii  dürft*»  aber  dann  derStPinnur  ruit  dein  HesoUoher  öchen 
Wappen  (Fi^.  1)  f^elti  n.  Sollte  auch  der  Stein  mit  den  drei  Wappen 
wirklich  ein  Grabmal  sein,  dann  gehört  er  offenbar  dem  Jörg  Pausa  zu 
und  deutet  zugleich  auf  die  an  jener  Stiftung  betheiligten  Personen, 
nämlich  auf  des  Jorg  Pausa  Tochter  Elspet  und  deren  Gatten  Hans 
Ligsalz,  sowie  aul  des  Pausa  Eakelionen  ßarbaraund  Anna,  die  Töchter 
Hans  Heselloher's. 

Einen  chronologischen  Anhalt  für  Hans  Ileaelloher  will  man  auch 
aus  einer  .Stelle  Ulrich  I''ürtrer'8  (^Füetoror's),  dos  M^alcrs  und  Dich- 
tera,  gewinnen.  Im  Epilog  zum  „Abentewr  von  horrü  Loher^rim", 
welches  den  sechsten  Abschnitt  seiner  grossen  Sammlung  und  Be- 
arbeitung ritterlicher  Epen  bildet^  nennt  Fürtrer  zwei  bayerische  Poeten 
aeiner  Zdt,  von  deoen  er  besoheiden  erklärt,  dase  sie  ihn  selbst  weit 
fibertrifen.  leb  gebe  die  Stelle  aeoli  Ogm.  1  (Bl.  74'): 

Iftt  das  werk  nicht  aaspSndfg  . 

mit  filben  zal  vnd  maO, 

das  macht:  mir  ift  nicht  kündig 

Retborik  nocb  geometrey  dye  ütraQ. 

auf  kttosten  pfat  ich  feiten  mich  ban  pflichtet, 

ali  ya  taten  die  werfen. 

dammb  {St.  dnmh)  der  kauft  neia  werk  ift  yapefieiitoi 

Hye  ftet  der  ftam  vnd  effte 

der  lauber  gar  gefundertt. 

ewr  gnad  Batt  lek  das  peffte, 

ftyd  dar  me  bVret  ettwas  mer  dann  hundert: 

eaeh  ward  eki  Haan  der  knaft  dar  lue  eAoien, 

der  feine  wortt  fo  plQeme, 

das  fein  arbait  aiobt  haifl  ain  mtte  verloren  I 

fiwr  gnad  der  mangea  vindet^ 
daa  ieb  red  nigenQtl» 

der  ilchs  ancb  vn florwindet, 
das  ich  fcbam  kuufthalb  ften  vor  im  gertftt> 
Jörg  von  eyrenhouen  ift  der  aioe 
VDod  Aodre  hefenlocher, 

für  war  fein')  tiobi  an  kUorteo  iit  aicbt.  klaino. 

1)  Cgn.247,  weleber  nur  die  enten  seeka  Abentener,  und  ala  SeUue  (BL  181 
die  oliigaB  Siffopken  «ntkill^  bat  dvr  lUtt  /«tn;  ebenao  die  Wiener  Bandeehrift 
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Gefiirftct  hoch  uit  Edel 

ewr  gwallt  zue  mir  gepieti 

ich  wigs  ring  slla  ein  medel, 

wo  ich  Dieb  evn  wiltenB  ymmer  oyct. 

fbl  iebs  Im  lUn  oder  aber  fUrbae  eoodeti,^ 

wye  ir  das  yonner  naloety 

des  wiUene  mag  mieh  oToier  man  enrennden. 

Die  dritte  dieser  Strophen  hat  soerat  F.  H.  7011  der  Hagen  in 
aelner  Abhandlung  „Altdentaehe  Handaohriften  der  Kaiaeriieheo  Biblio- 
tbelc  an  Wien''  (im  „Mnaeum  für  Altdentaebe  Uteratnr"  I.  Bd.  1809^ 
2.  StSol^i  8. 571)  naoh  einer  Wiener  Handaehrilt  TerOffentlicht.  Beroh. 
Jos.  Docen  bemerkt  im  geaohriebenen  Handaehriftenkatalog  der  Hof- 
nnd  Staatabibliothek  au  Münehen,  S.  1:  „Daa  erate  Blatt  (von  Cod. 
germ,  1,  Ffirtcer)  enthSlt  daa  Allianawappen  von  Baiem  nnd  Oeater- 
reiohj  woraoa  hervorgebt,  daaa  dieae  Handachrift,  welohe  für  den  baije- 
riaehen  Herzog  Albreoht  IV  (f  1608)  Terfertigt  worden,  erat  aelt  dem 
Jahr  1487  könne  geaohrieben  aein,  in  welchem  Jahre  Albreoht  aioh  mit 
Gnnignnde,  einer  Toohter  Kwaer  F^edrich'a  TermUhlte,^  Da  nun  Ffirtrer 
an  jener  Stelle  offenbar  von  Heaelloher  ala  einem  noch  Lebenden  aprichti 
BO  achBeaat  man,  daaa  Heaelloher  1487  noch  gelebt  habe.  Doch  wSre 
dieae  Folgemng  nur  dann  sicher,  wenn  der  Codex  mit  dem  Alliana- 
wappen nachweisbar  die  Urbandschrift  wäre.  Dies  ist  aber  nicht  ein- 
mal wahreoheinlich.  Der  erwähnte  riesige  Codex  enthält  afimmtliohe 
von  Fflrtrer  gedichteten  Abenteuer.  Gerade  aus  obigen  Versen  aber 
sehen  wir,  dass  Fürtrer  beim  sechsten  Abenteuer  (Lohengrin),  deaaen 
Schluss  jene  Verse  bilden,  Halt  machte  und  die  Fortsetsnng  Btmw 
Arbeit  dem  Wunaobe  des  Herzogs  anheimstellte.  Ea  können  also  jene 
Verae  ganz  wohl  vor  1487  gedichtet  und  dem  Herzog  vorgelegt,  dann 
aber  apäter  in  eine  mit  dem  Allianzwappen  versehene  und  durch  viele 
weitere  Abenteuer  vermehrte  Abschrift  unverändert  wieder  aufgenommen 
worden  sein.  Die  Stelle  bei  Fürfrcr  widerspricht  also ,  wenn  sie  sich 
auf  Hans  Hescllohcr  bezieht,  nicht  der  Weilheimor  Stiftungsurkunde 
von  1186  (s.  oben  S.  479),  welche  dea  „Hans  He/mloher,  weiland 
Jtyiegers  zii  PäJ,  j  el  i 'je  n'^  gedenkt. 

Freilich  ist  in  der  angeführten  iSfello  von  Andre  (Andreas)  Heael- 
loher die  Rede,  und  man  konnte  hieraus  schliessen,  dass  der  diesen 
Vornamen  führende  Bruder  Hans  lleselloher's  ebenfalls  Dichter  ge- 
wesen sei^),  oder  etwa,  dass  Fürtrer  beide  Brüder  verwechselt  habe. 

1)  Daaa  Sana  Haselloher  diobtate,  geht  niobt  bloaa  ana  Handfa  Zeqgniaa 
hervor,  aoadern  Damenilicb  aus  den  Anfang  janea  Liedea:  ^Häiivuß  Btiftfkikwt 
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UnCerdeswm  erklSrt  neh  die  Schwierigkeit  wohl  vielmehr  $m  dner 
Ttetrerderbnias.  In  Doeen's  und  Sohmeller's  Handexemplar  vom  „Museum 
für  Altdeutsche  Literatur",  das  nach  Schmeller^a  Ableben  durch  die 
Milnehener  Staatabibliothek  aus  dem  Besitz  einea  Antiquare  käuflich  er- 
worben ward  (jetzt  L.[ibri]  impr.  [essi]  c.[um]  n.[otis]  mss.  32.  8*^)  hat 
Docen  zu  Hagen's  erwähnter  Mittheilung  (Mus.  I,  2,  571)  den  Worten 
ffünnd  Anndre  Be/enloch r'  "handachriftlich  beigefugt:  „/.  der  andre^ 
{,^Vnnd  Anndrt^  onteratricheo).  Mit  dieier  Emendation  lauten  die  be- 
treffenden Vene: 

JSrg  von  cysenhouen  ift  der  aloe, 

der  ander  hefenlocher; 

für  war  feio  (oder:  der)  ticbt  an  kUoften  ift  nicht  klaioe. 

In  der  That  fordert  schon  der  Gegensatz  von  „c?er  aine^  zu  lesen: 
j^der  andre^.  Eine  ähnliche  Verwechslung  der  ^Yorte  ^Andre^  (  Andrea8) 
und  ..andf''^  (andere)  hat  auch  bei  der  oben  (S.  181)  crwalintcn  Ur- 
kunde durch  den  Herausgeber  oder  Abschreiber  für  die  Mon.  Hoica 
(Vlll,  350)  stattgefunden,  indem  statt  ^.Andre  Hefen! ocher'^  gesetzt 
wurde:  ^andre  Ifefftilocher",  was  im  dortigen  Ziisainuienhang  schon 
aus  grammatikalischen  Gründen  yirh  als  unrichtig  ri  wciat  Die  Fürtrer- 
Handschrift  Cgro.  1  ist  nicht  etwa  ganz  vom  Dichter,  sondern  von  ver- 
schiedenen Händen  zusammengeschrieben '  Was  aber  die  angedeutete 
Möglichkeit  einer  Verwechslung  der  Vornamen  von  Seite  Fürtrer's  be- 
trifft, so  zeigt  sich  dieser  sonst  über  Personen  des  bayerischen  Hofes 
und  Landes  wohl  unterrichtet'^)  und  wir  dürfen  ihm  desshalb  keino 
solche  Unkenntiiibs  zutrauen,  dass  er  den  Namen  des  von  ihm  ge- 
priesenen landsmännischen  Dichters  nicht  wusste  —  umsomehr,  da  er 
so  '£u.  Bagen  eine  literarhistorische  Ader  besass,  wofür  die  bckauntea 
in  seinen  Werken  vorkommenden  „literarischen  Steilen  /zeugen. 

Neben  diesem  bei  Fürtrer  aich  findenden  Hinweis  auf  Heselloher'e 
Diefatnng  besitzen  wir  entweder  ana  dem  nämlichen  15.  oder  aua  dem 
Anfang  dee  16.  Jahrhanderta  nooh  eine  Quelle,  die  in  eigenthfimlioher 
Weise  von  einem  Ued  Heaelloher^a  Knnde  gibt.  Ea  iat  der  alte  Druek 
j^Neithart  Fnoha**.  Man  kennt  drei  Anagaben  deaaelben.  Ueber  die 
lirttbeste  (auf  der  Hamhnrger  Stadtbibliolhek)  hatJ.  H.  Lappenberg 
in  den  nJahrbflobern  der  Litoiatnr*'  Wien  1828,  8. 17-— 18  Nachricht 
gegeben;  aie  iat  betitelt:  Bye  nach  votget  gar  hi^eke  abmnUmigt 


1)  Vergl.  biefttr  Paul  Hambarcer  «Uafeenaehuugeu  Uber  Ulrich  FUrtror's 
OielitQng  von  da«  Gral  and  der  Tafahaade"  Straaib.  1882,  S.  1{  ferner  fipillar 
8.  264. 

2)  BaSaga  8plilar  S.  265,  282,  265—86. 
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gidicJd  fo  gar  kurczweillyg  find  (sie)  zelejfenn  imd  ze/ingm  die  der  edel 
vn  gejireng  herre,  Neithart  fuchs  geporen  au/s  meichffenn,  ■  Rytter  der 
durchlenchtige  horhgeporn  fürften  mid  herrn  Herr  Offen  vnd  fridn'c/ien 
herczogcn  zu  S/'ferregc/i  j'aligm  dietier  by  /eine  zet/tfenu  gemacht  vnd 
volbracht  hatt  mit  den  j>anrenn  zu  zeichellmaur  in  6/tereich  vnd  ander 
halb/m.  Dieser  Druck  ist  Dach  Lapjienborg  ..wahrscheinlich  ein  Augs- 
burger, und  scheint  dem  fünfzehnten  Jahihun  ltTt  oder  doch  dem  An- 
fang des  sechzehnten  anzugeluii  on".  Moritz  Haupt,  welcher  den  Druck 
IQ  Händen  hatte,  urtheilt  (Iseiiihart  v.  R.  8.  VIII),  Lappenberg  setze 
denselben  mit  Recht  noch  in  das  1  »  Jh.  Eine  jfingere  Ausgabe  [ixi 
der  Bibliothek  des  Gymnasiums  zu  Zwickau)  trägt  die  Jahrzahl  1537; 
eine  dritte  (in  der  Berliner  k.  Bibliothek)  ist  zu  Frankfurt  a.  M.  1566  ge- 
druckt. 

Der  unbekannte  Bearbeiter  des  Volksbuches  reiht  in  demselben 
36  Neidhart- Lieder  und  -Sch^vänke  so  einander,  dass  bIu  eine  Art 
Biographie  seines  Helden  geben  soUen.  KeidharL'h  l^ersünlichkcit  er- 
scheint in  jenem  verzerrten  Bild,  das  eine  vielfach  getrübte  Ueber- 
lieferung  allmählich  hatte  entstehen  lassen.  Von  Neidhart's  echten 
Lkdern  lassen  sich  nur  wenige  in  der  Sammlung  nachwdaen.  Die 
Übrigen  Ltoder  der  leisfterea  iiind  vwMSt  ebenfidls  —  irie  Hanpt  (S.  IX) 
sagt  ^  wiebtig  für  die  Geeohiebte  der  Sprache,  der  Sitten  nnd  der 
FMle,  rühren  aber  von  spSteren  VerfaaBem  her. 

Einet  dieser  Lieder  des  „Neithart  Fachs*'  nun  stimmt  in  Über- 
rascheoder Weise  mit  dem  oÜgen  dritten  Lied  Hans  Heselloh er'a 
überein^  was  bisher  noeh  Niemand  erlcannt  hat  Die  erste  Ausgabe 
des  Uedee  findet  sieh  in  ?;  d.  Hagen's  „Minnesingem''  Bd.  in 
(Leips.  1838)  B.  90&^6  nnd  swar  nach  dem  jüngsten  Draok  des  »Neii* 
hart  Fnohs^  ?os  1S66,  welchen  Hagen  selbst  besass.  Nach  der  Utesten 
Ansgabe  (15.  Jahrhundert)  ist  das  Lied  neugedmckt  hi:  „Narrenboeh. 
Salenberger.  Peter  Lev.  Neithart  F^ohs.  Markolf.  Bruder  Rausch. 
Herausgeg.  und  erULutert  Yon  Felix  Bob  erlagt  (Deutsche  National- 
Utteratur,  bgg.  t.  J.  Kfirachner,  Bd.  II,  Berlin  u.  Stuttgart  e.  1884) 
8. 234—37.  Es  lautet  daselbst: 

Hi»  nadk/agi  IMäkui  von  dem  hefertigii^U»  tBrpüt  dn»  er  le  ^«t/Uei»  koL 

Der  mei  ift  wider  io  daz  Und, 
der  Winter  hat  vns  tan  gar  and} 
ir  aMft  mm  ftdet  «ttcb  Site  ftat» 
wie  ir  Send  gesast» 
5  wir  wSllen  mit  süeli  reien. 
*nfr  ift  g«£^  von  efssrn  gaten, 
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*wie  er  kao  am  dancz  vmbbin  waten, 
*er  meint,  man  kind  fein  oit  geraton, 
vil  baffer  daten 
10  der  t&t  er  menger  leie. 
*ander  t^rpel  er  ttberfoigt, 
*j»  WM  er  wfl,  M  baters  gefcbwdgt, 
*£(>  er  fleb  s2  der  Meeaen  aelgC, 
man  auf  in  zeigt 
15  mb  fein  lej^leb  gefehreie. 

♦Er  ift  freidiir,  fnin  für  n 
•vnd  noch  hanüiger  wan  eiu  gai, 
mit  der  Heesen  fchleicbet  er  den  paU 
in  «inan  Hall 
20  da  kan  «r  mit  der  gabel. 

er  dfit  den  andern  wider  drieß, 
(*)er  flert  in  feiner  band  ein  fpieO, 
da  man  in  auf  den  kirobtag  Uefi, 
wie  faft  er  ftiesl 
25  doch  fcblilg  man  aof  fein  fdinabel. 
der  t&pal  Ui  fo  gogelxeicb, 
*nienaad  <r  aoB  den  wage  wdehl^ 
*ittangeii  er  In  daa  iSder  llrefohk» 
was  er  in  zeicht, 
SO  daa  er  rndtt  von  im  nabeln. 

*Der  felbig  paur  der  bat  ein  fcbwert} 
*ea  iA  eine  gancsen  o^ndes  wert, 
^er  llreich  «in  in  das-leder  fort, 
er  In  gewert 
85  *einer  wunden  lang  ala  allen. 
*der  felbig  turpel  hat  Ae  art« 
*am  feirtag  fcbirt  er  ab  den  partp 
^daz  er  gefal  der  Greden  aart, 
mit  tanczen  hart 
40  dät  er  die  fies  verbellen. 
*derlMbig  genfloffri  vnaenelt, 
*der  tiegi  ein  kSeker»  der  IH  Üb  prel^ 
(*)er  ill  leppefeb  vnd  aneh  Yerhelt^ 
ze  dorf  er  fchreit 
45  gleieh  fem  die  kolber  bellen. 

Und  wen  er  hat  im  köpf  den  moft, 
fo  Ipant  ur  auf  fein  armproft, 
er  wQ  nott  Cilta  der  forderol^ 
wan  man  bin  hofebt» 


492 


Aogiut  Bartaimii 


-50   er  t8t  faft  vrabe  pnffen. 

*ja  auf  fein  proil  Ichleobt  er  ein  pfeil 
*VDd  tregcz  gefpaDoen  ein  halbe  meil, 
*daram  daa  io  iii«m«id  übereil, 
(*)fo  trnekfc  er,  das  ea  into  klaflin. 
55  *der  felbig  pant  der  get  gen  wein 
*ro  errochet  ran  elft  eberfchweie, 
*e8  kan  id  memwt  Uber  gieiD, 
er  tfit  in  pein 
(*)mit  fohlagen  vnd  (mit)  raffen. 

60  *Eb  wil  der  felbig  u^ieiazwiog, 
*daB  man  ein  lidlin  von  im  Aug 
*?nd  das  woU  auf  der  gel|^  kling, 
fo  man  es  Irring 

z8  Praitteofteteo  zotanczc. 
65  *der  Telb  paar  der  ift  To  reO, 

ob  tifob  bat  er  ein  wild  gefreß, 

er  acht  nit  roomen  noch  der  beO, 

eioeo  fcbaff  keß 

den  fiifl  er  alfo  gaooeen. 
70  fo  hexend,  wie  der  Ul  genant, 

das  etleb  der  tArpel  fei  etkant, 

ei  das  im  wttrd  fein  manl  ertraat 

hin  durch  die  zend! 

er  heUt  der  jaoge  Glancze. 

leii  habe  die  mit  Heaelloher  übereinstimmenden  Verse  durch  vor- 
getetste  Siemehen  herrorgehoben«  Vcrgleiobt  raaa  den  Text  im  „Neit* 
hart  Fuehe^  und  den  bei  HeBelloherf  so  ergibt  sich,  dais  letzterer  Text 
der  nrsprüogliche  ist.  Die  bei  Heselloher  noh  nioht  findenden  Verse, 
welehe  „Neithart  Fttobs"  gibt,  sprechen  snm  Theil  zwar  im  ersten 
Angenbliek  durch  eine  gewisse  Keckheit,  womit  sie  hingeworfen  eind, 
an;  dooh  schon  bei  einiger  nSheren  PHifung  sieht  man,  dass  dteee 
Verse  eigentlich  meist  entweder  aehr  matte,  oder  sehr  gesuchte  6e- 
danken^  Ja  — '  im  Hinblick  auf  den  Zusammenhang  —  aogar  Unsinn 
enthalten,  so  dass  ihr  Charakter  als  der  blosser  nickverse  nicht  zn 
leugnen  ist  Mehrere  entstellte  Wortibrmen,  wie  V.  50  aroehe^  V.  60 
h/aelsgwing,  die  andi  dem  Herausgeber  Bobertag  unTcrstCndfich  blieben, 
deuten  ebenfalls  an,  dass  seinerzeit  schon  dem  Umdichter  des  ganzen 
Liedes  die  betr.  Verse  in  einer  von  ihm  Termnthlieh  unrichtig  gelesenen 
Handschrift  yorlagen.  Andcforseits  aber  bieten  die  mit  HeseUober 
fibereinstimmenden  Verse  eine  lehrreidie  Beatitignng  ffir  den  ausser- 
dem nur  in  einer  einsigen  Handschrift  (Cgm.  379)  eriwltenen  Text 
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aOBweifeln  würde. 

Zagicich  ergibt  sieb  hier  ein  Rückschluss  auf  das  Alter  des  „Neit- 
hart  Fuchs".  Bobertag  sagt  in  seiner  Auagabe  desselben  S.  147:  ,.Die 
Zeit,  in  der  der  Verfasser  schrieb,  ist  so  unsicher,  wie  die  des  Dichters 
des  Kalenbert^ers."  Jetzt  nun  lehrt  una  die  Aufnahme  eines  Liedes 
von  Heselloher,  dasp  ,.Nf'ithai't  i-'uchs^'  in  der  uns  vorliegenden 
Gestalt  nicht  über  das  15.  Jahrhundert  suriickgehea  kann, 
da  dies  auch  von  Ho8elloh(>r'8  Liedern  gilt. 

Wir  miiböen  zur  lieleuchtung  dieses  Verhältnis hcs  überhaupt  die 
Quellen  des  „Neithart  Fuchs"  noch  etwas  näher  ms  Au^(^  fassen,  als 
schon  oben  (S.  490)  geschehen  ist.  Bobertag  hat  nur  von  einem  ein- 
zigen Lied  des  ^Neithart  Fuchs"  (Nr.  XXVIII)  bemerkt,  es  sei  „nach 
einem  echten  Liede  Neidhart's  von  Reuenthal^  ^).  Von  Letzterem 
sind  aber  noch  ausserdem  Nr.  XXIII  Xun  Iß  der  Hechte  f um  er  hin  ge- 
fcheiden  (7  Strophen;  hierunter  1 — 5  =  Str.  1  —  5  in  Neidhart  s  Lied 
Nu  ist  der  liehe  mmer  hin  gescheiden  Haupt's  Ausg.  S.  55—57) ;  ferner 
Nr.  XXIV  Die  trüben  tag  v}id  ja  leidliche  klag  hand  mir  freud  be- 
nunnnm  i^ü  Strophen;  hierunter  1—3  und  5  =  Str.  1  — B  und  5  in  ^'cid- 
hart's  Lied  Dise  trileben  tage  dar  zuo  h-itlichiu  klage  hänt  mir  vrcude 
benomen  Haupt's  A.  S.  61 — 62).  Bobertag  sagt  S.  147  über  den  Be- 
arbeiter des  „Neithart  Fuchs" :  „Zam  Glück  waren  seine  Vorlagen  in- 
iofem  gut,  ab  ne  *  .  .  wichtige  Gedichte  uns  allein  orbniton  hnbeo, 
wie  d«s  E^roaaliod  vnä  das  fippige  Oediclil  Nr.  XXV.  Dies  ist  niebt 
richtig.  Das  Fresslied  (N.  Fnolis  ZXJl  „des  Neithaios  gfreß")  findet 
sieh  nnter  demselben  Titel  aneh  bei  der  HKtsIerin  (Nr.  69)  und  in  der 
grösseren  Eolmarer  Heistersingerhandsohrift  (Cgm.  4997,  Bl  60;  vgl* 
Bartsch  „Meisterlieder»  S.  7).  Nr.  XXV  des  „Neithart  Fachs»  aber 
(/r  aUm  «mb  nun  fr^  euch  mit  dmjungm  was  euch  der  halU  winUr 
hai  hmeungm  das  wil  dir  mei  mit  gtfekrn  jungen)  erinnert  nach 
Inhalt,  Stil  nnd  Sprache  nngemein  lebhaft  an  Oswald  von  Wolke n- 
stein  nnd  steht  wirklich  —  und  ohne  Zweifel  mit  Tollem  Beeht  — 
nnter  dessen  Gediehten  (Beda  Weber*s  Ausgabe  S.  114  Ir  alten  teeib, 
nü  freut  eu^  mit  den  Jungen  Ufos  une  der  halte  whUer  hät  bethungen 
das  ml  der  majfe  mit  geeekrajfe  düngen  etc.).  Mch  das  im  „Neit- 
hart Fnchs«*  unmittelbar  folgende  Lied  XXVI  E&i  grqferin  pat  in  der 
Kq/Uin  ist  wohl  von  Oswald  und  dürfte  in  keiner  künftigen Ai»gabe 
des  Letateren  in  übergehen  sein  (vgl.  Oswald  LXIV  Jin  graserin  durch 


1)  Die  ecstsn  dni  Strophoi  sbid  =s  Sir.  2—4  dss  Nddharfashsa  Uedcs 

Windetf  umwUdin  gewvM  in  die  eMen  dringen  (Hanpt's  Ausgabe  8. 85-30). 
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küelen  tau  etc.  ).  Der  Zusammenstellor  des  „Neithart  Fuohs*^  hat  diese 
Oswald'öcheü  Lieder  ebenso,  wie  jene  Verse  Heselloher's,  in  aein  Werk 
aufgenommen  entweder  weil  er  sie  für  l^eidhartiscb  hielt}  oder  über- 
haupt weil  sie  in  seinen  Plan  passten. 

Bobertag  sagt  S.  147:  ^Wenn  dem  Verfasser  des  ^Neithart  Fuclia" 
das  Gedicht,  welches  er  in  dem  Drucke  alb  ßogeniüUung  beifügt,  eu- 
geachrieben  werden  könnte,  müsste  er  eine  gewisse  Bildung  besessen 
haben,  namentlich  in  der  Musik.''  Was  dieses  durch  Bobertag  erwäliiito, 
aber  nicht  mitgetheilto  GedichL  anlangt  ^  Von  fraw  Ehren  wie  sie  dem 
Tichter  von  der  Weltlauff  sagt  JSun  freuet  euch  Jr  frechen  Linder 
vergangen  iß  der  kalte  winter  kurz  erwähnt  bei  Hagen  Minnes.  IV,  902), 
10  mdehte  ich  darauf  hinweisen,  dass  es  ebenfalls  auch  im  Liederbaoh 
der  Clara  HitiMn  (Haltaiu  8.  36—39)  vorkommt  Die  letzte  Strophe 
lautet  dort: 

bh  hSb  da  an,  tob  der  gefolitolit 

Ze  ilBgen  lite  all  dlls  getiebt, 

Ala  es  Jürig  Sehilhar  batt  geileht 

Mit  foiriiT  Ipr, 
Als  CS  fraw  Er 
WelOlich  verchiinden  tett. 

V.H  lileibt  unklar,  ob  der  Genannte  als  Verfasser  oder  als  Quelle  be- 
zeichnet wird.  In  beiden  Fällen  aber  werden  wir,  da  der  Meistersinger 
Jörg  Schilcher  im  15.  Jahrhundert  khfoM,  bezüglich  des  „Neithart 
Fuchs''  hier  auf  die  gleiche  Zeit  verwiesen,  wie  durch  das  Vorkommen 
xahlreicher  Vorsc  Hans  Ilesellober's  in  demselben. 

Das  Gedicht  im  ;,Neithart  Fuchs^,  welches  die  erwähnten  Stellen 
aus  Heselloher  enthalt  (vgl.  oben  S.  490 — 92)  beginnt  mit  den  Versen : 

Der  iijei  ilt  uidtr  in  daz  land, 
der  Winter  bat  vus  tau  gar  and« 
ir  megf,  ntm  fr^et  etleh  alle  ftntf 

Sollten  sie  nicht  vielleicht  ebenfalls  aus  dem  ursjtrünglichen  Lied 
Heselloher*8  stammen?  ich  halte  dies  für  sehr  möglich,  da  auch  Ileael- 
loher's  erstes  Lied  (gleich  jenem  ein  Spottlied  gegen  die  Bauern)  den 
ans  den  Minnesingern  und  insbesondere  aus  Neidhart  gewohnten  Natur- 
Eingang  zeigt  (I,  1—6): 

Wes  i'ui  ich  begiuueii? 
dia  fi^  wil  mir  leirianen. 
kein  pHlin  kaa  gawiniiMi. 


1)  Q<»dake  «OrandrlM"  2.  Anll.  I,  314.  —  Rieiler  »Oeickiobte  BaJema* 
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der  lummcr  wil  von  hynen. 
die  zeit  hat  fich  gereckt, 
der  wiotcr  i£t  auff^eweckt. 

Wir  hätten  dann  neben  letzterem  Herbst-  oder  Winterliede  aoch 
ein  FrOhlingslied'  von  Hesellober,  wobei  freilich  jene  lyrischen  Accorde 
der  Eingange  (vgl.  noch  die  schone  zweite  Strophe  von  Lied  I)  nur 
als  ein  leiser,  aber  trotzdem  lieblich  anmotbender  Maohklang  alter 
Kaostsitte  erscheinen. 

Durch  Fehlen  des  Natnreingangs  vielleicht  auffallend,  sonst  aber 
Ilana  Heaelloher's  oben  als  I.  rnitgetheiltera  Gedichte  sehr  ahnlich  ist 
ein  Lied,  welches  J.  C.  v.  Fichard  nach  einor  ihm  gehörigen  Hand- 
schrift veröffentlicht  hat  („Prankt'urtischps  Archiv  tür  ältere  deutsche 
Litteratnr  und  Geschichte^  IIL  Theii,  Frankf.  iHlö,  8.283—85,  Nr.  LVII). 
Fichard  berichtet  S  1*>6:  „Dieser  Codex  ist  von  einer  und  doraelben 
Hand,  mit  den  urileufjbaron  Zu^en  des  XV.  Jahrhundert»  geschrieben. 
Die  Folge  des  in  demselben  Enthaltenen  macht  es  möglich,  dieser 
Sammlung  die  Mitto  des  XV.  Jahrhun  b  rts  als  den  bestimmten  Zeit- 
punkt, in  welchem  sie  niedergeschnuben  ward,  anzuweisen.  Das  3. 
dieser  Lieder  handelt  von  dem  Constanzer  Concilium  und  ist  mit  der 
Jabrzahl  1415  bezeichnet.  Das  50.  und  die  folgende  55.  und  56.  be- 
treffen Vorfälle  aus  dorn  vierten  und  dem  Anfang  des  fünften  Dezenniums 
des  erwähnten  Jahrhunderts.  Es  rniisä  dieser  Codex  demnach  um  die 
Mitte  desselben  geschrieben  sein.  Mit  neuerer  iiaud  bind  auf  den 
letzten  Seiten  drei  Gedichte  über  die  Schlacht  bei  Seckenheim  im 
Jahre  1462  hinzugufügi. ' 

Diese  Liederhaudschrift  ist  gogcuwärtig,  wie  mir  Herr  Stadt* 
bibliotihelUHr  Dr.  Ebrard  gefälligst  mittlieilt,  nieht  mehr  in  Frankfurt 
Man  efionert  aieh  dort  noch,  daaa  alle  Fiohard^Bchen  Handeehrifteoi 
welelie  nicht  ■peeiell  FhmoofortonBia  enthielten,  1831,  einige  Jahre  nach 
Fiohard's  Tod,  öffentlich  versteigert  wurden.  Wohin  die  Handschrift 
gelangte,  ist  unbekannt^).  Ich  gebe  also  das  fragliche  Lied  naoh 
Fichard: 


1)  Ein  Nachweis  Uber  den  jet^i^en  Standort  dieser  verschollenen  Handschrift 
wäxe  recht  dankenswerth.  Wie  ich  nebenbei  bemerken  möchte,  entbält  dieselbe 
(S.  258  bei  Fichard)  ein  sehr  heiteres  Zeohcr-Lied,  das  io  Beda  Weber*8  Ausgabe 
(S.  49)  unter  die  Werke  Oswald's  von  Wolkenstein  aufgenommen  ist  (fTotot^, 
wir  «mJZm  Ot^ftHt  ktnuhuehi,  nA  »ütidt  ai»  IMM  etc.).  Ob  es  4m  Letiteren 
tngeiiiht,  darf  ihm  wegea  der  avageptigten  TolkithBinliehkeit  des  Liedes  be- 
swelfela.  Dasselbe  Gedieht  steht  hi  dem  aaeb  naaere  drei  erstsa  Hesellober« 
Ueder  enthaltenden  C^.  379,  BLlll. 
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Ich  weio  ein  dörppel,  beiut  der  Glaots; 
er  fpringt  gar  littfflMi  in  den  dinti. 
die  Meli  gyt  ym  du  rofenkraats. 
er  neiat»  der  rey  wer  doch  nit  gants, 
5  nnd  kern  er  nit  daran 
der  reibe  böfflieb  nan. 

Wie  bald  w  na  dem  pfeiffBr  windit: 
nOiaeb  mir  den  reyen,  des  man  byaekt^ 

den  nff  nnd  nieder  linoktl 

10  fo  wil  icb  daotsen,  daa  ea  fUnekt 

fl!r  der  Metzen  pat. 
fte  gyt  mir  hoben  mat* 

Er  nam  die  Ketaen  der  liant» 
er-dantaet  nnbin  naeh  der  waat. 

15  er  wont,  er  dient  dem  gantsen  land« 
die  fpruDg  dct  er  allcfant. 
er  dragt  fleh  für  ir  nmb 
der  ielbe  dörppei  Urom. 

Er  rompt  ir  lieynlieh  in  ein  or: 
20  ,wann  ich  nu  Tpring,  fcbupff  mich  enlKir!' 

fio  gedacht:  „du  bift  ein  rechter  der. 
icb  bin  dir  nit  als  holt  als  vor* 
du  gnappeft  mit  dem  kopff 
nnd  bift  ein  rechter  dropfiT". 

2d   Zn  der  Metzen  ift  im  gech. 

er  dreit  zwen  fcbuw,  fin  g\nt  und  aedl« 

und  ein  barehet,  der  ift  wecli; 

mit  rotten  i'triecheu  ih  er  ipech, 

die  lllter  die  adtfel  gond 
30  nnd  nff  dem  irmel  lUm. 

Er  hat  ein  ^^rüne  kappen; 
daran  hangen  läppen, 
der  felbe  dieledappe 
er  kan  woi  naimer  gnappen 
35  von  der  Metien  aart. 
fie  ktfmpt  von  hober  art 

Er  guappet  byn  und  guuppet  ber. 
für  ir  fo  gat  er  ala  ein  awerg. 
«r  dnt  reoiit  all  ein  wilder  lier. 
40  ar  dola  ye  leager  nnd  ye  mer 
vil  mengen  hohen  f^mng 
der  feibe  dffippd  drom. 
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Er  bat  ein  htr,  «tas  ift  gel  iiiid  krom, 
nnd  dreyt  ein  fydm  gQrttel  umbi 
45  ift  rnn  als  des  von  Wirttenberg  Hob, 
und  ein  born,  das  ifl  krom, 

das  er  m  ym  dreyt, 
damit  er  in  veriicht. 

1  durppel  vgl,  Heseilober'a  Lied  I,  70  torpel.  —  Glantz  dieser  iSaunj  eiuea 
BaoMn  auch  oben  S.  492:  «r  hci/t  d»  jung«  OUmotei  feroer  Ndtbart  Fach« 
Y.  407:  OecMd,  Wbatd,  Söctel,  StrHetü  tmd  ein  paur,  kitfa  OUrneg«}  ebenda 
V.  1702:  dir  Gqftwittf  BOcteil  vnd  der  Okmc».  —  3  M«U  vgl.  Heeell.  1, 67. 84.  — 
4—5  vgl  HMdl.  HL,  3  tw>  Jcioincn  fein  über  jar  nü  geraten.  —  5  und  kein  er 
nit  daran  wenn  er  etc.  —  fi  der  J'elbe  höfflich  man  vgl.  Hes.  I,  36  :  der  felbe 
edelmatty  sowie  untßn  V.  18  und  42.  —  7  bei  Fichard  pffijfer,  wohl  zu  lesen 
Pfeiffer.  —  9  fehlen  zwei  Silben.  —  12  vgl.  Hps.  I,  72:  er  hat  ein  u}>vi!fn 
mtb^  —  \b  er  wont  (wäbot)  vgl.  Ues.  II,  i2  Jch  wand  (was  aiao  ntcbt  wand  zu 
leaen  itt).  ~  er  iKjeiil  Jen  femlfe»  bmi  er  voUbringe  (mit  adiieiii  Tantea)  elM 
Saebe  von  grtester  Wiebtigkeit  —  16  die  fpnmg  die  «Paa".  —  17  «in^  drebt 
(bealHitage  bair.  drilf).  —  18  dnm  (aoeb  42}  wobt  ^  daa  l¥»m,  StUek,  planpe 
Masse.  Fichard  erklärt:  ,,drom,  ein  Balken,  eine  Stange*;  allein  <ram  Balken 
(Schm.  I,  682)  bat  bair.  ein  belles  a.  —  19  rumpt  raunt,  flüstert.  —  20  fchvpff 
schwing!  —  23  gnappeft  (wackelst)  vgl.  Hes.  39  gnappcn  und  unten  V.  'i\  und 
37.  —  25  gech,  bei  Fichard:  gehe.  Zu  der  Metsen  iß  im  gcch  vgl.  Hes.  l  r.?: 
mit  der  Matten  macht  ers  zach  (letzteres  Wort  in  SchmeUer's  Abschritt  iaiach: 
jäch).  —  27  «eeA  vgl.  Bes.  1, 70  wddk.  —  28  Jpteh  kanetroll  geeobmttckt;  mbd. 
epcvAe.  —  30  «rmet  (Aennel)  Hebt  bairiacbe  Form.  —  31—32  Tgl.  Hee.  1,37^38; 
im  Torliegenden  Text  feblen  wobi  efai%e  Wotte.  —  35  der  JCelrei»  mati  vgl. 
Hee.  m,  29  der  lieben  zaH.  —  39  &er  vgl.  Hes.  I,  117.  —  41  vil,  Eds.  fiel  — 
Sprung  vgl.  Hes.  I,  81.  —  43  krom  =  krumh^  krumm,  gelockt.  —  45  ran 
schlank  (mbd.  ran  oder  ran  Müller -Zarncke  U,  552;  Schm.  II,  102);  hier  (mit 
Hinsicht  fiom^  :  hochgewölbt.  —  ftom  —  fhi->en.  des  von  Wirttenberg  Jt. 
ein  Saal  in  dem  dücIi  stehenden  „alten  ächlosa"  zu  Stuttgart,  „lui  Jaiire  1417 
werden  ervühnt:  ...  die  SiUenttibe  oben  faa  Haos  (altea  Sebkm  an  Stuttgart;'* 
(Memmloger,  Beaobreibnng  von  Wflrttemberg,  Bd.  33,  1856,  8. 114).  «Im  Mittel- 
atoeke  beftnd  alob  die  Wobnnng  des  FUieten,  avaaer  Andern  dar  noeb  im 
16.  Jabriinndert  gewöhnlich  ^RitUratuh^  genannte Bttteraaal,  adt  der  Palas  ver- 
lassen worden,  der  wichtigste  Raum  des  ganzen  Schlosses,  der  auch  zu  Festlich- 
keiten aller  Art  diente^  (ebenda  S  116).  —  4*>  horn  vgl.  Hes.  1,  91.  —  i;rom  = 
krumb,  —  48  verücht  wohl  entstellt;  vgl.  etwa  lies.  I,  48.  — 

Wie  man  bieht,  iät.  das  Versmasa  geuau  dasselbe  als  in  Heselloher'a 
Läed  I  yfWes  J'ol  ich  beginnen?'^.  Die  Sprache  trägt  entBchieden  bai- 
riachea  Gepräge,  obwohl  einige  Stellen  (13  by\  18  und  42  drom\ 
19  rumpt\  29  yo)^.,  30  J'ton\  43  und  46  hn>in\  4ö /tont)  zeigen,  daM 
der  Text  durch  die  Haind  eines  alemanniaoh-aehwftbitelieii  Stminleie 
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oder  Schreibers  gegangen  ist,  während  manche  andere  Stücke  der  in 
der  Iis.  enthaltenen  Liedersammlung  ursprünglich  alemannisch  waren 
(z.  B.  Nr.  L).  Inhalt  und  Stil  erinnern  sehr  nahe  an  Hes^t  Hoher,  ebenso 
der  Sprach^oltrrtnch ,  wie  soeben  in  den  Anmerkungen  liervorgehoben 
wurde.  Das  Lied  ist  also  entweder  von  Hesellohcr,  was  ich  für 
höchst  w^ahrscheinlich  halte,  ocier,  wenn  dies  aorichtig  wäre,  doch  als 
Nachahmung  nach  Heselloher  interessant. 


Wir  gehen  nvii  von  den  alten  Zengniesen  anf  die  einscIilSgige 
neuere  Uteratar  über.  Indem  wir  letztere  chronologiscli  vorfahren,  be- 
absiehtig^n  wir,  neben  einer  Kritik  derselben»  eine  Anzahl  theile  von 
one  gefondener,  thefls  eehon  von  andeier  Seite  beigebrachter  Materialien 
znsanimenznsteUen. 

Der  Erste,  welcher  in  nnierem  Jahrhundert  wieder  anf  Hans  Hesel- 
loher anfmerlnam  machte,  war  B.J.  Oooen.  Im  „Nenen  Literarisohen 
Anseiger*'  IL  Jahrg.  Hünchen  1807  S.  168  schreibt  derselbe:  „Ulrieh 
FBrtrer,  ein  baierisoher  Mahler  nnd  Dichter  sn  Ende  des  XV.  Jahr- 
hnndertSj  nennt  zwei  seiner  Zeitgenossen,  den  JSrg  wm  E^tnkofin  nnd 
den  Eefmloeherf  welchen  beiden  er  den  Vorrang  in  der  Poesie  vor 
siidi  selbst  zuerkennt').  Man  wünscht  zu  erfahreo,  ob  nicht  von  diesen 
zweien  altbaierischen  Dichtern  sonst  Nachrichten,  oder  etwa  auch  einige 
ihre  Gedichte  selbst  vorhanden  sind.  Vermuthlieh  wird  dieser  Hesen- 
loch  er  mit  dem  Ver£ssser  des  ^Schmähelieds  gegen  die  Schweizer"  (in 
des  Knaben  Wnoderhorn,  von  H.  v.  Arnim  und  Brentano)  eine  und 
dieselbe  Person  sein."  L>etzt«re  Vermuthung  freilich  ist  ganz  un* 
begrÜDdet.  Uebrigens  ist  dem  sorgsamen  Docen  hier  ein  kleiner  lapsus 
memoriae  untergelaufen.  Dan  Lied,  welches  Aeg.  Tschudi  „Chronicon 
Helveticum"  II.  Theil,  Basel  1736,  S.  412  alemannisch  unter  dem  Titel 
gibt:  ein  Schmach-Lied,  so  in  difen  Tagen  der  Ifenhofer  von  Waltzhut 
für  die  Uefterricher  wider  die  Eydgenoffen  macht.  Anno  1444"  (ffWolt^ 
ich  hör  ein  näw  Getön,  Der  edlen  Voglen  Gj'ang  etc.*^)  und  wovon  das 
Wunderhorn  I,  360  —  362  eine  schlechte  hochdeutsche  Uebortragnng 
liefert*),  hat  mit  Heselloher  nur  den  Spott  gegen  die  Bauern  gemein; 
eigentlich  aber  dachte  Docen  ohne  Zweifel  daran,  dass  der  durch 


1)  \ergl.  den  Abdmek  md  die  Eiürtsnug  dieser  Stelle  ass  FUrtrer  oben 
&  487-88. 

2)  Der  bssle  Text  bei  Lilleaenm  I»  883,  N.  79.  Tschudi  II,  219^20  aenst 
so.  1436  einen  l/miiki^tr  als  «starr.  Vogt  der  Vesta  Fieiidenbarg  (LUieaetoii). 
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Fürtrer  neben  Hesellohcr  genannte  ,.J5rg  von  Eyfenhofen"  mit  jenem 

Liederdichter  Isenhofer  dieselbe  Person  sein  möchte*). 

In  dem  sehr  anerkennenswerthcn  ,. Versuch  einer  vollständigen 
Literatur  der  iilforen  deutschen  Poo-ie.  Erste  Abtheilung,  dns  Yer- 
zeichniös  säuimtlicher  Dichter  von  b(A>  bis  ImIM)  enthaltend"  (^Museum 
für  Altdeutsche  Literatur  und  Kunst-*  Bd.  I  ,  I!  ili  i  IsOO,  S.  176^  sagt 
Docen:  ..Der  Hefenhher,  ein  baierischer  Dichter  im  16.  Jahrb.,  dessen 
Fürtrer  um  147B  als  eines  noch  Lebenden  erwähnt.  Einige  Lieder  von 
ihm,  z.  B.  „E/eloher  von  dem  pawrenknecht  zu  Struwmg^,  Htehen  in 
einer  Handschrift  vom  .1.  14f)4,  worüber  eine  besondere  Anzeir^o  fo!j»en 
wird."  Diese  Anzeige  ist  leider  nicht  erfol«;t.  In  8oinem  llande,\«'mplar 
macht  Docen  noch  die  handsohriftiiche  Kandbemerkung :  „von  üeiiiin- 
lohe  im  Neuburgischen  ?^ 

Wir  nehmen  hieraus  Veranlassung,  übor  die  Horkunit  des  Namens 
yyHefelloher^  Einiges  zu  sagen.  Der  durch  Docen  erwähnte  Ort  bei 
Neuburg  an  der  Donau  f jetzt  Hessellohe,  Dorf  in  der  Pfarrei  und  Ge- 
meinde Ried,  Bez.-A.  Neuburg)  crf?chein[  m  iumdlich  im  J.  1339  (Lud- 
wig, römischer  Kaiser,  versetzt  Lmlwi^en  dem  Swcppferman  zwei  Hofe 
zu  Hesel  loh  bei  Neuburg:  Überb.  Arch.  V,  334).  Es  liegen  jedoch 
keinerlei  historische  Anhaltspunkte  vor,  welche  auf  einen  Zusammen- 
hang dcd  Geschlechtes  der  Hoselloher  mit  diesem  Ort  bei  Neuburg  hin- 
deuten.   Lautlich  betrachtet,  kann  der  Familienname  ebensogut  von 

1)  Jtfig  von  Eleenliofoii  war  aber  ein  Bayer.  Sein  SlftmnuitB  Efieobofen 
liegt  im  Jenigen  Beeirluamt  Daeban  (Oberbayern).  Wig.  Hundt  (I,  590)  tagt: 
,^ilff«9ihotier  ein  oUb  Gi/eMedU,  Aal  man  vor  Jaren  gmannt  mnd  gefchnbem 

Au/enhouer,  vom  Schloss  Äufenhouen  an  der  Glan^  aliao  Yfcnhone)!."  Ilnndt 
S.  195:  „Herr  Georg  MH'rr  IHfer  Herr  Jorg  Itittcr  Hertzog  Alhrtchts  Lundt- 
hofmetftcr  zu  MüncJien.  Kr  hat  h'iifidi:ricd  von  Jlertzni  Sir/muitflfji  laufft 
Anno  tic.  7  /7.''."  Mehrere  weitere  I'ateii  ülicr  .Tfirg  von  Eist  iilinfeii  hat  Spil- 
ler a.a.O.  beigebracht;  bieoach  wird  derselbe  in  Urkunden  und  Akten  aus  den 
J.  1470—1497  bSußg  genannt  Herzug  AI  brecht  IV.  «ordneie  im  Febr.  1487  den 
«raten  Mann  aeinea  Hofee,  den  Bofmeieter  Ji^rg  yon  Eieenbofen  an  Kaieer 
Friedrieb  in.  ab^  nm  diesen  versöbniloher  so  stimmen"  (8lgm.Ri«slert  SitB.<-Ber. 
der  bayr.  Akad.,  bist.  Cl.,  1888,  8.  392).  —  Von  Diehtungen  Jörg's  von  Eisen- 
hofen iftt  oiohts  erhalten,  und  wir  haben  ausser  jener  Stolle  bei  Ftirtrer  keine 
NachHcbt,  dasa  er  Dichter  gewesen  sei.  Fürtrer  erwähnt  ihn  auch  in  seiner 
^Hayeriachon  Chronik"  folgendrrmasson:  Jft  ahtr  in  meinrm  ir,  rrl:  iilit  rrrjainiiht^ 
das  77) ag  Kicr  (jnad  bcuelchen  Juiyen  von  £yjcnhoJen,  Eti  i  J'urjtiich  gnaden  hof' 
mai/ier,  der  di/er  fachen  mft  pas  dann  ich  berieht  ift ;  damit  mag  Ewr  gnad 
fdkafen,  da§  er  davon  nem  wmd  hinntfet»  nath/etnem  gut  heännken»*  (F.  W 11  r t b- 
nanu  «AnsgewXUte StelleD  ani  Ulrieh  Flirtrer*»  nngedmekter  Cbronili  von  Bayern* 
im  Oberb.  Arab.  V,  52). 
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Heeellobo  an  der  Ibar  (10  km  oberhalb  München)  herrühren^)  und  hie- 
fÜr  spricht  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  der  Umstand,  dass  die  Hesel- 
loher,  soweit  wir  tod  ihnen  wissen,  niemals  nördlich  der  Donau  be- 
gegnen, sondern  immer  nur  im  südlichen  Oberbayem.  Oer  älteste 
Träger  des  Namens  tritt  im  J.  1257  auf:  Notum  fit  omtiibus,  quod 
Wernherus  de  Hefenlohe  conftdit  ecchfiae  (dem  Kloster  Ranshofen 
bei  Braunau,  im  jetzt  Österreich,  liinviertel)  predium.  Moii.  Bo.  III, 
p.287;  O.  T.  V.  Hefner  „Stammbuch  des  Adels  io  DeutscLlaud  ■  11,  149, 
Da  daa  pj'vdiiait  ninhi  gciiauüt  lat,  so  bleibt  es  zweifelhaft,  wohin  dieser 
Wernheriis  de  ILfeulohe  gehört.  Hans  Ilcselloher's  Vater  war,  wie  wir 
wissen,  1 110— 1421  Richter  zu  Wolfratshausen  (unweit  der  Einmündung 
der  Loisach  in  die  Isar)  und  hier^  zu  Wolfratshausen,  dürfte  auch 
Hans  H.  geboren  sein. 

Haa^he  an  der  laar  finden  wir  eohon  im  J.  T76  erwShnt.  Henog 
Taieilo  von  Beyern  flbefgibt  omnia  qitae  ka/tmU  Hatto  ad  He/inloeh 
m  Kirehe  des  heil  Dionysioe  an  der  Isar  (Eloeter  Sehifttam)  Hon. 
Bo.  Vnif  365.  Dieser  Hatto  seigt  aicb  anoh  in  einer  andern  Urkonde 
▼om  gleiohen  Jahr  776  ab  an  der  Isar  begütert,  iodein  er  seine  Bo- 
sitsungen  ad  Puhenhufen  et  ad  Faierhnmm  (Bogenhausen  nKohst  Mflnohen 
und  Bayerbmnn  oberhalb  Hesellohe)  naoh  Schftftkm  schenlct  (Hon. 
Bo.  Vniy  364).  Im  J.  792  begegnet  die  wahrsoheinlieh  in  der  lotsten 
Silbe  entstellte  Form  R^üUieh  (Freilassungsurknnde  daselbst  aua* 
gestellt^  Mon.  Bo.  VU,  373).  Unter  den  Zeugen  ist  wieder  ein  Baio 
und  ausserdem  ein  E^o.  Ries  1er  (,^l>ie  Ortonamen  der  Milnohenef 
Gegend''  Im  Oberb.  Arch.  XLIV,  39)  regt  die  Frage  an,  ob  die 
Bohreibung  J9^o  hier  nicht  yielleicht  H$/o  bedeuten  soU  und  in  diesem 
Fall  Hi/inUKh  (776)  mit  jenem  Personennamen  Htfo  ausammenhSnge 
(Wald  des  Heso)  P  loh  möchte  hInsufQgen,  dass  auch  in  der  nur  wenig 
froheren  Stiftungsurkunde  von  Soblftlarn  (762,  Mon.  Bo.  VHI,  363—4) 
unter  dm  Zeugen  ausser  AUc  ein  Ezsilo  vorkommt. 

Bp&tor  ging  Hesellobe  wieder  in  anderen  Besitz  über.  Den  Wald 
daselbst  {Easol,  lies  EsslOf  ßlvam)  gab  Herzog  Otto  der  Erlauchte 
(1231 — 53)  cum  Heiliggeistspitale  in  Mfinohen,  wie  ein  alter  latVerSy 
den  Kren n er  im  Archive  des  Angerklosters  entdeckte,  versichert 
(„Statistische  Beschreibung  des  Erzbisthums  München- Preising^  von 
Anton  Mayer,  fortgesetzt  von  Georg  Westermayer,  Bd.H,  S.547). 


1)  Ancb  Fley  ZI7,  39«  sagt:  «H^eMer  eu  DmH.  An  «fer  ^oor«  ob  4» 
Stau  Minehm  if%  a^  gehiU  vod  fehwaig  dtr  Ht/eloher  (sie)  genanü. 
Etwa»  hiervon  dift  MhwimcM  vwnd  Ihimm,* 
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Chonrad  von  Baibran  (Bayerbrunn  a.  d.  Isar),  der  Herzoge  in  Bayern 
Truohsess,  verkauft  1301  dem  Spital  za  München  seinen  Ilof  zu  He/elohe 
(Oberb.  Aroh.  XXI»  58).  Das  Heiliggeistapital  behielt  dieses  Qnt  bis 
1808  (Mayer- Westermayer  ebenda). 

Heutzutage  ist  das  einsame  Hesellohe  wegen  der  herrlichen  Wald- 
und  Pluaslandachaft  in  seiner  Nahe  mit  Rocht  ein  beliebter  Ausflugsort 
der  Mfinchener.  Vielleicht  verhältnissmüssig  noch  mehr  war  es  dies  im 
vorigen  Jahrhundert,  worüber  so  manche  Nachrichten  erhalten  sind 
(damals  ..d(is  Ihj'elloh').  Um  die  Zeit  des  dreissigjährigen  Knop:r8 
bonang  es  Jacobus  Balde  als  Jhseloia  Trmpe^).  In  einem  Jagdregistcr 
Herzog  Wilhelms  IV,  vom  .1  ir)45  heisst  es  „das  He/loch'^  (Oberb. 
Arch.  XV,  205).  Bei  der  grosnen  Rekanntbeit  des  Oertlcins  schrc  ibo 
ich  nach  dem  jetzt  üblichen  iSamen  desselben  anch  unseren  Dichter 
^Hejeiioher^  wa»  zwischen  ..Hefenlocher^,  wie  die  ältere  urkundliche 
Form  des  Familiennamens  lautet,  und  „IlefTeJohp",  wie  der  Ortsname 
in  neuester  Zeit  amtlich,  aber  nicht  musterhatt^  geschrieben  wird,  die 
richtige  Vermittlung  darstellen  dürfte*). 

Den  Text  eines  Heselloher  sehen  Gedichtes  veröffentlichte  1819  mit 
der  Ueberschrift  „Da«  Lied  von  einer  Bauern-Hochzeit"  ein  Ungenannter 
im  „Baieriscben  Natiünalblatt "  herausgegeben  zu  München  durch  Jos. 
V.  Oberuberg  und  Xav.  v.  Caspar,  Nr.  17,  Sp.  129  — 132.  y,iian8 
Heselloher,  Richter  zu  Päl  (Weilheim)  lebte  um's  Jahr  1471,  berühmt 
durch  seine  frohliclu  Laune  und  lustigen  Humor.  Dr.  lluud  bewahrte 
uns  noch  ein  Gedicht  von  ihm.  dasselbe  eröffnet  einen  Blick  in  das 
Volks-Leben  und  Gerichtswesen  des  XV.  Jahrhunderts  und  durum  ver- 
dient es  sich  hier  einen  Platz.  Die  jetzt  fremden  Worte  dieses  Liedes 
zu  erklären,  möchte  zu  weitschichtig  sein."  Hieran  schliesst  sich  ein 
Abdruck  des  vollständigen  Textes  ( Von  üppiglichm  Dingen)  nach  Hundts 
aber  sehr  «ngenan  und  fehlerhaft 

A.  M.  KoboU  „Baierisohes  Gelehrten  -  Lexikoo.  Erg&nzungen, 
nebst  Knohtrigen  yon  dandefshofer**  Landshot  1824,  S.  166  wiederholt 
das  bd  Wig.  Hondt  und  das  bei  Dooen  im  N.  Literar.  Anieiger  fiber 
Hans  Heselloher  Gesagte.  Ans  dessen  laedern  kennt  er  nnr  swei: 
uFo»  üppef^iehm  (sie)  Dingen^  und  „Hänfel  haft^oher  (sie),  wU  lang  * 
wUUu  iafpifd^  (ungenan  statt:  hppijch)  fein**. 

Im  J.  1831  brachte  das  „Tasehenbnoh  ffir  vaterlindiscbe  Gesebiehte'' 


1)  Silvas  (ed.  2»,  Colonia©  1646)  IX,  27. 

2)  Die  Form  He/feloher  bat  allordings  schon  Lied  II ,  Vers  2  (oben  S.  452) 
doch  in  dsB  Urkanden  finden  wir  fast  imnier  osr  6Id  /. 
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herausgegeben  von  Freih.  Jos.  v.  Horinayr  den  schon  kurz  erwähnten 
Aufsatz:  „Hanns  der  Heselloher,  ©in  humoristischer  Volksdichter  im 
XV  Jahrhundert**  unterzeichnet  „Zkr"  d.h.  Ludwis:  Zenker,  Reichs- 
archr  ^.  kretär,  wie  der  Vcrfas3er  des  nächstfolgendeu  Aulaaueä  in  der 
InhaUsübeibicht  bezeichnet  wird.  Der  uns  hier  interessirende  Artikel 
handelt  zuerst  von  dem  Ort  Hesellohe  bei  München,  dann  von  dem 
Geschlecht  der  Heselloher  zu  Päl,  ohne  Quellenangabe,  doch  offenbar 
fast  durchaiKs  nach  W.  Hundt  und  Prey.  Hieraut  iährt  Zenker  fort: 
jjlanns  Hesollocher  war  ein  munterer  aufgeweckter  Kopf,  ein  lustiger 
Bruder,  der  sich  in  all  Mloi  Kurzweil  und  Schwänken  gefiel.  Diese 
originelle  Laune  strömte  in  iiiuachcf loi  Reimstückon  und  Liedern  aus, 
welche  er  in  burleakcm  Ton  und  nach  der  Weise  gedichtet,  die  wir  mit 
dem  Namen  Volksmanier  bezeichnen.  Von  allen  diesen  ».G'sangeln", 
80  in  jener  Zeit  von  Mund  zu  Mund  liefen  und  gar  ergötzlich  gefunden 
wurden,  ist  nur  ein  Einziges,  welches  die  Schilderung  einer  argen 
Banferet  bei  efaiöm  BauerntauBe  enthält,  bis  auf  uns  gekommen;  wir 
geben  dem  Leser  diesee  Lied  nicht  als  etwas  Gelungenes,  sondern  weil 
ee  sowohl  als  Probe  des  Zeitgeschmaekes,  als  iiir  Charakteristik  des 
Diohters  dient,  und  als  ein  trefiSondes  Seitenstfick  su  dem  Banernliede 
gelten  kann,  welehes  O.  von  Bretsohneider  im  sweiteo  8t6xk  tos  Meosela 
historisch -literarisch -bibliographischem  Magazin  mitgetheilt  hat''  Es 
folgt  nun  ein  Abdruck  des  Torerwähnten  Liedes  Heselloher's  (Van 
vppigliehm  Dingen  fo  will  ick  htbm  oti  etc.)  mit  erkllrenden  An* 
merkoogen,  die  freilich,  ebenso  wie  auch  hier  der  Text,  manohea 
Falsche  enthalten.  Das  geringschfttsende  Urtheil,  welches  über  dieses 
Lied  vom  Herausgeber  gefSllt  wird,  („wir  geben  es  nicht  als  etwas 
Gelungenes**}  beruht  auf  Vorurtheil  und  sprachlicher  Unkenntniss.  In 
Wahrheit  haben  wir  ein  treffliches  Gedicht  vor  uns.  Den  Stoff  mag 
man  etwa  mit  einigem  Grund  derb  finden,  hat  aber  auch  an  bedenken, 
dass  es  sich  eben  um  eine  „Dorfgeschichte''  handelt,  wie  wir  heute 
sagen  wfirden.  Wenn  Zenker  beifugt,  dieses  Lied  könne  als  ein  treffen- 
des Seitenstfick  su  dem  durch  Bretsohneider  mitgetheilten  „Bauemlied'' 
gelten,  so  fallt  er  hiemit  selbst  ein  treffendes  Urtheil.  Das  handschrift* 
Uohe  Brnohstfick,  welches  Bretsohneider  a.  a.  0.  sogar  in  Faosimile 
(Kupfer)  herausgab,  enthSlt  nSmlich  Strophe  2^5  von  Neidharf s  Lied 
jiSinefHngulUn  huon  ;  ich  gibe  dir  wetze** ;  derSehlnas  lautet  in  diesem 
Fragment  (=  Haupf  s  Hs.  K) :  ftptOes  gib  ich  ir  dy  wal*  reuental  do 
iß  mein  ("ygen.  dor  czu  hoen  /»»."  Obwohl  nun  weder  Bretsehneider 
noch  Zenker  auch  nur  den  Namen  Neidharts  von  Benenthai  kannten, 
so  hat  doch  Ersferer  das  Richtige  geahnt,  indem  er  Heselloher  mit 
Jenem  freilich  weit  frfiheren  und  kunstreicheren  Singer  susammen* 
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stellte,  mit  dem  derselbe  in;im(  i  hin  die  meiste  Verwandtschaft  hat  und 
dessen  Vorbild  wohl  in  ihm  fortwirkte*'. 

Der  gleiche  Aufsatz  Zenker' 8  ticdet  «ich  bnchstäblich  wieder  ab- 
gedruckt und  (  l  (  nfalls  mit  ^Zkr''  unterzdchaet  im  „Yaterlaodisobea 
Magazin"  München  184L  S  145— 14R. 

Schon  vor  besehättigte  nich  J.  A.  Schmellcr  mit  iiiit^cicui 

Heselloher.  Als  Nachtolnjer  Docen  s  im  Kntalogisircn  der  handschrift- 
lichen Schätze  in  der  Müncheoer  Staatsbibliothek  setzte  er  auch  dessen 
literargeschichtliche  Studien  über  die  darin  vertretenen  altdeutschen 
Dichter,  die  grossen  wie  die  kleineren,  fort.  Er  fand  den  Heselloher 
interessant  genug,  um  alle  von  ihm  in  Müuchener  Handschriften  über- 
lieferten Texte  nebst  den  biographischen  Angaben  bei  Wiguleus  Hundt 
und  Furtrer  in  einem  eigenen  Hefte  zu  sammeln.  Als  aber  Ludwig 
Uhlaud  seine  „Volkslieder^  vorbereitete  und  sich,  wie  es  scheint,  um 
Beiträge  an  Schmellcr  wandte,  überliess  dieser  in  bekannter  Selbst- 
losigkeit seine  ganze  Arbeit  an  Ubland.  Vou  des  Letzteren  Sammlung: 
;,Alte  hoch-  und  niederdeatsche  Volkslieder^  erschien  der  I.  Band, 
2.  Abtboilung  im  J.  1845  und  brachte  S.  653  als  Nr.  249  mit  der  lieber- 
■ehrift  f^Hmlloher**  das  Lied  „  Von  üppiplichen  dingen  /o  will  ktbm 
an".  Den  Text  (nach  Cgm.  2298,  Bl.  2bo^  ~200<)  entnahm  UUand  der 
Abeelirift  Scbmeller'fl,  welche  er  eehon  im  Aogost  1838  benUtet  hatte, 
wie  ein  Vermerk  ScbmeUer^s  in  dessen  Ifannscript  (Sehmellenna  59, 
Bl.  10)  andeutet  Ubland  weist  ausserdem  vier  alte  Drucke  des  Liedes 
(16.  Jahrhundert)  nach,  nSmlieh  ein  fliegendes  Blatt,  Nflmberg  durah 
Jobst  Gntknecht;  „65  teutsohe  Lieder  ete.  Argentor.<*  Nr.  62;  „Frank- 
furter Liederbueh"  (dessen  ältere  Ausgabe  als  „Ambraser  Liederbueh*' 
bekannt  ist)  Nr.  129;  „Erfurter  Liederbueh<<  Nr.  130.  „Diese  Drucke 
geben  einen  überarbeiteten  Text,  woraus  die  drei  meist  abweichenden 
Strophen  beigesetst  und  einige  Stellen  snr  Berichtigung  benutzt  sind.'* 
Die  im  gleichen  Band  ?on  Uhland's  Volksliedern,  wie  der  Text,  ent- 
haltenen Anmerkungen  sagen  u.  a.:  „Der  Verf.  des  Liedes,  Haas  Hesel- 
loher, starb  1470  als  Pfleger  su  Pftl  in  Oberbaiem^.  (Diese  Jahrsahl 
unrichtig;  vgl  oben  8.484).  , 

Seh.  Dachauer  in  seiner  1848  erschienenen  „Chronik  mehrerer 
Ortschaften  au«  der  Umgegend  von  Brannenburg''  (Oberb.  Arch.  Bd.V) 
kinnmt  anf  Hans  Heselloher  sn  sprechen,  indem  er  (S.  222 --30)  über 
„HolensCein,  Castrum  Holnstein*^  handelt.  Letateres  sucht  Dachauer  in 


1)  Nach  Zeit  ond  Sprache  wlie  Heselloher  natürlich  eher  «ts  Nachfolger  Os- 
walde TOD  Wolkeoatdn  (tl445)  so  beieldineti.  8«hade>  dass  aes  von  den  .Tielen" 
Uedem,  welche  er  Isnt  W.  Hnndfe  Avgsbe  dlehtetCi  nor  so  wenige  erhalten  sfaidl 
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dem  jetzigen  ,,Bauer^iit  Ilölnntein",  das  ,,hof:h  oben  am  nördlichen 
Ende  des  grossen  Branueiibürgea,  kaum  eine  halbü  Stunde  südlich  von 
Brannenburg  steht,  mit  einer  sehr  schönen  Aussicht  iu  die  oatUcbeil 
Gebirge  und  längs  dem  Inn  hinab  ".  „Ein  Originalbrief,  auf  Pergamwil 
geschrieben,  gibt  uns  Kunde  von  Hannsen  dem  Holensteiner  za  H51eo* 
stein ;  wie  er  Ton  Markus  HSggner,  Bürger  zu  Markt  Hall  im  Insäial, 
ein  kleinea  Gfitl  sa  Tegerndorf,  genannt  anf  der  Hoggen,  erkauft  Der 
Brief  ist  gedegelk  Ton  Friedrieh  ZiaunerBaer,  Pfleger  so  Palkeastein* 
Dem  Sohne  dieses  fiannaen  von  Höleaatein,  Namens  Heinrich,  gab  im 
Jahn  1437  der  Propst  von  St  Petersberg  am  Madron,  Uliieh  Atesinger, 
„He  JMm  Alpe  im  SM^enchta  kinierhalb  des  grofen  Tenbaehes  m 
die  Schwaig,  gemmiU  ESUnJUin  im  iWenifUintr  Oeriektf  damü  die 
Sehscaig  gebefert  und  uns  u$id  un/erm  Quituhma  Si,  BiterAerg  die 
Fordmmg  und  dir  Die^ft  dqfter  paß  davon g^aÜen^)  möge^  (nodi  im 
Original  au  Hdlenatein).  Diese  sehdne  Alpe  worde  gans  nnentgeltlieh 
zum  HSleaateiner  Gut  gegeben  und  nieht  einmal  eine  jShriiefae  QUt  and 
Stift  darauf  gelegt,  was  dooh  bei  ähnliohen  Bohenknngen  gewöhnlieh 
war.  Woher  mag  wohl  dieses  grosse  Wohlwollen  Ar  den  BealtMr  von 
HSIenstein  rühren P  Bs  möchte  ans  Folgendem  sioh  erkliren  lassen: 
Hnnd^  im  dritten  Theil  seines  8tammbnchS|  enShli  bei  dem  (äeschleehte 
der  Heseloher  von  einem  Hanns  Heseloher,  welcher  Pfleger  au  Pfll  ge- 
wesen war.  „Dieser  hat  riele  deutsche  Lieder  gemacht,  unter  andern 
eines  ...  das  er  als  Freier  einer  Jungfrau  lon  Hdlenstein  gemacht 
hat:  Eb  taget  von  dm  EBlenft^^  „Sehr  wahrscheinlich  bt  es  (Ohrt 
Dachauer  fort),  dass  diese  Jungfrau  eine  Tochter  des  Hannsen  von 
Hölenstein  gewesen  nnd  Hannsen  Heselohers  Gemahlin  geworden  sei. 
Hanns  Heseloher  hatte  zwei  Töchter:  Barbara,  Gemahlin  des  Ilannsea 
von  ScheUenbeq;  zu  Weilheim;  und  Anna,  Gemahlin  des  Wolf  Are- 
ainger  zu  DUrgenfeld.  Ulrich  Aresinger,  der  Probst  von  St.  Petera- 
berg, war  mit  den  Holensteinern  Tcrwandt.  Urkundlich  kann  ich  je- 
doch solches  nicht  nachweisen.'^ 

Dieser  Versuch,  Uber  das  uns  nur  dem  Eingang  nach  erhaltene 
Gedicht  fieselloher^s  einiges  Licht  zu  Torbreiten,  ist  interessant,  aber 
doch  ungenügend.  Dachnuer  selbst,  der  von  „Holnstein'^  schon  früher 
(Oberb.  Arch.  I,  1839,  S.  287—90)  gehandelt  hat,  musate  dort  (S.288) 
zugeben,  dass  bei  dem  Hdlenstein  unweit  Brannenburg  „keine  Spur 
und  keine  Sage  mehr  yon  dem  Castrum  übrig  ist.  Es  ist  dieses  HÖiln- 
stein  oder  Httllnstein,  wie  es  auf  beide  Weise  auch  jetzt  genannt  wird, 
wenigstena  seit  400  Jahren  schon  ein  einCaches  Bauerngut'*.  Doch  fügt 

1)  zafalleo,  eingehen. 
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Daohftaer  hinzu:  „Ausser  diesen  Hdlensteinern  m  Holenstein  finden  wir 
in  dieser  Zeit,  nm  das  J.  1470,  die  Brüder  Konrftd  und  Hanns  die 
Hdlensteiner,  den  ersten  zu  Willing,  den  andorn  zu  Kirchdorf;  beide 
waren  Lendstände  (Buchner's  Gesch.  v.  Bayern  VI.  Buch)."   Von  den 

cbengenanntaD  Orten  liegt  Kirchdorf  ganz  nahe  bei  dem  erwähnten 
Höllnstein,  und  auch  Willing  (Dorf  bei  Aibling)  föllt  noch  in  dieselbe 
Gegend.  Uolosteiner  ritterlichen  Standes  sind  in  der  That  gerade  ans 
dieser  Gegend  und  Zeit  auch  sonst  bekannt^).  Dass  aber  jene  Holn- 
steinerin,  wdcber  su  Ehren  Hans  Heselloher  ein  Lied  dichtete,  seine 
Braut  geworcen,  ist  nicht  nachweisbar.  Wir  wissen  vielmehr  nur,  dass 
er  (um  1450)  mit  Anna  ächondorfferin  von  Pät  (s.  o.  S.  471)  und 
dann  —  woH  in  zweiter  Ehe  —  mit  Anna,  einer  Tochter  des  Georg 
Paoss  von  Veilhcim  (s.  S.  479),  verheiratet  war. 

Dachauer  führt  eodann  (I,  288)  mit  Bezug  auf  das  fragliche  Holn- 
stein eine  Urkunde  in  Meichelbeck's  Flistoria  Frisingensia  I,  2,  »S.  573 
an:  Item  conparavit  (Bischof  Ottoll.  von  Freising,  1184 — 1220)  7>ro  50 
marcis  duce  mrias  et  nnain  Jteubam  {=■  buebam)  in  villa  Wihj'e.  Jub 
cujtro  lUllnJtcin  ji^fif^  a  'fnodam  unhih'  riro  Otton''  tic  liuUe  etc. 
pDass  das  jetzige  Bauerngut  HöUnstcio  nahe  bei  Brannenburg  jenes 
bei  Meichdbeck  genannte  sei,  wird  mir  daraus  klar,  weil  nach  der 
tabellarisclen  Resehreibung  des  Erzbi^^thums  München-Freising  nur  das 
einzige  H()liist(nii  in  ü;anz  Oberbavern  ist.  Das  Wihie  Jul  ca/tro  IloHn- 
ftcin  kaiiu  kein  anderer  Ort  sein,  als  die  zersLreuten  Häuser  an  der 
Landstraa©  zwischen  Brannenburg  und  Reischenhart,  welche  jetzt  zu- 
sammen Yiesenhausen,  auch  Iseuhausea  genannt  werden. Es  ist 
nun  nicht  richtig,  dass  ausser  Höllnstein  bei  Brannenburg^  kein  anderer 
Ort  diesef  oder  iihuliclien  Namens  in  Oberbayern  vorkommt.  Schon 
Wig.  Hudt  HI,  393  bemerkt:  ^Das  Oberhaus  oh  dem  Staiti ,  ob  der 
Traun  beiBämburg  heißt  der  Hol I enfteiu;  üb  ße  (die  liolensteiner) 
vielleicht  hren  Namen  von  ßlbem  haben?^  Eine  Einöde  Holnstein 
liegt  gegQwSrtig  in  der  Gemeinde  und  i'tarrei  Obersiegsdorf,  Be/.-A. 
Traunsteii  F.  H,  Gral  v.  Hundt  m  seiner  gründlichen  Abhtüidlüug 
„Das  Edqgcschlccht  der  Waldecker  aut  Pastberg,  Holnstein,  Mies- 
bach undlohenwaldeck  bis  zum  Beginn  des  13.  Jahrhunderts '  (Oberb. 
Arch.  X}(KI,  104)  vermuthet  das  Wi}y'e  jener  Urkunde  im  heutigen 


1)  Wi.  Hundt  (bei  Freyberg)  III,  393:  „Konrad  Holenfteincr  zu  Wiltinff 
Atöinujer  .atuigerichts  circa  Anno  1470  Landtafl.  Hans  Holenfteincr  zu  Kirch- 
dorf annoibidem'*  (sie).  Frey  XIV,  345^  beschreibt  den  Grabatein  „des  eäkn 
und  vö/ter  Ilansa  HoUensteiner  (f  1483)  io  der  Ffiarrkirche  zu  Kirchdorf.  Vgl. 
aneb  die  Hnodoii  ioi  Oberb.  Areh.  Y,  346—47. 
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Wiechs  (Amtsger.  Aibling,  Pfarrei  Au);  dieses  »mag  in  der  Ruine  ge- 
hört haben,  welche  über  den  Quellen  des  Auerbaches  vom  Director 
T.  Obernberg  entdeckt  ward,  and  nnn  in  der  Gemeinde  Kiklasreut,  an 
jenen  de  Hütte  erinnernd,  aber  immer  noch  in  der  Pfarrei  An,  liegt. 
Hinr  suchen  wir  das  Stammschloss  Holenstein".  Seb.  Freuden eprnng 
„Die  im  I.  Tomus  der  Meichelbeck'schen  Historia  Frising.  aufgeführten 
Oertlichkeiten''  (Freising  lB5i;  erklärt  S.  39  die  Stelle  villa  Wihfe  ßih 
ca/tro  HoUnftein  als  „Uö  bleu  stein,  verschwundenes  Schloss,  za 
dessen  Fuss  Weichs,  jetzt  Weiler  in  der  Pfarrei  Ohlatadt,  Land- 
gerichts Woiiheim".  Doch  liegt  letzteres  Höhlenatein  vori  Weichs  bei 
Ohlatadt  immerhin  7  km.  entfernt.  Zudem  ist  es  von  denselben  nicht 
nur  durch  den  Loisachflues  g^otrcrmt,  sondern  auch  durch  den  ganz 
nahe  bei  Höhlenatein  sich  erhebenden  ,.Vestl)iiheP,  den  Hügel  der  alten 
Grafenburc:  Eschenlohe').  Bei  Ohlstadt  erhob  sich  einst  die  später 
zerstörte  bchaumburg  und  man  konnte  daher  von  dem  nahen  Weichs 
wohl  fü^licher  sagen,  dass  e«  ,.fnh  ca/tro  Scoumhurc'^  lag.  Ob  irgend- 
welche örtliche  Spuren,  geschriebene  oder  mündliche  Uebeilieferungen 
bereclitigen,  bei  dem  HohkiiHLtin  hinter  Eschenlohe  mit  Freidcns}>rung 
von  einem  ..verschwundf  neu  Srhioss"  zu  reden,  konnte  ich  lisher  nicht 
feststellen.  Wäre  es  der  Kail,  dann  hatte  allerdings  dieses  lohlenstein 
oder,  wie  es  im  „Topographischen  Atlas  von  Bayern**  (Blat  Murnau) 
heisst:  Hollenstein,  wegen  seiner  Nähe  bei  Weilheim  und  bei  Pähl 
vielleicht  mehr,  als  die  übrigen  gleichnamigen  Orte  in  Oberbiyern,  An- 
spruch, mit  dem  durch  Heselloher  in  seinem  Lied  genannter Uolnatein 
in  Verbindung  gebracht  zu  werden. 

Hans  Heselloher's  Vater  Niclas  tritt,  wie  oben  S.  484  eiwähnt,  im 
J.  1416  als  Richter  zu  WoUVat.-hauscn  auf  (Mon.  Ko.  [],  U).  Sein 
uximittelbarer  Vorgänger  in  diesuni  Aiut  oder,  weiiü  man  will,  sein 
Amtsgenosse,  da  Niclas  Heselloher  auch  schon  1410  alb  Uchter  von 
Wolfratshausen  erscheint,  war  Hanns  der  Höllensteiner  (irkundlich 
genannt  als  Richter  von  Wolfratsbausen  im  J.  1415,  den  Ii  Juli  und 
7.  September,  s.  Geiss  im  Oberb.  Aroh.  XXVI,  154).  So  nag  es  ge- 
kommen sein,  dass  Hans  Hefelloher  von  Jugend  auf  init  An  H5Uea- 
atdtteni  hi  niherem  Verkehr  stand. 

1847  verdlFentliehte .  Jos.  Ant  Brenner,  Pfarrer  in  Bhl,  seine 
sehon  angeführte  „Chronik  des  Ffarrsprengels  Pähl,  k.  Laidgeriohts 
Weilheim"  (Oberb.  Areh.  IX,  219—253).  Diese  Chronik  hadelt  n.  a. 
siemlich  auslühriich  ronHoohpihl  oder  dem  meist  bugcnannte  „Hoeh* 


1)  J.  A.  Dalsenberger  «Die  Qrafea  von  £s^eiilob*  im  Oberhfsr.  Areh. 
XXXVI,  200-233. 
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aofaloBt'*!  daoB  Tom  i^mitteren''  und  Yom  „unteren  SoUou  PIU".  Beim 
Bochwhlon  erwflliDt  Brenner  kon  die  HeaeUoiier,  eingehender  bei  dem 
▼on  Pähl  afldlich  Stande  entfernten  SeUosse  Rdasekberg,  wo  die 
Heeellolier  ebeofatla  einen  gefreiten  Sits^)  hatten.  „AndrS  Heaettoher 
Hegt  in  der  Kirche  Pfthl  begraben.  Sein  Grabatein,  der  W  dem  letsten 
Eirobenbaue  dem  Grabe  entrfidct  und  aerbroohen  wurde,  findet  aicb 
umgewendet  nnton  an  den  weatlichen  Stufen  der  Stiege,  welehe  sum 
Gotteaaoker  fOhrt,  worauf  noch  in  altdeutschen  Buobataben  so  leaen 
ist:  .  .  ,  ßarb  andrä  hefelloher  .  .  .  Sind  diese  Angaben  und  ihre 
Deutaog  richtig,  dann  widersprechen  sin  den  oben  geaammelten  Nach- 
richten, laut  deren  Andreas  (und  Hans)  Heselloher  zu  Andechs  be* 
graben  liegt.  Indess  konnte  ich  mich  selbst  durch  Besichtigung  dea 
fraglichen  Grabsteines  überzeugen,  dass  Brenner  die  Inschrift  falsch  ge* 
lesen  hat  und  in  Wirklichkeit  das  Denkmal  des  Niclas  Heselloher, 
Vaters  Ton  Andr&  und  Hana,  ?orliegt,  welches  schon  Prey  in  seinem 
genealogischen  Werke,  sowie  in  aeinem  Grabateinbuch  uns  überliefert 
hat  (a.  oben  8.  485).  Der  Stein  wurde  nnlftnget  (beiläufig  1886)  an 
eine  geschütztere  Stelle  verbracht.  Herr  Hngo  Arnold,  k.  Haupt- 
mann a.  D.  und  Schriftsteller  zu  München,  macht  mir  darüber  folgende 
gefällige  Mittheilung:  „Der  Stein,  rother  Marmor,  war  als  Treppenstufe 
auf  der  hohen,  zum  Kirchhofe  führenden  Stiege  verwendet  und  hier 
bereits  in  zwei  Theilc  zerbrochen,  80  das»  das  darauf  befindliche  Wappen 
der  ricselloher  -  Esels-  oder  Pferdeköpfc  im  Schild  und  auf  dem 
Stechhelm,  mit  üppiger  Hclrazier  und  oiin  r  Palme  auf  deren  rbi  isicin 
Theil  —  beschädigt  ist.  Er  wurde  auf  meine  Veranlassung  und  ;Liif 
Koston  von  Herrn  Czermak,  Schloss-  und  Gutsbesitzer  auf  Pähl,  und 
unter  Leitung  von  Herrn  Ludwig  Hartmann,  Kunstmaler  (München), 
ausgehoben  und  an  derOsthalfte  der  nördlichen  Friedhofsmauer  (Aussen- 
seite)  eingemauert,  da  der  Widerstand  des  Kirchenpf1o<:^ers  gfgen  die 
Anbrin^ng  im  Innern  der  Kirche  nicht  zu  besiegen  war;  es  biess;  die 
Gemeinde  werde  es  nicht  dulden.''  Wappen  und  Inschrift  des  statt- 
lichen Monumentes  sind  begreiflicherweise  nicht  mehr  so  gut  erhalten 
als  vor  200  Jahren ,  zur  Zeit  Prey's,  aber  doch  jetzt  wieder  deutlicher 
sichtbar,  als  zur  Zeit  Hrcnnor'a,  wo  sie  durch  Einfügung  in  jene  Treppe 
grösstentheüs  verdeckt  waren.  Das  Wappen  ,  obgleich  verwittert  und 
lückenhuii,  ist  als  das  Heselloher'sche ,  wie  es  bei  Prey  erscheint,  be- 
stimmt erkennbar.  Von  der  Umschrift  vermochte  ich  noch  zu  lesen: 
(^oben)         ccccliii ßarb  niclas  hejjeLl..."  —  (links  unten):  j^..J'cin 


1)  So  Brenner.  Ueber  din  Erwerbung  eines  Lebens  an  BÖsselsberg  durch 
Aadru  uuü  ilaua  Uesellober  im  J.  14dH  s.  u.  ö.  472. 
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Hau  .  .  {s/rawy.  Ein  TheÜ  der  übrigen  Worte  ist  au  sich  gut  lesbar, 
wurde  aber  zur  Zeit  meiner  Anweeonln  it  durch  davor  gehin;erte  Baum- 
Btamme  uü^ugiinglich  gemaclil.  L  (!l)iig;L'n8  genügt  dab  ebeo  An- 
geführte, um  jedeu  Zweifel  ausziiyohlicsbcn ,  daBö  iiier  das  schon  bei 
Prey  abgebildete  Grabmal  vorliegt  Dass  aber  auch  Brenner  keia 
iaderes  meinte,  beweist  dessen  handschriftliche  Pähler  Chronik,  die  mir 
der  jetsige  Herr  Pfarrer  Burkard  freundlichst  vorlegte.  In  dieaer  liest 
man  (mit  nachgezeichneten  Buchstaben):  „ccceliii  .  .  .  ßaarh  anfrt» 
h^f^kktr**  —  wobei  nur  „arUres'*  irrthflmlieh  für  „nidas^  gelesen  ist, 
die  Jahnahl  aber  eekon  an  neb  anf  Nielai  Heselleber  sehlieMen  liest. 

Brenner  beriohtet  in  seiner  gedmekten  Chronik  weiter;  lyBine  Denk- 
■Sttle  ans  Granit,  9  Sehoh  hoeh^  am  wesUiohen  Abhänge  von  B5esels- 
berg,  Terkfindet  noeh  das  Tonnaiige  Daaein  der  HeieUoher  anf  dem 
RSsselsberge.  Ihr  Wappen,  das  sie  von  den  RSsielsbeigeni  beibehielteii, 
nnd  in  einem  doppelten  Fferdkopfe  im  weissen  Felde  besteht,  findet 
sich  nebst  der  Jabrsahl  1483  anf  dieser  Siule,  wie  aneh  an  alten  Ofen- 
fSssen  im  Sehlosse  RSsselsberg."  Die  hier  besehiiebene  Sftule  stobt 
aneh  gegenwirtig  noeh  wohlbehalton,  wenn  gleich  Yon  hohem  Alter 
gesohwirst,  im  blumigen  Grund  nnd  erfreut  dnreh  hftbsohe  gothisehe 
Formen.  Der  obere  Theil,  ein  kapellenartiger  Aufaats,  erinnert  in 
seinem  Umriis  an  eine  sogen.  Todtealeuehto^).  Die  Vorderaeito  dieses 
Theiles  entbilt  in  einer  tiefen  Niaefae  die  plastisebe  Darstellung  der 
Ereusignng  (Jesus  am  Kreua  nnd  swei  Figuren,  wohl  Maria  und  Johannee, 
daneben);  die  Seite  links  7om  Beschauer  in  einer  ähnliehen  Nische  den 
Oelberg  (Jesus  und  swei  Jfinger);  die  Rfiokseito  in  sehr  hfibaeher  Ar« 
beit  das  Hesdloher'sohe  Wappen,  fthnlich  wie  anf  dem  vorbesehriebenen 
Grabstein;  endlich  die  Seite  reehts  in  Zfigen  des  15.  Jahrhunderte  eine 
Zahl,  wovon  die  drei  ersten  Stellen  148.  noch  vollkommen  deutlich 
sind.  Die  letzte  konnte  ich  bei  der  Kfin^  meiner  Anwesenheit  nicht 
sicher  feststellen,  da  sie  stark  mit  Flechten  überwachsen  war^  doch 
ergab  seitdem  eine  auf  Anordnung  des  Gutspachters  von  Rosselsberg, 
Herrn  Sfisskind,  vorgenommene  Reinigung  laut  brieflieber  Nachricht  die 
Zahl  1483.  Der  Historische  Verein  von  Oberbayern  besitet  schon  aan 
dem  Jahre  18^13  von  diesem  Objekt  eine  schöne  und  grosse  Abbildung 
(Sepia  und  Tusche);  vergl.  9.  Jahresbericht  für  1843,  München  1844, 
S.  69:  flDie  alte  BetßMe  bei  dem  gräflich  Viereggischen  Schlosse 
Rösselsberg  an  der  Strasse  von  Weilheim  nach  Tutzing,  nach  der  Natur 
geselchnet  durch  Maler  0.  A.  Lebsch4e''}  dann  Oberb.  Aroh.  X,  145 


1)  Vingl.  OUc  „Archäologisches  Wörterbuch«  2.  A.  1877,  S.  I>is  Ab* 
bildung  einer  «TodteDleaobts*  in  Oberb.  Arcb.  V,  134. 
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imd  jyDie  Sammlnngen  dea  Histor.  Vec  tod  Oberb.**  n.  Abth.,  2.  Heft, 
MfiDob.  1880^  8. 4.  Auch  diero  Abbildang  ISsst  die,  «llerdingB  in  dor 
ietoten  Ziffw  ▼«sdmSrkelte  Zahl  1483  erBehen.  Wir  treffen  biemit  in 
die  Jabro  1483— 86,  inoerbalb  welches  Zeitraums,  wie  o.  S.  477— 79  ge- 
seig^  Hans  Ueselloher  gestorben  ist.  Sollte  also  nieht  ihm  dieses  Denk- 
mal  gelten?  Es  ist  aitf  dem  Land  in  Südbayern  eine  alte,  noch  jetzt 
gefibte  Sitte,  die  Erinnerung  an  einen  Familienangeh5rigeii|  welcher  unter 
freiem  Himmel  durch  einen  Unfall  oder  sonst  unerwartet  rasch  vom 
Tode  ereilt  wurde,  durch  ein  kleines  religiöses  Monument  (in  der  Volks- 
sprache ^Afarter/aurn'*  genannt)  featsuhalten  und  ihn  dadurch  dem  Ge- 
bete der  Voruberwandernden  zu  empfehlen^).  Dass  diese  Sitte  einat 
auoh  beim  bayeriiohen  Adel  herrschte,  lehrt  z.  6.  das  an  der  Straaae 
zwischen  Prien  nnd  Schloss  Wildenwart  liegende  Erinnemngemal  einea 
Freiherm  Ton  Schurff,  welcher,  zu  Wildenwart  heimisch,  im  17.  odw 
18.  Jahrhundert  an  jener  Stelle  durch  einen  Sturz  vom  Pferde  ver- 
unglückte. Aehnlich  mag  vielleicht  auch  die  Säule  unweit  Rösselsberg 
ein  Sterbedenkmal  Hans  HeBelloher  s,  oder  auch  seines  Bruders  Andreas, 
darstellen.  Ihr  Geschlecht  scheint  ,  wenigstens  im  Mannsatamm  welt- 
lichen Standes,  mit  ihnen  erloschen  zu  sein  2). 

Wenn  Brenner  weiter  berichtet,  der  Heseiloher  Wappen  finde  sich 
auch  „an  alten  Ofenfüssen  im  iSchlosse  Rösselsberg'',  ao  int  dies  un- 
richtig. Ein  Zimmer  des  ersten  Stockwerkes  enthält  eint  n  riesigen, 
grün^lasirten  Ofen  von  intoi  es^anter  kunstgewerblicher  Arbeit.  Die 
Füsse  dieses  Ofens  haben  die  Gestalt  hockender  Bären,  mit  je  einem 
faibi^'eü  Wappen  vor  sich,  jedoch  nicht  dem  der  Heseiloher,  sondern 
der  Herren  von  Berndorf  und  mit  der  Jahrzahl  1699.  Mehrere  Grab- 
steine der  Letztern  mit  dem  gleichen  \V  appen  (Bären  und  Zangen)  sieht 
man  noch  jetzt  in  der  Pfarrkirche  zu  Pähl:  ebensolche  (aus  Pähl)  sind 
abgebildet  in  Prey  s  Grabstein  buch  I,  129  und  beschrieben  in  Qailler's 
Vindelicia  sacra  (Augsb.  17öö)  III,  245. 

1)  Vgl.  Karl  Qrnber'a  treffliche  kulturhistorische  Skiaie  «Marterl  und  Taferl" 
Zeitscbr.  des  d.  n.  0.  AlpanTaraiDS  1888,  S.  129—136  sowie  meino  •Volkssciuw« 
spiele'*  S.  179. 

2)  EiDen  Ilantis  Heseiloher  geistlicheo  Standes,  sowie  einea  älteren  Ulrich 
Heseiloher  weist  Irey  T.  XIY,  Bl.  39  —  40*  urkundlich  also  nach: 

^VkidiBB/eMiitr  etuan  Nicolai  brtuäer  riehf»  jm  WoVerid»a^fm  oo.  1439, 
m^a  dm  fire^ingifdUn  tcntiffürM  pnOhowl  de  dato  MO.  oäb.' 

«Jlerr  Mannt  S^etoAtr  ai  puto  vM^  Sohn  ^aknr  jh  hambkaitftn 
a».  tU3  tt93,  ex  prothocol.  f  ri/:[ingenfij  /Hn  Namen  fiehtt  antik  m  Tegenfu 
im  creuxgang,  aber  ohne  Wappen."^ 

Vgl.  Freyberg  Beitr.  I,  148:  „Ulrich  M^eUocher  zu  Wol/erUhaustn  14*15 i 
Ulrich  IL,  Bürger  dt^felbtt  1U6\ 
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Wilhelm  Wackernagel  in  der  Deutschen  Literaturgeschichte^ 
(Basel  1851—55,  S.  261)  bemerkt:  „So  weicht  (im  15.  .Tabrh.^  die  Lyrik 
des  Volkes  von  jener  der  Höfe  und  deshalb  noch  entschiedener  von 
der  meistersingerischen  ab.  Gleichwohl  konnte  sie  der  Nachahmung 
der  einen  wie  der  andern  sich  nicht  volli};  enthalten.  Daher  jetzt  im 
Munde  der  Bürger,  wie  einst  dm  H  liin^c  der  Neithartische  Spott 
gegen  das  Bauernvolk."  (Ilic^u  die  Aiimorkung ühland  653  von 
Hans  Heselloher,  einem  Baiern  (Ebenau  in  der  II.  Aufl ,  Basel  1879, 
S.  334 1.  Wackernagel  sieht  also  (soviel  sich  aus  seiner  bündigen,  Vieles 
zusammenfassenden  Darstellung  entnehmen  lässt)  in  Heseiloher  einen 
Vertreter  der  bürgerlichen  Dichtung.  Letzteres  ist  mit  Bezug  auf  den 
Stand  desselben  unrichtig.  Ifit  jenem  Oitat  ans  Uhland  beseiohnei 
Wackernagel  das  Ued  „Vm  üppiglichm  dmgm**. 

In  den  1854  efwhienenen  vierten  Band  des  „Wnoderiioni's'',  am 
A.  Y.  Arn  im*  8  handidirifUlohem  Nadüass  herausgegeben  von  L.  Erk^ 
findet  Bloh  aneh  Heselloher's  Lied  „  Von  üppigUehm  Dingen^  (ohne  Be> 
leiohnnng  des  Verfasters)  aufgenommen  (S.  312—18).  Arnim  gibt  diesen 
Text  nach  einem  fliegenden  Blatt  j^Ein  IM  wm  dm  vppigm  Famm^, 
gedr.  Nflniberg  durch  Jobst  Gutknecbt  {den  Herausgebern  snfolge  „an 
1515—1536'').  Oflisttbar  ein  Exemplar  desselben  Druckes  ist  auf  der 
Staatsbibliothek  au  Httnchen  (£linbl.  I,  5)  „Von  dm  üppigen  pawren", 
wovon  nur  der  Anfang  des  Titels  {„Ein  lAtd^)  sowie  am  Sidiluss  die 
Angabo  des  Dmckortes  nnd  Dmokers  weggeschnttton  sind.  Links  oben 
befindet  sieh  ein  Holssohnitt:  swei  mit  Seitengewehren  nnd  BooksBeken 
versehene  Bauern,  im  Gespriofa  «inander  gegenfiberstehend.  Der  Text 
ist  jenem  im  Ambraser  (Fhmkfurter)  Uederbnoh  fast  vdlUg  gleieb. 

Dr.  Hyacinth  Holland  in  seiner  TerdiensÜichen  „Geschichte  der 
altdeutschen  Dichtkunst  in  Bayem*  (Begensburg  18G2)  hebt  hervor,  wie 
unser  Heseiloher  „ein  ITeidhart  in  neuer  veijflngter  Auflage^  sei.  „Als 
Dichter  steht  der  Heseiloher  weit  hinter  Meidhart,  doch  ist  er  gleich 
unblndig»  fröhlich  und  ein  Frennd  des  Banemlebens.  Auch  ,er  sohil* 
dort  den  bSnerlichen  Hodimuth,  der  sdbst  beim  Tanse  gepanaert  ein- 
hertritt,  böse  Handel  anf&ngt,  worauf  sich  eine  tüchtige  Prügelei,  ein 
Scharmützel  und  Dreschen  anhebt,  das  mit  Löchern  in  den  Köpfen  und 
Uanen  Flecken  endet Hier  ist  das  Lied  von  „Fon  üp/nglichen  Dingen'* 
gemeint.  Holland  erwähnt  ausserdem  die  von  Wig.  Hundt  mit  ihren 
Anfingen  citirten  Lieder:  „Hän/el  Hß/ehh^r,  vne  lang  etc.^  und  „& 
tag§t  von  dm  HoUn/tein''. 

Eine  für  uns  wichtige  Nachricht  bringt  der  als  Heraldiker  ehren- 
voll  bekannte  Dr.  Otto  Titan  v.  Hefner  in  seinem  zu  München  1866 
eiachieaenen  Werke  „Des  denkwürdigen  und  nütalichen  Bayerischen 
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Antiqnarius  Erste  Abtheilung:  Adelicher  AntiquariuB.  Aus  unverwerf- 
lichen Urkunden  gearbeitet  und  hcraufigogcbon"  Bd.  I,  S.  106.  Nach- 
dom Hefner  zuerst  über  Holnstein  bei  Beilngriea  im  Rog  -Bez.  Mittel- 
franken gehandelt,  fährt  er  foi  ( :  ^Eia  anderes  Holnstein  bei  Brannenburg 
am  Inn  war-  d;is  8tnnini[i;ius  dea  altbayeriBchen  Geschlechtes  der  Holn- 
8teiner,  \v(  lebe  zu  Anfang  des  XVI.  .lafirhuiiderts  aus^üstorben  sind 
und  ein  Widderbora  (bald  silbern  in  L\üth,  bald  schwarz  in  Gold  und 
umgekehrt)  im  Schilde  führten.  Hans  Hesse  loh  er,  ein  Edelmann 
und  Volksdichter  aus  dem  Ende  drs  XV.  Jahrhiui  l  rts  war  der  un- 
glückliche Freier  einer  Jungfrau  Elisabct  von  Holnstein  und  hat  ihr  zu 
Ehren  ein  (iedicht  gemacht,  das  wegen  seiner  Schönheit  und  Herzlich- 
keit damalö  vom  \ülke  gesungen  wurde,  wenn  auch  die  holprigen  Verse 
der  altdeutschen  Dichtkunst  nicht  so  geläufig  kiin^'cn,  als  unsere  mo- 
dernen. Leider  kennen  wir  von  dem  Liede  nicht  mehr  als  die  An- 
tangsatrophe ,  welche  aber  an  sich  verständlich  genug,  wie  in  allen 
Zeiten  und  bei  allen  Volkern  das  Lied  der  Liebe,  spricht: 

Es  taget  von  dem  Holeortain 

Id  hellem  Glanz  als  (wie)  ein  Bubein 

Mein  Morgen  ftern. 

Et  bat  erglafc  (erglänzt)  mit  feioeio  Schein 

Sein  Kam*  Ut  Ela  vom  Holen Aain; 

So  IbUt'  ioh's  loben  gern, 

Wo  (wenn)  meine  Pein 

Die  Jungfrau  woW  mit  Gonak  erhören  — " 

Heiner  berichtet  nioht»  wo  er  diese  Verse  gefunden.  In  der  »Vor- 
bemerkung'' zum  ersten  Band  sagt  er  S.  IV:  ,^Uel>er  die  benütsten, 
grSsstentbeils  baadsobriftlioben  Quellen  werde  ich  am  Schlüsse  des 
Buches  mich  kritisch  Terbreiten"  und  8.  V:  „Der  Bayerische  Antiquarins 
wird  etwa  3  BSndohen  an  je  5  Lieferungen  oder  nngeffthr  400  Seiten 
betragen.  Das  letste  Bfindehen  soll  das  kritische  Verseichniss  der  be* 
niltaten  Quellen  cnthatteD."  Doch  ist  der  3.  Band  und  damit  das 
QmeUenTeneiohnlss  nie  erschienen,  da  Hefner  schon  im  J.  1870  von 
einem  allsufrUhen  Tode  hingerafft  wurde.  HUndltche  Nachfragen  bei 
Frennden  des  auch  mir  einst  peraSnlich  wohlbekannten  Historikers 
blieben  ohne  Ergebniss. 

Allem  Ansehein  nach  mfissen  wir  Hefiner  dankbar  sein,  daas  er 
aus  dem  reichen  Schats  seiner  Forschungen  und  gesammelten  Docn> 
mente  uns  diesee  kidne  poetische  Bruohstflok  erhalten  und  bekannt 
gemacht  hat;  gleichwohl  bleibt  die  uotcflassene  Nennung  seiner  Quelle 
sehr  bedauerlich.  Hefher  pflegte  im  „Antiquarins**  die  von  ihm  an- 
geführten Stellen  ans  altdentschen  Gedichten  in  die  jetsige  Sprache  lu 
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übertragen M  «nd  Gleiches  war  wohl  hei  vorliegender  Strophe  der  Fall. 
Wir  haben  keine  genügende  Veranlusäung  etwa  gar  anzunehmen,  die 
ganze  Strophe  eei,  abgesehen  von  dem  schon  bei  Hundt  (Lieh)  vor- 
kornmcnden  ersten  Verse,  ein  untergeschobenes  Machwerk  des  iieraus- 
gebers;  immerhin  aber  müssto  man  Hefner's  Quelle  wissen,  um  deren 
Verlässigkeit  benrtheilon  zu  können,  wobei  sich  dann  auch  die  richtige 
sprachliche  und  metrische  Form  vielleicht  genauer  feststellen  liesse. 
Aus  diesen  Uriindeu  war  die  erwähnte  Strophe  unter  Heöeiloher's  Lieder 
(oben  8.449-  -r)9)  vorläufig  nicht  einzureihen.  Wir  wagen  aber  weni^^striiB 
den  Versuch,  dicbelbe  —  ihre  Echtheit  vorausgesetzt  —  nachstehiDd 
mittelst  verbesserter  Intorpunction  und  einiger  Erläuterungen  in  ilireni 
Charakter  klarer  hervortreten  zu  lassen.  Man  hätte  etwa  zu  schruiben : 

„Es  taget  von  dem  Hoieuftein 
in  hellem  glauz  als  ein  rabeio 
inein  morgenftcm. 
er  hat  ergUHt  nit  fein«D  foliebi} 
5  fehl  nam  Ul  Eis  von  HoleoAelnl*  — 
fo  wollt  loh  r  toben  gen, 
wo  meine  pein 

die  jongfran  wollt  mit  gonft  erbSraa** 

Yen  i— 2  der  Bein  -ein  oder  -mn  =  mhd.  -n'i»  aof  -et*»  s=  nhd.  •i» 
(Hnia^ftaSm :  rubein :  /Mm :  fein)  ist  anlfalleiMi  aod  koomt  In  den  vier  voU- 
etlmdig  erhaltenen  Licdem  Heeeltoher's  nirgende  vor.  —  2  —  3  die  oos  heotsa* 
tage  befremdende  Vergleichang  des  MorgensterDS  mit  einem  Rubin  findet  sich 
auch  in  Hartman'«  Iwein:  «n  o/fiü  pe/2)/er  ruhin,  der  morgenstcme  mohte  sin 
niht  schrner,  ftwenne  er  üf  gat.  —  4  erglaft  —  ergfaftet.  Vgl.  Müiler-ZarDcke 
Wb.  I,  547  eryleste  swv.  leuchte  auf,  von  gleste  glänze,  praet  gUste  oder  ylcuite ; 
ich  /ich  ergießen  ain  /tern  Hätzlerin  S.  29;  du  H/t  mein  gle/tig  morgen/tem 
HitsL  8.148.  —  «r  Ao^  ergla/t  (was  kelaeo  reebtbefiiedigeadeDSinn  gibt)  viel- 
Mebt  so  lesen:  er  w^/t  trgi^ft  =  er  leaebtet  sehr.  —  6  /o  beilebt  sieb  anf 
Vers  1—5.  —  /olU  ich  würde  (werde)  ich;  /•=/»«  (nicht:  es,  wie  nach  Hefner's 
loterpODCtion  '«).  —  8  erhören  wobi  nicht  (etwa  in  der  Schreibnng  erhern)  Beim 
auf  nwrprnftern  nnd  gern,  sondern  ober  ein  Waise  (dorob  da»  Metram  vor- 
geschriebener reimloser  Vers). 

UhUnd'a  anafübrliofae  Anmerkung«!!  en  den  „Volksliedern*'  er- 
Bohienen  ent  nach  neineni  Tod,  im  Jahre  1869,  herausgegeben  von 
Wilb.  Ludwig  Holland  (Uhland'a  „Sobriften  sur  Geaehkbte  der 
Diohtang  und  Sage^  Bd.  4).  Ueber  den  Heoellober  bandell  Ubiand 
hier  8.  222^30.   £■  wiederholt  tuerat  auaBUgsweiae  die  Angeben 


1)  So  a.B.  I,  223—25  Steiles  aae  dem  sog.  Fadinger-Lled,  dessen  alte  Form 
wbr  keonen. 
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Wtg.  Handf  a  (naeb  Schmeller's  Htniisoript)  und  nennt  dabti  ansier 
dem  darah  ihn  in  aelDe  „Volkafieder"  anfgenommenen  ^  Kon  üppigfi^m 
dingm**^  nooh  die  Lieder  yfiiSmSd  HeJ/dlohir,  loie  lang  eto.^  nnd  „liem 
tmer  Jungfrau  von  Hoht/Um  sm  JEftfwi^  ohne  daas  er  den  Anfang  dea 
letateren  («£r  tagei  wm  dem  HoUnßtinf^)  Iroant  Kaehber  aagt  er: 
„Eine  handsohriftliehe  Liederaammlnng  dea  15.  Jahrhunderts  auf  der 
Müncbener  Bibliothek  (Cod.  germ.  379»  Pa[äer,  nach  Hrn.  Franz 
Pfeiffers  Bemerkung  Tom  Jahre  1454)  enthält  weitere  Lieder  dea 
Hesselohers."  Uhland  theilt  jedoch  von  diesen  Liedern  (durchaus  naeb 
Schmeller's  Vorarbeit)  nnr  wenige  Proben,  nämlich  36  von  200  Versen 
mit.  Am  Schlnaae  stellt  Uhland  (hier  auf  Qrund  eigener  Studien)  eine 
Anaahl  Dichtungen  im  Versmass  von  Heselloher's  Lied  »  Von  üppiglicken 
dingen^*  und  mit  gleichem  oder  ähnlichem  Anfang  zusammen,  so  „am 
news  gedieht  von  ßrwicz  der  welt^  in  einem  „Druckblatt  in  Folio,  o.  O. 
u.  J.,  auf  der  Berliner  Bibliothek^)";  ein  Lied  auf  die  Pest  (1516),  eine 
Art  Todtentanz  ^) ;  eines  „ron  den  faulen  haw/fmayden"  (in  derselben 
Handschrift)  gedichtet  durch  „Mathias  Wio  yenbock  von  Qretz^  (d.  h. 
wohl:  Greiz,  nicht  Qraz);  ein  Lied  auf  den  Bauernkrieg  und  die  Be- 
stürmung der  Würzburger  Veste  1525  von  Fritz  Beck  in  68  Strophen'); 
ein  Spottlind  auf  Murner  (1526);  ein  ironisches  Lied  auf  die  Besserung 
der  Geistlichkeit  f1fi39);  ein  Lied  „ro«  dfr  Narrni  Kappen'^  d.  h.  dnn 
Buhlcrn,  in  einem  Druck  aus  der  Zeit  zwischen  und  l')7()*  : ;  endlich 
eiu  „neues  Liedt  vo)i  r/f^r  Pfhelli/'chen  Pauren  krieg"  (in  Oesterreich  unter 
der  Enns,  1597)  Bei  niehreron  dieser  Nachdichtungen  ist  jedoch  das 
Veremass  kunstloser  gemacht  und  dadurch  seines  Charakters  entkleidet. 

1)  Ein  Druck  dieses  kuiturgescbicbüicb  sehr  merkwürdigen  Liedes,  üesseo 
BdialC  naa  tratader  beselohaen  ItSaato:  «Haber  dSe  FtemdUadeni  io  Bayen* 
( Wat  ««WM  mm  «or  handen  \  Üni  vor  gtwtfen  «ye  eto.)  Ist  aneh  anf  der  Mttndtienar 
BtaalabibUodisk  (Eiahl.  I»  7  »).  R i es  1  e r  «Geioliiehte  Baienis*  m,  864  ▼ennoihat 

ala  Entstebuogszeit  das  ertte  and  zweite  DezeDDtum  des  16.  Jahrhunderts. 

2)  Von  üpjnglichen  dingen,  geij'tlichen  zn  fingen.  Von  wunderlichen  din^irn 
fo  will  ich  heben  an  etc.  Der  1>xt  lehnt  sich  auch  nach  dem  Eiogaog  nooh  an 
den  VVortlaat  von  Heselioher'a  Lied  ;i.n. 

3j  IgQ.  Gropp,  Wirzb.  Chronik,  I.  Theil,  Wirzüurg  i;[>4,  S.  141  —  16öi 
O.  L.  B.  Wolff  «SauittlBiig  hMorlieber  Yolkslleder''  Stattg.  1830,  S.  286—266; 
Fr.  Jaeobs  and  F.  A.  Ukert  .Beitrigo  aar  Jllteraa  LUteraCar*  Leips.  1886| 
n,  202  aaeh  eiaer  Gotbaer  Haadadirift;  Ltlieneroa  Bd.in,  8.471—82.  Ehi 
zweites  Lied  Uber  dieaslbe  Beiagerang,  in  abgekürztem  Versmass,  aber  ganz  mit 
Heselloher's  Eingang  {Von  f^pptgUchtn  dingen  fo  wiU  ich  Mben  an)  tbeilt Liliea- 
cron  S.  468—71  mit. 

4)  Dasselbe  Lied  findet  sich  auch  in  der  oben  genannteu  Wlen-Mondseeer 
Ha.  3027,  unmittelbar  nach  Heselloher's  „Von  yppiglichen  dmgerr. 

33 
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1874  habe  ich  selbst  in  meiner  Schrift  „Weibnachtlied  und  -Sfnel 
ia  Oberbayern"  (im  Druck  erschienen  1875)  auf  Hesellober  Bezug  ge- 
nommen. Viele  Weihnachtlieder  des  Volkes  in  Altbayern  und  Oester^ 
reich  erinnerb  in  ihrem  Rhythmus  wie  in  ihrem  kunetvollon  Strophen* 
bau  mehr  an  die  altdeutsche  als  an  die  moderne  Metrik.  „Die  Tradition, 
aus  welcher  sie  (und  verwandte  weltliche  Lieder)  schöpfen,  geht  in's 
Mittelalter  zurück.  In  der  humoristischen  Darstellung  von  Scenen  aus 
dem  Rßiiernleben,  spociell  in  dem  Aufzählen  bekannter  —  hier  freilich 
nur  erdichteter  —  Pcrsonon  aus  der  Nachbarschaft,  in  deren  satirißcher 
Schilderung  uad  dem  gleichzoitigon  Anschkiss  an  Tanzweisen  berühren 
sie  sich  mit  Neidbart  und  Beinen  Nachahmern  .  .  .  Von  dern  ober- 
bayerischen  Dichter  Heye]]oher,  der  nicht  so  fast  ein  Nachahmer,  ala 
vielmehr  ein  Fortsetzer  Neidhart's  ist.  erscheint  wenigstens  ein  Lied 
gedruckt  noch  15S4.  Dapgellie  Lied  wurde  1526 — 1Ö97  IQ  nicht  weniger 
als  sechs  verschiedenen  Qedichteu  parodirt.^ 

Prof.  Franz  M.  Böhme  im  „Altiieutschen  Liederbuch"  (Leipz.  1877, 
bei  Brcitkopt  «fc  Härtel)  gibt  S.  558—560  die  Melodie  (Tenor)  des  Liedes 
„Von  üppiglichen^dingen^  nach  Peter  Schöffer  und  Äpiarius  „65  teutsche 
Lieder.  Argentor.  c.  1537*^.  Da  der  älteste  Text  (nach  Cgm.  2298, 
16.  Jh.)  schon  bei  Uhland  veröffentlicht  war,  so  bringt  Böhme  auch  den 
durch  viele  Varianten  bemerkenswerthen ,  aber  freilich  entschieden 
jQngeren  Text  aus  Schöflfer's  Liederbuch*).  Er  nennt  die  schon  durch 
Uhland  angeführten  alten  Drucke  und  gedenkt  auch  kurz  der  Wiener 
Hschr.  (s.  0.  S.  4041.  Va-  wiodctholt  dann  Uhlatui's  Zusaiimieiistellung 
der  zalilreiclien  IN uclibihdurii^en  nach  Hesellohcr's  Ivied  .,  ]'o»  üppigiichtn 
dingen  '  und  verweist  ausserdem  auf  eine  in  verschiedenen  iiaudschriften 
und  alten  Drucken,  zuerst  15U5,  vorkommende  geistliche  Bearbeitung 
der  oben  (8. 513)  erwähnten  „Narrenkappe"  (nach  Heselloher).  Böhme 
zeigt  ferner,  dass  Bruchstücke  vom  Text  und  Ton  desBelben  Hesel- 
loher'Mhen  LiedoB  in  Qaodlibeten  des  16.  Jahrhunderts  (bei  Forster 
und  beiSehmeltsl)  Torkommen,  „weleliei  tetitwe  allemal  f&r Beliebt-  * 
heit  Bpriehfc";  aocb  inWerlin's  Uederwerk  (1646)  finde  Bich  noch  die 
«rate  Teztotropke  nebet  Melodie^}.   Die  übrigen  bandBokrifdiob  er- 


1)  Ebeofalls  nach  Scböffer  und  Apiarins,  aber  im  mehrstimoQigen  Satze  gibt 
das  Lied  R.  Frb.  v.  Lilieneron  »Dentsohe«  Leben  Im  Volkslied  nm  l^SO**  Berk  188db 
S.  304,  vgl.  XVIL 

2)  Der  Text  in  Werlin's  Handschrift  (Cgm.  3640,  S.  3746—3750)  stimmt  mit 
jenem  im  sogen.  Ambraaer  Liederbuch  von  1582  (abgedruckt  Bibl.  d.  lit.  Vsr. 
XII,  149)  80  gut  alB  bnehBtlblioli  aberetn  and  ist  «obl  datier  «ntaoBHSMi. 
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haltonen  Lieder  HeaeUohet'e  erwShnt  BShme  nur  gaas  kirn  eaeh  Ublen4*a 
Anmg. 

In  der  ,,AllgemeiDeii  denteohen  Biographie*'  (hgg.  dnreh  Lilieooron 
und  Wegele  Bd.  12,  Leipzig  1880  8.271)  widmete  Karl  Bartaeh 
unserem  Poeten  einige  Zeilen,  die  aber  beinahe  niehta  als  Falschea  ent- 
halten. „Der  Heselloher,  Diehter,  ohne  Zweifel  aus  der  Nähe  von 
München,  nadi  aeinem  Geburtsorte  Hesellohe  (Qrosshesellohe)  benaonl. 
Wir  besitzen  von  ihm  noch  vier  frische  Licbeslieder  in  ▼olkathfimlichem 
Stile.  Die  Zeit  seines  Dichtens  bestimmt  sich  daraus,  dass  er  von  Ulrioh 
Füterer  nm  1478  noch  als  Lebender  erwähnt  wird.''  Wenn  man  sieht» 
wie  ein  so  verehrungswürdiger  Kenner  unserer  alten  Dichtung  in  diesem 
Fall  lauter  Irriges  vorbringen  konnte,  so  muss  man  auoh  angeben,  daaa 
Hans  flesetloher  bisher  nicht  gebflhrend  beachtet  war.  Wir  haben 
nicht  den  geringsten  Grund,  ansnneiiBien,  dass  HescIIoho  bei  München 
Geburtsort  des  Hans  Heselloher  gewesen;  vielmehr  dürfte  er  eher  zu 
Wolfratshausen,  wo  sein  Vater  herzoglicher  Richter  war,  das  Licht  der 
Welt  erblickt  haben.  Sein  Familienname  rührt  wohl  wahrscheinlich, 
wie  oben  gezeigt,  aber  doch  nicht  „ohne  Zweifel^  von  dem  Hesellohe 
an  der  Isar  her.  Wir  besitzen  von  Hans  HcgcHohcr  keine  „vier  Liebea- 
licder",  Bondern  nur  den  Eingang  von  einem  solchen  ( ,.E^  tage^  von 
dem  Ihfenft^i?!"'^  ]  die  vier  Lieder,  welche  wir  von  ihm  besitzen,  sind 
keine  Liebeslied  er.  Die  ,.Zeit  seines  Dichtens  '  bestimmt  sich  viel  eher 
daraus,  da»«  drei  seiner  Lieder  schon  in  einer  Handschrift  von  1454 
oder  früher  enthalten  sind,  als  aus  dem  Umstand,  dass  er  „von  Ulrich 
Füterer  um  1478  als  Lebender  erwähnt  wird".  Die  letztere,  durch  Com- 
bination  gewonnene  Jtthrzahl  ist  gar  nicht  1478,  sondern  1487;  übrigens 
sahen  wir  oben  (S.  488);  daas  jene  Combination  einer  sorgfältigen 
Prüfung  nicht  Stich  hält 

Ais  in  den  siebziger  Jahren  zu  München  ein  neue»  liathhau»  ge- 
baut wurde,  beschloss  man,  den  gi  ödsten  Saal  in  demselben  mit  einem 
Bild  aus  der  Stadtgeschichte  zu  schmücken.  Der  Künstler  wählte  hieiu 
die  symbolische  Nebeneinanderstellung  von  hervorragenden  Personen, 
welche  im  Lauf  der  Jahrhunderte  zu  München  gewirkt  haben.  In  einer 
Gruppe  dieses  Bildes  nun  erscheint  auch  Hans  Heöellaher.  Vgl.  Karl 
Theodor  Heigcl  „Münchens  Gcecbichte  1158 — 180(3.  Ein  Kommentar 
zu  Karl  von  Piloty's  Kolosealgemälde''    München  S.  14.  — • 

Georg  liauberriaser  „Das  neue  Katbhaus  in  München,  berauagegeben 
in  2*1  photographischen  Bildern  mit  Text  (etc.)  vom  Erbauer'-  München 
iüH'df  Tatei  23  (Saal  der  üemeindebevolimächtigten  mit  PUcty^a  Oelbild. 

3a» 


Digitized  by  Google 


516 


August  BtoniMi 


Anf  dem  Im  Saal  vor  dem  Gemilde  befindUelieii,  in  dne  Mannoiplatte 
eiagegrabeDen  ErklSnragsaehema  ist  die  Heeelloher  darateneade  filgnr 
mit  25  beaeiohaet). 

Ii.  ypillor  in  seinen  ,,lStudien  über  Ulrich  Pßetrer"  (1883)  kommt 
nebenbei  auf  Ileselloher  zu  sprechen,  von  dem  er  eine  bieher  un- 
bekannte Urkunde  (».  o.  S.  474 — 75)  anführt.  Spiller  bemerkt  (S.  L^ftöi  r 
^Die  Lieder  Heselloher  .s  haben  eioen  frischen,  volkemässi^en,  nicht  zu 
derben  Ton  und  halten  sich  fern  von  allen  unsittlichen  6päfl3en.  Aus 
der  ehrenvollen  Erwähnung  bei  Füetrer  ist  zu  ersehen,  dass  diese 
Lieder  sehr  beliebt  waren  und  auch  am  üofe  gerne  gehört  wurden." 

Der  treffliche  Gödeke  kennt  in  der  ersten  Auflage  seines  „Gmnd- 
risses"  (1862)  unseren  Diehter  gar  nieht  In  der  zweiten  (1884,  Bd.1, 
S.  298)  hat  er  nur  Einiges  ans  Wig.  Haadt's  Nachrichten,  and  aaeli 
die«  aar  auf  Gtonad  der  ungenanea  Wiedergabe  in  Eobolt's  „Baierisebem 
Gelehrten  «Leadkon".  GSdeke  erwftbnt  nach  dieser  Qnelle  das  Ued 
„  Von  üppigliehm  Dingen'*  and  nEän/el  Btf^heTf  wU  lang  wiUu  iap» 
pißh^)  jeinf*  Von  Heselloher'B  Tagelied  and  Ton  dessen  drei  in 
Cgm,379  erhaltenen  Liedern  weiss  er  niekts;  ebensowenig  von  Uhlsad's 
Ausgabe  oines  Idedes  nnd  Anssng  der  fibrigea« 

Es  war  also  wohl  an  derZei^  von  den  lin  nos  erhaltenen  Uedem 
fleselloher^s  die  drei  bisher  noeh  angedruckten  endlich  einmal  heraas* 
angeben,  was  oben  aaf  Grund  von  Cgm.  379  geschehen  ist. 

Wie  früher  bemerkt,  hat  schon  Sch melier  eine  Absohrift  dieser 
Lieder  hinterlassen;  dieselbe  eignet  sieh  jedoch  nicht  zu  wortlichem 
Abdruck.  Sie  enthält  —  abgesehen  von  mehreren  Lesefehlern  ^)  —  eine 
sehr  stark  vereinfachte  Schreibung,  die  sich  voa  der  Handschrift  etwas 
weiter  entfernt,  als  im  yorüqsenden  Fall  rathsam  sein  dürfte').  Bei 


1)  Bei  Hundt  steht:  ^leppifch'^. 

2)  I,  8  hrinrjen  dz  werck  statt  pnmjtnd  werck.  —  i3  geiligtn  8t.  getlmg.  — 
20  zimeinnd  st.  zimenrind  (vergl.  lat  einnamumj  cinnamomum,  sowie  Sobmeller 
Wb.  n,  1125:  fi'wsiii'rfad;  rimmmiMim  naeh  iin«r Mflneliener Es.  von X 1487). 
46  ^  sL  »  67  idcA  st  ««dl  (dM  m  allerdlsgs  ctwss  nadentUoh).  — 
96  fein  ak  fein.  —  102  «»»  st.  em.  IW  /y  it  /y.  —  II,  29  mmn  st  jwfle 
{tw&i),  —  III,  15  fiefs  st  fitft»  —  IV,  82  ^cAee  st  g^fUt,  —  169  muafc 
st  muejfte  oder  mueffte. 

3)  So  z.  B.  I,  ^'huelen  für  ptilin.  —  7  fament  für  fäment  (allerdiüga  kann 
hier  a  aach  a  bedcütpn).  —  22  icard  für  word  (üb.  wSrd).  —  W  inucJtt  fUr 
macht.  —  II,  6  hofjuyüijmuen  für  hoffyunckfrawen  (vgl.  mhd.  hove  ),  —  III,  19 
gleich  fUr  gtkieh,  —  IV,  152  bund  für  pimdf  (was  «inen  aadsni  fihiD  giht). 
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einem  Denkmal,   das  einer  sprachlich  wie  orthographisch  eo  sehr 

schwankenden  Ueberp;anf^8pcriodc  angehört,  das  wenigstens  zam  Theil 
dialektisch  gefärbt  und  nur  in  einer  einziri;en  Aufzeichnung  flberh'cfcrt 
ist,  wird  man  gerne  den  Charakter  der  Handschrift  schon  im  Text  nicht 
ganz  verwischt  e»jhen.  Ohne  dass  ich  hiemit  einem  rohen  Abdruck  das 
Wort  reden  möchte,  hielt  ich  es  für  geboten,  mich  so  eno;e  als  möglich 
an  die  Handschrift  zu  halten,  umsomelir,  als  Verschiedenes  erkennen 
lägst,  dasa  Meister  Scbmeiler  jene  Abschrift  nicht  unmittelbar  für  den 
Druck  bestimmt  hatte. 

Freilich  stösat  das  Streben,  den  bandschrifUieheii  Befund  schon  im 
Text  mSgtielwt  treu  votniflUireD,  bei  imaerem  Cod.  germ.  379,  dem 
Lied  I— in  entnommen  sind,  mf  einige  Schwierigkeiten  paliographieober 
HatnTi  beeooden  hiMlobtUcb  der  Vooelbeaeicbnang.  Wb  man  weiea, 
iiaben  erlUirene  Handflohtiftenleeer  keinen  Anatand  genommen,  die 
Veilegenbdt  sa  geeteben,  in  welche  de  bei  dentsoben  Urlnindeo, 
Chroniken  ete.  dea  15.  Jahrhonderta  eben  mit  Beeng  auf  die  Voeale 
veraetst  worden^).  Das  dem  a  oder  o  fibergeaebriebene  e  kann  sowohl 
den  Umlant,  als  die  lAnge  dieser  Yocale  beieicbnen  und  findet  sieb, 
wenn  aacb  missbfSncbliGb,  sogar  über  korsem  xt.  Gleiches  gilt  von 
den  (nrsprfinglioh  ans  dem  «  entstandenen)  schräg  von  links  nach  rechts 
emporsteigenden  Punkten  Aber  a  oder  o.  4  nnd  u  mit  sduigen 
Punkten  beselchnen  sowohl  die  Brechung  (tt$)^  als  den  UmUnt  (if),  ja 
nach  den  Umlant  der  Brechung  (äe).  ü  und  ^  sind  nicht  immer  leicht 
8U  nnterscheiden,  nnd  das  Zeichen  ä  wird  bisweilen  mtgu  für  hnraes  « 
▼erwendet.  All  diese  FSlle  sind  in  unserer  Handschrift  bei  HeaelIoher*a 
Uedem  ▼ertreten.  Ich  habe  nun  das  flbergesobriebene  o  nnd  »  da  ge« 
aetitj  wo  es  deutlich  an  erkennen  war  und  den  Laufgeaetien  gemlaa 
eine  Brechung  oder  einen  ümlaut  ansdrfickt.  Wo  es  dagegen  die 
LSnge  andeutet  oder  gar  nur  aus  Naeblftssigkeit  eingedrungen  scheint, 
berichten  darfiber  die  Anmerkungen  Für  die  sohrSgen  Punkte  setze 
ich  —  deren  Herkunft  entsprechend  —  u,  wenn  sie  einen  Umlaut  be* 
deuten,  sonst  aber  im  Text  nur  einüschen  Vocal. 


1)  Sickel  „Die  Texte  der  io  den  MoQOmenta  graphica  medil  aevi  ontbaltencn 
Schrifttafeln"  (1859)  S.  V.  —  Lex  er  ^Chroniken  der  deutschen  Städte"  Bd,  I 
(1^2)  8.  300—301.  —  Weissüoker  „ReichBtaesaktsn«  Bd.  I  (1867)  S.LXXVI-> 
LXXYllL  —  Riesler  «FHrstenbeigiacbm  UihtiiideBbosb*  Bd.  I  (tS77)  8.  ZV. 

2)  Es  würde  ebensosehr  geg»  HaadBobfifteU'  wie  gegen  Sprsobkoade  ver- 
stossen  ioiText  etwa  sn  setsen  1, 13  kö/eni  14  jU/en;  19 pH»;  21  fStti  22 «M; 
44  nnd  100  gri^t^  63  kS^fa-,  m  ittfm}  H.  19  «M;  26  /«Mtt. 
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Den  wechselnden  Gebrauch  von  i,  j  und  sowie  von  u,  v  und  w 
liesB  ich  unverändert  Das  v  mit  Punkten  (in  voeaHschom  Anlaut)  gab 
ich  durch  n.  Für  die  Kigennamen  wählte  ich  grosse  statt  der  in  der 
Handschrift  gchrauchton  kleinen  Anfangsbuchstaben.  Getrennt  ge- 
schriebene Zusammeasetzuugen  wurden  verbunden. 

Auch  bei  dem  vierten  Lied  habe  ich  mich  in  der  Orthographie 
möglichst  eng  an  die  Handachrift  fCgm  2298,  16.  Jahrh.)  gehalten.  Die 
daselbst  in  einer  Minderzahl  von  Fallen  verwondoten  grossen  Anfangs- 
buchstaben wurden  durch  kleine  ersetzt,  ausgenommen  die  Eigennamen 
und  ersten  Worte  der  Strophen.  Die  Bezeichnung  des  Umlautes  ent- 
weder durch  übcrgCBchriebenes  e  oder  durch  Funkte  tolgt  in  diesem 
Liede  ganz  der  Haudschrift. 

IffiDohen,  September  1889. 
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Zur  Ueberiieferung  der  Chronik  von  Morea. 

Von 

J«Jin  Sehaitt 


Von  allen  Handschriften,  welclie  uns  die  rioschichte  des  Fürsten- 
tums Achaja  überliefern,  gebührt  dem  Coponhagener  Codex  der  erste 
Rang^).  Er  enthält  eine  bedeutend  grössere  8umme  von  historischen 
Material  ah  dor  IJvro  de  la  Cooqueste,  und  seine  Diction  ist  in  jedor 
Beziehung  altertümlichpr  und  urwüchsiger  als  die  des  Pariser  Codex, 
dessen  Sprache  und  Metrum  von  der  Hand  eines  etwas  stilgewandteren 
Ciirrechua  eine  Veränderung  eituhten  Durch  die  ausführlichen  Schil- 
derungen dor  beiden  griechischen  Chroniken  gewinnen  wir  ein  anschau- 
liches Bild  von  den  im  dreizehnten  und  im  Anfang  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  im  eigentlichen  Griechenland  herrschenden  Ziuständen. 
Ein  neues  Gebiet,  welches  man  aus  unzusammonhängcnden  Frag- 
menten nicht  mehr  herstellen  zu  können  glaubte,  wurde  durch  die  Ver- 
öffentlichung und  Erkliuuiig  der  Chronik,  sowie  durch  die  Berichtigung 
ihrer  Irrtümer  an  der  Hand  von  zahlreichen  Dokumenten  und  Lrkuuden, 
wieder  für  die  Geschichtsforschung  genommen.  Buchon,  welcher  das 
durch  die  griechischen  Freiheitskämpfe  wiedererwacbte  Interesse  des 


1)  Der  Psrteer  Codex  wnrdo  ?Ott  Buchon  heratugegttben  lo  seimm  Sama«!- 
werk:  GhroniqBei  4trang6i6i«  Pftrls  1841;  dar  Copenhagener  Codex  nnd  derUvre 

de  la  Conqueste  unter  dem  Titel:  Recberches  sur  la  PrtndpMttA  Fran^aise  de 
Mor^o ,  Paris  18-15.  In  meiner  in  MUnchcn  1889  erschienenen  Dissertation  „die 
Chronik  von  Morea"  werden  rlif  hier  nnf^^fidputcten  Fragen  über  das  gegenseitige 
Verbältnis  der  Chroniken  ausfiiLrücli  bt  huDdelt.  Es  sei  mir  bei  Erwähnung  dieser 
Arbeit  gestattet,  auf  einen  von  mir  Uberaebenon  Artikel  in  den  Sitzungsberichten 
der  Akademie  von  Beaangon  1880  pag.  217  falinnweiaeii,  in  welekem  Herr  Kar* 
qnia  Tenier  de  Loiay  die  OriginaliUtt  der  gr.  Clironik  au  bewaiten  sneht.  Die 
Kemtnii  di«ea  Artlkela  ferdanke  ich  Herrn  Prof.  B.  Sncbier,  den  ieh  bieroit 
imId6b  voiMiidlieheii  Dank  anaapnefae. 
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Abendlandes  auch  auf  die  mittelalterliche  G«chiofate  des  heUentaehen 
Volkes  lenkte,  hat  sich  dadurch  ein  bleibeiideB  Veidienet  erworbto. 

Bine  UrgftnEung  zu  den  Ton  Buohon  ins  Lebeo  gerufeiieii  rein 
hietoiiaeheii  Fondunigeii  dfliftaB  db  Betraohitingen  Aber  die  Kultur 
imd  Spraehe  jener  Epoche  bilden«  Anch  fiber  diese  Fragen  bietet  uns 
die  Chronik  dne  so  mannigfiMshe  Belehrung,  daas  wir  mit  Beobt  be- 
haupten dfirfen,  ihr  kulturhistorisoher  Wert  sei  nicht  weniger  bedeutend 
als  das  duroh  sie  der  historischen  Forschung  sugefOhrte  neue  HateriaL 
leh  möehte  bot  dieser  Gelegenheit  nieht  unerwihnt  lassen,  dass  die 
Cliroiiik  Yon  grosser  Bedeutung  fflr  das  Feudalrecht  ist.  Wir  lernen 
Jene  eigentttnilichen  BeohtsrerhSlfnisse  kennen,  welche  'sich  wShrend 
der  firSnUsohen  Feudalherrsehafit  in  Syrien  ausgebildet  hatten.  Das  in 
der  Chronik  hiufig  erwähnte  fiißXio¥,  welches  bm  wichtigen  Gelegen* 
betten  befragt  wurde,  ist  jedenfidls  nichts  anders  als  eine  Modification 
der  Assises  de  Jerusalem^).  Die  Principien  des  Fendakechts  werden 
in  einer  den  nenen  Verhiltnissen  angemessenen  Weise  weiter  ausgebildet 
Die  Barone  und  Bitter  waren  nicht  allein  tapfere  Krieger,  sondern  auch 
tüchtige  Juristen,  die  ihre  ganse  Beredtsamkeit  aufboten  und  keine  List 
Tenehmlhten,  wenn  es  sich  darum  handelte  einen  Prosess  lu  gewmnen. 
F9rst  Wilhelm  flbemimmt  selbst  einmal  die  Rolle  eines  Adyooaten.  Die 
vor  Gericht  gehaltenen  Beden  bilden  oft  ganze  Tiraden,  und  das  In- 
teresse an  sokshen  Debatten  ist  iiberall  ersichtlich.  In  keinem  Werke 
erfahren  wir  so  viele  Einselheiten  fiber  die  Gepflogenheiten  der  Haute 
Court.  Die  Formalititen,  weiche  im  Verkehr  zwischen  fränkischen 
Rittern,  oder  zwischen  diesen  und  hochgestellten  Griechen  üblich  waren, 
sind  ebenfalls  von  Interesse.  Der  Uebermut  der  flanken,  welche 
gegenüber  den  Unterjochten  nur  das  auf  ihr  gutes  Schwert  gegründete 
Recht  gelten  liessen,  kommt  oft  mit  seiner  gansen  Gewalt  snm  Darob* 
bruch. 

Die  Sprache,  deren  sich  der  Verfasser  bedient,  ist  höchst  beachtens- 
wert; sie  ist  ein  getreuer  Reflex  jener  Redeweise,  welche  frei  von  allen 
gelehrten  Einwirkungen,  sich  im  Laufe  der  Zeit  im  Verkehr  swiseben 


1)  Man  vergleiche  hierzu  Bcngrjot's  Einleitung  sowie  seine  ADmerkangen  zu 
den  Assiaes  de  Jerusalem,  im  Kecueil  des  üist.  des  Croisades.  B.  führt  aus  wie 
die  oeugegrilodetea  iiecbtsverbältDiase  von  äj^rieo  aut  Cypein,  dann  uit  daa 
lateinische  Kaiserreich  und  endlidi  anf  das  FÖrttentun  Acbaja  übertragen  wwr- 
dsPt  wo  sie  bekanntlioh  am  llogsttti  in  Kraft  blieben.  Dm  Welleren  beneriit  er 
p.  305  AuBLt  OB  ne  troave  ni  dant  les  Olim  nl  dans  auoQn  nonttnieot  Uatotiqae 
dn  XIII  siccle  aataot  de  renseignements  snr  Im  forme  des  düibörations  de  la 
Cour  da  Boi,  qao  dans  cette  cLroniqae  grecqoe  qui,  4  nos  yeox,  offre  le  tablesa 
le  plui  snIiDö  et  le  plus  exsct  des  noenis  fitodsles. 


Zur  U«berU«renuig  d«r  GhioBik  m  Mor«*  §21 

gräziiierten  Franken  und  romanisierten  Griechen  herausgebildet  hatto. 
Zum  ersten  Mal  kommt  jene  enge  Verschmelzung  von  griechischem  und 
fränkischem  Wesen  zum  Ausdruck.  Die  Sprache  trflo;t  den  Stempel 
ihrer  Zeit;  das  ihr  eigeutüiulicho  Culorii:  vermag  besser  als  alles  Andere 
diese  oeageBchaifenen  Ruiturzustände  zu  beleuchten. 

Aber  gerade  die  Bedeutung  der  Chronik  in  sprachlicher  Beziehung 
ist  vom  Herausgeber  nicht  genügend  hervorgehoben  worden.  Dass  da- 
durch auch  der  Text  nicht  die  verdiente  Berückäichtigung  erfuhr,  ist 
selbstverständlich;  doch  dürfen  auch  andrerseits  nicht  allzu  hohe  An- 
sprüche an  eine  Ausgabe  gestellt  werden ;  die  einer  Zeit  entstammt, 
welche  noch  keine  kritischen  Ausgaben  in  uoserm  Sinne  kannte.  Auch 
tiuf  ronianischcra  Gebiete,  wo  sich  in  der  ersten  Ilälfto  unseres  Jahr- 
huodertb  eiae  rührige  Thütigkeit  zu  entfalten  beginnt,  war  man  noch 
nicht  viel  weiter  vorgeschritten.  Immer  noch  beschränkten  sich  die 
Herausgeber  auf  den  Abdruck  einer  Handschrift,  und  das  Aeusserste 
was  man  verlangen  konnte,  war  eine  getreue  und  zuverlässige  Wieder- 
gabe denelben.  Erst  Friedrich  Diez  und  Koorad  Hofmann  vermoohten 
tiefer  is  die  Keantn»  mittelalteriicher  Texte  einsndringen.  Sie  er5ff- 
neton  der  romaniBehen  Spraohforaehung  neue  Bahnen,  iadem  sie  die 
Texte  iiidit  ma  mSglieliat  getreu  wiedergaben,  sondern  ancb  die  Fehler 
der  Handsehriften  mit  Iirfolg  Terbeeeerton.  Sie  haben  gllnsende  Vor- 
bilder geichaffen,  an  welchen  eioh  die  jüngere  Generation  heranbilden 
konnte. 

Znr  Zeit  als  Bnohon  seine  Chroniken  heraosgabi  fehlte  es  noeh — 
wenn  wir  von  den  Leistungen  des  allein  dastehenden  Korals  ab- 
sehen —  an  nennenswerten  Vorarbeiten ,  welehe  die  Kenntnis  des 
Vnlgfirgrieohisehen  fördern  konnton.  Dasn  kam  aooh,  dass  Bnohon 
keinen  Sinn  fOr  den  Text  als  solehen  hatte.  Er  gab  anch  ohne  weiteres 
in,  dass  es  ihm  nicht  um  die  Erforsehnng  der  Sprache  an  thnn  sei, 
nnd  wollte  daher  die  Besorgung  einer  korrekteren  Ausgabe  einem 
Fachmann  überlassen^).  Fflr  ihn  war  die  Chronik  nur  eine  Ftondgruboi 
ans  welcher  er  Material  fttr  seine  historischen  Forschungen  schöpfen 
kSnnto.  Daher  kommt  es,  dass  wir  in  seinem  Text  eine  grosse  Ansahl 
von  Fehlem  finden,  welche  teils  aus  der  Behandhing  der  Vnlglrspraohe 
nach  den  Geseteen  der  Klassidtät,  teils  aus  blosser  Nachlässigkeit 
Uebereilung  und  Verwirmng  entatanden  sind.  Ausserdem  noch  bietet 
die  Ausgabe  des  0.  Cod.  ein  eigentfimliches  Gemisch  von  Formen, 
welehe,  wie  wir  weiter  unten  an  einigen  Beispielen  sehen  werden,  durch 
eme  nachlttssige  GoUation  auf  Grund  der  P.  Cod.  entstanden  sind. 

1)  In  Nschtng  wird  dieser  Pookt  ansfllbiiicb  behandelt 
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BuchoDB  Ausgabe  ist  also  bei  w(  itm^  nu  ht  das,  was  sie  sein  will,  olm- 
lich eino  getreue  W  iodergabe  der  Handschrift.  Ich  konnte  nach  einer 
sorgfältigen  Vergleichung  der  llandschrift  mit  dorn  Texte  Boohons  nur 
die  UeberzeugUDg  gewinnen,  dasö  die  ganze  Arbeit  mit  iierückßichtigung 
sämmtlicher  Versionen  wieder  von  neuem  begonnen  werden  musR,  wenn 
dieses  wichtige  Denkmal  in  einer  brauchbaren  Ausgabe  zugänglich  ge> 
macht  werden  soll. 

In  der  vorliegenden  Schrift  beschränke  ich  mich  darauf,  die  zwischen 
der  Ausgabe  und  der  Copenhagencr  Handschrift  bestehenden  Differen- 
zen nach  übersichtlichen  Gesichtspunkten  zu  ordnen.  Es  konnten  hier- 
bei nur  dio  Verse,  die  den  Prolog  bilden,  in  Betracht  g-ozogen  werden, 
da  ein  Verj^Ieich  des  Ganzen  den  mir  gestatteten  Raum  überschreiten 
würde.  Doch  treten  auch  hier  schon  die  wichtigsten  Züge  der  Hand- 
schrift deutlich  genug  hervor.  Hierauf  folgen  alsdann  einige  allgemeine 
Mittheilungen  über  die  Handschrift;  im  Nachtrage  werden  die  Ver- 
dienste hervorgehoben,  welche  äiuh  der  verstorbene  Landois  um  die 
Chronik  erworben  hat. 

I.  Auslassungen.  Im  Ganzen  belSuft  sich  die  Zahl  der  Tora 
Herausgeber  überaebeneD  Yene  auf  fünfzehn.  £r  folgt  auf 
Yen   31  fol.   4^  tluev  ^autny  eig  t^y  ßovXiiy  nai  eif  %6  ta}Sid$  hüißü 
„   661    „    bl^  *0  xmd  th  va  exnXtiQrj  dovXitav  /u«  to  »OfnU  tw 
„  1759   „   86*  *Ex§iif9V  ina^dm*9»  %9  6wn9%mov  oXov 
9  2B23   yf  112  «/g  mm%ii¥  fiev  ytirofav       iau^  %9  idt- 

„  3579    „  129''  'H  ii^xavla  xal  rroy^^fo  mqdCiet  iivdqelav 
„  4949    „163''  "Oittv  %ov  iX^e  däyatoi  tls  tiiy  SQav  t^g  öay^g  fQ9 

5184    p  169''   l-ino  tov  nQfyyina  MoQaim(  inetyov  %av  FvltaiM» 
9  5456    „  176''   'Eytäv^a  m9^9ita%%9w  jiXaf»4xyiay 
„  5795   „  184''    Kai  ä^^ttafftv  ro  %iq^v9V  Smv  d%ay  ^er"  imlvQV 

5828    „  185"    Mt%ä  ^avacKT«  nal  Xakv  tnov  €l%6v  ftet  ineiyov 
„  6694   „  207"   ToB  fwauuMlj^ov  %w  t^p  pfy^¥  9vloyi»^  <k 

yvvaixay 

atfut       «AWK  j^"^  eix^y  iiq  aßoeqlav  avxov  x6v  rytov  vtt  AaqQ%^ 
r£a»(  ov  «feiy  tf  fifjTioa  xov  ^  oovxicracT  ixsfvr] 
„  6926   9  213*   Ti^y  Snoiay  ixf^ffay  »ai  krr^xay  ixeiyot  oi  (r«r 

yeveTg  ftov 

„  69Ö1   „  214''  '0  eVßc  ^^^o  av%ovt  i6  irQaipey  Bnov  k'iwqey  yd 

II-  Viele  in  meioer  Dissertation  zitierte  Stellen  waren  mir  unklar 
geblieben,  und  erat  die  Benntaong  der  Handaobiift  sollte  mir  £iarhait 
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fiber  sie  verschaffen.  Eine  Anzahl  von  Fehlern,  die  ich  früher  der  Un- 
wissenheit des  Verfassers;  seiner  Unkenntnis  des  Griecbit^choi^  odnr 
auch  der  mangelhaften  Ueberiieferung  zuschrieb,  lassen  sich  zum  p;rosHöü 
Theil  durch  die  blosse  Nachlässigkeit  des  Herausgebers  erklären.  So 
heisst  es  im  Text  V.  4U5  Me  rov  Xaov  rov  hiQOv<;  —  fol.  11''  M*  tov 
Xaoy  Tov  xaf  srepov^;.  Mit  Recht  hatte  ich /i»«  mit  dem  Genitiv  als  un- 
gewöhnlich bezeichnet.  Die  Nachlässigkeit  fflhrt  oft  zu  ^ieubildungen : 
V.  614  ot'TMf  TO  inrfKMrrav  —  fol.  17''  ovtmc  to  inltiQ(ä(Tay.  Oft  werden 
die  ohnehin  pchnn  tohicrhaftpn  Verse  noch  mehr  verstümmelt:  V.  46  iCai 
Svpr}&^i  va  vnoax^^fl^  ^ov  nana  tovio  F(jüfir}g  —   fol.  13**  tOV 

nana  tfig  PcöfMTjq  fTot-io;  V.  9^>H  Jtato  eiyat  evyeyrig  xai  ä^to^  — 
fol.  28*  Jiaro  evi  al^toQ  xal  Ät'^fjfjc'.  im  Parismus  steht:  dtov  Ivat 
evyevric  xal  a^iog.  Aus  dieser  sowie  aus  zahlreichen  andern  Stellen 
könneu  wir  uns  einen  Begriff  von  der  Zuverlässigkeit  des  Herausgebers 
bilden.  Er  hat  den  C.  Cod.  nicht  abgeschrieben,  sondern  blos  collatio- 
niert;  dass  die  Collation  aber  eine  äusserst  oberflächliche  war,  beweist 
der  Umstand,  dass  diato  («tVa*)  dem  C.  Cod.  und  «17.  x.  ä^tog  in  dieser 
Reihenfolge  dem  Pariser  Cod.  angehören.  Ausserdem  sei  noch  erwiüjut, 
das»  eiyai  eine  ganz  willkürliche  Correktur  ist.  Im  Parisinus  steht 
lyori,  welches  als  einü  Mittelstufe  zwischen  dem  mgr.  |V<  und  dorn  heu- 
tigen eiyai  anzusehen  ist.  V.  131U  cto  ci^iaua  lov  vu  aiQa(ffi  onov 
tjXfrtt^ev  an  ixel&ei'  —  fol.  38'  'Eig  to  (TTQ^fxua  Imov  fjXni^ey  tov  yat 
(Ttgarffi  an  ixel^iv ,  dabei  ist  v.u.  bemerken,  dabs  lov  va  fftQU^^  zu- 
sammenzufassen, als  eiu  aufgelüater  Infinitiv  zu  betrachten  und  mit 
^iUiiC^v  zu  verbinden  ist,  was  hier  einen  guten  Sinn  giebt. 

TIT.  Substantive.  Besonders  ist  hier  die  Fluralbildung  einiger 
Substantive  der  ersten  Dokhnation  zu  bemerken,  welche  in  die  dritte 
übergehen,  wodurch  eine  gros'?o  Schwankung  in  der  Orthographie  ent- 
steht, da  eg  und  uig  gleichlautend  sind.  In  Griechenland  ist  diese 
Schreibweise  mitatj  noch  vielfach  üblich,  weil  man  früher  Formen  wie 
XaQulg,  yqacpalg  als  äolisch  zu  erklären  suchte.  Wir  führen  hier  einige 
Beispiele  an,  in  welchen  der  Herausgeber  gegen  den  Wortlaut  der 
Handschrift  eine  gleichmässige  Schreibweise  herzustellen  sucht.  So 
finden  wir  in  der  Hs. :  üvvS^rjXEQ  ,  SnitTxiig^) ,  (Tv^xpcaviig ,  (f  vla^et, 
naQanöyeaeif  ^vliyegf  'AyÖQtayonQXttei  fol,  32*  statt  IriydqtavonoHtat 


\)  Der  Schreiber  der  Hs.  bekundet  eine  grosse  Fertigkeit,  aber  in  der  Ortho- 
graphie ist  er  wenigpr  bewandert.  .Seine  Vertrautheit  mit  aitgr.  ScbriftslUcken 
bringt  es  mit  sieb,  daaa  er,  dem  Metrum  zuwider,  tbiioTtatg,  avfupotvüus  betont; 
aber  biiifig  eotsohlttpfeQ  ihm  Fumei,  die  wir  ab  «ebt»  foikttttoiIicbeB  bl«r 
legiitiirt  baben. 
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V.  1115  otc.  TOI  ?  aQxoiTg<;  fol.  17»  statt  tov(  oQXOytag  V.  594  ,  922, 
ganz  im  Sinne  der  Volkssprache.  Ebenso  ist  statt  der  Schreibweise  ^ 
in  der  Handbchrift  das  richtige  oi  überwiegend^  und  verdient  daher  in 
einer  neuen  Ausgabe  in  den  Text  aufgenommen  zu  werden.  Für  oi 
YQa(fcc{i  8tehf  <xl  y.  80"),  für  qI  ^Mcr^aif  daj^egen  rj  in  V.  1066.  Man 
vorgluiche  ridch  o'i  f^icr^eciq  xal  ot  üiQCttiatq^  wufür  die  Auggabe  fj  V.  1080 
liest').  Das  Zuaammeafallen  des  männlichen  und  vvciblicheo  Artikels 
im  Plural  kommt  auch  sonet  vor;  im  Französischen  ist  und  im 

deutschen  „die^  für  beide  Geschlechter  gebräuchlich;  im  Picardischen 
findet  sogar  „le"  auch  als  weiblicher  Artikel  Verwendung,  und  Aehn- 
Koham  begegnen  wir  auch  im  d&nisohen  FtBlIeskjdn.  Merkwflrdig  iit 
•benfalli  %it  wdtnqoi  woflir  nie,  wie  in  der  Anagabe  %it  td^iqn  gezetet 
wird.  Die  Hi.  aetst  stets  das  in  mitlelgr.  Texten  flblidie  aoslantende  p, 
wie  im  Aee.  Sing,  der  3.  Dekl.:  tiif  Urw»  fumlka^,  S^av  ete., 
aneli  t6  äXXoyf  dt  ifAiv,  Doeh  wurde  es  nieht  meiir  ausgesproehen, 
wie  ans  der  ersten  Person  Plnr.  des  Verbams  herrorgeht:  in9^l^9ovik9, 
xaqltTMf/^,  CfTot>fte,  WO  der  Herausgeber  mn  y  setsen  in  mflssen  glaubt 
609,  ^»  429  Ebenso  verhält  es  sich  in  einigen  andern  Wertem: 
ttfyato,  tov  SHur^Q  NfC<7(^«  vo  ikopm»  337,  338.  In  luv^toS  (= 
commnn)  wird  ihnlieb  wie  in  na^lafut  und  andern  fn.  Wörtern  ein  eJir- 
Kelter  Versuch  gemacht,  den  frs.  Nasallaut  wiedenmgeben.  Bnehon  setit 
dafttr  %9  nwpoiff  %•  mw^fMSif  386,  900, 1278*  Man  lese  femer  stets 
nrao'oirf  Ce,  dem  fri*  passage  entspreobendi  statt  nm9<ta^9  wie  der  P.  Cod. 
sehreibt.  Hierbei  ist  au  bemerken,  dass  die  romanisehen  FtemdwSrter  im 
C.  Codex  eine  fn;,  im  Pariser  aber  eher  eine  italienische  Gestalt  annehmen; 
darin  liegt  ein  BeweiSi  dass  die  Abfassung  dee  C.  Cod.  in  eine  Zeit  fNlt,  wo 
in  Griechenland  die  frs.  Sprache  noch  nieht  der  ttal.  sn  weichen  begann. 
Dicae  Ungenadgkeiten  sind  meist  in  der  oben  erwähnten  Weise  vom  P. 
in  den  C.  Cod.  gekommen.  Man  lese  tiaquitni^  statt  fMQüiOlf  227  etc. 
Anch  die  Eigennamen  haben  in  der  Bs.  eine  viel  korrektere  Gestalt: 
Btlagyrov^,  nicht  dov^  161;  Mnov^ftvv&uv,  nicht  übv^.  203;  M/rovi^ 
^fCof,  nicht  <o$  wie  im  ital.  Bonifazio  224;  Mov^aqS,  nicht  das  ital. 
Movq>aQdt  322.  Im  zweiten  Buch  finden  sich  noch  satreffeodere  Bei> 
spiele:  lyaleffSv,  nicht  FaXegayt  weil  in  der  Hs.  yy  einem  romanischen 
harten  g  entspricht  5220,  5240,  5371;  ryig  (Guy),  nicht  /Ijg  5924,  5929; 
rawUnm,  dem  frz.  Qautior,  nicht  dem  ital.  Gualtiero  entsprechend,  also 
nicht  FaXttiQtif  5927  etc.  Auch  hier  wäre  17  in  setsen.  Wichtiger 
ist  die  Best&tignng,  dass  altfrs.  j  (=  dj)  conseqnent  mit  »vC  wieder- 


1)  Zar  Chronologie  itteser  und  anderer  Artikclformcn  8.  J.  FSiohsri,  BisidB 
de  gnnunaire  hiscoriqne  neo*greeqne,  2  voll.,  Paria  1886— d9. 
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gegeben  wird;  so  findet  sich  in  der  Us.  stets  Ntl^äf  und  nie  TXä  für 
Jean  (welches  ich  schon  in  meiner  Dissertation  p.  75  Anm.  als  Ausnahme 
bezeichnete).  Der  Chronist  weiss  sehr  wohl  zwischen  j  und  ch  (=tch) 
zu  unterscheiden,  wenn  er  Jean  de  Chauderon  durch  o  fiKrvQ  iVrC»c  o 
TXoqSqov^  (vgl  0480)  und  %ov  fjuffvq  Ntt(?  mP  TC,(xSqoi>  (vgl.  73lü)  mit 
mit  peinlicher  Sorgfalt  wiedergiebt  Sogar  ein  Jvctiex  der  altfrz.  Deklina- 
tion lässt  sich  iinch weisen:  0XoQäg  im  Nomin.  nicht  selten,  dagegen 
OXoQocyt  fol.  224  im  Gas.  ob),:  f^t(TvQ  0XoQayr  tQ€  nqfyymoa  auch 
dies  wurde  in  der  Ausgabe  überaehen. 

IV.  Das  Verb  um.  Auch  in  der  Wiedergabe  des  Verbums  gehen 
viele  der  Chronik  eigentümliche  Züge  verloren.  Die  Handschrift  unter- 
scheidet genau  zwischen  eye,  immer  3.  Person  Sing.,  und  elvai,  weiches 
nur  im  Plural  vorkommt.  In  der  Ausgabe  wird  irrthttmlicherweiso  eiyat, 
wie  in  der  heutigen  Sprache,  auch  für  den  Sincrular  verwandt.  Eine 
scheinbare  Ausnahme  entsteht,  wenn  elpai  «ich  auf  einen  Collectiv- 
begriff  bezieht,  da  nach  einem  solchen  gewöhniich  der  Plural  steht:  o 
laoi  onov  fjX&aai.  Formen  wie  va  i'yti,  yä^yai  473  sind  der  Hs.  un- 
bekannt, weil  in  derselben  der  Conjunctiv  meist  mit  dem  Indicatiy  zu- 
samnoenfalit.  So  ist  es  auch  im  Conj.  Aor.  Act.  der  Fall:  yd  xmoptelyovtrt 
va  rrqo^i^ovffiv,  nur  in  wenigen  Fällen  mit  tofriy,  wie  es  die  Ausgabe 
227,  1ÜÜ5  etc.  und  andern  unrechten  Stellen  setzt.  Merkwürdig  i^t  die 
oft  vorkommende  Bildung  der  3.  Person  Pluralis.  Im  Singular  sagt 
man:  i&aydttoai  %oy,  da  im  Mgr.  das  Fürwort  als  Übjcct  dem  \  erbum 
nachgestellt  wird,  ein  Zug  der  sich  la  der  heutigen  Sprache  nur 
dialektisch  (Cypern  u.  s.  w.)  erhalten  hat  Die  am  Ausgang  eines 
Verses  beliebten  Pluralbildungen  mit  «  wie  iSayattitrayi  xov  lassen 
sieh  doreh  Ueberoinstimmung  mit  dem  Sing,  erklären,  wenn  man  nicht 
die  Analogie  mit  der  entapreohenden  Person  den  Paitivt  t.  B.  mit 
itfun^Q^tu  Tonieht^  nnoh  welober  man  tXjgBtv^  n.  s.  w.  gebildet  hfttte 
nm  einmi.Unterao&ied  switehen  dxa  1.  P.  Sing,  nnd  9l%a{y)  3.  P. 
Piar.  zn  beMiehnen«  da  in  letsterer  Fonn  des  v  vor  Spiranten 
Teninmmt  Anoh  hier  glaubt  der  Heransgeber  die  tolkstflmKchen 
BOdongen  im  Sinne  der  Seiiriftsprache  verbessern  an  mOssen  nnd 
sohreibt:  mtl  S&andrmirdv  tw  740,  916,  wobei  in  bemerken  ist, 
daas  aneh  dem  P.  Cod.  die  Form  anf  §ad  unbekannt  ist.  Es  ist 
daher  überall  die  Lesart  der  Hb.  hennsteUenj  nmudtH^wavi  rev( 
1072}  e^»  i^mvwi  tovg,  nioht  ov»  i^mvav  vw^  1074,  wo  eine 
Silbe  verloren  gebt.  i^Bitavl%9wi  %w  1146.  dnmtHimifi  eto. 
Aehnlieh  varhilt  es  sich  aneh  mit  der  Lantgmppe  tvnm  nnd  ovim, 
wofOr  die  (Sironik  in  den  meisten  Ftilen  und  teilt,  da  sie 
einen  besondem  Widerwillen  g^gen  das  Znsammtroffni  von  Spirana 
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(hier  II  =  f//)  mit  Spirans  lu  kundet,  und  hier  statt  des  ersteo  Spiranten 
eine  Tennis  setzt.  Daher  Hfov^tpav ,  ^nXhlfacrtv  nicht  itfoi'&vffaVf 
inlevaaciv  739,  746.  in  der  lietomm^'  des  Aorist  Act.  herrscht  grosse 
Freiheit:  l'-nXeipav,  inXixpav  und  tnXliliufTiv  können  nach  Bedürfnis 
des  Veramagses  verwendet  weiden.  Die  Hr.  bindet  sich  nicht  streng; 
an  die  Accerite  und  vernachlässiß;t  die^ollien  häutig,  so  dass  es  oft  dem 
Herausgeber  überiassen  blieb,  dieselben  nach  eigenem  Ermessen  zu 
verwenden.  Er  hätte  daher  wohl  Versausgänge  wie  ^t^rijo"«»'  ^2, 
{vxccpifTitjcray  353  in  der  vom  Metrum  gebotenen  Weise  betonen  können, 
und  ganz  besonders  hier,  wo  die  Hs.  thatsachlich  iti^r^tray  und  €vxail^' 
(Txrinay  Hest.  Auch  folgende  Betonungen  werden  falsch  wiedergegeben. 
tloYktae  736,  Höf);  i^qoviaffev  IIb,  irvoyfi/affsy  650,  die  nirgends  im 
C,  wohl  aber  im  P.Codex  zu  finden  sind,  also  iloyiaaev  etc.  Einige 
Verba  kommen  stetö  ohne  doppeltes  Augment  vor:  iöidßr},  nicht  ^i^ßtj. 
In  an^oav  beachtete  die  ältere  S{trachr:  noch  die  Präposition  and  {an- 
ctiQM  ',  also  nicht  A^n^gfi' zu  lesen,  b'ecnur  t^tvQUij  i^eVdSy,  UIQ  ÜitVQty'f 
(XQ^dGay,  nicht  tig^icra*';  (jiTjx(ü,  uiciit  (Tiexcö. 

Die  Participien  beginoen  bereits  zu  erstarren.  Kebcn  uudeklinir- 
baren  Nominativformen  finden  sich  auch  Accusativformen,  welche  sieh 
mit  einem  Snbject  in  der  Mehrzahl  verbinden  können.  Da  solche  Formen 
dem  Heransgeber  oft  unbequem  waren,  suchte  er  sie  zu  beaeitigen, 
entweder  indem  er  sie  einfaeh  nmsohrieb,  oder  indem  er  eie  dekünirbar 
machte.  Die  am  meiiten  gebrftnelilidie  Form  dea  Partioipiama  iat  der 
AconaatiT  dea  Prlaeoi:  diM«eyra.  Doch  begegnen  wir  aveh  dem  ana 
dem  Aoriat  gebildeten:  dnwvottta'^  anaaerdem  kommt  aneii  der  no« 
dekttidrbiie  Nominativ  vor:  änavow*  Einige  Beispiele  werden  neigen, 
wie  in  der  Anagabe  damit  an^eiinmt  wird: 

jintvffüvtm  %6  el  äQxotrtMg     —  4^  ve  faeirffoy  ol  «.  3Ö(X 

*AniB99¥  %a»va  I  Ma^H^  —  duoicittg  t*  377|  475. 

IdnHhn»  fd  •  ßttmUvi         —  ^  %^  faev^'ay  i  ß»  053. 

*AM9Bff9y  tafkv  el  aQxnr^f    —  uMO^avrt^  tmSta  ei  «.  630. 

i^aefrffor  f «Ifnr  •{  Mdmut  ftnmra»  waSra  ol  6,  905,  980. 

'Mf  eS  df^xoyrac  ^ufiaUt  —  aA^aer.  1207. 
Wiehtig  iat  anoh  darümatand,  daaa  in  der  Ha.  daa  Parftioijiinm  Priieaa 
ttoeb  kein  flecdvitebea  s  bekommt;  anoh  diea  iat  nidht  in  allen  lUIen 
berftekaiditigt  worden:  duo^mmeet,  ilni^ptti,  ^fopnt,  und  nieht 
^te^mc  etc.  616,  1312,  1144.  Femer:  Staflim  r^Q  xnotßM  mUM 
nioht  Stttßdptäg  794;  fvey  ino^ivwvw»  nicht  dtroihnmif  1274 
In  Tiden  FUlon  aind  dieae  Abweiohnngen  kdne  abaichtliohe  Ve^ 
beaaernngeai  aoadorn  nnr  Lenrten  ana  dem  Paiia.  G«,  welehe  dnroh 
ein  Venehen  in  die  Anagabe  gelangt  aind. 
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Aehnlich  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Infinitiv.  In  einer  lebhaften 
Wendunp;  pflegt  man  im  Deutschen  zu  sagen:  ihn  sehen  und  jinf  ihn 
loMtürzen,  war  eins,  wobei  der  Xaiiaitiv  in  absoluter  Weise  gebraucht 
wird. 

So  sagt  auch  der  Chronist  in  ähnlicher  VVeiae:  ro  c^xor  rretf  idei 
t^v  tagax^^y  •  •  •  evx^ittg  ciQfjtaiö)  oyica ;  auch  dipso  F^igentümlichkeit 
wird  oft  zu  vermeiden  gesucht:  tu  dxovmrrii'  ri^*' laga^i^*'  031.  Ferner 
liest  die  Hs,:  td  idet  tor,  nicht  mg  eidav  tov  256;  lo  iSei  to  rrA^,^oc 
TtSf  iliqayxüiVy  nicht  tb  tdovv  to  054.  Auch  ein  anderer  der  wenigen 
noch  erhaltenen  Infinitive  ist  übersehen  worden:  6qiX,u  /gd^et  ypa'/U" 
fkata,  er  befiehlt  Briefe  zu  schreiben,  nicht  6qlL,si^  ygatpei  388  noch 
6q(t,tt  YQatpovp  678.  —  Der  Imperativ  (irrig  fiov  (heute  nig  (aov)  ist 
in  elai  i*ov  661,  xQaviiaoy  ta  in  xquirjae  td  1117  verwandelt. 

Der  Dialekt,  in  welchem  die  Chronik  verfasst  ist,  duldet  nicht  gerne 
zwei  stiminiosü  Öpuantcn  neben  einander,  beide  werden  daher  häufig  in 
Tenues  verwandelt:  vä  GHQxioiy,  nicht  va  ütCQx^ovtf Sil ;  (üQ^xtixe,  nicht 
6oqixft*e  1083  etc.  Ebenso  wird  <t  -\-  &  vermieden'):  i(TxavdaXl(7iiif 
nicht  l(Tdi}  186;  d(Tnd(Ttrjx€t ^  tßiüoirixty,  iciäatnaav,  covftßißaaiiixey, 
ticxat  etc.  295,  413,  511,  1277,  168. 

Zum  Schluss  mögen  noch  einige  ungenau  wiedergegebene  Veibal- 
formen  erwähnt  werden:  va  ^agqiati^t  nicht  vä  ^aggevac^^  wofür  die 
Hs.  eher  ^agq^ipt^  setzen  würde  728;  ebenso  iita&odi^Yti<re ,  nicht 
Ma^ud^yevaey  998;  iyka%6yi;^cav ^  nicht  ifiaxev&ijaay  1079;  »atalovv 
(woUi  aus  im%ai.vQvvy) ,  nicht  *a9tXovv  1132;  atMnagaxaXiü  aag  ist 
alt  ein  Wort  au  lesen,  nioht  aiim,  naQaM€M  aag  718,  1006;  da  man 
a|»ort»  sagen  wfirde,  ond  <i|io  hlnfig  in  Basanunengeflateten  WSrtem 
vorkommt;  ifketa^ta^xe ,  nicht  iik9ri<tx^»9  1234. 

V.  In  Bezug  auf  die  Orthographie  ist  zu  bemerken,  dass  so- 
wohl in  der  Handschrift  als  in  der  Ausgabe  consequent  ndXai  statt 
TtäXs ,  (Neb^^nform  von  ndXiVf  steht,  ein  Fehler  der  hatte  verbessert 
werden  iimyaen,  da  er  zu  Miss  Verständnissen  führen  kann.  Die  Iis. 
äetzt  ytets  vnoQO),  rne  rifMTSOQÜj  Stets  ^kdfjiOVQa,  tpXcf^ovoiaQiovg  statt 
^XäfiTtovQa,  ^XafkTiovQidQovg  643,  1175,  1180.  Merkwürdigerweise 
finden  sich  vulgärgriechische  Formen  in  der  Ausgabe,  die  nicht  in  der 
H?.  stehen :  f7p.^a(ri)^1115,  statt  ^Xi^aeiy^  dnod^ävav  1161  statt  a;ri^ayai'; 
sie  gehören  dem  P.  Cod.  an. 


1)  Vgl.  C.  Foy,  Laataystsm  d.  gr.  Talgärspr.  S.  9  f. 

2)  Ygl.  K.  Krambaoher,  Sitsongsber.  d.  phit.'pbOol.  n.  Ust  Gl.  der  k.  biQrar. 
Akadanio  d.  Wils.  i366i  8. 392  Anm. 
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VI.  Dio  Adjective  werden  oft  willkürlich  nach  den  Geaetzen  der 
KuDstsprache  behandolt:  dtva^iv  sixe  ^oßeq^v  ist  zu  lesen,  nicht 
(poßegäy  21U,    Betonungen  wie:   (^ffavrmg  xctl  slg  toiff  higovq  679 

tragen  viel  zur  Verdunkoluna;  des  Metrums  hm  und  werden  auch  meist  in 
der  Hs.  gemieden;  toig  dnKTtovq,  nicht  dniarovg  685;  toS  nctQa^svov, 
rovQ  rfQoytfiovg,  tovg  xaktonegorq  Rtatt  der  Rntonung  in  744,  944,  326. 
Ferner  xaXtmtfooi',  nicht  xaXrzfooi^  iAXi.  Für  dio  Betonung  i*ttvovg, 
iueivoftv  bietet  die  Hb.  viele  dureb  das  Metrum  gestützte  Beispiele^), 
die  nicht  in  der  Ausgabe  beachtet  werden,  auch  iMutaqnov  164 
kommt  vor. 

VU.  Adverbien:  ni^^&vika,  niolit  n^Sviut  477;  hUg^,  nidit 
il999ä  528;  cIm|m|,  nieht  wie  Jetet  MfM|  betont  610,  796,  1028. 
na^wdvf,  nieht  mt^tv9v^  250. 

VITT  Fürwörter.  Dies  aus  der  Präposition  xaxd  und  dem^un- 
beatimiiiten  Artikel  fi<;  gebildete  Fürwort  xaxd  Eig,  in  der  Hb.  noch  ge- 
trennt g;e8chrieben  (vgl.  sp.  cada  uno,  prov,  cadaus,  it.  cadauno),  wird 
häufig  entweder  durch  das  moderne  xa&elg^  oder  durch  das  nur  im 
P.  Cod.  vorkommende  xdde  eig  wiedergegeben.  Wie  xa%d  eiq  wurde 
auch  das  indeklinable  näaa  gebraucht,  hn  Kretischen  ist  noch  heute 
xdda  elg  nnd  näffa  elg  üblich.  Jeannaraki,  kret  Volkslieder,  Leip- 
zig 1870  p  332.  Aus  diesem  Beispiel  ersehen  wir  ferner  wie  die  gegen- 
seitige Attraktion  die  beiden  "Wörter  einander  ähnlich  gemacht  hat.  Wenn 
daher  die  Hs.  sagt:  näaa  azQawtmviig,  so  durfte  in  V.  1160  nicht  nä( 
geaetzt  werden. 

IX.  Gonjunotionen.  Ein  wahrer  StSrenfried  fSr  das  Metrum  iat 
das  häufig  wiederlcelirende  inetdri ;  in  der  flandtehrift  atebt  aber  inel^ 
und  dieaea  ist  palSographisch  dadureb  in  erklSreUp  daaa  aneb  die 
Aeoente  in  mnnehen  Fällen  doppelt  gesetat  worden,  ebenso  wie  sieh 
In  nnaerer  Bs.  stets  zwei  Punkte  über  dem  i  und  v  befinde.  (Gerdt- 
hausen,  Gr.  Paläographie,  S.  287.)  ^Atpmy  wird  oft  durch  das  gebräuch- 
lichere aq>ov  wiedergegeben  729,  731;  eigentümlich  iat  daa  bandaebrüt- 
Hobe  neqi  statt  nagd  837.  KdXXtoy  k'x»  t6y  &av«n9¥  •  »  •  n9qi  ya 
^o9ffnf  (wohl  thovffty)  aXXaxov  vd  fti  «or^^eiifcrepy^  niobt  nugd  vi 
vnäny  eto.  1185;  d$awi,  niebt  diey  1114. 

X*  VolkatflmltobeWfirter.  fstv^^«« niebt i^ajur^dc  wie 244, 1211| 
eber  yttfi^it  an  aehreiben,  tat  ein  intereaeanter  Fall,  dn  gew6hnlioh 
dar  ob  die  Gmppe  f»«f  die  urapiQngliobe  Ansapraebe  dea  b  gewabrt  wird. 


1)  Vgl.  K.  Krambaeher,  KZ.  27  (1884)  523. 
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Neben  yttßqoq  haben  wir  das  ebenfalU  Tolkstiifimticlie  ya^qo^,  läne 
Ihnliohe  Doppelform  ist  JiMiL{ß)da  wo  ß  iwisclioii  ConsoDanten  in  der 
Aussprache  verstummt,  und  Xdftduf  welches  haodsehriftlich  bezeugt  ist. 
J.  Psiohari,  Esaais,  T.  II,  p.  CIU.  sfiäg  nicht  fJ/*o«  697,  670,  d^yreve, 
nicht  ad9ii^9v9  127b,  ßotdta,  nicht /^^ac  1126.  Femer:  tSn^w^  nicht 
Ifirrperrov  109,  wie  im  P.  Cod.;  Mi/a^  ^^va^  cm^to^y  nicht  «TAiotärog  591. 
Auch  in  Versaehen  den  Text  so  Terbessern  war  der  Heraosgeber  nicht 
glfioklich: 

fol.  15*  eS(  äqpMfOt  t^v  nq990q^t  xdfymvog  yctq  vwqffit 
V.  532        äquFvnv  tqtnQoamnov  TQfymvog  yug  imäqfßi. 
Man  vergleiche  Baohon  P.  Cod.  p.  15  Nota  1 ,  in  welcher  gesagt  wird, 
dass  im  P.  Cod.  tQtnQÖtrufiov  steht;  dafür  liest  er  TQinQ6(Ta»noy  und 
nimmt  diese  Conjectur  in  den  Text  des  Pariser  Codex  auf;  wie  er  sie 
aber  gegen  die  Lesart  der  Hs.  auch  in  den  Copenhagcner  Text  bringtti 
konnte,  ist  unerklärlich.    Am  besten  wird  wohl  Trjy  ngaffofi^ 
lesen  sein.  'yiqp,evov  wäre  freilich  besser,  doch  nach      kann  sowohl 
der  Nom.  als  der  Acc.  stehen,  wie  im  heutigen  w<;  oiv  =  <Fav\  man 
sagt  iii'at  frav  avtog  oder  avtoy.   Aehnliobes  findet  sich  auch  in  der 
Hs.,  wo  <0(  mit  dem  Nominativ  sich  auf  ein  vorhergehendes  Object  im 
Acc.  besieht;  ^Snagaxaltottt^  •  «  .  %9V  fUOVQ  Nttf(pQ^  '^ov  nq&xov  r^q 
ßovX^q  tovg  .  .  .       ol^tof,  (pQovtfAOttQO^^  . . .  vdniXi^ri  etg  rijy  B.,  313. 
In  der  Ausgabe  wird  hier      ä^iop,  ipqovtfMttqw  verbessert. 


Der  Codex  befindet  sich  auf  der  Coponhagener  Universitätsbibliothek 
und  ist  im  Catalog  der  Fabriciussammlung  mit  der  Zahl  57  [\n  quart.) 
bezeichnet.  Die  Hrhrift  ist  sehr  deutlich  und  leserlich.  Der  Schreiber 
ist  offenbar  aus  einer  guten  ^Schule  hervorgegangen,  in  der  er  sich  vor 
allem  eino  grosse  mechanischo  Kortigkoit  angeeignet  hat.  Dass  or  ein 
Grieche  war,  ist  sehr  wahrscheinlich,  da  solche  flotte  und  8ch^Mlni:^  nlle 
Uuchstabenverbindungen  kaum  von  einem  abendländischen  Schreiber 
herrühren  können.  Dennoch  ist  enj*  poin'  i  inangclhafti'n  Ürto2:raphie 
ersichtlich,  dass  er  nur  wenig  üelehrsamke  t  ho:  ass,  wenn  ihm  auch, 
was  hier  die  Hauptsache  ist,  die  Volkssprache  völlig  geläufig  war.  Ein 
Fremder  hätte  dieses  Idiom  wohl  schwerlich  mit  so  viel  Freiheit  be- 
handeln können.  Die  Annahme,  dass  der  C.  Cod.  alter  und  ursprüng- 
licher als  der  P.  Cod  sei,  lässt  sich  auch  palaographisch  recht- 
fertigen; jcdcnlallö  iindet  sich  nichts,  was  derselben  widersprechen 
wfirde.  Die  Form  des  r  in  Vorbindung  mit  a  von  ti  u.  yy,  in  welchen 
das  erste  vom  zweiten  überragt  wird,  des  ^  ähnlich  einem  arabischem  2, 

U 
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des  g>f  fast  wie  ein  VioUDschlfisBel ,  nur  dan  der  untere  Strieb  gerade 
bleibt,  daa  v  und  f  aowie  andere  Merkmale  laiaea  auf  die  leia- 
ten  Deaennien  dea  vieraehnten '  Jahrhimdarfta  aeUieaien.  Dieaea  Out- 
achten  Aber  das  Alter  der  Ha.  verdanke  ich  Herrn  Omont,  dem  ieb 
einen  phototypischen  Abdruck  eines  Blattes  derselben  vorlegte« 

Das  Papier  ist  hellbraun,  sehr  stark  und  gerippt;  die  Teztkoloone 
ist  verbSlteissmassig  scbmali  und  lässt  oben,  unten  und  an  der  Seite 
einen  fast  gleich  breiten,  grossen  Band  übrig,  wodurch  die  Ha.  ein 
loxunoses  Ausaehen  gewinnt. 

Die  drei  ersten  Blätter  sind  verloren  gegangnn.  Die  Handschrift 
beginnt  mit  \Uv&ivrti]  roy  inijxa<Tty,  dem  105.  Vers  der  Pariser  Version. 
Jeder  Vers  beginnt  mit  einer  in  rotber  Tinte  ausgeführten  grossen 
Initial;  und  bis  zu  fol.  auch  mit  einer  neuen  Zeile;  später  aber  folgen 
die  Verse  auf  einander  wie  Prosa,  doch  werden  die  rothen  Anfangs- 
bttobataben  bis  zum  Schluss  beibehalten^  ein  Beweis,  dass  die  zahl- 
reichen fehlerhaften  Yerae  nicht  ala  eine  Auflöaung  in  Proaa  au  be- 
trachten aind. 

Das  vierte  Blatt,  mit  welchem  der  Todox  beginnt,  ist  sehr  wichtig, 
weil  sich  darauf  einige  Aufzeichnungen  befinden,  vermSge  welcher  wir 
daa  Schicksal  desselben  verfolgen  können.  Oben  in  der  Mitte  findet 
sich  in  fast  verblichener  Schrift  der  Name  Thomae  Bartholin,  und  in 
der  rechten  Ecke,  etwas  deutlioher  Jo.  Orammii.  Darunter  hatte  man 
den  Titel  Vocabularium  graecum  gesetzt,  doch  wurde  derselbe  wieder 
ausgestrichen.  Darüber  und  darunter  finden  aioh  folgende  Bemerkungen, 
diß  von  Fabricius'  Hand  herrühren: 
a  Meuraio  citatus*    Memorat  de  hello  sacro  de  capta  a  Francis 

CPoli-AC  1304. 

a  Gangio  Do  bcllis  Francorum  in  Morea    Circa  1277  infra  p.  202. 

Versibus  politicis  ^raecobarbaris. 

Unten  befinden  Bich  einige  Buchstaben.  vfrmuthlioh'Federprobcn,  in 
alter  Schrift,  aber  nicht  vom  Schreiber  der  Iis,  herrülirciul  r 

0  ^oöoiQOi  tili  yv(fSQiyofiaQr]a  fjq.  Die^e  LiuehstabtTi  Bind  etwas 
plump  und  können  auch  von  oincm  Abendiander  herrütiren,  der  sie  aus 
der  Hs,  abzeichnete,  um  sie  sich  besser  einzuprägen.  Unten  in  der 
Ecke  rechts  ist  deutlich  zu  lesen:  ex  dono  CKarissimij  Grammii,  Jo.  Al- 
bert Fabricius  A.  1726. 

Aus  diesen  Andeutungen  lässt  sich  die  Geschichte  des  Cudox  theil- 
weise  herstellen.  Wir  erfahren  daraus,  dass  die  Chronik  bereits  von 
Johannen  Meursius  dem  altert  n,  benützt  wurde;  und  in  der  That  wird 
unsere  Chronik,  deren  Verfaöscr  unbekannt  geblieben  ist,  unter  dem 
Titel  Anonymus  De  hello  sacro  häutig  in  semem  Glossarium  graeco- 
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barbaram  (Leiden  1610)  citiort^).  Da  IfeaniuB  einen  Rof  nach  Dftne» 
mark  erhielt «  wo  er  als  Professor  der  Gesdiichte  an  der  Akademie  au 
SorS  angestellt  wurde,  und  von  1625  bis  zu  seinem  Tode  1639  verblieb, 
so  liegt  die  Vermuthnng  nahe,  dass  er  die  Hs.  ans  den  Niederlanden, 
wo  man  eher  ein  Interesse  fflr  diesen  Gegenstand  haben  konnte,  naeh 
Dinemark  gebracht  habe.  Aber  es  verhUt  sich  doch  anders;  dagegen 
spricht  die  gewichtige  Thatsache,  dass  Meursins,  wie  aus  seinen  Citaten 
hervorgeht,  die  Chronik  nnr  in  der  P.  Version  gekannt  hat*).  Wie 
unsere  Handschrift  nach  Dftnemark  gelangte,  liest  sich  nicht  ermitteln; 
jedenfalls  ist  sie,  wie  sieh  nachweisen  lisst,  ungefähr  ein  Jahrhundert 
lang  daselbst  geblieben.  Der  erste  Besitzer,  der  sieh  mit  Bestimmtheit 
naehweisen  ttsst,  war  Thomas  Bartholin;  nur  wissen  wir  nicht  wer 
unter  diesem  Namen  gemeint  ist,  da  die  Familie  sehr  lahlreicfa  war 
und  viele  Gelehrte  aufsnweisen  hatte.  Entweder  ist  es  Thomas  Bar* 
tholin,  der  Professor  der  Medisin  (1616—1680)  oder  der  gleichnamige 
Archivsekreiar  (f  1690).  Dann  ging  sie  anf  Johannes  Grammns  (Hans 
Gram  1685 — 1748),  den  Professor  der  griechischen  Sprache  und  Ge- 
schichte an  der  Copenhagener  UniversitSt  Aber.  Dieser  Gelehrte  stand 
mit  Fabricius  in  einem  lebhaften  Briefwechsel  und  beide  tauschten  ihre 
Schriften  gegenseitig  aus.  So  kam  es,  dass  Gram  im  Jahre  1725  auf 
den  Gedanken  kam,  die  für  ihn  vollständig  werthlose  und  unverstSnd- 
liehe  Chronik  seinem  Ftonnde  Fabricius  tu  Wmbnachten  au  schenken*). 


1)  Eine  sweite  Aaflage  erlebte  dieses  Olotsar  .Lngd.  Est.  1614,  wo  es  be- 
dentODd  bersiohert  ist;  die  dritte  in  Florenz  1744  im  vierten  Bande  von  J*  Heursii 

opera  ODnls.  Menrsiua  konnte  sich  luit  deu  barbarischen  Wörtern  oft  nicht  zu- 
rechtfinden, und  begnügt  sich  in  vielen  Fällen  damit,  die  Verse  in  denen  sie  ent- 
halten sind,  eil  HP  weitere  Erklärung  anzuführen,  ßjjai  (=  ^iV,  fiefs)  8«nvic  viele 
an<lere  Wörter  öiod  ihm  unverständlich  geblieben.  Erst  Du  Cange  konnte  mit 
grossem  Scharfsino  die  Bedeutung  und  oft  auch  die  Etymologie  solcher  Wörter 
feststelleii.  Immerfain  sind  die  oft  vageblicheD  Versuebe  voo  MeiueinB  anerkenneos- 
Werth,  nnd  es  ist  nur  sn  beklagen,  dass  unter  den  Naobfolgwa  der  Hmnanisten 
das  Interesse  fflr  mitteler.  Stadien  fast  gass  verloren  gegsngw  ist 

2)  Man  vergleiche:  .T^o/?^dof'ooc  exoticum;  der  C.  Cod.  setzt  hier  dae  dcnFia. 
entlehnte  :tQoßovtQt^z  7314,  der  P.  Cod.  aber  das  venetianischo  (?)  ngoßt^ovQoi;  p.  193. 
Ferner  erklärt  M.:  toiV«,  italicum  poi,  postea.  Im  C.  Cod.  steht :  rxsl  rk  t1/v  in-mr 
iljj^6rxtjoav  3490;  der  P.  Cod.  180  r.  2  setzt:  :rof  ri  OTt/v  rrfVrav,  wofür  M.  .Tor.-v  und 
Bucbon  (o).t5io(,  infolge  des  uodeuü.  a  lesen.  Auch  hier  stimmt  der  von  M  citierte 
Vers  mit  dem  P.  Cod.  Uberein,  wie  aus  dem  missverstandcneQ  .tu<>(  hervorgebt. 

3)  Die  anf  die  Hs.  bezuglichen  Briefe  riad  hi  mehr  als  einer  Besidinng  von 
Interesse.  Wir  erfahren  ans  denselben  wie  wenig  maa  sicli  im  aelitMhnten  Jahr- 
hnndert  mit  Mittelgrieehisoh  befaaste  nnd  dass  gegenüber  dem  17.  Jahrhondert 
nur  ein  RHeksang  in  venfliabnso  war.  Giam's  Brief  an  Fabrietas  lautet  fdgender- 
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Fabricina  bebielt  die  Handaehrift  bis  an  aeinem  im  Jabro  173S  er- 
folgten Tode.  AU  aeioe  Bibliothek  aowie  aSmmtliohe  Papiere  und  Briefe 
anf  Icftnfliehem  Wege  im  Jabre  1775  ao  die  üniTeraitfttabibliotbek  in 
Kopenhagen  gelangten,  legte  aueh  unaer  Codex  sam  zweiten  Mal  den 
Weg  nach  Dfinemark  snrQek.  In  der  genannten  Bibliothek  befindet 
aieh  ein  Anktionakatalog,  in  welehem  aSmmtliebe  ana  der  Bintar- 

massen:  .  .  .  Nunc  quoDiam  ad  ünem  properare  video  divinum  illud  et  iocum- 
parabile  opus  tunm,  qoo  universaiu  Graeciae  bistoriam  littcrariam  es  complexas, 
etiamsi  non  certum  habeo,  statutumne  tibi  ait,  nuUoa  oiai  votcri  liogua  graeca 
naot  In  catalogum  tann  redpere,  an  varo  «tiqnando  ad  eos,  qui  nova  et  corrupta 
illa  attmpaeniot,  auram  taaar  sia  porraetunu,  coaailiam  tarnen  eepi^  oodiaam  ad  ta 
mittaadi,  qaen  vidaa.  Eqnidam  gaadabo,  ai  innanacnloai,  etiaoiai  nnlUna  praifi 
ant  momanti,  tarnen  band  ingraton  fateae  scivero,  teqae,  ut  ab  illo  profaetnai,  a 
quo  trajora,  sf  snppeterent,  raerito  cxpectarca,  istiid  haud  lespuisse.  Ego  quiflnam 
iiliid  sit  biatoriae,  ob  barbariem  iJiomatis,  fatoor  ine  haud  satis  intelligere.  Vene- 
tianuin,  ConstantiDopoieos,  Kegis  <  t  K  gioae  FraDciau  aliorumque  Dominuiu  men- 
tioQcm  ubique  deprebendo.  Miitilatuiu  a  longo  jaiu  tempore  taisae  libraiD,  tribas 
ab  initio  foUia,  facUe  apparet.  CaeternoD  quid  da  eo  ja<H«andQ«  ait,  quemqae 
vel  apod  ta.  val  alioa  (foiattao,  nial  fadlgana  vidaatnr,  i^ad  ineljrtoai  Wallaehiae 
Prinoipam)  obtlnara  loenm  poaait,  totmn  tno  arbitiio  raliaqno  .  . . 

HaTBiaa  a.  d.  XXI  Baaaatbria  HDCCXXY. 

Clarissimo  eruditiasimo  Viro,  Joanoi  Grammio,  S.  P.  D. 

Jo.  Albertus  iabricius. 
Maltam  IM  debeo.  Vir  Cdeberrime,  pro  juoondiaaiiBO  moaaiah  qao  me  aapai- 
laetilamqaa  naam  librarlann  aaperiora  anno  n»aetaatl,  oblato  aoriptora  diu  deaide- 
rato  qni  poat  captam  a  Francia  A.  C.  1304  C.  PoUa,  balla  aorandam  in  Moraa 
circa  A.  C.  1277  geata,  Teraitiaa  polidcia  daacripait.  Kibil  haben  in  praeaaati 
quod  ivxtdwQov  tenais  vteani  ad  te  mittam  quam  volamen  Xill  fiibliotbeeae  neaa» 
quod  ut  banevola  a  me  aacipiaa  etiam  at'iiu«  ctiam  rogo  .... 

Hamb.  X  CaL  Sept.  CIDIOCCXXVI. 

TantI  equidam  aeatimara  nnnqnam  potnl  lacaraa  lllaa  aenibarbarf  eodicia  rdi> 
qniaa,  qoemvia,  qaod  a  te  deotinn  adoctna  fui«  allqno  nauero  anetor  argamantamve 
illius  oanaeri  dabeat,  ut  lucirianto  adeo  arrtdtogto  me  beandaai  fora  aparaverim. 

Unica  certe,  cum  illud  mitterem,  ratio  mihi  fuit,  in  tuum  commune  illud  Oraaelae 
totius  armarinta  id  genus  utensilinm  deferre,  quod  otiosnm  penes  in(?  t'saot  perpetno* 
que  füret,  cujusque  qualecumque  aliis  videatur,  tibi  in  eruaiturum  coetu  fere  unioo 
et  pretium  et  usus  et  ratio  ooinium  rectissime  demum  constarent  .  .  . 

Der  im  ersten  Briefe  Gram's  erväbnte  Prinoeps  Wallaehiae  war  Job.  Nicolana 
Alex.  Uauoeordaloa,  der  1719  ein  Bach  sugl  naihitc^mf  vatSffentUcht  hat.  In 
der  Bibiiotbeca  graeoa  dea  Fabtioina  gaaebiehfe  keine  Erwühnang  der  Chronik; 
da  er  erat  in  Bc^ta  deraidben  gelangte,  ala  eich  aein  Werk  dem  Abschlnaa  nahte. 
Auch  in  den  Werken  von  Meuraius  habe  ich  keine  Notia  Uber  dieaelbe  finden  kdaneOi 
doch  erfahrt  ale  eine  reichliche  Verwendung  in  aeinem  Oloaaar. 
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laasonschaft  des  Fabricius  stammende  Schriften  angeführt  werden.  Die 
Chronik  wird  dort  fol^^endermassen  erwähnt:  Nr.  IGG  Anonymus  Scriptor 
ad  historinm  Hyzantinam  spectaus,  agensque  de  bellis  Francorum  in 
Morea ,  l  ita  citatur  a  Cangio  in  Indice  scriptorum  Anonymorum  T  2 
Glossar ii  Graeco- barbari)  stiio  graeco > barbaro ,  sed  ab  ioitio  atque  in 
fine  aliquot  foliis  mutiiatU9. 

Zu  beachten  ist  auf  fol.  1  die  ErwütiiiunLi:  der  Zahl  A.  C.  13U4, 
Zwischen  C.  i'oli  und  dieser  Zahl  ist  eine  schadhafte  Stelle.  Will 
Fabricius  damit  andeuten,  dass  der  Codex  bis  1304  reichte?  Genmi  bis 
zu  diesem  Jahre  geht  ja  auch  der  Livre  de  la  Conqueste,  und  Fabricius 
hätte  dann  ein  fast  vollständiges  Exemplar  besessen.  Gram  spricht 
auch  nur  von  den  fehlenden  drei  ersten  Blättern,  Oder  hat  sich  Fabri- 
cius verschrieben,  indem  er  die  Einnahme  Constantinopels  in  das 
Jahr  1304  verlegte?  Dagegen  scheint  der  Hinweis  auf  das  Todesjahr 
dos  FüiHtGu  Wilhelm  im  Jahre  1277,  auf  fol.  202  zu  sprechen.  Auf 
dieser  Seite  wird  vom  Chronisten  ein  neuer  Abschnitt  mit  den  in  rother 
Tinte  geschriebenen  Worten:  idm  o  ßloq  tov  ngfyjrma  fvXtäfxov. 
2lrav  anid^av£  tiiov  txovq  cipne  eingeleitet.  Am  Kande  setzt  Fabri- 
cius die  byzantinische  Zeitrechnung  in  die  abendländische  um,  indem 
er  von  6785  die  Zahl  5508  subtrahiert,  und  die  Jahreszahl  1277  ge- 
winnt. Die  Frage  ist  nunmehr  als  gelost  zu  betrachten,  da  Fabricius 
sich  in  der  That  geirrt  hat.  Wir  begegnen  diesem  Irrthum  zum  zweiten 
Male  in  seinem  obon  mitgethoilten  liriofe  an  Gram,  in  welchem  er  aus- 
drücklich sagt,  post  c ajHam  a  Francis  A.  C.  1304  C.  Polin.  Dies  steht  mit 
der  Notiz,  dass  die  Kämple  um  1277  stattfanden,  in  offenem  Widerspruch. 

Die  Handschrift  ist  auf  dreierlei  Weise  numeriert.  Ursprünglich 
sind  nur  die  Lagen,  welche  aus  Quinternionen,  d.  h.  10  Blättern  be- 
stehen, mit  griechischen  Zahlen  veibelien.  Daneben  findet  sich  eine 
doppelte  Bezeichnung  nach  Folioseiton.  in  aralilächcn  und  griechischen 
Zahlen.  Die  arabischen  rühren  von  Fabricius  her  und  reichen  von 
fol  4 — 237,  also  bis  zum  Schluss;  die  griechischen  beginnen  mit  J  und 
gi'licn  mir  bis  Q^t,  fol.  145,  wo  intüii) In  herweise  eine  Lücke  von 
2  iilätteio  angenommen  wurde,  da  alsdann  auf  fol.  145  die  Zahl  148 
folgti  in  Wirklichkeit  ist  es  nur  ein  Blatt,  da  wir  aus  dem  Pariser 
Codex  nur  eine  Lücke  von  41  Versen  ergänzen  können,  und  eine  solche 
genau  dem  Umfang  von  einem  ßlatt  entspricht,  indem  eine  Seite  durch- 
schnittlich 16—22  Verse  enthält.  Auf  die  nämliche  Weise  können  wir 
durch  den  Umfang  der  andern  Lucken  feststellen;  nach  fol.  120  fehlen 
39  Verse,  nach  fol.  128  blos  22,  was  nicht  einem  gansen  Blatt  ent- 
spricht, nach  fol.  139  fehlen  dagegen  32  Verse;  auch  hier  fehlt  m 
Blatte  da  manchmal  nur  15—16  Verse  auf  eine  Seite  gehen. 
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Auch  die  Eintheilung  in  Quintornionon  weist  auf  eine  Lücke  hin, 
aber  nicht  an  der  von  Fabricius  bezeichneten  Stelle.  Die  Ziffern  sind 
manchraal  verblasst  und  unkenntlich,  aber  in  den  meisten  Fallen  sind 
sie  durch  die  Beschneidang  des  Randes  verloren  gegangen.  Doch  haben 
sich  viele  noch  erhalten.  So  entspricht  fol.  31 — d*:  41  — 51  —  s'; 
Ül  — C';  71— V;  91  — IUI  — <«';  III  —  ein  undeutliches  Zeichen;  dann 
129  — «d';  189-x';  199— xa;  209  x/T;  auf  219  und  219  ist  nur  noch 
ein  undentliches  x'  erkennbar.  Aus  diosem  Vergleich  entnehmen  wir, 
dass  zwischen  fol  III  und  129  zwei  Blätter  fehlen;  vielleicht  sind  es 
die  nach  fol.  120  und  128  fehlenden.  Aber  das  eine  kann  auch  nach 
fol.  126  aasgerissen  sein,  wie  der  Zustand  der  Iis.  an  dieser  Stelle 
vermuthen  lässt.  Der  P.  Cod.  bit  ut  hier  nichts  Entsprechendes;  auch 
dem  Sinne  nach  müssen  hier  einige  Veerse  fehlen.  Da  aber  die  Quin- 
temioneziffer  keine  liücksicht  auf  die  nach  fol.  13*)  und  115  befindlichen 
Lücken  nimmt,  so  ist  anzunehmen,  dass  der  Codex  von  Anfang  au 
nicht  ganz  vollständig  war,  somit  nicht  die  Urschrift  sein  kann. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  sich  auf  fol.  27 vier  und  auf 
fol.  28"  drei  Pentalphas  befinden,  die  aber  keine  Bedeutung  zu  haben 
scheinen,  temci  ist  auf  fol.  184''  und  185*  äyoiAoi,  auf  186*  äntaioi, 
womit  die  Uhomäer  qualifiziert  werden,  durchgestrichen,  vermuthlich 
Vüü  der  Feder  eines  patriotischen  Griechen.  Wir  können  seine  Mässigung 
nur  loben,  denn  wenn  er  es  mit  allen  anstossigen  Stellen  ebenso  ge- 
macht hätte,  dann  hatte  die  Handschrift  ein  ziemlich  schwärzliches 
Aussehen  bekommen. 

Zum  Schluss  sage  ioh  noch  Herrn  Oberbibliotbekar  JaBkiirath 
Dr.  Braun,  Herrn  Dr.  J.  L.  Hdbwg,  Herrn  UniTenitBtobibliolheiftr 
Birket  Smith,  so  wie  den  Herren  Bibliothekaren  Dr.  Kaalund  nnd  Han* 
noYcr  meinen  verbindfiehiten  Dank  fftr  die  mir  erwiesenen  Gefölligkeiten« 
 Copenhagen,  September  1889. 

1)  Benierkenswerth  ist  liier  dt  r  Umstand,  d.iss  sännutlkbe  an^efulirten  [.uckun 
nur  am  Ende  eines  Blattes  vorkuinmen,  und  sich  daher  nur  durch  dasAbhandcn- 
kosuttsn  von  Blltleni  aus  einer  ältereo  Hb.  erklären  lassen.  Dem  Schreiber  des 
Parisiniu  lag  ansh  etoe  afcbt  vollständig  erhaltene  Bs.  vor,  derm  Lttoken  sieh 
aber  an  andern  Stelleo  befanden.  Herkwttrdig  ist  es  immerhin,  dasa  der  Sohrsiber 
der  Cop.  Ha.  in  seiner  Copie  eine  geoane  Ueberdostimmnug  mit  der  Vorlage, 
Blatt  für  Blatt  beobachtet  haben  innss.  Zwei  Beispiele  für  ein  solches  Yerfahren 
finden  sirh  in  Archimedis  opera  cd.  Ileiberg  III,  p.  XVIII.  Vielleicht  wurde  von 
der  triiiiius'jh'.  n  Regierung  auf  Slorca  die  Herstellung  von  einer  Anzahl  uiö-jlichst 
übereinatiuiiiicnder  Exemplare  zur  Vertheilunf?  unter  die  Barone  angeordnet,  damit 
sie  sieb,  durch  eine  cingebenderc  KenntDis  der  gescbicliti.  Entwicklung  des  com- 
plizterten  Lehnswesens  so  wie  des  Gewohnheilmdites,  genanw  naeb  den  Be- 
stimmaDgeo  ihrer  Vorgibiger  ricfalen  konnten. 
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Da  ich  bei  einer  anderen  Oelcgenheit  ausführlicher  über  den  Pariser 
Cod.  2898  in  toi.  zu  handeln  gedenke,  möge  liiür  aur  kurz  erwähnt 
werden,  dass  derselbe,  nach  Herrn  Unionts  Ansicht,  in  den  Anfang  des 
sechzehnten  Jahrhiuiclcrtä  zu  setzen  sei.  Kr  ist  also  über  ein  volles 
Jahrhundert  jünger  als  der  Copeiihagciier  Cod.  Diese  Tbatache  eutiiäit 
einen  weiteren  Beweis  für  die  Priorität  des  Letzteren. 

In  seiner  Auagabe  des  Pariser  Cod.  i.  J.  1841  {p.  202  Anm.  er- 
wähnt Buchen  nur  mit  kurzen  Worten,  dass  Landois  eine  kritische 
Ausgabe  der  Chronik  im  Bonner  Corpus  zu  veröffentlichen  gedenke. 
In  der  Ausgabe  des  Copenbagener  Cod.  i.  J.  1845  wird  der  Name 
Landois  überhaupt  nicht  mehr  genannt,  und  in  meiner  Dissertation 
(p.  81)  citiere  ich  die  Worte  Buchons  nur  mit  der  kurzen  Bemerkung, 
dass  die  Yon  Landois  geplante  Ausgabe  überhaupt  nicht  erschienen  ad. 
Landois  war  also  in  der  philologiaelieii  Welt  yollig  unbekannt  gehlfeben. 
Als  ioh  nach  Paris  kam  erhielt  ieh  toq  Herrn  Omont,  dem  Bibliothekar 
der  Handsehriftenabtheilang,  die  fiboraseheode  IGttheilnng,  dass  sich 
auf  der  Nationalbibliotbek  swei  fiftnde  befinden,  welche  Landois'  sohrift- 
lichen  Nachlass  enthalten.  Beide  Binde  (Suppl.  Or.  901  «nd:  901'') 
worden  mir  zur  VerfBgnng  gestellt,  und  ich  gewann  alsbald  die  Uebeiw 
leagnng,  dass  Landois  nicht  allein  eine  kritische  Ausgabe  TerBprocfaen, 
sondern  dass  er  auch  umfassende  Arbeiten  an  dner  solchen  gemacht 
hatte.  Im  ersten  Bande  hatte  er  den  einen  Thell  des  C,  God«  anf 
Grand  des  Pariser  coliationiert»  und  den  andern  Theil  desselben  direkt 
naeh  der  Bs.  abgeschrieben.  Der  zweite  Band  enthSlt  eine  grosse  An- 
sahl  von  Notisen,  welche  sowohl  inr  Herstellung  des  Textes  als  aneh 
zu  einem  philologischen  Commentar  desselben  dienen  sollten.  Beide 
Binde  wurden  naeh  Landois'  Tode  von  seiner  Wittwe  der  National- 
bibliothek ftbeneicht,  in  der  freundlichen  Absicht,  die  Aufgabe  des 
künftigen  Herausgebers  der  Chronik  damit  zu  erleichterui  oder  wenigstens 
zur  Herstellung  eines  vulgärgriecbisehen  Wörterbuches  oder  einer  Nen- 
ausgäbe  des  Glossars  von  Du  Gange  beitragen  zu  helfen. 

Wie  kam  es  denn,  dass  Landois  nicht  zur  Ausführung  seines  Planes 
gelangte  P  Ueber  diese  Fk«ge  finden  wir  genügende  Aufkiftmng  in  dem 
Vorwort,  welches  dem  ersten  der  genannten  Bftnde  bdgef&gt  ist  Ans 
demselben  geht  hervor,  dass  Landois  sich  schon  lingere  Zdt  mit  der 
Chronik  beschSftigt  hatte,  schon  TOr  1836,  als  sein  Lehrer  Hase  ihn  mit 
der  Herausgabe  der  Chronik  im  Bonner  Corpus  beauftragte.  Es  ist 
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bekannt,  dass  Huchon  schon  im  Jahre  1825  den  Prolog  des  F.  Cod.  auf 
griechisch,  das  ganze  Werk  aber  in  einer  französi^^cheii  Uebersetzung 
veröffentlicht  halte.  Als  I.andois  noch  mit  der  Abschrift  des  P.  Cod. 
beschäftigt  war,  erfuhr  er,  dass  sich  eine  zweite  Hs.  der  Chronik  in 
Copenhagen  befinde;  sogleich  Hess  er  sie  kommen  und  begann  sich 
ausführlich  mit  ihr  zu  beschäftigen.  Nach  einem  sorgfähigen  Studium 
derselben  gelangte  er  zur  Ueberzeugung,  daa^s  dieselbe  nicht  allein  be- 
deutend werth voller,  sondern  auch  ursprünglicher  als  die  P.  Ha,  sei, 
und  fasste  den  Entschluss,  dieselbe  seiner  Ausgabe  zu  Grunde  zu  legen. 
Din  P.  Hs,  hatte  also  Hihon  damals  ihre  Bedeutung  verloren,  und 
konnte  nur  noch  zur  Ausfüllung  einiger  Lücken  und  zweifelhaften 
Stellen  dienen.  Trotzdem  aber  kam  Huchon,  der  genau  über  diese 
Umstände  uiUei richtet  war,  auf  den  Gedanken,  den  P,  Cod.,  den  er 
irrthümlicherweise  für  den  wichtigeren  hielt,  in  seinem  ganzen  Umfaoge 
zu  edieren. 

Landois  war  ihm  dabei  behülflicb,  indem  er  ihm  zur  AuHfütlung 
der  Lücken  die  ergänzenden  Stellen  aus  dem  C.  Cod  in  ein<n  Iran- 
zösischen  Uebersetzung  diktierte.  Einige  Zeit  daruut  niusstf  Landois 
diese  ils.  an  diu  Jaiiische  (Tosandtschalt  zurückgeben,  welche  in  dringen- 
der Weise  die  Kückgabt;  dirsolben  verlangte.  Unmittelbar  darauf  ge- 
langte sie  in  die  Hände  Buchons,  und  dieser  liess  sie,  da  er  des 
Griechischen  nicht  mächtig  war,  in  Zeit  von  drei  Monaten  von  einem 
Griechen  abschreiben,  um  sie  alsbald  im  zweiten  Bande  seiner  Recherches 
Historiques  zu  veröffentlichen.  In  diesem  Werke  geschieht  überhaupt 
keine  Erwähnung  der  Arbeiten,  denen  Landois  so  viel  Sorgfalt  gewid- 
met hatte;  erst  geraume  Zeit  nachher  erfuhr  er,  auf  welche  Wmse  er 
um  die  Frucht  seiner  Mühen  gekommen  war.  Da  nun  einmal  beide 
Versionen  veröffentlicht  waren,  und  sich  damals  kein  Bedürfnis  nach 
einer  kritischen  Ausgabe  geltend  machte,  gab  Landois  seinen  Plan 
^aifiob  anf;  und  dies  um  so  mehr,  als  Buchen  die  Originalität  des 
Livre  de  la  Conqueste  mit  hinfälligen  Argumenten  gestützt  und  da- 
durch die  Autorität  der  grieehisehen  Chroniic  stark  ersehfittott  hatte. 
Die  von  Landois  bearbeitete  Ohronik,  welche  in  den  Augen. der  meisten 
Gelehrten  nur  noch  als  due  Uebersetmiag  des  Livre  de  la  Conqueste 
galt,  hätte  nur  noch  ausnahmsweise  einen  Platz  im  Bonner  ODrpns 
finden  kdnnen. 

Wir  dürfen  diesen  Aaseinandersetzungen  unbedingten  Glauben 
schenken,  da  wir  in  den  von  Landois  hinterlassenen  Papieren  einen  unam* 
stdsslichen  Beweis  für  die  Wahrheit  derselben  in  Händen  haben.  Merk- 
wärdig  ist  dabei  der  Umstand,  dass  Landois  schon  vor  ungefähr  fünfzig 
Jahren  su  den  nämlichen  Resultaten  gelangt  war,  welche  ich  in  meiner 
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Oissertatioii  zun  ersten  Male  zu  begründen  glaubte.  Aus  dem  Nachlass 
ersehen  wir  ferner,  wie  Landois  altmäblig  zu  dieser  Ansicht  gelangte;  und 
selbst  als  er  schon  die  Vorzuge  des  C.  Cod.  erkannt  hatte,  glaubte  er 
immer  noch,  d*en  Text  zu  seiner  Ausgabe  aus  den  beiden  genannten 
Versionen  herstellen  zu  dürfen:  Endlich  aber  fasste  er  den  Entschluss, 
sich  ausschliesslich,  ausser  in  einigen  wenigen  und  seltenen  Fällen,  an 
den  0  Cod.  zu  halten.  In  der  That  war  dies  die  einzige  Möglichkeit 
um  einen  brauchbaren  Text  herzustellen:  denn  beide  Versionen  repräsen- 
tieren nicht  ntir  verschiedene  Mundarten,  sondern  auch  verschiedene 
Epochen,  und,  was  den  Inhalt  anlangt,  sogar  zwei  entgegengesetzte 
Tendenzen.  Eine  solche  Mischung  von  verschiedenartigen  Elementon 
zu  wollen,  wäre  geradezu  unsinnig  gewesen.  Was  nun  Buchen  anlangt, 
so  hätte  er,  wenn  es  ihm  überhaupt  um  einen  methodischen  Plan  zu 
thun  war,  durch  seine  Separatausgaben  der  beiden  Texte  den  Uebel- 
stand  einer  Contamioation  leicht  vermeiden  können;  und  zwar  um  so 
mehr,  als  seine  Publicationen  nur  eine  Berechtigung  hatten,  wenn  sie  der 
Sprachforschung  nutzln  h  ^^ein  konnten,  da  in  beiden  der  historische 
Inhalt  ungefähr  der  gloiche  ist.  Aber  gerade  das  (iegentheil  war  der 
Fall;  denn  erstens  wurden  die  Lücken  des  C.  Cod.  mit  Versen  aus  dem 
P.  Cod.  ausgftüllr,  was  wir  hier  nicht  rügen  wollen,  da  Buchou  die  ein- 
geschalteteu  \  ertie  als  solche  bezeichnete;  jiMlenfalls  aber  war  es  übcr- 
ilüböig,  da  der  P.  Cod.  bereits  in  einer  Aun^  ibe  rorlag.  Zweitens  alu  r 
dürfen  wir  uns  niclst  verhehlen,  dass  Huchon,  welcher  behauptet  die  Iis, 
selbst  abfresohrirhen  zu  haben,  das  Publikum  täuschte  und  wiederum 
seinerseits  getauscht  wurde.  Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dass  die 
Ausgabe  des  C.  Cod.  ein  eigenthümliches  Gemisch  von  Lesarten  aus 
beiden  Handschritten  enthält,  und  wir  wissen  auch  jetzt  —  wenn  wir 
Landois  Glauben  schenken  wollen  —  dass  der  Urheber  dieses  kunter- 
bunten Textes  kein  anderer  als  der  von  iiuchon  beauftragte  Grieche 
gewesen  ist,  der  jedenfalls  seiner  Aufgabe  nicht  gewachsen  war  und 
sich  auch  nicht  die  Zeit  nahm  oder  nehmen  durlte,  die  zu  einer  zu- 
verlässigen Abschrift  der  Hs.  nöthig  war.  Üie  ünzuvorlääsigkeit  der 
Buchon'schen  Ausgabe  tritt  nach  obigem  Vergleich  mit  der  Hs.  klar 
genug  zu  Tage;  anderseits  ist  auch  nicht  zu  bezweifeln,  dass  Landois 
seine  Aufgabe  in  durchaus  befriedigender  Weise  gelöst  hätte,  da  er 
schon  lange  bevor  ihm  die  Hs.  entzogen  wurde,  eine  sorgfältige  Ab- 
schrift des  Textes  veranstaltet  hatte,  und  nur  noch  mit  eiaigon  sich 
auf  das  feinere  philologische  Detail  beziehenden  Fragen  beschäftigt 
war.  Buchon,  der  damals  einen  grossen  Kuf  als  Historiker  erlangt 
hatte,  hatte  gewiss  keinen  Grund,  einen  tüchtigen,  gewissenhaften  und 
bescheideneu  Gelehrten  um  Kubm  und  Lohn  zu  bringen. 
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Doch  steht  es  uns  nicht  zu  die  Fehler  und  Schwächen  eines  Mannes 
zu  rügen,  dessen  grosse  Vorzuge  wir  im  üebrigen  sehr  wohl  zu  schätzen 
wissen.  Wenn  wir  einige  Aufronblickc  bei  dieser  peinlichen  Erörterung 
verweilten,  so  ist  unsere  Absicht  eine  andere;  wir  wollen  nur  die  N'erdionste 
eines  Mannes  hervorheben,  welche  durch  die  Schuld  eines  Andern  un- 
bekannt geblieben  nind.  Landois  besass  alle  Eigenschaften:  welche  zur 
I/08un[r  seiner  Aufgabe  erforderlich  waren;  seine  Abschriften  sind,  ab- 
gesehen von  einigen  unvermeidlichen  Korrekturen,  in  jeder  Beziehung 
exact  und  zuverhlssig,  seine  Anmerkungen  und  Notizen  sind  zahlreich  und 
wertvoll,  und  legen  Zeugnis  von  einer  ^i^rossen  Gewissenhaftigkeit  und 
Gründlichkeit  ab;  ausserdem  hat  er  semen  Arbeiten  viel  Zeit,  mehr 
als  ein  Dezennium  geoptcir,  und  ist  tief  in  das  Verständnis  des  Textes 
eingedrungen.  Es  ist  dabei  nur  zu  bedauern ,  dass  er  infolsi^e  ander- 
weitiger Repchätni^aini^en  sein  Werk  nicht  zum  Abschhiys  brin^^en  konnte. 
Ware  seine  Ausi^abe  /.n  Stande  gekommen,  so  hätte  sie  der  Wissen- 
schaft gute  Dienste  geleistet  und  seinem  Namen  Ehre  gemacht. 

In  diesem  Sinne  sind  die  Zeilen,  die  wir  dem  verstorbenen  Lan- 
dois ^vidmen,  nicht  übeiHüstnig;  sie  sollen  suiuem  \'erdien8tc  eine  An- 
erkennung darbringen,  die  ihm  im  Leben  nicht  zu  Iheii  geworden  ist 
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Das  innige  Verlangen,  die  tiefe  Elaft  swisohen  der  vergingliolmi 
Sinnenwelt  und  einem  ewigen,  g5ttltehen  Reiche  sa  Qberbrfleken,  ist 
seit  nndenlEliehen  Zeiten  in  das  Gemfith  des  Mensehen  eingepflanzt  und 
hat  der  Religion  wie  der  Wissenschaft  ein  weites,  nnermfidtiche  Tfafitig- 
keit  erheisohendes  Arbeitsfeld  eroflfnet.  Im  Mittelpunkte  aber  dieses 
groasen  geistigen  Centralplatses  steht  die  Frage,  an  welcher  auch  schon 
die  primitivsten  Anschauungen  der  Volker  und  ihrer  Religionen  An theil 
haben,  die  Frage  nach  dem  Zustande,  welchem  der  Mensoh  nach  Be- 
endigung seiner  irdischen  Laufbahn  entgegengehe.  In  diesem  Blittel- 
punkte  eben  trafen  Religion  und  Ethik  in  ihren  Grundpfeilern  sn- 
sammen*). 

In  der  Littcratur,  welche  sich  in  Ausführungen  übw  die  Vergeltung 
des  Guten  und  Bösen  in  einem  jenseitigen  Leben  ergeht,  möchte  ich 
im  Gegensatze  zu  den  objectiv  gehaltenen  Erzählungen  und  Belehrungen 
einen  bestimmten  Abschnilt  als  prinoipiell  subjectiv  beseichnoi  —  ich 
meine  die  zahlreichen  Vision  siegenden,  in  welchen  das  mensch- 
liche Hasten  und  Streben,  von  einem  undurchdringlichen  Geheimniss 
den  Sohleier  zu  lüften,  am  bezeichnendsten  zum  Ausdrucke  kommt*}. 

1)  Eine  sf offreiche  psychologische  Analyse  des  zu  Grunde  liegenden  Themas 
gibt  Kunze,  Die  vierfache  Wurzel  des  ausserchristlicbeD  Uosterblichkeitsglaubeos» 
Theol.  Studien  und  Kritiken  Bd.  LXII  (1889)  p.  670 ff.,  LXÜI  p  '^'i  fT. 

2)  nWeou  das  Geheimniss  des  Todua,  in  den  Erinnerungen  an  die  Abge- 
sohtedenen,  so  anderen  Geheinaiilssen  weiter  fUut,  bis  io  Mysterien  stSrkeoder 
Zauberkraft,  dann  erstehen  anch  für  das  erwachende  Sehnen  In  miehtigen  an- 
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Aus  einer  Reihe  derselben  hat  bekanntlich  Danto  mehr  oder  minder 
bedeutsame  Züge  für  seine  „Commedia  *  entlehnt,  welche  sich  des  viel- 
benutzten scholastischen  Stoffes  wieder  bemächtigte,  diesen  aber  auch 
poetisch  80  vollendet  zu  gestalten  wusste,  dass  nicht  nur  das  neu  er- 
standene dichterische  Kunstwerk,  sondern  auch  der  alte  Grundkern  sich 
für  alle  Zeiten  eine  lebendige  Erinnerung  sicherte. 

Die  von  Dante  verwertheten  Sagen  anderen  ahnlichen  an  die 
Seite  zu  stellen,  sie  mit  ihnen,  wo  angängig,  in  innere  Verbindung  zu 
bringen  und  die  allerältesten  gemeinsamen  Bestandiheile  herauszu- 
schälen, wäre  trotz  der  bereits  über  diesen  Gegenstand  da  und  dort 
verstreuten  Auibehlüsse  keine  unlohnende  Aufgabe.  Dazu  gehört  aber 
eine  giundjiutzliche  Berüek.sichtigung  der  religiösen  und  mythologischen 
Vorstellungen,  welche  die  einzelnen  Völker  über  d  is  [.oben  nach  dem 
Tode  in  sich  aufgenommen,  uud  ihrer  all  mäh  liehen  iMitwiokluijg^) ;  und 
diese  Nachforschungen  dürfen  sich  nicht  damit  htguügeo,  die  ein- 
schlägigen Producte  eines  der  grossen  Spruchyiänimc ,  wie  etwa  des 
indogermanischen,  in  den  Kreis  der  Untersuchung  zu  ziehen.  Dies 
verbietet  sich  schon  durch  die  Natur  der  in  Betracht  kommenden  littera- 
rischen Werke,  dann  aber  vornehmlich  auch  durch  die  Erwägung,  dass 
die  Möglichkeit  einer  um  jene  Schranken  unbekümmerten  Entlehnung 
nirgend  so  nahe  liegt,  als  da,  wo  es  sich  um  elementare  religiöse  Be- 
griffe und  ihre  Weiterbildung  handelt. 

Bevor  aber  eine  so  umfissBende  Aufgabe,  wie  die  angedeutete,  einer 
erspriesslicben  Lösung  entgegengehen  kann,  (&llt  es  der  Specialforschung 
an,  das  Material  io  seinen  einselnon  Theilen  xnögUobst  zu  vervoUstäo- 
digen;  nicht  mit  der  Forderung,  daas  einst  alle  gebotenen  Details 
wiedergegeben  werden  mflssten,  sondern  einsig  in  der  Absicht,  das 


schweUeodeD  AhDungeo  bald  seine  Helfer,  die  mit  goklä'rtom  Blick  in's  Jenseits 
sebsueod,  mit  der  Stimme  des  Propheten  von  dort  zu  künden  vermügeo,  vou  Hiuiuel 
und  Httll«»  oder  was  weiter  dssu  gehffrt.*  Bastian,  ReligioDs-Pliilosophischa 
Probleme  auf  dem  rorschungsfelde  buddbisdseher  Psychologie  und  der  ver^ 
gielcbendea  Mythologie  (1884)  II  p.  6. 

3)  In  dem  Bnehe  von  Spiess,  Entwieklnngsgesebieble  der  Torstellaogsa  von^ 
Zustande  nach  dem  Tode  (1877),  tritt  das  eigeotltcb  comparative  Element  zu  sehr 
iu  den  Hintergrund,  indem  der  Verfasser  in  den  weifans  meisten  Abschnitten 
darauf  verzichtet,  die  zahlreicbeu  Aiirxln«]::!  vereinigt  susammenzustellen ,  vielmehr 
es  bei  einer  blossen  parallelen  Längsdaretellung  bewenden  lässt.  —  Wie  übrigens 
ein  kritisches  Material  zur  vergleichenden  Relif{;ioD8forscbuüg  aut  üruud 
einer  solohen  SohStinng  der  eineeinen  Disciplinen  sich  gewinnen  lässt,  wie  sie 
Spies«  p.  181  f.  Anm.  hinsiebtUeh  der  Aegyptologie  und  Assyriologie  Itundgibt,  ist 
nicht  leicht  fasslicb. 
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Gesichtsfeld  zu  weiten  und  einem  thunlichst  zuverlässigen  Endergeb- 
nisse yennarbeiten.  In  diesem  Sinne  auch  ein  Weniges  beizusteuern, 
ist  der  Zweck  der  folgenden  Zeilen,  deren  Stoff  aus  dem  Geistoslobeil 
des  iDdischen  Volkes  entlehnt  ist,  welchem  die  Wiasenschafti  aeit  aie 
seiner  Goltur  und  Litteratur  näher  getreten ,  so  kostbare  Errungen- 
schaften zu  verdanken  hat.  Was  ich  aber  hier  an  erster  Stelle  mit- 
theilen will,  ist  keine  „Vision"  im  gewöhnlichen  ^innc  des  Wortes;  OS 
fehlt  streng  genommen  jegliches  Wunder ,  indem  alles  sich  durch  eine 
Hauptgrundlage  des  gleichzeitigen  Glaubens  ziemlich  einfach  erklärt: 
durch  die  psychologisch  wie  ethnographisch  so  überaas  merkwürdige 
Lehre  der  Seelen  Wanderung. 

Dass  diese  Theorie,  über  deren  Ursprung  und  Verbreitungsgang  — 
gleich  tanzenden  Irrlichtern  seilen  wir  sie  an  den  verschiedensten  Enden 
anflouchten*)  wir,  wie  im  allgemeinen,  so  auch  bezüglich  Indiens  nur 
recht  unvollkomnicn  untoiricbtet  sind^),  den  alten  Indern  tut  Zeit  der  Ab- 
fagsiinfj  der  Vcda-ll}  mnon  unbekannt  war,  ist  zweifellos.  Sie  taucht  er^t  in 
den  spätoren  Hiahrnana's  auf  und  entfaltet  eich  in  den  Upanishad  s  zur 
vollen  Blüthe,  gehört  also  zu  den  Vorlauf  ein  des  indischen  Mittelalters"), 
in  welchem  sie  alle  Auseinandersetzungen  über  die  minutiöse  Vergeltung 


4)  8.  die  Materialien  bei  Basti  an,  Die  Völker  des  östlichen  Asien  III  (1367) 
p.  391  f.  und  auafUhrlicber  bei  Tylor,  Die  Anfänge  der  Caltnr,  deutsche  Ausg.  U 
(1873)  p.2— 15.  Zum  Wiedergebnrtsglanboii  in  der  Edda  vgl.  MannharfU,  Ger- 
manische Mythen  (1858)  p.  729  f.  und  tür  die  neueste  Zeit  Wilb.  Friedricbi 
Leasings  Lehre  von  der  Seelenwanderung  (1890;. 

5)  Whitney,  ürieutal  and  Lioguistic  Studies  I  (1077)  p.  61  betont  die 
Soliwieriglieit  «ner  genauercD  Untenacbang  noeh  wie  Weber  i.  J.  185i»  lo- 
diicbe  Streifen  I  (1868)  p.  20;  vgl.  aneb  Whitoey  lo  den  Prooeedinge  of  the 
Ameriean  Oiiental  aoelety,  May  1886  p.Giy;  L.  v.  Schroeder,  Indiens  Litera- 
tur und  CuUur  (1887)  p.  245.  Namentlich  können  wir  nicht  entscheiden,  ob  die 
Lehre  in  Indien  sich  urwüchsig  .lus  arischem  Denken  entfaltete  oder  ob  —  was 
»ehr  wnhrscheinlich  —  Einflüsse  des (ilaubena  der  eingeborenen  Bevölkerung 
mitwirkten:  Weber  a.a.O.;  Gough,  Ancient  Indian  Metaphysics,  Caicutta  Re- 
view Bd.  63  (1870)  p.jyöff.;  Olüenberg,  Hiuldha  (1881)  p.  45;  L.  von  Sehr  oe- 
der, Pytbagoraa  and  die  Inder  (1884)  p.  26;  28;  Indien«  Lit.p.247i  etc.  Zur  Er- 
Kutemng  ihrer  Geneeie  vgl.  Denssen,  Daa  System  den  Vedinta  (1883)  p.  406; 
Sehroeder,  Ind.  LIt  p.  209f.i  in  diesem  Zasammenfaange  *ereoheint  aneh  der 
&  Vers  des  kosmolegiseben  Hymnns  Atbarva>Veda  XI,  8  sehr  beaerkeaswerth: 
tapag  caivastarn  karma  cäntar  mahati/  arnave  \  tapo  ha  jajne  kamut^a»  ttU  t€ 
jyeththam  updsata\  cf.  Weber,  Ind.  I.it  riturgesch.'  (1876)  p.  305f. 

G)  Es  ist  hier  tu  bemerken,  das«  mau  den  liegion  des  indischen  Mitteialtera 
nicht  unstrei  Chi onolo^ie  cuut arm  zu  denken,  sondern  in  das  6t  V 0 r ohriatUobe 
Jabrbanüert  zu  voriegeu  iiat^  ui.  öuliiueder  a.a.  0.  p.Sölö'. 
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einer  jeden  Qutthat  und  Sunde  lenkend  beeinHusst.  Dem  steten  Kreis« 
laufe  der  Geburten  gegenüber  ist  sowohl  der  Aufenthalt  in  der  Hölle  wie 
der  im  Himmel  nur  ein  zeitlich  begrenzter '^),  ebenso  wie  die  bose  oder 
gute  Handlung,  deren  Folge  er  ist,  aus  der  Vergänglichkeit  ihre  Ent- 
stehung ableitet.  Für  die  Ethik  entsprosst  aus  dieser  Lehre  der  eine 
GewirTi .  dass  dadurch  so  manche  scheinbare  Ungerechtigkeit  aae- 
gee:li<'ht'n  wird;  denn  drr  Mensch  geniesst  nicht  nur  die  Frucht  der  im 
letzten  Dasein  vollführten  Werke,  sondern  auch  die  Nachwirkungen  aus 
seinen  in  lanf^f  Vern;;ingenheit  zurückreichenden  Praocxiptpnzen 

An  deu  Be^^^riff  der  Metempsychost\  nachdem  er  einmal  irn  J.ande 
iesto  Wurzeln  geschlagen  hatte^  klammerte  sich  das  indische  üemüth 
immer  muiger')}  kein  Wuader  also,  dass  auch  die  jüngere  buddhistische 

7)  So  wird  Mabäbb^ata  III,  15467  ff.  in  der  beständigen  Furcht  vor  dem 

Entle  <1o9  liiinmlischen  GlUcks  nach  dem  AuHirauch  der  perBö'Dlichen  Verdienste 
geradezu  eine  Scbatteoseito,  ciue  Maogeibaftigkcit  des  AufeDthaits  im  Hiinmel  er- 
blickt; ebenso  Märk.-Par.  XI,  26Li  Yisboa-Pur.  ¥1,5  (VFilsoo,  Works  X  (1870) 
p.  208). 

8)  Du  Gssstsbiieh  des  Yl^avalkjra  I,  848  bswlduiet  das  ScUdnal  als  «dis 
Tbat  des  Msoaes  in  eiasm  frttbsfen  Leben.*  VfL  blena  Botb,  Ueber  die  Vor- 
stellntig  von  Sobioksal  in  der  indisehen  Sprachwelsheit  (Tttbln^r  üniversUits- 

schrifteo  1866)  p.  5  ff. 

9)  Interessant  ist,  wm  Garbe  in  dieser  Beziehung  von  den  gebildetaten  Indern 
der  ,Tct7t7,eit  berichtet  (Indische  Keiseskizzen  (1889)  p  f.):  „Im  Allg-emrinen 
scheint  mir  der  i'andit  zu  glauben,  dass  er  die  höchste  Erkeuiituiss  erreicht  uqU  (ietn- 
nacb  keine  neue  Existeaz  uacii  dem  Abschluss  dieses  Leibeslebens  zu  erwarten  habe. 
Wenn  iob  direkt  danaeh  fragte,  eibielt  iofa  anweiehead«  Antwotten  oder  gelegealBeb 
die  besoheidene  Aadentting,  dass  wobl  noob  eine  Wiedeigelnirt  nVglieb  sei,  aber  sine 
Wiedergeburt  In  gditlicber  Würde,  a.  B.  in  der  Person  des  Indra.  Auf  meine  Frage,  ob 
denn  im  entsoheldendeD  Augenblicke  der  Posten  des  Indra  frei  sein  and  der  gegen- 
vKrtige  lodra  gerade  seine  Existenz  zum  Aufstieg  oder  Abstieg  wechseln  werde, 
um  dem  Pandit  Platz  zu  machen,  wurde  mir  erwidert:  ^Es  braucht  ja  nicht  der  Indra 
in  diesem  Weltsystem  sein,  sondern  der  Indra  iu  irgend  einer  der  unzähligen 
anderen  Welten.  (Vgl.  liierzii  die  spassige  (ieachichte  von  dem  sehlauen  Spieler, 
der  Yama  Uberlistete,  Katbasaritsägara  XVill,  121,  188 fl.  Anm.  d.  Verf.)  ...  Der 
Glaube  an  dio  Metempsycbose,  die  aOen  indisebea  Philosopbtnen  ein  Axiom 
ist, .  .  .  gebt  dem  AbendlXader  gegen  die  Natur.  Veisoeht  man  aber  gaas  un- 
parteiisch an  urtbwlen,  so  ist  derseibe  genau  so  b«eebt{gt  wie  die  Lelm  der 
Betigionen  von  der  einstigen  Vergeltung.  Beide  Ideen  berubeu  auf  dem  instink- 
tiven Geiflldt  dass  man  die  masslose  Ungleichheit  der  Vertbeilnng  von  Freude  und 
Schmens,  von  Glück  und  Elend  in  dieser  Welt  nicht  als  einen  blinden  Znfall  nnd 
eine  einfachp  Thatsache  hinnebmen  dürfe;  der  Gedanke  einer  Ausgleichung  er- 
scheint als  cinu  moralische  Nothweadigkeit.  Die  Religionen  sucbeo  diese  Aus- 
gleichung iu  der  Zukunft,  das  Brahmanenthum  sieht  sie  in  der  Gegenwart,  die 
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Religion  an  seine  Ausmerzung  nicht  im  entferntesten  dachte'®).  Im 
Gegentheil:  unter  den  vielen  Berührungspunkten,  welche  die  letztere 

mit  dem  Brahmaniemus  aufweist,  scheint  mir  keiner  so  tiefeinschneidend 
und  gewichtig,  als  jono  Vorstellung  des  Wiodcrgeboronwerdens").  In 
dem  einen  wie  dem  andern  Glauben  als  Uebcl,  als  Loirlcn  erkannt, 
fällt  beiden  die  Aufhebung  desselben  mit  der  Tilgung  des  Nicht- 
wiesnng  zusammen:  d^r  diametrale  Gegensatz  dieses  letzteren  ist  im 
Brahmanismus die  Erkenntniss  des  pantheistisch  p:odnrhton  Welt- 
geistes.  wflfihe  zur  Einheit  mit  diesem  (sei  er  Hrahman,  l'urusha,  At- 
Dian  oder  anders  genannt  gelangen  iSsst,  in  der  buddhistischen  Tochter- 
religion  eine  ganz  eutsprecbende  pbUosopbisolie  •SeibatreraeokuDg^ 


für  dasselbe  nichts  anderes  ist  als  das  Produkt  des  gntcn  und  bösen  Thons  der 
Individnen  in  den  früheren  Existenzen.  So  lange  die  Pandits  sind  und  denken 
wie  heute,  muas  jeder  Vprsnrh,  sie  zum  Cbristentbam  zu  bekehren,  erfolglos 
bleiben,  sie  sehen  in  den  ürundiehreD  desselben  nichts  als  logische  Fehler  und 
spotten  Uber  den  Gedanken,  dass  Christus  die  Sünde  der  Menschheit  auf  sich  g»- 
nomoMD  und  fttr  sie  gebllttt  habe.  Der  Grandaate,  dast  Jedef  die  FHiebte  aalaai 
Tbmia  Ms  anf  doi  letrtan  Rest  au  geaienea  habe,  *el  ee  auch  ent  In  der  tan- 
aendeton  Wiedeigebart,  and  daee  abaolat  jedei,  auch  das  kleinste  Werk  laiBe 
Frucht  tragen  mnsse.  wofern  nicht  die  „unsichtbare  Kraft"  der  früheren  Werke  ^ 
durch  die  erlösende  Erkenntniss  vernichtet  wird ,  gilt  ihnen  mit  denelben  Notb> 
wendigkeit,  wie  der  Satz,  dass  zwei  »rn!  zwei  virr  ist.' 

lOi  Ks  ist  kein  Zweifel,  dass  der  iiuddbistuus  diesen  Begriff  vom  Brabmanis- 
iQus  überkommen  hat.  In  dem  Satze  bei  Ludwig,  Der  Kigveüa  111  (1Ö7S)  p.  11, 
die  Theorie  der  Seelenwanderung  sei  dem  Buddbismas  entooromen,  ist  der  Nacbdrack 
auf  daa  Wort  .Theorie*  an  legen,  wie  anob  IV  (1881)  p.  XXXII  f.  anaftthrlieher 
dargeleft  wird.  Ueber  daa  frilhe  Anftanehea  apeeifiech  bnddblatieeher  Ideen  aneh 
heallglieb  dieaer  Theorie  vgl.  Deaaaen  a.  a.  0.  p.  405. 

11)  Ich  glanbe  nicht,  dass  auf  die  im  Buddhismus  durch  die  Lengnang  der 
Seele  -  die  ja  auch  nicht  wörtlifh  vcrstati-ion  werde»  darf:  Oldenberg,  a.a.O. 
p. '26Sfl',,  n.imentlich  p.  267  —  alterirte  Form  der  Wiedergeburt  (vgl.  Rhys  Da- 
vids, Buddhisijj  ( 1877)  p.  100 f. ;  Williams,  On  Buddliisai  in  its  relation  to 
Brähmanism,  Journal  of  the  Koyal  Asiatic  .Society,  New  Seriea  XViiI  (188b) 
p.  144  ff.)  ein  sonderliebea  Gewicht  sa  legen  ist;  man  darf  wotil  trotaden  In  beiden 
Syatwnen  aehleohtbln  von  einer  »Seelenwanderang'*  apreoben. 

12)  Ich  berflokaiditige  hier  nicht  die  gewtthnUebe  Scheidong  dea  Brahmania- 
nna  in  ^en  «philoacpliisch-esoterischen'*  Theil,  welcher  auf  den  Upanishad's  sich 
aufbaut,  und  einen  „populär -exoterischec",  der  auf  den  Puräna's  basirt,  denn 
beide  werden  nirht  otwa  durchgeheuds  in  der  Litteratur  streng'  unterschieden  und 
gesondert  beliaudeU  und  zeigen  auch  in  sich  weaentliclie  I'>ei illirungeu.  Cf.  Wil- 
lianas, Modern  India  and  the  Inüians  (1878)  p.  209  ff.  Für  principiell  unzuliissig 
huit  diese  Terminologie  Wiiodischj  in  der  Besprechung  von  Deussen's  System 
des  Ved&nta,  Ut«r.  Centralbiatt  1884,  Spalte  mt 
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welche  alle  Wirkungen  des  Karmao,  d.  i.  der  meDschUchen  Werke  aus- 
loschen und  den  nVoUendeton'^  zur  seligen  Rnbe  dee  Nir?%a  fuhren 
soll  ^3). 

Die  Seelcnwauderung  hat  nicht  etwa  das  Bewusstsein  des  Zu- 
sammenhanges der  vor^chiodeneD  Geburten  in  der  Weise  einer  klaren 
ErinneruDg  an  let/ff  rt^  sf  iri  ns  des  Einzelindividnums  zur  nelb^tverstand- 
lichen  Folj^e.  Vielmehr  trat  diese  nur  bei  denjenigen  ein,  der  an  der 
Sehwelie  der  Volleüdung  angelangt  war;  ihm  allein,  dem  alle  Trenaung 
und  Sonderung  sich  in  das  Oegentheil  strengst  concentrirter  Einheit 
verwandelt  hafte,  konnte  sich  das  üebeimnisb  des  Woitzusamraenhangs 
auch  in  einem  visionären  {bedenken  seiner  Praeexistonzen  orj^chliessen'*) 
—  durch  die  wunderbare  Kraft  seines  eigenen  Meditircnb,  worin  wir 
das  genau  entsprechende  Gegenstück  der  Ekstase  finden,  welche  die 
Seele  eines  Ardäi-Viräf,  eine«  Godskalk,  eines  Tundalus  und  anderer 
religiöser  Phantasten  für  die  Vision  empfänglich  macht").  Wie  wir 
auf  buddhibii.^chcr  Seite  den  Religionsstifter  selbst  den  Stoff  seiner 
moraliäireuden  Erzählungen  aus  der  Kette  seiner  früheren  Geburten 
entnehmen  sehen'*),  so  begegnet  uns  auch  in  einem  episch-didaktischen 
Werke  der  brahmanischen  Litteratur,  im  Märkaudeya-Puruua^^),  eine 


13)  Vgl.  hierzu  die  belangpreichen  Ausführungen  bei  Oldenberg  a.  a.  0. 
p.  2ir.  fT  and  Baatiao,  Der  BadUbismoa  in  seiner  Psychologie  (1882)  p.  165  ff. 

U.  paasim. 

14)  So  sagt  V.  423  des  Dhamuiapada,  der  berUhmten  baddhistischoo  Sitten- 
lehre: »Wer  die  frflheren  EatlateiaeD  kennt,  Qlmmel  tudflöUe  enckanti  dMEnde 
der  Gebarten  erlaogt  hat,  der  Tollendetea  Wiaaen  besitsende  W^e  —  den  die 
VoUenduDg  allca  Vollendeten  Bealtsenden  iieiiae  ich  einen  BrihiDtni.'*  —  Fttr  die 
aogleich  an  beepreebende  Episode  ef.  Mirk.>Par.  Z,  42. 

15)  Vgl.  Oldenberg  a.a.O.  p.  324. 

Iß'  Auf  dun  entsprechcoden  Zug  bei  Pytbagorae  hat  Schroeder,PyUi«gonM 
nod  die  Inder  p  20  f- ;  3ü  aufmerkaam  gemacht. 

17;  Allgemeineres  über  die  Piiräna'a  enthalten  dU  bekauDteu  litterargeschicbt- 
lieben  Werke  von  Lassen,  Müller,  Weber,  Williams  und  Schroeder,  so- 
dann  nameDtUeb  die  Im  IIL  ued  VI.  Vol.  der  »Works'*  Wilson'e  vereinigten 
I>ari9«-Analyeen  und  die  einleltendeii  Bmierkangen  der  BurnonracbeB  Pracbl- 
auagnbe  dee  Bhdgaval»*Pnrd9»  (3  Bde,  1840— 1847)s  Aner  F.  mtve^  Lea  Pon- 
rAoas  (1862)  und  fUr  die  Xltere  Bibliographie  Gildemeister,  Bibliotbeese 
SanBcritao  Speriinen  (1S47)  p.  54ff. 

Das  .Märkaiuley.i  Puräna  ist  sicberlicb  wobl  das  älteste  uns  erhaltene  Werk 
dieser  (^n-tnng  und  wird  gewöhnlich  in  das  8. —  10.  nachcbristl.  Jahrb.  verlegt; 
vgl.  aber  p.  2G  f.  der  V^orrede  zu  Banerjea's  Ausgabe  (1Ö62).  Obwohl  in  der 
Bchematiscben  Classificurung  den  brabmäitlscheo  P.  beigezählt,  ist  OS  doeb  tbltsidl» 
lieh  überhaupt  nlebt  seetarlseh  und  steht  gaos  auf  dem  Boden  der  fischen  Mjtbo- 
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Episode,  in  welcher  der  Brahmaneneohn  Sumati  von  soinem  aus  der 
gleichen  Quelle  geschöpften  alldurchdringenden  Wissen  Zeugniss  ablegt. 


logie ,  welche  die  alten  nationalen  Götter  noch  anthropomorphiätischer  gestaltete, 
als  sie  schon  vordem  gedacht  wurden  (vgl.  Holtzmann,  Die  Apsaras  im  Mabä* 
bbärata,  Zeitsubrift  der  Deutacben  Müigenländiscben  Geseilscbaft  XXX III  (1879) 
p.  644  und  dctMlbeo  Verfassers  Brabman  im  Mab&bh.,  a.  a.  0.  XXX VIII  ^mi) 
p.  107). 

Hiiifiobttieh  des  VerhSItoiaaes  awlioheo  Brahrnmen  und  Boddhlston  io  Indiaa 
am  die  Zdt  der  Abfatsong  des  Märk.-Par.  teilen  wir  ans  auf  Aogsben  wenig  be- 
stimmter Natur  besobrSnkt.   Sc b  r  o e d  e  r  (a.  a.  0.  p.  315  f.)  nennt  die  Beziehungen 

beider  Religionen  im  R — 7.  Jabrbnodert  , leidlich  gute"  und  setzt  die  vollständige 
Verdrängung  der  buddiiisten  etwa  ios  Ö.— 10.  Jahrb.,  s.  hierzu  auch  Weber,  in- 
dische Skizzen  (1857)  p.  20;  25;  57;  Cunningham,  Archaeological  survey  of 
India  I  (1871)  p.  237.  Gegen  die  gewöbnliobe  Annahme  einer  systemauschun 
Unterdrllelcnng  der  baddhislfselieD  Beligfon  wendet  aleh  Honler  William tj  er 
betont  (Hfaidafsm  (1878)  p.  81  f.)i  wie  im  7.  Jahrb.  eelbat  tn  Benaree  Baddhisten 
and  Brabmanlatien  «amlcabty  iide  by  tlde*  lebten  nnd  beawelfelt,  ob  Überhaupt 
j em al 8  mit  Ausoabme  eines  vereinzelt  aaftretenden  Fanatismus  (hierzu  cf.  W  e ber. 
Indische  Stnd.  III  (1855)  p.  B53;  interessant  ist  auch  das  von  Weber,  Ind. 
Stud.  XITT  (1873)  p,  RIO  nrisgebobene  Beispiel  aus  Patanjali's  Mahabhäshya,  wo- 
bei wir  allerdings  cbronologiach  arg  im  Unklaren  bleiben:  a.  a.  0.  p.  319  f.)  irgendwo 
in  Indien  gewaltsame  Verfolgungen  und  Verdrängungen  der  Buddbisten  statt- 
gehabt Das  Hinschwinden  ihrer  Uacbt  im  Lande  erklXrt  Williams,  Modem 
India  p.  218t  «Boddfaiani  doee  not  eeen  to  bave  been  driven  forclbly  ont  of 
ladta,  it  rinply  pined  away  and  died  ont  It  eonld  not  niaintaln  a  hold  lipon  the 
Hindfts,  who  are  eaeentiany  a  rellgions  people,  and  nraat  hav»  a  religion  of 
■ome  Und.  Take  away  Brähmanism,  and  tbey  cannot  again  become  Buddhlsts. 
They  must  become  Christiana,  UnaUma,  or  Theiata.''  Vgl.  aach  Bbya  Davide, 
Buddhism  p.  245  f. 

Ist  dip  nbon  bezeichnete  Datimng  des  M.  P.  richtig,  so  ist  m  wohl  noch  im 
weatlicben  Uindostau  abgelayat  wurden,  wo  wir  die  Ueimatb  des  goldenen  Zeit- 
alters der  Saaakfit'Litteratar,  die  SammelpUUae  flii  DIebter  nnd  Gelehrte  in  anchen 
habra,  Ate  nm  1000  n.  C^r.  die  mobammedaoiaebo  FremdhetTaebafk  begann, 
wurde  das  brabmaoladie  Element  gana  ana  Hindoetan  verdrSugt  und  log  aieh 
naeh  dem  Dekban,  wo  die  spätere  Litteratnr  und  somit  auch  (He  meisten  Purana's 
entstanden  sind ;  doch  ist  ein  litterariscber  Zusammenbang  Uber  ganz  Indien  auch 
während  des  11.— 12.  Jahrb.  nachzuweisen.  Vgl.  Weber,  Ind.  Skiazen  p.  29  f.; 
119;  Ind.  Stnd.  XV  (1878)  p.  192. 

Eine  vollständige  europäische  Uebers.  des  Bf.  F.  besitzen  wir  nicht  (in  dem 
mir  nicht  zugänglichen  Werke  von  Jib&nanda  Bidyäsägara  betitelt  „VLax- 
kaadeya  Purdaa.  mndu  HyUiokvy  and  Tradition  aa  eontained  in  the  Pudoa  of 
that  Name."  (Cnleatta  1879}  Termndie  leb  einoi  Uoesen  Textnacbdmek).  Banar- 
jea*a  ^PwiifM  Sangrafaa  or  a  eoUeetion  of  the  Purd^u  in  tfae  original  Saaaerit 
witb  an  Englieb  tranilaüon'*  (CaleutU  1851)  entbält  Text  nnd  Uehertr.  von 
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In  der  Entwicklung  seiner  eDcyclopSdiachen  Weisheit,  weleher  der 
eigene  Vater,  der  vordem  seinen  Soiin  Iftr  einfUtig  gehalten  (daher 
dessen  Beiname  Jada),  in  bewundernder  Aufmerlcsaml^eit  lausoht,  tritt 
die  Sddldenmg  des  mensefaliohen  Schioknals  nach  dem  Tode  gans  be- 
sonders in  den  Vordergrund,  und  Tonüglich  ist  es  der  Aufenthalt  in 
der  HSllOi  welchem  der  —  uns  unbelcannte  —  Dichter  den  deutliohtten 
Stempel  des  Selbstgeachanten  und  Selbs^efUhlten  aufgeprigt  hat:  m 
Büssnng  Tormals  begangener  SQnde  hat  nSmlioh  der  jelsige  Brahmane 
am  eigenen  ESrper  die  bitteren  Qualen  kosten  müssen. 

Der  erste  Theil  dieser  Hdllenbeaohreibung,  anf  welche  wir  nun 
etwas  nSher  einzugehen  haben,  ist  mehr  objectiv  gehalten;  die  eigene 
Person  des  Ersfthleoden  wird  erst  im  zweiten  Abschnitte  eingel&hrt,  in 
welchem  er  sich  Aber  den  Grund  seiner  vorseitigen  Erlösung  aus  der 
Hölle  Torbreitet. 

lieber  das  Loos  der  Sflndhallten  unmittelbar  nach  ihrem  Absterben 
erfahren  wir  im  wesentlichen  Folgendes  (X,  G9ff.):  die  schlimmen 
Boten  des  Todesgotles  Tema  kommen  heran;  dieae  furchterregenden 
Gestalten  verbreiten  einen  Faulgernch  und  tragen  in  der  Band  einen 


M.  P.  I— Vni,  21  und  Ist  nicht  weiter  fortgesetzt  worden  (in* mach  ist  die  Notiz  in 
Dow 80 n 's  Claaaical  Dictionary  of  Hindu  Mytbolugy  etc.  (iöTü)  p.  204  zu  be- 
riebtigeo).  —  Cap.VÜ— VIII  (die  Sage  vom  König  Baii^dra,  vgl.  VIO,  128  ff. 
adnen  T^nn  tod  Hfmmel,  Btflle  (nad  Wiedergebort)  tat  alt  einigen  Kttnaiigei 
libera.  von  Bttokert,  Zttoht.  d.  D.  llorganl.  Geaellach.  XIII  (1S59)  p.  103 ff« 
Wurtham,  Journ.  of  the  Royal  As.  Soc.  New  Ser.  XIII  (1881)  p.  355  ff.;  in 
Italienische,  wie  ich  aas  Trtibner's  Record  1888  p.  81  entnehme,  von  A.  Bei- 
trami  (1888);  vgl.  auch  die  Besprechung  bei  Muir,  Original  Sanskrit  Text  P 
(1868)  p.  379  ff.;  Weber,  Ind.  .Stadion  XV  (1878)  p.  414  ff.;  Fritze  in  dem 
Vorworte  zu  seiner  Uebers.  des  Drama  Caiulakau^ika  (1882  Reclam's  Universalbibl. 
Nr.  1726)  p.  4ff.  —  XV,  47—49  bat  RUckert,  Zeitschr.  d.  D.  Morg.  Ges.  ZU 
(1858)  p.  336  ff.  ttbeiMtet  Mehrmalige  gesondarle  Anagaben  nnd  üeberlragangeii 
bat  die  Devt-lUbdtniya-EpiBode  (Cap.  LXXXI— XCIO)  geAmden»  aeaerdlnga  bat 
ile  Worthim  Obers,  i.  a.O.  XVD  (1865)  p. 221  ff.;  die  früher«  Litteratar  ist  biar 
p.  223  und  bei  Baa»,  Catalogne  of  Sanskrit  and  Paü  Bocks  in  the  British  Museum 
(1876)  p.  109  znanrnmengestellt;  vgl.  auch  Rnrnotif  (iiU),  Aaalyae  el  extnUt  da 
Devi  Mahatinyam,  Journ.  Aeiatique  IV  M^?l)  p.  ^3'? 

üeber  haodschriftl  iche  (von  Wilson  redigirtej  Lebersetzungen  der  i'uriiuas 
im  Besitze  der  Aaiatic  Society  of  Bengal  vgl.  die  Proceediugs  dieser  Gesellscb. 
von  Anguat  1888  p.  177  ff.  Vom  HAA^-Per.  fehlen  aneb  Uer  melwere  Abeebnitte: 
ttbsrbanpt  aind  die  Uebera.  ,neltber  cooiplete  nof  parfeet*  (p.  177).  [Leider  em 
aaeh  Abaeblnaa  dicaer  Arbeit  geben  mir  die  eiateo  beiden  Faacibel  yoQ  Par- 
giter*8  englischer  Uebeit.  dea  Mdtk.-Pnr.  In  der  Blbliotbeea  ladiea  (Cat 
eotta  1888/89}  an.] 
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Strick  und  oinen  Hammer**).  Bei  ihrem  Nahen  überläuft  ein  Beben 
den  Uebelthäter;  mit  unTeretftndlieher,  eintdoiger  Stimme  ruft  er  nach 
Eltern,  Geaohwteteni  und  Kindern;  in  Anget  irrt  sein  Blick  nmher,  und 

die  Seufzer  trocknen  seioen  Mnnd  aas.  Aechssend  und  gebrochenen 
Blicks  verläsBt  er  in  Schmerten  Beinen  alten  Körper  und  erlangt,  dem 
Winde  nachfolgend^'),  einen  neuen  Leib,  welcher  für  die  ihm  bevor- 
stehenden Qualen  bestimmt  ist^").  Darauf  bindet  ihn  einer  der  Yama- 
boten  mit  Stricken  und  schleppt  ihn  mit  Stockschlägen  nach  Süden 
(wo  Yama's  Beieh  sieb  befindet)  >*}.    Nun  beginnt  der  swölftägige 

18)  Das  Petersburger  Wttrterbach  erklärt  kfitamudgara  als  „eine  versteckte 
hammerälialicbe  Waffe*';  ich  ziehe  es  jedoch  vur,  das  Wort  als  Dvaodva- 
Compotitum  ra  faiMD  (vgl.  ancfa  Mahibh.ZIU,5490},  da  das  Bfaiden  desTodten 
mit  Strieksn  ein«  stereotypen  Zag  aller  derartigen  BnXhlnngen  bildet  and  dann 
aaob  ein  veriteektei  Tragen  der  Wallis  keinen  eniobtUcben  Gnmd  UEtte. 

19)  Dies  erinnert  an  die  alte  Vorstellung  vom  Uebergange  der  Seele  des 
Todten  in  den  Wind ;  vgl.  ausser  Rig-Veda  X,  16, 3  z.  B.  Atbarva  Veda  XVIII,  2, 26 
„Aushaurh  und  Athem  [desTodtcn]  sind  In  den  Wind  gegangen",  ¥111,2,3  „Vom 
Windt  h(  r  habe  ich  deinen  (des  Schwerkranken^  Athem  gefunden".  Nach  Brihad- 
Aranyaka- Upaniehad  III,  7,  2  ist  der  Wind  das  Biadeglied  zwischen  den  beiden 
Welten  und  derjenige,  welcher  die  Glieder  des  Sterbenden  zusammenbindet  — 
Cf.  Weber,  ladisobe  Stadien  n  (1853)  p.  229 f.;  IX  (1865)  p.  361;  Indiaebe 
Streifen  I,  p.  22. 

20)  Daa  Oeadtbaeb  des  Mann  sagt  XII,  81  an  Sohlnise  aelaer  HOllen- 

Schilderung:  „Hit  welcher  Gesinnung  man  irgend  eine  That  voltfUhrt,  mit  einem 
dem  entspreelienden  Körper  erlangt  man  ihre  Vergeltung";  vgl.  auch  Mann  Xn, 
16  —  22.  —  -Die  lichtvoHen  Kfirprr  der  Selig-cn  im  Himmel  (die  nach  anderer 
Uber  Indien  hiaaurf  geliiuli^'ei  Vnr.Hrelliing  auch  als  Sterne,  im  eigenen  Liclite  t^- 
strahlend,  oder  ferner  ub  äonueustrahleu  gedacht  werden)  sind  durch  die  Thaten, 
aiilit  von  Matter  and  Yater  geboren":  HahibhArata  III,  15453;  mit  dem  eigenen 
Kdcpar  den  Himmel  ta  evreicbeB,  tot  ebie  beaoodere  AnneiehBang  Tndblah^bin'a: 
Zyn,  7B;  100. 

21)  Den  Grund,  warum  Yama  unter  den  aobt  göttlichen  Sehkmherren  der 
verschiedenen  Weltgegenden  der  Süden  zofiel,  veraathet  W  e  b  e  r ,  Ind.  Stild.  XVII 
(1885)  p.  29rT  f.  in  den  schlimmen  politischen  und  klimatischen  Erfahrungen,  die 
die  Arier  bei  weiterem  Vorriii  ken  nach  dem  Süden  machten.  Kern 's  Ansicht, 
welche  in  stetiger  AuwenduDg  der  Sonnenmythus -Theorie  den  Süden  deshalb 
Yanaa  gehören  lässt,  weil  die  Sonne  am  21.  Deueuiber  sich  im  sudiichaten  Punkte 
ihrer  jShrlidimi  Bahn  befindet  (Der  BuddbiinDi,  deitacbe  Aeagabe  I  (1882) 

369 1),  dflrfte  wenig  Anbünger  finden.  —  BemeAnngen  ttber  die  nl&rdUcbe 
Lage  der  aliiraaiaeben  Hölle  gibt  Jaekaon,  Fkoeeedinga  of  tbe  Amer.  Orient. 
Soelety,  Octob.  1885  p.  LX  f.  Vgl.  auch  die  diesbezüglichen  Angaben  aaa  der 
semitischen  Litteratnr  bei  Grlinbanm,  lieber  Kedem,  ^pUUm,  Tb^rnftn  n*  a.  w., 
Ziacbr.  d.  D.  Morgenl.  Ges.  XXI  (1867)  p.  b92  ff. 

Wilford,  Asiat  AesearcheaVUl  p. 280  wagt  es  sogar,  die  semitische  VVurael 
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Weg^^)  SU  Yama,  auf  welchem  der  Ventorbene  aohon  einen  Vorgeeehmack 
der  spSteren  Strafen  erhält:  er  leidet  dnrch  spitse  Steine,  Fener,  Sonnen- 
glnth,  wird  Ton  Schakalen  aagefreeaen  n.  dgl.  m.  Wfthrend  dieaer  twölf 
Tage  bebUt  er  seine  irdische  Heimath  im  Gesicht,  und  die  von  den 
hinterbliebenen  Verwandten  gespendeten  Hanenopfer  dienen  ihm  cur 
Nahrung^).  Dann  aber  langt  er  bei  der  Yama-Barg  an,  wo  er  bald 
den  von  Krankheiten  und  Toden  umgebenen,  rothlngigen,  finster- 
schauenden  Gebieter  erblickt,  nach  dessen  Drtheilspruch  nun  der  Mensch 
seine  fernere  Wanderung  antritt.  Dem  Sttndigen  eröffnet  sieh  jetst 
eine  ganze  Flucht  Ton  Hdllenabtheilungen,  deren  Schrecken,  genau  wie 
im  Dante'sehen  Systeme,  stetig  intensiver  werden  und  deren  Zahl  hier 
in  .einer  anderen  Berichten**)  gegenüber  massvoll  sn  nennenden  Be- 
sehrSnkung  auf  sieben  angegeben  ist 


jsmana,  welche  „rechts'*  (=  aUdlich)  und  «glUcklich"  bedeutet,  mit  der  »Ysma- 
Gegend"  suaammenzubringen ! 

22}  Die  EntferDuog  der  Yama-Welt  voo  dieser  Erde  wird  gewühnlich  mit 
8G/)00  ToJaaa*s  (i»  Aamerk.  26)  «ngegebes:  Mabäbb.  III,  1338&f.;  Agni>Par, 
370^  1]  eto.  —  Bsi  Aoselsaog  der  swtflftSgigsn  Frist  sehelnt  mir  «la  Bstng  saf 
dieTodtearitttsIvoraohriftCD  obsawalten»  wofttber  CaUnd,  Deber  Totenverehraiig 

bei  einigen  der  iodogonsiaQischeQ  Völker  f\  (  rhnrrU  h'ngon  der  k.  Aktdemie  v.id 
Wctcoschappcn.  AfdeelingLetterirandsXVU,  Amaterdsm  1888),  nsoattitlioh  p.2d  (• 

zu  vergleioben  ist. 

'23)  Von  dem  Manenopfer  sind  schon  im  Veda  die  Seli>?en  in  j>:^ewis8eiD  Sinne 
abli.'ingig;  vgl.  Whitney,  Or.  and  Lioguiöt.  Stud.  I  p.  bO,  terner  Donner, 
Pindapiti-iyajna  (1870)  p.  11.  Ueber  die  buddhistische  Anscbauuug,  wonach 
Almosengtibeu  deu  todteo  Verwaodten  nützt,  vgl  Uardy,  Manual  of  Buddbism 
(1853}  i».458;  Weber  [in  Besprecbimg  dieses  Baches]  Indisohe  Stad.  III  p.  125; 
Ober  die  Iranisehe  Spiegel,  ErAolsebe  Altertbomskttade  III  (1878)  p.  705.  — 
Nieht  uomögiieh  ist  es  aneb,  dsas  sb  aneerer  Stelle  die  so  gelisfice  (cf.  Tjlor 
a.  a.  0.  II  p.  29  ff.)  mythische  VorstallaBg  sttin  Durcbbraobe  kommt,  dass  die 
Seelen  der  Verstorbenen  eine  Zeit  lang  zu  ihren  Wühnnngen  zurückkehren  (Seelen* 
gespenster)  und  von  den  dort  ihnen  aufgestellten  Speisen  geniessen. 

24 1  Vg!.  Benfey  „Ilermes,  Minos,  Tartaros"  (Abhandl.  der  kgl.  Gesellsch. 
der  Wiss.  zu  Göttingen  XXII,  1877)  p.  36  f.;  Teza,  Sentenze  Indiane,  Pisa  1878 
(Estrattu  dal  tomu  XVT'  degli  Aonali  deile  üoiversitä  ioscanej  p.  42  i'.  Im  Ver- 
gleiche zur  Angabe  des  Garuda-Pur^a,  wonach  es  8,400,000  Höllen  gäbe 
(ef.  Bb^aTSta-Pnr.  V,  26, 37:  «Solebe  HttHen  —  wie  die  eben  beeehriehenea  28  — 
sind  in  Yens« Belobe  nseh  flnnderten  und  Tsosendea;  slle  sind  sie  befütkert." 
OsDS  jttinUeh  Vlsb^a-Pw.  II,  6  (Wilson,  Woffcs  VB  (1865)  p.220),  ist  der  gf 
legentlicb  beliebte  bnddhistliebe  Ansatz  von  136  Höllen  —  8  Haupt-  und  128 
Nebenhöllen  —  ganz  gering.  —  Die  sieben  HdUen  der  Porfi^A's  erwähnt  asek 
Bfsbwaaüua  III,  1,  15. 
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Zuerst  hören  wir  (X,  80  £)  von  der  Raurava-  (=  brüllend)»») 
Hölle;  ihre  Ausdehnung  beträgt  2000  Yojana'e**).  Bine  knietiefe  Qrabe 
ist  angefüllt  mit  glühenden  Kohlen,  welche  den  ganzen  Erdboden  in 
Brand  halten.  In  diese  durch  die  Yama- Diener  hineingeworfen  Haft 
dort  der  Sfinder,  welcher  die  Strafe  seiner  Lügen  büsst,  In  heftigem 
Feaer  nmher  und  muss  Tag  und  Nacht  seine  Füsse  dieser  Folter  aus- 
seilen.  Hat  er  lOOOYojana's  durchschritten,  dann  harren  andere  Höllen 
seiner,  und  —  was  eigentlich  nicht  mehr  zur  Schildemng  speciell  dieser 
Abtheilnng  gehört  —  nachdem  er  sie  alle  dnrohgemacht  hat,  gelangt 
er  zu  den  verschiedenen  Thiergeburten,  dann  zu  mensobücher  Existenz, 
erst  elend  und  verachtet  durch  Kaste  and  KÖfpergestalt ,  allmählich 
aber  mit  dem  abnehmenden  Masse  seiner  noch  verbleibenden  Sünden 
zu  immer  besserem  Loose,  das  ihn,  wenn  anders  sein  Wandel  keinen 
ROckfaU  bedingt,  scbliesslioh  bis  zu  den  Göttern  erbebt*^). 


25)  IntPii».  von  ru;  ef.  Deussen  a.a.O.  p.  413,  wo  auf  Ev.  Matth.  24,  51 
verwieseu  ist,  ucd  die  ErkläriiDf^  im  M.ilKivaslu,  ed.  Senart  I  'iS82)  p.  24:  kena 
tarn  raurataT(i  \  tatra  te  nftiranihä  nniaHtü  na  rakiionti  ambeti  rä  täteti  vd  hän- 
dhavdn  upetum  \  Unedat^  rauravanti  jsainjnilarn.  |  Bbagavatu- Pur.  V,  26,  11 
leitet  rsurava  von  dem  Tbiemamee  tum  ab:  y«  fv  iha  jfathawäniiMnä  «t'Mipfwfd 
jantava^  paraira  yama^toMdm  npagataii^  ia  eva  ruraw  hMUvd  tatkA  tarn 
evo  mMitsoHÜ  ißmdd  raurmvam  ü/y  oAiiik  1  ramr  üi  Mrpäd  «aikH^ragaUvdpth 
decah. 

26}  Die  Grösseoberecboungen  dieses  Wegmasaes  weichen  sehr  antereinander 
ab;  oft  wird  1  Yojan.a  noch  gorinjjer  als  1  deutsche  Meil*»  an^»"»(>t7r.  anderwärfg, 
namentlich  in  buddhistischen  Angaben,  finden  wir  eine  doppelt  so  hohe  Bemessung. 
Vgl.  da»  Petersburger  Wörterbuch  8.  v.  3)  und  Ch Uders,  Dictioiiary  of  the  Pali 
language  (1875)  s.  v.;  Römnsat,  Melanges  postbumes  (1843)  p.  73f. ;  (Juo- 
ningbam,  The  aaeie&t  geography  uf  India  I  (1671)  p.  57141;  Colebrooke, 
Essays  I  (1873)  p.  539f.;  Rhys  Davids,  Anoieat  Coina  and  Heasorss  (1877) 
p.  16  e. 

27)  Wir  sehen  also,  wie  all  diesen  Schrecken  der  Höllen-  und  Wiedergeburts* 
strafen  das  erleichternde  Moment  der  zeitlichen  IJegrenzfheit  innewohnt;  von  dem 
entsetzlichen  Dogma  einer  Ewigkeit  der  Höllenqualen  Itlieb  der  Hrahmanismns 
und  Buddhismus  verschont.  Dauern  die  Strafen  schwerer  Verbrecher  auch  i  ist 
unsagbar  lange  (vgl.  z.  Ii.  die  Berechnung  aus  dem  Qiva-Pur.  bei  Wollheim 
da  Foaseca,  Mythologie  des  alten  Indien  (1856)  p.  24;  Sutta-NipAta  657;  Bnd* 
dhaghoBha*s  Parables,  translat.  by  Rogers  (1870)  p.128ff.)i  und  werden  sie  bis« 
weilen  in  rbetorisoher  Byperbet  sogar  «ewig*  genannt,  so  ist  thatsSeUieh  dooh 
ein  Ende  absnsehen,  nnd  auch  die  kleinste  Gutthat  mnss  einmal  zu  ihrem  Rechte 
der  Vergeltung  gelangen.  (Ein  jltogstcs  Gericht  kenneu  die  Inder  nicht,  und  von 
einem  Weltuntergänge  mtr  in  HotVni  die  Rede,  als  eine  neue  generell  gleicbs 
Welt  an  Stelle  der  alten  zur  irlrsobaffung  kommt.) 
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HaMranmA  (=  stark  briUlend)  nennt  sieh  die  niolnte  HdQe  (SU, 3ff.)» 
welche  dSCNX)  Tojnna's  im  Umkreise  misst  Der  Erdboden  ist  hier  ans 
Knpfer,  welches  dnroh  die  Hitse  des  daronter  befindlichen  Feaei^  mond- 
hell funkelt  Gefesselt  an  HSnden  und  Füssen  werden  die  Opfer  diesem 
Ranme  überantwortet,  nachdem  sie  schon  anf  dem  Wege  von  allerhand 
Thieren  angefressen  nnd  serfleischt  worden  sind;  jammernd  mfen  sie 
in  der  Olnthenqnal  nach  ibren  AngehSrigen. 

Im  Oegensata  an  dieser  Hitse  herrscht  in  der  Temas- (:=  Finstemiss) 
Hölle  (XII,  10  ff.)  grimme  ESlte  mit  gransem  Dnnksi  gepaart;  hiersn 
gesellen  sich  noch  Hnnger  nnd  Durst  und  andere  WiderwSrtigkeiteB. 
Der  Firost  schüttelt  die  Bewohner  dieser  Region  und  bricht  ihreZihne; 
ein  Eisstfioke  mit  sieh  führender  Wind  reisst  ihnen  die  Knochen  anf 
und  presst  ihr  Mark  nnd  Blut  heraus,  das  sie  sich  gegenseitig  for 
Hunger  ablecken«  so  oft  sie  bei  ihrem  Heromirren  snsammentreffen  und 
vor  EUte  einander  umschlingen. 

Immer  raflfinirter  werden  nun  die  Qualen.  In  der  Nikrintana- 
(=sZerschneiden)HüUe  (XII,  IbfL)  werden  die  Sündigen  auf  eine  T6pfe^ 
Scheibe  gestellt,  weiche  in  unablfssiger  Drehung  begriffen  ist;  mit  dem 
in  den  Fingern  der  Tema- Diener  befindlichen  kfilasüfara,  dem  Faden 
des  Todes,  werden  sie  yom  Scheitel  bis  zur  Fnsssohle  serschnitten. 
Was  aber  noch  schlimmer  — -  dieselbe  Procedor  wiederholt  sieh  forl> 
wShrend,  indem  sie  niemals  einen  endgültigen  Tod  herbeiführt,  sondern 
der  gespaltene  Körper  immer  wieder  sich  au  einem  Ganzen  vereint. 

Die  Pein  der  Apratishtha-  (=  ohne  Stütse,  grundlos  tief)  Hülle 
(XII;  19  ff.)  ähnelt  der  eben  beschriebenen;  eine  Art  von  Ziehbronnen 
mit  Rädern  sind  die  Folterwerkzeuge,  an  welche  die  Elenden  befestigt 
sind;  Blut  stürzt  ihnen  aus  dem  Munde,  Thränen  strömen  aus  den  Augen. 
Selbstverständlich  wiederholt  sich  auch  diese  Qual  ^so  lange  tausend 
Jahre  dauern,  ist  ihr  Zustand  kein  anderer  '. 

Der  Name  der  nächstfolgenden  Hölle  (XII,  24  ff.)  kehrt  auch  sonst 
in  der  indischen  Littcratur  bei  entsprechenden  Angaben  mit  besonderer 
Vorliebe  wieder,  und  in  der  That  verirrt  sich  hier  die  Phantasie  in 
Erfindung  höllischer  Martern  wohl  am  weitesten.  Hie  Asipatravana* 
(~  Schwertblätterwald)  Hölle  ist  in  ihrer  tausend  Yojana's  umfassenden 
Ausdehnung  mit  flammendem  Feuer  bedeckt,  in  welches  die  BQssenden, 
auch  von  oben  durch  glühende  Sonnenstrahlen  erhitzt,  niederfallen.  In 
der  Mitte  dieses  Höilenreiches  erblickt  man  einen  Laubwald,  dessen 
Blätter  aber  Schwertklingen  bilden.  Angelockt  durch  den  lieblichen 
Anblick,  welchen  dieser  Wald  von  ferne  gewährt,  und  durch  die  an 
seinem  Eingange  herrschende  schattige  Kühle,  gehen  die  Menschen 
hinein,  um  von  ihrem  Durst  und  Schmers  Erholung  su  suchen.  Statt 
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ihrer  aber  weht  der  Wind  die  Schwertblätter  auf  sie  herab  ,  und  sie 
sinken  auf  den  aus  Fhunmenhanfen  bostehcndon  Erdboden  rtiodor. 
Myriaden^**)  scheckif^cL-  iiunde  falli  n  hit  t-  über  sie  her;  tigerartig  zer- 
reissen  sie  mit  ihren  grossen  Mäuieru  und  Faugzähuen  den  Weioendeo 
bei  lebendigem  Leibe  die  Glieder. 

Den  Beschluas  bildet  die  Taptakumbha  [=  mit  glühenden  Krügen 
veraehen)  genannte  ilölle  (XIT,  34  fF.).  liier  werden  die  Bösewichte 
mit  dem  Kopfe  nach  unten  in  Krüge  geworfen  und  in  Oel  und  Eisen- 
staub gekocht.  Der  Schädel  und  alle  Knochen  bersten,  das  Mark  spritzt 
heraus,  und  die  zerfetaten  Qliedmassen  werden  von  Geiern  gefressen. 
Und  wieder  und  wieder  werden  sie  dem  siedenden  üel  überantwortet, 
und  die  Yama- Schergen  rühren  mit  einem  Löffel  im  Wirbel  die  za 
flüssigem  JJrei  gewordenen  Menschentheile  um. 

Nach  diesem  schematischen  LJeberblicke  über  die  Eintheilung  des 
Holleninnern  beginnt  der  lebensvollere  Abschnitt,  in  welchem  auch  die 
Person  des  erzählenden  Brahmanen  mitwirkend  resp.  mitleidend  er- 
scheint. Die  Gliederung  in  einzelne  Höllenabtheilungen  tritt  jetzt  ganz 
io  den  Hintergrund;  der  Ort  der  strafenden  V'ergeltung  wird  nun  mehr 
als  einheitliches  Ganze  dargestellt.  Die  causa  movens,  welche  in  dieses 
der  Freude  verschlossene  Gebiet  eine  plötzliche,  ungewohnte  Veränderung 
hineinbringt,  legt  der  Dichter  des  Markaiiile)tt-ruräna  —  oder  sagen 
wir  vorsichtiger:  dieses  Theiles  des  Werkes  —  in  den  Besuch,  welchen 
ein  duich  Tugend  hervorragender  König  im  Yama -Reiche  al>stattct. 
„In  einem  Gcschlechte  der  Vai^ya- Kaste  geboren-',  so  spricht  der  er- 
leuchtete Bruhüianensohn  (XIII,  1  ff.),  ^nachdem  ich  die  siebente 
Existenz  vor  dieser  jetzigen  überwunden  hatte,  hielt  ich  einst  Kühe 
vuu  der  Tränke  zurück.  In  Vergeltung  dieser  Ihut  gelangte  ich  in 
die  80  grause  Hölle,  welche  schrecklich  ist  durc:h  Feuerflammen,  an- 
gefüllt von  Vögeln  mit  ehernen  Schnäbeln  und  voll  von  Schlamm,  der 
aus  dem  Blutstrome  der  in  Maschinen  gepeinigten  Glieder  entsteht;  in 
diesen  fallen  zerschnitten  die  Uebelthater  unter  lautem  Jammer.  Dort 
verstrich  mir  ein  Aufenthalt  von  hundert  Jahren,  während  ich  in  sengen* 
der  Gluth  gepeinigt  und  von  brennendem  Durst  erfüllt  war.  Da  pl5ti- 
lich  vorspürte  ich  einen  Erholung  spendenden,  angenehm  kflblfliideii 
Windhanch  mitten  in  den  beiieen  Sandbrei  enthaltenden  TSpfen.  In» 
folge  feiner  Berühntog  hSrten  die  Qaalen  aller  auf,  und  audi  kh  em- 


28)  Kllr  ayntarobhitiih,  das  wörtlich  nur  mit  dem  hier  gar  nicht  passenden 
Ausdrucke  „sehr  »ehmuck'*  wiederzugebe u  wäre,  conjicire  ich  ayuU^o  inituh  „uaob 
Myriaden  bemessen". 
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pfand  ein  Gefühl  wie  die  hSchste  Wonne  der  Seligen  im  Himmel.  Wai 
ist  dies?  so  fragend  erblickten  wir  mit  vor  Freude  nassen  Augen  in 
unserer  Nähe  die  schönste  Perle  der  Mftnner.'^ 

Diese  Erscheinung,  welche  den  Hdllengräuel  mit  so  «ünderbam 
Macht  Einhalt  gebieten  konnte,  ist  der  Videha- König  Vipa^eit  (=  der 
Weise),  welcher  Ton  einem  Yama- Diener  geleitet  in  die  HSUe  ein* 
getreten  iat.  Betroffen  tou  dem  gr&ssUchen  Anblick^  der  sieh  hier  iiim 
bietet,  nnd  zugleich  Ton  Hitleid  bewegt  wendet  er  Mi  an  leltten  Be- 
gleiter mit  der  Frage,  welcher  Fehltritt  ihn  an  diesen  sehreeUiohen 
Ort  g^raeht  habe.  Et  erinnert  an  die  Gewinenhaftigkeit,  mit  der  er 
als  König  seinen  Pflichten  gegen  die  Unterthanen  gerecht  geworden, 
vnd  an  den  Eifer,  der  ihn  in  der  Beobaohtnng  des  Rechts  und  der 
Opferrorschriften  erftUlt  habe.  Darauf  wird  ihm  die  Antwort  (XIV,  2  ff.) : 
„0  grosser  K5nig,  was  da  da  sagst,  darflber  herrscht  Ja  kein  Zweifel 
Jedoch  eine  sehr  kleine  Sflnde  hast  du  begangen,  an  die  ich  dich  nnn 
mahnen  will.  Deiner  Gattin  Ptvait  ist  einst  Ton  dir  ans  Liebe  an  der 
schönen  Kaikeyi  der  zum  Beischlaf  geeignete  Zeitabschnitt  nnfrnchtbar 
gelassen  worden.  Infolge  dieser  VemachlässiguDg  bist  du  in  die  «ohreck- 
liehe  Hölle  gekommen;  denn  wie  Agni  aur  Opfeneit  den  Pi^  des 
Opferschmalies  erwartet,  so  erwartet  der  Herr  der  Geschöpfe  in  jener 
Periode  den  Samenfall«  Wer  aber  diese,  sonst  seiner  Pflicht  bewusst, 
ausser  Acht  Mast  und  sich  dem  Liebesgenoss  bei  anderen  Fraaen 
hingibt^  der  ftllt  durch  diese  gegen  die  Manen**)  begangene  Ver- 
sfindignng  in  die  Hölle.  Da  aber  ausserdem  bei  dir  keine  andere 
Sftnde  in  finden  ist,  so  gehe  nun,  o  König,  weiter  sum  Genüsse  deiner 
guten  Thaten.*' 

Der  König  aber,  welcher  die  ihn  umgebenden  Schrecknisse  gewahrt 
und  siebt,  wie  den  Einen  Augen  und  Zungen  herausgerissen,  die  Anderen 
aufgesehlitst,  in  siedendem  Oel  gekocht  oder  an  allen  Gliedern  Terrenkt 
werden  —  diesem  Widerspruche  gegen  die  oben  erwihnte  Angabe, 
dass  der  Eintritt  des  Yipa^cit  die  Foltern  unterbrochen,^  begegnen  wir 
auch  noch  weiterhin  — ,  fiftgt  den  Yama-Diener  nach  den  Thaten,  filr 
welche  jene  so  hart  büssen  müssen,  und  nun  (XIV,  15  ffl)  beginnt  die 
ausfilhrliche  Beantwortung  durch  den  letsteien,  welcher  die  flÖUeU' 
bewobner  und  somit  auch  der  im  Kreislaufe  der  Geburten  in  den 
Brahmaaenstand  Erhobene  anhören.  Nachdem  in  weitschweifiger  Ans* 
flttunng  (XIV,  15 — 37)  der  oberste  Gmndsata  beleuchtet  worden,  ge- 


29)  die  ah  Nschkonaieiisohsft  verleihcDd  gedacht  werden  und  d«iien  man 
die  Portpflsnsoog  dw  Oeschlcebtes  sebaldig  Ist. 
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mSs8  welchem  der  Mensch  für  jede  in  That,  Qedankcn  oder  Worten 
begangene  gute  oder  böse  Handlung  nach  dem  Tode  die  Vergeltung 
in  Himmel,  Hülle  und  Wiedergeburt  erlangt,  erfährt  der  Konig  durch 
seinen  Führer  der  Reihe  nach  die  auf  die  verschiedenen  Laster  ge-' 
setzten  Höllenatrafen  und  sodann  auch  die  diesen  folgenden  Wieder« 
geburten. 

Um  nicht  durch  eine  vollständige  Uobertragung  dieser  etwas  mono- 
tonen Capitel  (XIV,  38  —  XV,  45)  zu  ermüden,  höbe  ich  nur  eine 
grössern  Anzahl  von  Beispielen  aus  ihnen  heraus.  Ein  Theil  der  an- 
geführten Strafen  steht,  gan?  ahnlich  wie  in  Dante'e  Inferno,  mit  der 
Natur  der  betrefFenden  Verbrcphen  in  deutlichem  Zusarameuhange.  8o 
reiaaen  Vögel  mit  diamanteoharten  Schnäbeln  die  Augen  derjenigen 
au8,  welche  mit  lüsternen  Blicken  nach  den  Frauen  und  dem  Besitz- 
thum anderer  Begierde  gezeigt  haben,  und  immer  wachsen  die  Aiigon 
zu  gleicher  Qual  wieder  nach ,  welche  so  viele  tausend  Jahre  wahrt, 
wie  viele  Aii^enlilicke  von  jenen  l^iseB  getban  wurde  (XIV,  39  —  41). 
In  der>-elben  Weise  ergeht  es  den  Zungen  derer,  welche  durch  falsche 
Belehrung  die  richtige  Einsicht  niedergehalten  haben  —  eine  Hand- 
lungsweise, die  auch  Feinden  ge^^M^nüber  nu  hts  von  ihrer  Stratbarkeit 
einbüsst^'j  — ,  und  mit  ihnen  tbeiien  das  gleiche  Schicksal  die  Lügner 


Diese  Dreitheiiung,  die  namentlich  im  Avesta  und  im  Baddliismiis  (auch 
Kingangs  der  weiter  unteo  berührten  Erzählung  aus  dein  Devadüta- Vagga,  Änguttara- 
Mik^jra  HI,  35, 1,  begegnen  wir  ihr)  eine  grosse  KoUe  spielt,  ist  auch  der  filteren 
indiielieik  Litteratiir  dordiaiia  nicht  nabekaDst:  a.  die  Benerknngan  hti  Weber, 
Ind.  Sknd.  in  p.  133$  483;  Ueber  ein  Fraisnent  dsr  Bbagavatt  n  (1867)  p.  173; 
Ind.  Streifen  I  p.  133  f.;  209;  Co  wo  II  «Tlunigkl^  Word,  andDead"  ins  Joamal  of 
Philology  III  (1871)  p.  215  ff.  (p.  216  Z.  17  lies  Taitt.  Är.  X,  1,  12);  Pischcl, 
Vedisebe  Studien  I  (1889)  p.  230  f.  und  achliessHch  bei  Brunnhofer,  Iran  ond 
Turan  (1880)  p  1^9  fT  (dessen  auf  Av.  lY,  16  erschlossene  CoosequeoseD  ich 
mir  jedoch  nicht  aneignen  möchte). 

31)  Vgl.  Märk.-I'ur.  XV,  00:  Schutzflehende  und  Leidt  ride  mnss  man  anf- 
oehmeo,  auch  wenn  es  Feiode  sind.  —  Unleugbar  ist  der  buddhistische  Ein- 
flass  auf  die  brabmaniscbe  Ethik  in  dieser  Beziehuog  schwerer  wiegend  als  die 
dnroli  lelbsteigene  Kraft  erfolgte  Veredelnog  der  letitoren.  Vgl.  Sobrtfder,  Ind, 
Llt  p.  397:  Oft  gleiehen  die  Moralaprttebe  der  brabmattiaebeD  Biieher  fast  Wort 
fttr  Wort  denen  der  buddhistischen.  Die  eretea  Keime  oad  Anflog«  dieser  Ge- 
danken  finden  sich  jedenfalls  schon  in  den  vorbtiddhistischen  Werken  der  Brab- 
mnnpn.  Dann  sind  sie  von  Buddha  raachtvoll  erfaast,  vertieft  und  begeistert  ver- 
kündigt, und  wohl  liegt  die  Vormuthung  nicht  so  ferne,  dass  die  Predigt  des 
Qäkyasohnes  anch  auf  die  ethisclien  Lfhror  der  Gegner  nicht  ohne  Einfluss  ge- 
wesen, daas  auch  die  Brahmaoeu  im  gleichen  Sinne  ihr  System  immer  mehr  and 
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und  die  Lästerer  der  65tter,  Veden**),  Priester  und  Lehrer.  Hingegen 
w(  rd(  n  dio  Zungen  der  Verläamder  doroh  soharfe  Scbeermesfter  ser- 

schnitten  fXlV,  42-44:  51). 

Wer  mit  seinen  Händen,  ohne  nach  dnm  Essen  dio  vorgeschriebene 
Reinigung  vollzogen  zu  haben,  die  den  Indern  besondere  heilige)  Kuh, 
den  Brahmanen  oder  das  Feuer  berührt  hat,  dessen  Hände  werden  in 
der  Hölle  in  feurige  Töpfe  gethan.  Wer  mit  der  crioirhen  Nnchlfissig- 
keit  Sonne,  Mond  und  Sterne  absichtlich  anschaute,  dem  wird  Feuer  ins 
Auge  gelegt  (XIV.  57  f ). 

Wer  Personen,  denen  er  Ehrerbietung  schuldet  oder  Kühe  oder 
das  Feuer  mit  dem  Fusse  berührt  hat,  wird  an  den  Füssen  mit  im 
Feuer  erhitzten  metallenen  Ketten  gefesselt  und  mitten  in  einen  flam- 
menden Koblenhaufen  gesteilt  (XTV,  59  f.). 

Feurige  Pflocice  werden  (lenen  in  die  Ohren  gestosBt  welche  mit 
inneilii  her  Freude  den  Lästerungen  anderer  zugehört  haben  (  XIV,  63  f.). 
Auf  die  Störung  der  Eintracht  zusammengehöriger  Personen  ist  die 
Strafe  des  Aufschlitzens  vermittelst  einer  Säfje  gesetzt  (XIV,  45  f.). 
Wer  anderen  Leuten  hinter  dem  Kücken  Uebios  nachredet  (wönlich 
bezeichnet  das  Sanskrit  dies:  ,,wer  das  Rnckenfleisch  der  Leute  ver- 
zehrt'), diesem  wird  der  Rücken  von  schrecklichen  Wölfen  zerfressen 
(XIV,  85). 

In  anderen  Fällen  mangelt  diene  Beziehung  zu  dem  ursüchlichcn 
Vergehen,  oder  sie  tritt  doch  minder  klar  zu  Tage;  so,  wenn  die  Un- 
dankbaren mit  einem  Steine  zermahlen  werden  oder  blind,  taub,  stumm 
und  bungerleidend  herumwandeln  (XIV,  72;  86);  wenn  diejenigen,  welche 
nur  auf  ihre  Ernährung  bedacht  waren  und  Angehörige,  Gäste  und 
Diener  darben  liessen,  glühende  Kühlen  verzehren  oder  hungrig  das 
eigene  Fleisch  gemessen,  welches  ihnen  die  Yama-Schergon  ausreissen 
und  in  den  Mund  geben  (XIV,  84;  69  f.),  u.  s.  w.  —  Die  schwersten 
Verbrecher,  d.  s.  diejenigen,  welche  Gold  gestohlen,  einen  Brahmanen 


mehr  vertieften.  Eins  uiUsaeu  wir  jcdeafalls  behaapteu:  die  Ethik  des  Buddha 
ood  die  neue  Ethik  der  Brabmaoen,  sie  tragen  den  Stempel  ein  and  denelben 
Zeit,  sie  sind  aas  demselben  Geiste  geboren  —  dem  Geiste  des  indisohen  Miltsl- 
alters";  s.  ancb  Rhys  Davids,  Buddhist  Birth  Stories,  Traaslat  I  (1880) 
p.  XZVH  f.  Daas  aaeb  in  altsr  Zsit  Unrecht  gegen  Fremde  —  und  in  dieser 
Verblndong  sind  ja  die  Begriffe  „Fremder"  und  „Feind'*  gleicbbedeateod  —  als 
SUnde  gerscfaoet  woide,  seigt  Bv.  V,  dö,7$  ?gl.  ferner  Ludwig  a.a.  0.  V  (1863) 
p.  566. 

32)  Nebenbei  bemerkt  bezenj.'!  vSiimati  aelbet  gerade  nicht  die  ebrfurcbtsvoUtte 
WortbschäUuDg  des  Veda,  wie  X,  27;  -i^  erweist. 
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g«t0dtet»  Braontweis  geinitikeii  oder  das  Ehebett  des  Gnra  (der  Elteni 
oder  des  Lehrers)  geiehSndet  heben  brennen  Tiele  tausend  Jahre 
ringsum  in  naeh  oben  und  nach  nnteo  flammendem  Fener;  dann  werden 
sie  wiedergeboren  als  Mensehen,  geseichnet  durch  Aussals,  Aussehmng, 
Krankheit  n.  dgl,  und  naeh  dem  Tode  wartet  ihrer  abermals  die  H5Ue 
und  naeh  der  neuen  Wiedergeburt  die  gldehe  Krankheit,  und  so  fort 
bis  sum  Bude  der  Weltperiode  (XIY,  91—93). 

Weit  geringeres  Interesse  bietet  die  speeialisirte  AnfsSbluQg  der 
Wiedergebnrtsstrafen  (XV,  1  ff.),  die  gans  analog  aueh  in  anderen 
Werken  genannt  sind**);  so  erfahren  wir,  dass  der  Vertrauensbrueh 
eine  Fisohgeburt  sur  Folge  hat  (XV,  7),  der  Entwender  eines  aayer- 
tranteo  Guts  als  Wurm  (XV,  6),  der  Ehebreeher  nacheinander  als  Wolf, 
Hund,  Schakal  etc.  (XV,  9  f.)  sur  WeU  kommt;  auf  Diebstahl  stehen 
die  Yorsohiedenartigsten  thierischen  Wiedergeburten,  und  zwar  je  nach 
der  Art  des  gestohlenen  Outos;  so  wird  der  Entwender  Ton  Eisen  zur 
Krähe  (XV,  25),  der  von  Kuchen  sur  Ameise  (XV,  24),  der  Ton  Hohs 
ein  Holswurm  (XV,  31)  u.  s.  w.  Alle  diese  Geburten  treten  erst  nach 
Verbüssung  der  Hdllenstrafen  ein  und  sind  schon  ein  fernerer  Schritt 
auf  der  Bahn  zur  Tilgung  der  SQnden^). 

Als  der  Yama- Diener  seine  Erklärungen  zu  Ende  gefftbrt  hatte, 
forderte  nr  Vipagcit  auf,  nun  mit  ihm  die  Hölle  zu  verlassen.  Dieser 
schickt  sich  an,  dem  Befehle  Folge  zu  leisten,  als  sein  Schritt  durch 
den  Buf  der  HöUenbewohner  gehemmt  wird**):  „Erweise  uns  dioGnade« 


33)  Vgl.  die  bemrrkenBwerthen  Frläuternn^en  sn  diesen  BsaptsUnden  bei 
Leist,  AU -Arisches  Jus  Gentium  (1009)  p.  316  ff. 

34j  Aus  den  Angaben  bei  Manu  und  Väjöavalliya  sind  z.  B.  beiDnnckcr, 
Gescb.  des  AUerthuina  üi  -'  (1879)  p.  107  f.  (p.  106  Anm.  siud  irrtbüinlich  8  atatt  2i 
HttUeonameabsi Haan IV, 88—90  angedeutet)  undSehroedflr,a.s.O.  p.402&  Aos- 
aflge  arftgeibent  —  Die  Wlederfebort  naeh  den  Upsntohsd*s  basprieht  Beynand, 
MatAtiaoi  ponr  servir  4  l>bittoln  de  la  pbilosophie  de  l*Ind«  II  (1878)  p.  138  ff. 

Sehroeder  a.a.O.  p.249:  «NstargemSss  fordert  das  Gerechtigkeitsgefühl, 
dass  68  zwischen  der  Höllenpoin  und  dem  höchsten  Heil  eine  Reibe  von  Zwischen- 
stufen  geben  müsse  für  alle  die,  welche  das  höchste  Heil  noch  nicht  erreichen 
konnten,  aber  doch  auch  durchaus  keine  verdammungswürdige  Existenz  geführt. 
Da  bieten  sich  nun  sehr  crwUascbt  die  vielen  verBcbiedeoen ,  oft  recht  elenden 
und  gequälten  Existenzen,  in  weleben  der  Mensch  immer  wieder  und  wieder  des 
Todes  Beute  wird.  Es  sind  dies  LSnterangMtafen  swiscbea  HSlle  and  Hlnmsl, 
dem  katboliscben  Fegefener  nicht  gans  unltbnlidi.'' 

36)  leh  verweise  nocbmals  saf  Bttekert's  w8rt],  Utbers.  (Zeitsebr.  d.  D. 
Morgen!.  Gescllsch.  XII,  336 — 340)  des  nun  folgenden  Scfalusstbeils  der  Episode 
(XV,  47—79),  bei  welebem  Carriere'e  Urtbeii  Uber  den  littenrSttbetiechea 


Digitized  by  Google 


-566 


Ludan  Sotimaa 


bleibe  noch  oinen  Augenblick  hier!  Donn  dor  von  doinfm  Körper  aus- 
n^ohcndo  Hauch  bereitet  uns  Frquickunr^  und  onttcrnt  don  Bohmerz 
sariit  allen  Folterpcinen;  übe  Erbarmen,  o  Erdenhcir !  ■  Krataunt  fragt 
dpr  König  nach  der  Urpncho  dieser  von  ihm  jenen  Elenden  erwirkten 
Wohlthat:  der  Yama-Üicner  erwidert  ihm,  dasa  sein  frommer,  den 
(iotforn  wohlgefälliger  Lebenswandel  den  wunderbaren  EintluKS  seiner 
Person  erkläre.  Als  Vipagcit  dies  erfahren ,  gibt  er  seinem  Begleiter 
den  Entschluss  kund,  den  Himmelsfreuden  entsagen  zu  wollen;  hier 
werde  er  ausharren,  auch  wenn  die  Qualen  sich  auf  ihn  oi-^trecken 
sollten,  um  so  das  höhere  Glück  zu  gemessen,  welches  die  Erlösung 
leidender  Menschen  gewähre.  Bei  diesem  Vorsatze  beharrt  er  auch, 
als  Yama  und  der  (iötterkönig  Indra  erscheinen,  um  ihn  persönlich  in 
den  liimmel  zu  geleiten;  denn  auf  endlose  Soirgkeit  habe  er  durch 
seine  Verdienste  und  namentlich  durch  das  »«ben  bethätigte  Erbarmen 
das  erste  Anrecht  erworben.  Nun  aber  zeigt  sich  Viparcit's  edler  Sinn 
in  noch  schönerem  Lichte;  „was  von  mir  Gutes  gethan  ward,  mögen 
dadurch  die  gepeinigten  Sünder  aus  der  Hölle  erlöst  werden."  Freudig 
gewährt  Indra  die  Bitte;  aber  die  (iutrl  aten  des  Königs  sollen  darum 
nicht  erschöpft  und  aufgewogen  sein,  soudera  im  Qegeotheile  ihn  noch 
SQ  höherem  Hange  führen. 

„Und  nun"^,  so  endet  diese  Erzählung  des  Hrahinanensohnes,  „er- 
langten auch  wir,  ich  und  die  anderen  HöUenbewohner,  der  Qualen 
ledig  eine  andere  Existenz,  jeder  in  der  Art,  wie  seine  Thateo  sie  be- 
stimmten" (XV,  79). 

Nach  dieser  kurzen  Zusamniciifassung  des  wesentlichsten  Inhalts 
nnsorer  Episode  möchte  ich  auch  ihre  Beziehuugen  vaiv  älteren  indir^c^leu 
Lillerutut  '^')  zu  skizziren  versuchen,  soweit  dies  sich  bei  der  hier  ge- 


Werth dor  Purfina's  vollauf  zutrifft:  „In  den  Pur.  erscheint  vieles  noch  massloser 
als  in  den  späteren  Theüen  des  Epos,  und  uianchos  ist  völHj?  absurd;  dazwischen 
aber  erbiingcn  wieder  Töne  von  einer  seelenvollen  Sinni^^keit,  und  grosse  oder 
sittlich  schöne  Gedankeu  durcbbrecheo  oder  tragen  die  phantastische  Wunder- 
walt"  (Die  Aoräoge  der  Coltur  and  das  oriantalische  Altarlhum  io  BeligioD, 
Dicbtong  mut  Kunst  >  (1871)  p.  512.) 

37)  Anoh  deo  jttDgeren  ParA^a's  fsUt  es  natttrikdi  dioM  an  dctailliiien  Htfllen- 
aohilderuDgeo.  Aus  dem  Gamda-Pur.  theilt  eine  solche  mitTeza  a,a.  0.  p.  41ff.; 
aus  BaDdscbrifteo  des  Padma  P.  Wilson,  Works  TT!  p.  33  f.  und  nameDtlicb 
Wollheim  a.a.O.  p  19ff. ;  des  Varaha-P.  und  Sbanda-P.  A  afrech  t,  CaUlogus 
Codiciim  Sanscr.  Bibl.  Bodl.  ^Iö69)  p.  60  f.;  69.  Sodann  vgl.  besonders  BhÄga- 
vata-lMII,  30,20-29;  V,26,  5— 37;  Visbnu-P.  II,  6  und  VI,  5;  Agni-F.  cap.  203 
und  370;  Sab>  ädri-Khanda  des  Skanda-P.  IV,  44flf.;  Bribano&radiya  P.  cap.  29. 
(Die  nnlfiytond  vielen  Unbereinstimmangen  aller  diesw  AtMefaoitte  in  der  Bebaod- 
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botenen  Kücksichtnabme  auf  deo  Raum  weDigstens  daieb  ADsiehung 
der  interessantesten  zum  Vergleiche  einladenden  Stellen  ermöglichen 
lässt.  Ebenso  wie  die  ganze  vorangebende  Scbilderung  in  dem  origi- 
nellen Gewände  lebendiger  Subjectivität  ihres  Gleichen  in  der  älteren 
brahmanischen  Dichtung  —  wenigstens  meines  Wissens,  wie  ich  bei 
dem  unüberaehbareu  Umfang  derselben  vorsichtig  hinzufugen  will  — . 
nicht  mehr  findet,  so  kehrt  auch  ein  derart  der  reinsten  Nächstenliebe 
entspringendes  Mitleid,  wie  es  Vipa(;cit  bethätigt  hat,  sonst  nirgends 
wieder.  Zwar  sind  Höllenbesuohe  seitens  tugendhafter  Helden  nichts 
Seltenes,  und  auch  Proben  personlicher  Selbstverleugnung  wird  man 
bei  diosen  koinnswcgp  vergeblieh  suchen.  Als  nächstliegende  Parallele 
erseheint  hier  der  Schlussabschnitt  des  indischen  Nationalepos,  des 
Mahäbbarata,  weicher  die  letzte  Probe  Yudhiah^hira's  durch  die  Götter 


long  ihres  Gegenstandes  lassen  mit  Sicherheit  auf  eine  gemeinsame  ältere  Qaello 
schliessen,  wie  ja  in  der  Tbat  mit  dem  Namen  Puräna  auch  weit  ältere,  auf  ons 
nicht  [iborkommerie,  Werke  bezeichnet  werden.)  Und  so  hat  der  indische  Voikt^ 
glauben  diese  Sagengebilde  von  Jahrhundert  zu  Jabrhandert  ttbemomoien: 

,Worldly  Joy  hnrc  anometh  sweet ; 

Hereafter  ihe  pains  of  Vama  are  dreadfoll. 

They  strike,  tbey  cat,  tbey  borribiy  alasb  — 

Thoie  «ervants  of  Tana  —  for  many  years. 

Tbere  is  a  tree  witb  sword-like  leavM;  live  eoak  of  khair, 

Plames  of  böiling  oil  eome  fotth; 

Tbey  are  made  to  walk  on  burning  floort; 

Tbey  embrace  fiery  pillars  with  their  arms. 

Tberefore,  says  Tiik,i,  my  heart  is  sorrowfull; 

Enongb  of  comiiig  and  going  and  being  born." 

(Uebers.  von  ,T.  Murray  Mitchell,  Indian  Antiquary  XI  (1882)  p.  65)  —  so 
lässt  den  alibukannten  Sang  auch  Tiikar.iro  wieder  ertönen,  der  Nntionaldichter 
der  Marathen,  welcher  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrb.  lebte  und  als  Anhänger 
der  'nthoba-Sekto  tieh  an  einer  eigenartig  eklektiteben  MiMhUom  der  tiad> 
dhiaHeeben  ond  vithnaitisoheo  Rel^oa  brannte;  vgl.  beaoaden  dea  Aofsaia  von 
Ales.  Graol,  Portafghtlf  Review,  Jannaiy  1867  p.  27  ff.  Und  Ward,  A  view  of 
the  history,  literatore  and  rell^OD  of  the  Hlodoos  P  (1817)  p.  75  sagt:  „I  have 
beard  of  some  Bindoos,  wbo,  rejecting  tbe  worsbip  of  otber  gods  worship  only 
Yntnri ;  aüeging  that  their  future  State  is  to  be  detcrmined  only  by  Yumu,  aad 
tbat  they  have  nothing  tberefore  to  hope  or  to  fear  tVom  any  beside  bim." 

R8)  Am  einem  jüngeren  Werke,  dem  (unedirten)  Padma-Par.  behandeln  einige 
Verae  (KriyayogasÄra  XX,  57—63)  einen  gleichartigen  Stoff;  s.  d,  Ücbers.  Woll- 
beim's  a.a.O.  p.  19;  femer  sei  hier  ooob  auf  das  von  Ward  a,a. 0.  I  p.77f. 
Berichtete  aufmerksam  gemacht. 
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zum  Gegenstände  hat-  i.  Als  dieser  nämlich  zum  Himmel  empor- 
gestiegen war,  erblickte  er  dort  seine  ehemaligen  Feinde,  während  er 
vergebene  nach  den  Genoeeen  und  namentlich  nach  Gattin  und  Brüdern 
umschaut.  In  erro^^ten  Worten  verlangt  er  von  dt  n  (iöttern,  /u  diesen 
geführt  zu  werden  und  iiireu  AufuDthaUbort  ihcilcn  zu  dürfen.  j.Ohne 
sie  begehre  ich  nicht  hier  zu  weilen;  dorthinwill  ich  gehen,  wo  meine 
Brüder  und  Draupadi  sind.  .  .  .  Was  ist  für  mich  der  Himmel,  wenn 
ich  getrennt  von  den  Brüdern  bin;  nur  wo  diese  sind,  da  ist  mein 
UimmcP  (Buch  XVEI,  Schluss;  XVIII,  38).  Die  Götter  gewähren  ihm 
seinen  Wunsch  und  lassen  durch  einen  Boten  ihn  snr  H5Ue  geleiten. 
Oransenerregend  ist  der  Weg;  seine  Pinsterniss  wird  erhellt  durch  die 
ringsum  flammende  Qluth,  welche  auf  allen  Seiten  berghoch  auf- 
gethünnte  Teretfimmelto  LeMhname  erlenohtet,  die  Nahrung  dar  Wfirmer 
und  gieriger  RaabvÖgeL  Bateetzt  geht  der  K9nig  mitten  durch  den 
Aasgeruch;  er  sieht  den  unflbenehr^aren,  von  heiesem  Wasser  er- 
flUlten  VaÜarant- Strom,  den  SchwertbUUtorwald,  den  koditoden  Btei- 
sand  und  die  eisernen  Felsen,  die  kupfernen  Töpfe  mit  dem  siedenden 
Oel  und  den  Marterbanm  mit  seinen  spitsigen  Stacheln.  Bereits  erbfiskt 
er  die  Qualen  der  Uebelthftter,  und  ungeduldig  erwartet  er  das  £nde 
des  Weges  und  die  Wiederbegegnung  mit  den  Seinen.  Der  Bote  aber 
weist  ihn  weiter  auf  dem  glmohen  Pfade »  eriüArt  jedoch  i  selbst  um- 
kehren zu  mfissen  und  fordert  ihn  auf,  falls  er  ermüdet  sei^  dasselbe 
an  thun.  Sehen  denkt  Tndhishthira,  betlubt  von  dem  Gemdiei  Ter- 
zweifelnd  an  die  Umkehr,  als  er  plotslioh  von  allen  Seiten  die  kttg^ 
liehen  Rufe  vernimmt:  O  edler,  hehrer  Pändu-Sohn,  uns  au  Gefollen 
bleibe  hier  noch  einen  Augenblick;  wenn  du  nahst,  weht  ein  reiner 
Wind  uns  Wohlempfinden  su  und  unterbricht  die  Folter  unserer  Ottaleo.** 
Von  Mitleid  beswnngen  bleibt  Tudhish^ira  stehen  und,  da  er  wieder 
die  jammernden  Zurufe  hört,  die  einseinen  Stimmen  aber  nicht  unter« 
seheiden  kaoui  frägt  er:  „Wer  seid  ihr  und  warum  weilt  ihr  hier?** 
Als  ihm  hierauf  die  Namen  der  heisswsebnten  Lieben  eotgegenUingeo, 
forscht  er  lange  in  seinem  GemüthOi  durch  welches  Verbreoben  jene. 


39)  Vgl.  die  tJebsnetzaog  der  letzten  beiden  BOeher  des  Habäbh.  (d.  b.  nur 
bis  XVnr,  125)  von  Edwin  Arnold»  International  Review  X  (1881)  p.36— 51; 

297  —  ;  jedoch  sind  dieses  nicht,  wlo  der  Vorf  nnf^ibf.  die  ersten  l'eber- 
traguogen:  das  Svargirohanika-Parvan  hat  tbeilweise  Eichhoff,  Poisie  Li  rüi  jue 
des  Indiens  (18G0)  p.  219ff. ;  295  ff. ;  385  ff  französiach  wiederf^egeben  (mit  trans- 
soriblrtem  Text),  das  MahdpraBthuuiku-P.  aber  Foucaux  suiioo  1856  von  V.  47  aO| 
(Bevne  de  IHMeot,  Nomr.  Stele m  j^miL),  und  vidlstlndig  1862  (UHshabha- 
rsts.  Onas  Epiiodes  .  *  .  tradnils  en  frsagsis  p.407ft}. 
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deren  tugendhaften  Wandel  er  ja  kannte,  einem  so  bösen  Geschicke 
fiberantwortet  sein  könnten.  „Schlafe  oder  wache  ich,  denke  ich  oder 
denke  ich  nicht?  Ist  dies  eine  Trübung  oder  ein  Wahngebilde  meines 
Geistes?"  So  erwog  er  vielfach,  und  in  heftigem  Zorne  tadelte  er  dann 
die  Götter  und  Yama.  Und  aller  ihn  umgebenden  Widrigkeiten  ver- 
gessend sprach  er  zum  Gotterboten:  „Gehe  du  zu  denen,  deren  Bote 
du  bist,  ich  aber  werde  nicht  mitkommen;  ich  bin  hier  geblieben  —  so 
magst  du  melden  —  denn  durch  mein  Verweilen  sind  meine  geplagten 
Brüder  jjlücklich.*'  Der  Bote  (huf,  wie  ihm  gohpissen  ;  die  Götter  aber 
und  mit  ihnen  Yama  suchen  jenen,  nachdem  sie  ihn  kurze  Frist  allein 
gelassen,  in  der  Hölle  auf.  Bei  ihrem  Erscheinen  rntfrhwmden  vor 
den  Augen  des  Königp  all  die  critsct/li(  }ion  Martcrri,  der  üble  Ge- 
ruch verfliegt,  und  an  aeuK?  Stelle  tritt  ein  labender  kühler  Wind.  Indra 
spricht  nun  Yudhishtbira  fr«  imcilich  zu,  seinen  ünmuth  zu  besänftigen 
und  ihm  in  die  von  ihm  ri siegten  Himmelswelten  zu  folgen.  ^AUe 
Konige  müssen  die  Hölle  sehen;  denn  zweierlei  gibt  es,  Gutes  und 
Schlechtes;  wem  zuerst  das  Verdienst  gelohnt  wird,  der  geht  nachher 
in  die  ilölie,  und  wer  zuerst  die  Sünde  büsst,  ^eht  nachher  in  den 
Himmel;  wer  aber  zumeist  Böses  gethan,  erlangt  die^-en  zuerst;  deshalb 
habe  ich,  um  dein  Heil  besorgt,  deinen  Weg  so  eingerichtet."  Und 
nun  erklärt  er  ihm  die  öünde,  welche  er  sowohl  —  indem  eo  sein 
eigener  Wunsch  als  göttliche  Bestimmuns^  ausgelegt  wird  —  als  auch 
seine  Brüder  und  Diaupadi  durch  den  kurzen  Aufeiilhalt  in  der  Hölle 
h&tten  verbüssen  müssen  deren  Sühne  jetzt  aber  für  sie  alle  beendet 
sei.  Auch  Vauia  (den  die  Sage  als  Vater  Yudbishthira's  bezeichnet) 
ergreift  noch;  ganz  wie  oben  in  der  Apotheose  Vipaycit's,  das  Wort, 
um  Indra's  Entscheidung  zu  bekräftigen,  und  die  Faudu's  alle  treten 
mit  Yudhishihira  an  der  Spitze  den  Weg  nach  den  himmlischen  Re- 
gionen  an. 

Aehnlich  wie  hier  persönliche  Beziehungen  zu  bestimmten 
Bewohnern  der  Höllenwelt  und  nicht  mehr  die  ungleich  höhere  Tugend 
dea  allgemeinen  Erbarmens,  das  einen  Vipagcit  beseelt,  die  Ur- 
sache eines  selbstlosen  Versiebtes  auf  die  eigene  Seligkeit  bilden,  tritt 


40)  Dro^a,  der  Aaftlhrer  dw  Irfndlioliea  Karo -Heeren  war  von  d«n  Pi^dn« 
SVhaen  durah  die  fingirte  Kaohriebt  von  dem  Tode  seines  Sohnes  A^vatthäman 
•ntmathigt  und  in  seiiier  Bestürzung  Uber  diese  uDglUckbriDgende  Kunde  aMtor- 
geschlagen  worden.  —  Er  wird  also,  wie  wir  schoo  oben  in  der  Erzählung  vom 
Könige  Vipa^cit  sahen,  nietnala  eine  böse  That  durch  eine  gute  aufgewogeO| 
soadern  Jede  einzeln  vergolteu;  cf.  Mahäbb.  XI,  530 :  na  hi  nago  'sti . ,  karma^o^ 
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uns  in  «Miiem  anderon  Theile  desselben  Riosenepoa  (TTT,  10r>(XMT.)  die 
aufopfernde  Anhärii:lichkeit  eines  Königs  zu  Reinem  Priester  ent- 
gegen. Um  an  Stelle  sein  es  einzigen  Sohnes  hundert  mannliche  Nach- 
kommen zu  erlangen,  hat  König  Somaka  ersteren,  ohne  Rücksicht 
auf  die  damit  etwa  begangene  Sünde  ikaryam  vä  yadi  vR  'käryam: 
V.  10487),  geopfert.  Der  Brahmaoe,  welcher  ihm  diesen  Gedanken 
eingeget)en  und  auch  das  Opfer  selbst  verrichtet  hat,  stirbt,  und  als 
nach  einiger  Zeit  auch  der  König  das  Zeitliche  segnet,  gewahrt  er 
auf  seinem  Wege  ZU  den  jenseitigen  Welten  erster en  im  höllischen 
Feuer.  Auf  die  Krage,  wodurch  er  dies  Schicksal  verschuldet,  gibt  der 
Brahmane  eben  jenes  Opfer  als  Ursache  an,  und  schnell  entschlossen 
tritt  Somaka  vor  Yama.  den  Herrscher  des  Rechts;  „Ich  will  hier  ein- 
treten, raeiü  Priester  möge  frei  werden,  denn  an  meiner  Statt  brät  der 
Ausgezeichnete  im  HöUenfeuer."  Der  ablehnende  Bescheid,  dass  nie- 
mals ein  anderer  als  der  Handelnde  selbst  der  Vergeltung  theilhaftig 
werde,  veranlasst  ihn,  seinen  Verzicht  auf  die  ihm  zugesprochene  Selig- 
keit zu  (I klären:  „Mit  meinem  Riahnjancji  will  ich  entweder  in  der 
Götterwohuung  oder  in  der  Hölle  weilen  ^  denn  gleich  bin  ich  ihm  au 
That;  die  Frucht  für  Gutes  und  Schlechtes  möge  uns  beiden  die  n&oi- 
liehe  sein." 

Hier  aber  setzt  ein  Unterschied  gegen  die  vorher  mitgetheilten 
Legenden  ein.  Denn  der  Priester  wird  nicht  etwa  von  Yama,  der, 
wenn  er  auch  in  seiner  strengen  Gerechtigkeit  keinen  Unterschied 
zwischen  Freund  und  Femd  keunf"],  ho  doch  in  Ausnahmsfällen  sich 
erweichen  lässt,  seiner  Busäe  enthoben,  sondern  day  Angebot  dea  Königs 
buchstäbfieii  an^'Cüommcn ;  und  beide  gehea  uach  ihrer  Reinigung  ?0ü 
der  Sünde  gemeinsam  den  erlösenden  Pfad. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Höllenbesuche  von  Personen,  welche  ihre 
irdische  Laufbahn  bereits  abgeschlossen  haben,  will  ich  nicht  unter- 
lassen, mit  einigen  Worten  auch  diejenigen  Sagen  anzudeuten,  in 
welchen  die  Yama-Welfc  TOD  solchen  erschaut  wird;  welche  dann  be- 
reichert an  Wissen  und  geliuterten  Sinnes  ihren  alten  Platz  im  Be- 
reiche der  Lebenden  wieder  einnehmen.  In  enter  Linie  ist  da  auf  die 
Legende  aus  dem  (atapatha-Mhmana  in  terweiien,  welche  Weber, 
Indische  Streifen  I  (1868)  p.  20  S,  mitgetheilt  und  in  sehr  interessanten 
Erörterungen  näher  belenehtot  hat^).  Wie  diese  heriohtot,  hat  Gott 


41)  Manu  VIII,  17B;  IX,  307;  Märk.-Fur.  XXVD,  24  etc. 

42)  Eine  andere  Veraion  der  Sage  theilt  aus  dem  Talavakara-Brihm,  Bur- 
nell»  Atti  del  iV  coogreaau  luterna^iouale  degii  ürieotalisti  II  (18dl)  p.  97  ff. 
nit  in  derselben  konmt  es  dentliober  nim  Ansdmoke,  dass  Yaia^  astatn 
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Vanina  Mioen  Sohn  Bhrigu,  der  sich  über  den  Vater  an  Wiraen  über- 
heben  will,  naoh  den  verschiedenen  Himmelsgegenden  entsendet,  um 
ihn  dort  die  Strafen  der  Sündigen  sehen  an  lassen.  Die  Qualen,  die  er 
aaf  seiner  Wanderung  erblickt,  beschrSnIcen  sich  auf  das  Zerstüclceln 
und  Verschlingen  der  Uebelthüter,  wobei  aber  bemerkenswerth  ist,  dass 
die  Menseheni  denen  die  Sünder  Uebles  gethan,  in  eigener  Person  die 
lüehende  Vergeltung  ausüben.  Wir  müssen  hieraus  entnehmen,  dass 
Oute  und  Böse  in  einem  Eaume  beisammen  gedacht  werden,  eine 
Vorstellung,  welche  auch  durch  andere  Berichte  (s.  n.  p.677)  über  den 
Aufenthalt  beider  Sategorieen  nnterstütat  wird  —  ohne  dass  in  diesen 
allerdings  Jener  Lynchjustis  Erwfihnung  geschieht^).  Ungewühnlicher 
sind  die  beiden,  Verdienst  und  Sünde  darstellenden,  Franengestaltea, 
welche  su  Seiten  Yama's  stehen^),  ein  Charakteristikum,  welches  wohl 
auch  Spiegel,  dem  hervorragenden  Kenner  des  iranischen  Alterthums, 
die  Vermuthnng  einer  Entlehnung  der  Legende  ans  dem  Parsismus 
nahegelegt  hat^). 


Sohne  das  I.eben  nimmt,  nm  ihn  die  jenseitige  Vergeltung  sch  i  ipn  zn  lassen,  und 
daas  Bbrigu  beroach  wieder  ins  Leben  :&urUckkebrt  (§  42  Aul'aug;  und  vom  Vater 
die  sllwre  Erklürong  des  GssebeliefMii  bSrt  Disi  aber  deshalb  .Vara^a  here 
ftppwn  lo  bis  primitive  oharaeter,  aa  a  desth-oansing  god",  wie  Bomell 
p.  106  meint,  aeheiat  mir  an  viel  gesagt 

43)  Diese  finde  ieb  nor  in  der  oben  Anin.25  ans  dem  Bhfigavsla-Pnr.  eitirten 
Stelle  über  die  Raurava-Hölle  ganz  analog  wieder. 

44)  Der  von  nillebrandt,  Varuna  und  Mitra  (1877)  p.68fF.  vorgeschlagenen 
Interpretation  kann  ich  mich,  so  richtig  ea  auch  ist,  'Inss  Yama  einige  integrirende 
üharakterzüge  von  dem  aitvedischen  Varuna  Uberkouimen  hat,  nicht  anscbliossen. 
Wohl  mit  Unrecht  atUtzt  sich  H.'s  Auslegung  auf  Weber' s  Darstellung,  da  auch 
diese  in  dem  sohwanen,  gelbaugigcn  Hanne  mit  dem  Stock  in  der  Band  (Qat. 
Brttm.  ZI,  6,  1,  7  n.  13)  den  Todtenrfditsr,  d.  i.  also  Yama,  arkennl. 

45)  Spiegel,  Ertn.  AlterUmmsknnde  I  (1871)  p.  458:  «Gerade  das  Qata- 
patha  - Br&hmana  zeigt  una  so  manche  Anklänge  an  dmi  Parrismns,  die  sonst 
nirgends  in  älterer  Zeit  von  indischen  Schriftstellern  unterstützt  werden;  dahin 
rerhno  ich  ausser  dem  Flutbmythus  die  Legende  von  der  Vergeltaoi;  naob  dem 
Tode  .  .       cf.  ebenda  II  (1873)  p.  151;  165. 

Ueber  die  Escbatologie  nach  der  Aveata-  und  Peblevi -Litteratur  bandeln 
aoaaer  den  bekannten  grandlegeoden  Werken  mehr  oder  minder  ausführlich:  Jueti, 
Ueber  die  aoroastrische  Beligion,  Analandl871  MT.10n.ll;  Monier  Williams, 
FifSt  ftineral  and  initiatoiy  ritee  and  tbe  Pärst  religioii,  Ind.  Antiqnaiy  VI  (1877) 
p.  811  ff.;  HUbschmann,  Die  parsiacbe  Lehre  vom  Jenssits  und  jüngsten  Ge- 
richt, Jahrbücher  für  proteetantisohe  Theologie  V  (1879)  p.  203C;  Kohut, 
Wae  bat  die  talmndische  Escbatologie  aus  dem  Parsismns  aufgenommen?,  Ztschr. 
d.  D.  Morg.  Geeellaob.  2UU  p.  5&2  ff.«  GaaarteUi,  La  philotopbie  reltgteuae  du 
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Von  geringerem  Belange  Ar  uneere  Zwecke  ist  der  (auch  tos 
Weber  a.  a.  0.  p.  28  angezogene)  ßcriobt  der  Katha-Upenishad  toq 
dem  Aufenthalte  des  Naciketas  bei  Yama,  da  hier  der  wesentlichste 
Inhalt  in  dem  philosophii^chen  Dialoge  swischen  Yama  und  den  von 
ihm  belehrten  Naciketas  über  Wissen,  Nichtwissen  und  Tod  bestehtf 
dagegen  aber  das  Innere  der  HöUe  keine  Andeutung  fallt**}. 


Hazdeisme  sous  lus  Sasttunidea  (1884)  p.  167  ff.  Eio  Maausoript  Marcus  Müiler's 
Uber  die  sorossirtohe  Lebte  von  den  letsten  Dingen,  wie  sie  in  den  Pdilevl-, 
PUsend-  and  neupersiscben  Büchern  dargestellt  ist,  ▼enrahrt  die  JIQnehener  Bof- 
nad  Sustsblbllothek  als  eod.  or.  mixt.  43.  Aas  dem  lelchlicheo  in  diesen  Ab- 
handlangen verwendeten  Material  wird  man  sehr  viele  BerUbrangspnukte  mit  den 
oben  bedeuteten  indischen  Mythen  fixiren  können;  besonders  hervorgehoben  zu 
werden  verdient  hier  die  Vision  des  Ardai-Vir.lf,  die  doch  kaum  inhaltlich  bo  un- 
abhängig von  älteren  Quellen  ist,  als  dies  Haug,  Sitzungsberichte  der  k.  bayer. 
Akademie  der  Wissenschaften  1870  I  p.  361  ff.  gegen  Spiege  1  behauptet  hat,  vgl. 
des  letzteren  Er.  Alterth.  III  p.  794  ff.;  ferner  die  Einleitung  zu  Bartheiemy 's 
fransüs.  Oebers.  (1877)  p.  XYIUff.;  Jasti,  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitong 
11.  November  1888  »Bimael  nnd  Hdlle  der  Psrsen.* 

Wieviel  aa  der  spSteren  indischeo  Ueberllefemag  nr^gsnss  Kstnrprodoet  des 
Mensebengeistes  ist,  wieviel  bewassfe  entlehnt  und  der  einheimischen  Tradition  an- 
gepasst  wurde,  ist  unmöglich  jemals  genau  feststellen  ;  im  allgemeinen  jedoch  wird 
man  sich  vor  zu  sohnfller  Anwendung  des  SchLif^wortes  ^Entlfhrmnp:''  hüten 
müssen,  da  gerade  in  A UMinauder.setzungen  Uber  Seligkiit  und  Iii illrn verdamm- 
niss  unwillkürliche  Anklänge  —  mau  denke  nur  au  den  so  naturgemässeQ 
Begriff  einer  Abwägung  der  Tbaten,  dnes  ttberbrüekten  Floases  swiseb«i  Himmel 
and  Hölle,  eines  Gelsitsis  fllr  die  den  Körper  verlsssende  Seele  o.  a.  m.  —  aaf 
Grand  einer  einheitlichen  Teranfaqping  das  mensehllehen  DenkvermOgras  losseist 
wahrscheinlich  sind. 

leb  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  verabsäamen,  anf  die  bemerkenswertbe 
Aehnliohkeit  mit  indischen  und  parsi «dien  Vorstellungen  hinzuweisen,  welche  uns 
in  dem  eachatologiscbeu  Glauben  der  Juden  in  den  kauk-isiachen  Bergen  enfgegen- 
tritt;  8.  die  Mittbeilungen  C.Uabu's  (nach  Anisimot't)  in  den  Beil.  zur  Allgem. 
Zeitung  vom  27.-29.  Sept.  u.  1.  Octob.  1889. 

46)  Dieses  entspricht  auch  ganz  dem  ernsten  philosopbisirenden  Charakter 
der  Up.,  saiiisära  „der  Kreislauf  der  Geburten",  ist  hier  der  Kornpunkt.  Die 
spSlere  Dichtung  hat  in  diesem  Stoffs  einen  «iUkommensD  Vorwarf  sa  einer 
speeiatisirtsn  Htflleaschilderang  gefunden:  hn  Varttia«Pnri9a  (esp. 209^228)  ef> 
ilhlt  NaeSketss  sehr  aosfübrlieb,  was  er  in  der  Httlle  geaebea;  ef.  Aufreobt, 
Cstalogus  p.  60  f. 

Die  alte,  schon  im  Taittiriya- Aranyaka  enthaltene,  Legende  vom  Naciketas 
ist,  ohenso  wie  die  Katha-Up.  Uberhaupt  mit  Vorliebe  tibersetzt  wnrdo,  wiederholt 
behandelt  wurden,  eo  von  Regnaud,  a.  a.  0.  U  p.  16;^  ff.;  M  uir,  Metrical  Trans- 
latioos  from  Sanskrit  Writcrs  {iül^)  p.  54 ff.;  252  ff.  (vgl.  Orig. Saoskr. Texta  V  (1872) 
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WtB  ditten  leistoren  Punkt  anbetriift,  so  sind  aneh  die  bnd- 
dbiitisehea  Texte  niobt  unergiebig,  welebe  wieder  ia  allen  hanptoielüielieii 
Details  akh  mit  deaen  der  Harkandeya-Parftoa- Episode  deeken*^. 
Ee  ist  dies  aaeli,  da  die  hier  in  Betraolit  kommenden  Religionen  so 
innig  mit  einander  Torwachsen  sind,  kaum  anders  su  erwarten,  snmal 
der  Baddhismas,  allerdings  im  Widersprach  mit  seinen  Gmndprinoipiea, 
ein  gut  Theil  der  alten  nationalen  Mythologie  ins  neue  Lager  mit 
hin  üb  ergenommen  hatte.  So  begegnet  uns  also  auch  hier  wieder  Yama 
als  Todtenrichter  und  Oberherr  der  Hdlle  oder  fielmehr  der  Höllen, 
deren  Zahl  die  buddhistische  litteratur  ebenso  masslos  ansetzt  wie  die 
brahmanisehe,  nnd  seine  Sohergen  führen  die  Todten  cur  Aburtheilnng 
herbei. 

Eine  lebensvolle  Darstellung  eines  solchen  Transportes  zur  Hölle 
gewährt  eine  Scene  im  Vimfiaa-Vatthu^^).  Die  Sünderin  BevatS  wird 
?Ott  den  Yama-Boten,  zwei  grossen  rothaugigen  Yaksha^s^  ergri£fen  und 
m  Holle  geschleppt.  „Erhebe  dich,  o  du  sehr  sündhafte  Revatt,  wir 
wollen  dich  zu  dem  Thore  führen,  das  nicht  verschlossen  ist  (^t  den- 
jenigen,  welcher  die  Freigebigkeit  nicht  kennt  —  dorthin,  wo  die  Elen- 
den Ton  hdllischem  Schmerze  gequält  werden.''  Der  Weg  führt  sie  an 
einem  der  prächtigen  Paläste  vorfiber,  in  welchen  die  Guten  in  Be- 
lohnung ihrer  Verdienste  ein  wonneToUes  Leben  geniessen.  „Wer  be- 
sitzt, des  Himmels  theilhaftig  geworden,  jenes  sonnengleioh  erstrahlende 
SeblossP'^  frfigt  Bevatt,  und  es  wird  ihr  die  Antwort,  dass  hier  ihr 


p.  329ff.)i  H  Uller,  VorlesuDgeD  Uber  den  Ursprung  und  die  Eotwicklong  der 
ReligioD  (1880)  p. 378 ff.;  Oldenberg,  Buddha  p.^it;  Whitney,  Ftoceed.  ef 
tbe  Aoi.  Or.  8oo.  May  1886  p.  Clllff.  £.  Arnold's  »The  lecret  of  dsath:  beiiig 
a  ▼ersioD«  in  a  popnisr  aad  sovel  form,  of  the  Kstha^Upw  tnm  the  Samkrit"  (1885) 
konnte  kih  nieht  elssefaeD.  —  Den  Grundstock  za  dem  Dialoge  zwischen  Yama 
und  Naciketaa  vermathct  Wilson,  Rig-Veda  Sanbitä  VI  (ed.  by  Webster  1888) 
p.  363  in  Rv  X.  135  nach  <]ot  entsprechenden  Bemerknnof  Säyana'a  zu  V.  1 
dieaea  Liedea ;  vgl.  auch  0  1  cl  c  n  h  e  r  ^' .  Ztachr.  d.  D.  Morgl.  (iea.  IXL  flSSb)  p.  79. 

47)  Ich  brauche  wohl  nicht  erat  zu  bemerken,  daas  diese  Details  sich  durch 
Mitberücksicbtigung  anderer  epischer  Quellen  und  namentlich  der  jüngeren  Pa- 
räna's  noch  ansehnlich  vermehren  lieaaen ;  ao  erwähne  ich  nur  des  Beispiels  halber 
Citragapta,  wsleher  als  Sehiefber  Tana's  dss  SllndsDregister  unter  sich  hst  nnd 
Uber  den  Weber,  Ind.  8tod.  m,  p.  135;  Unit  a.a.O.  Y  p.80d;  Tesa  a.s.0. 
p.  42 ;  46 ;  sodsoa  Mlglieb  der  sntsprech.  bnddhlstischen  Vorstellnag  Har dy  a.  a.  0, 
p.  51  SB  vetglsiehsB  sind. 

48)  ed.  K  B.  Oooneratne  (188C)  cap.  52.  Vorher  ist  die  Bevatt  -  Episode 
in  Text  nnd  Uebers.  von  Minayeff  in  seiner  Pati^Oianaistik^  fraostfs.  AnsfSbe 
(1874)  p.  XIX  ff.  mitgetheilt 

36* 
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Gatte  Nandiya  in  dem  durch  seine  Tugenden  ersiegten  Glfiokeaehwelge.  * 
„Des  Nandiya  Frau  und  Hausgenossin  bin  ich,  o  ihr  Herren  aller  Ge- 
schlechter, in  des  Gatten  Paläste  will  ich  mich  jetzt  ergötzen,  nicht 
begehre  ich,  die  Holle  zu  schauen/  Aber  weiter  geht  der  Marsch;  ein 
durohdringender  übler  Geruch  verbreitet  aioh:  „dies  ist  die  tiefe  H5Ile 
Sarasävaka,  in  der  die  Menschen  brennen  und  wo  du,  o  Revatt,  tausend 
Jahre  braten  wirst  ....  man  schneidet  hier  ab  Hände  und  Füsse,  man 
schneidet  ab  Ohren  und  Nase;  Schaaren  von  Raben  stürzen  vereinigt 
los  und  verschlingen  das  zuckende  Fleisch."  Vergeblich  verhallt  das 
Flehen  der  Revatt,  sie  nicht  dem  Schreckensorte  zu  überliefern,  ver- 
geblich ihre  Betheuerung,  im  nächsten  Leben  nüen  Vorschriften  gerecht 
zu  werden  und  unablässig  Gutes  zu  vollbringen.  Nicht  hilft  ihr  Jammern 
und  Sträuben  „und  sie  warfen  sie  in  die  schreckliche  Ilöllc,  den  Kopf 
nach  unten,  die  Füsse  nach  oben  gerichtet"'.  Und  ihre  letzten  Worte 
sind  das  Gestandnisa:  j.Solbsts'üehtir::  war  ich  ehemals,  ich  beleidigte 
Asketen  und  Brahmancn  und  täuschte  meinen  Gatten  durch  Unwahrheit 
deshalb  gehe  ich  nun  in  die  p^raunige  Hölle. 

Hat  80  auch  die  Lehre  Buddha's  die  alten  realistischen  Anschauungen 
vom  Uobergang'e  dos  Menschen  zum  Yama- Kelche  bewahrt,  so  ver- 
absäumt sio  es  doch  nicht,  dieselben  in  ähnlicher  Weise  sittlich  zu 
vertiefen,  wie  dies  ihr  mit  so  vielen  Glaubensartikeln  gelungen  ist. 
F>ine  wunderschöne  Stelle  im  Anguttara-Nikaya*')  behandelt  die  Ab- 
Uithüilung  eines  Missethäters ,  den  die  HöUenwächter  vor  den  Richter- 
stuhl Yama's  gebracht  haben.  Dieser  fragt  ihn  ,  ob  er  denn  nicht  auf 
Erden  seinen  ersten  Ikiten  ^'eaehen  habe,  daa  Älter,  abgesandt,  nm 
den  Menschen  durch  die  Mahnung,  daes  auch  er  diesem  unterworfen, 
zu  reinem  Wandel  anzuspornen.  Gesehen  bat  nun  jener  allerdingä 
die  alte  Person,  deren  Aeusseres  Yama  ihm  genau  in  Erinnerung  bringt, 
aber  ihre  Wesenheit  hat  er  damals  nicht  begriüen  und  so  in  seiner 
Achtlosigkeit  auch  sein  ferneres  Leben  nicht  weise  gelenkt.  Und  das- 
selbe Geständnis^  seiner  Indifferenz  gegen  die  höchsten  Zwecke  des 
irdischen  Daseins  inuss  er  auch  betreffs  des  zweiten  und  dritten  Qötter- 
boten  wiederholen^  welche  als  Personificirung  der  Krankheit  und  des 
Todes  auf  die  Erde  abgesandt  sind^®).  —  Sein  ürtheil  wird  gefallt, 
die  Ilüiieuwächter  ergreifen  ihn,  und  wieder  hören  wir  vom  Fesseln, 
Stechen ;  Schlagen,  Stessen,  Schleifen,  Verbrennen  und  Hioden  in  der 
▼on  Eisen  und  Feuergiuth  strotzenden  Hölle,  von  diesen  tödtüchen 


49)  ed.  Morris  r:38'))  III,  3f);  cf.  Oidenberg.  Buddha  p.  249  f. 

50)  Die  Wandet dii  ticr  Fahe!  nach  dem  Abcadiand©  bespricht  der  in- 
teressante Aufsatz  von  Morris  iinJuurnal  ut  itie  Pali-Text*Sooiety  1885  p. 62ff. 
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Qualen,  aus  denen  der  Unp^inckliche  immer  wiodcT  zu  neuem  T;ebon 
und  gleic  hem  ächicksalo  erwacht,  bie  auch  der  letzte  Eest  der  Sünde 
seine  bühnunf^  gefunden. 

Und  p^anz  entsprechend  wiederholt  sich  auch  in  der  HollenBrhilderung, 
welche  das  Kokiiiiya-Sutta  des  Sutta-Nipäta^^)  Buddha  in  den  Mund 
legt,  die  Marter  der  Spiesse,  Pflocke,  Hammer  und  Kohienhauten j  es 
sieden  die  Bösewichte  in  Topfen ,  welche  durch  ihre  nach  allen 
Beiten  gleich  abschüssip^e  Form  ein  Entrinnen  rinm  j^üch  machen, 
während  andere  im  JSchweitldärterwalde,  in  den  sc  hneidenden 
Fluthon  der  Vaitarftui^^)  oder  unter  den  Bissen  der  hungrigen  Thiere 
leiden. 

Ein  noch  weit  höher  anzuschlagendes  ethisches  Motiv,  als  uns  in 
der  oben  boregten  Erzählung  des  Ai'iguttara-Nikuya  entgegentritt,  bil- 
det —  um  mit  einem  Beispiele  aus  dem  nördlichen  Buddhismus  unsern 
Streifzug  in  das  Gebiet  der  Religion  (j'akyamum  s  zu  beschliessen")  — 
den  Grundgedanken  der  im  buddhistiechen  Sanskrit  überlieferten  Legende 
vom  Bodhisattva  Avalokite^vara.  In  Bewahrheitung  der  schon  im 
Saddharma-Pundartka  (Oap.  XXIV)  gegebenen  Verheissung,  dass  Ava- 
lokite^vara  aller  Trauer,  jedem  Kummer  und  Elend  und  selbst  den 
Qualen  im  Yama-Reiche  ein  Ende  bereiten  werde,  besucht  dieser  von 


51)  Der  Text  ist  edirt  von  Faiisböll  1884;  von  ebendemselben  die  voll- 
ständige Uebersetzun^  in  den  Sacred  Books  of  the  East  X,  Part  II  (1881);  eine 
Theilübera.  ist  IS?^  durch  Cooinara  Swamy  verötfentlicht  worden. 

52)  Zumeist  wird  diese  iediglicb  als  HüUeustrom  genannt,  vom  Ueberschreiten 
desMlbea  Mitens  der  GiileA  i»t  ▼nUDtDtottnitoaig  selten  die  Bede;  Auch  ia 
Saivytttts-HiUiya  (ed.  LtonFeer  1884/88)  I,  4»  3, 6  «der  Gate  gelangt  dleVetaia^t 
Yana'e  Ubertohrelteiid  tn  den  tiininUieben  Orten"  ist  es  fraglich ,  ob  attkamaa 
würtUoh  oder  allgemeiner  im  Sinne  von  »llbstwindend,  nicht  theilbaftig  werdend* 
SU  verstehen  ist;  an  deatUebsten  ist  die  Ansfllhning  des  <iaro4a-Piir. :  Tesa  s.a.  0. 
p.  45. 

53)  Vgl.  auch  Saddharma-Pundartka  III,  114  ff.  (translat.  hy  Kern,  Sacred 
Books  of  the  East  XXI  (1884)  p.  92 ff.  =  Hl,  108  flf.  bei  Burnout,  Lotus  de  ia 
bonne  loi  (1852)  p.  59—61).  Stofflich  nicht  unergiebig  ist  der  langathmige  Be* 
riebt  Uber  das  voa  Mandgalydyana  auf  einer  seiner  Höllenfabrten  Brsobante  in 
Mabtvastu  ed.  Seaart  p.  4 ff.;  da  er  jedoch  jeder  interessaatscea  Etnldeldnng  er- 
naagelk,  haben  wir  keine«  Anlais,  an  dieser  Stelle  näher  darauf  einzugehen.  Es 
genüge  vielmehr,  hier  noeb  an  verweisen  auf  B  u  m  o  u  f ,  Introduction  h.  Tbistoire 
dn  Bouddhistne  Indien  (1844)  p.  201;  366  f.;  Hardy  a.  a  0.  p  ^'RtT.;58ff.; 
Koeppen,  Die  Religion  des  Buddba  I  (IS^i?)  p.  239  ff.;  Kern,  Der  Buddhis- 
mus I  p.  3R9:  381  f ;  Bastian,  Kel.-Pbil.  Probleme,  I.  Anhang  p.  1!5  ff.,  nament- 
lich p.  134  t.,  und  auf  die  Mittheil,  aus  chiueaischen  Uebersetzuogen  bei  Beal, 
A  Catena  of  Buddhist  Seriptures  iron  the  Chinese  (1871)  p.  5$ül 
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dem  GlorienBchein  der  wundersamsten  Mython  umstrahlte  Hoilige^) 
auch  die  Hölle  Avlci.  Wie  ein  Fürst  hält  er  seinen  Einzug;  die 
ihm  entströmende  Lichtfülle  dringt  —  man  erionert  sich  des  in 
den  UeberlieteruD^'on  wiederholt  erwähnten  Lichtstrablca ,  der  von 
Buddha  ausgeht  und  alle  Wcltregioneu  bis  liiiiali  zu  den  tiefsten 
Unterwelten  erleuchtet  —  bis  zur  überwdt  in  den  Jetavana- Park, 
wo  Buddha  selbst  seinen  Jün':;('rn  Avalokilcgvara'ö  Preis  verkündet. 
Dieser  betreit  indessen  —  Healismus  und  Allegorie  beleben  ab- 
wechselnd die  Schilderung  —  die  llüUcuepler  von  ihren  Hchmerzen; 
an  Stelle  der  brennenden  Oluth  treten  milde  Lüfte ;  der  mit  wallendem 
Wasser  angefüllte  Topf,  in  welchem  Millionen  von  Menschen  wie  Hülsen- 
früchte kochen f  berstet^  ein  Teich  mit  süssem  Nass  und  Lotusblüthen 
ersetzt  das  frühere  Feuermeer.  Rathlos  gehen  die  Diener  zu  Yama, 
die  unerhörte  Störung  ihres  Amtes  zu  melden;  sobald  aber  dieser  den 
Fremdling  erkannt  hat,  bezeugt  auch  er  ihm  aeioe  Verehrung,  ohne 
seiner  Thatigkeit  irgendwelchen  Widerstand  zu  bieten  ^^).  Avaloki- 
te^vara  seinetaeita  setst  das  erlösende  Werk  in  Pretanagara  fort.  An 
diesem  (nidit  mebr  zn  den  eigentliehen  Höllen  gehörigen)  Orte  der 
Verdsmmniee  wandeln  Hnnderttansende  tou  entaetaliehen  Gestalten, 
Terbnuinten  PfeUeni  nnd  Enoohengerippen  gleieh  antnsehaaen,  mit 
berghohen  BSncfaen  nnd  mit  Miniem  Ton  der  Grösse  eines  Naddöhie. 
Aneb  ihrer  Noth  salat  Avalokite^rara  ein  Ziel;  er  spendet  ihnen 
Trank  nnd  Kflhlung,  erlöst  sie  ans  ihrem  Körper,  Torleiht  ihnen  die 
Gabe  richtigen  Denkens  nnd  der  wahren  Erkenntniss  nnd  führt  sie 
scfaliesslioh  als  Bodhisattva's  in  die  Snkh&vatt^Welt,  das  paradiesisehe 
Beieh  der  IVende,  wo  der  Buddha  Amitftbha**)»  dessen  emanirter  Sohn 


54)  Von  ^PDaaeren  Mittheilungen  Uber  Avalokite^vara  nenne  ich  hier  nur 
Burnouf,  Introduction  h  Tbist.  da  Bouddh.  lodieu  p.  115;  226  und  Koeppen, 
Die  Religion  de«  Buddha  II  (1859)  p.  20  ff.  n.  ö. ;  in  Kern 's  solarer  Mythenreihe 
ist  Aval  „der  sichtbare  Sonnengott"  und  auch  der  Zustand  eine«  Uöllenwesens  nur 
ein  mythotogiseber  Amdmck,  dcisen  realer  HintergroDd  der  Stand  der  Soone 
und  anderer  HinunelsllGbler  im  Nadir  (=  Avtti)  ist:  a. a.  0.  1  p.  417, 531.  —  Oebcr 
den  vbkMiifen  HÖHsobssncb  der  dea  Avalokite9vara  aeqnivaleaten  chineiiaebni 
GoUheit  Kwno-yin,  bei  deren  Erscheinen  die  Hölle  sich  znm  Paradies  verwandeltet 
a.  Eitel,  Three  lecturcs  un  Ruddhism  (1871)  p.  33,  in  Uebers  mitgetheOt  TOD 
Wurm,  Gesohichtp  der  indischen  Religion  (1874)  p.  193  f. 

55)  Dagegen  liefert  uns  der  Mabapratisärakalpa  ein  Beispiel,  dass  Yama 
einen  Brahmanen,  bei  dessen  Erscheinen  in  der  Hölle  auch  alle  Qualen  enden, 
aus  seinem  Reiche  entferot:  Rijendraläla  Hitra,  The  Sanskrit  Buddbist 
Uteratue  of  Nepal  (1882)  p.  168. 

56}  Kern  in  der  Heben.  d«e  Sadabarma-Pu^^artka  a.  a.  0.  p.  178  A.  4  «- 
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AvalokiteQvara  ist,  thront.  In  dieser  Weise  bethätigt  er  sein  gnaden- 
volleB  Wirken  an  Tausenden  und  Abertausenden  in  den  verßchiedenen 
Hollen  schmachtender  Wesen,  und  erat  wenn  das  letzte  deröclbcn 
durch  ihn  reif  für  das  Licht  der  N\  alithrit  und  der  Erlösung  theilhaftig 
geworden,  will  auch  A\ ;ilakiU(,vaia  ..die  Leuchte  der  Blinden,  der 
Schattonspendcr  iür  die  von  der  Sonnengluih  Versengten,  der  belebende 
Quell  für  dio  von  Durst  Bedrängten,  der  Tröster  der  Fürchtenden,  der 
Arzt  dur  Kranken,  er,  der  an  den  Unglücklichen  Elternstelle  versieht 
und  den  ^ur  ilöUo  Verdammten  den  Wog  i:um  Nirvaiia  zeigt"  dio 
ßodhisattva -Würde  mit  der  höchsten  Buddbaacbaft  vertauschen  —  ein 
echt  christlicher  Gedanke,  der  sein  würdiges  Gegenstück  findet  in  der 
transcendentalen  Auffassung  der  Geburt  des  Meisters  selber*'),  welcher 
den  Tushita  -  Himmel  verlassen  habe,  um  durch  sein  Erdenleben  die 
Menschen  von  Leid  und  Sünde  zu  reinigen. 

Die  vorstehende  EIrz&hlong,  welche,  nfttfirüob  in  gewohnt  weit- 
achweifiger  Ausführung,  mehrere  Kapitel  des  K&raudavyüha^*)  füllt,  hat 
Cowell'*)  übereetzt,  indem  er  zugleich  ihre  —  fibrigens  nicht  aonder- 
Holl  frappante  —  Aehnlidilceit  mit  der  im  apokryphen  Evangelium  des 
Nikodemns  getchildorten  Höllenfahrt  Christi  vermerkt. 

Im  Laufe  unserer  Darstellung  sind  wir  allmfthlieh  —  ohne  zwar 
eine  retrogresaive  chronologisehe  Folge  dnrehgefaends  zu  beohaehten, 
wie  besonders  das  IvtstangeflUirte^  einem  relativ  sehr  jungen  Texte  ent- 


IXntert  Andtftbha  «tfae  mler  of  the  blesBsd  desd  lo  tbe  eity  of  Bllss"  als  ,a 
variety  of  Tana",  wss  richtig  varstandsn  •ichsrliob  satrefliBDd  Ist.  Vollends 
abw  inAmiUbba  nichts  weiter  als  «another  name  orYama"  zu  erkennen,  wie 
Rem  p.  417  Ann).  3  aus  Saddh.-Pund.  XXIY,  30  fulgert,  ist  doch  im  Hinblicke 
anf  die  bei  Yama  scharf  hervorstechende,  mit  Amitäbha's  Wosen  aber  gar  nicht 
zu  vereinigende  und  auch  nirgends  vereinigt«  infernalische  Seite  nicht  an- 
gängig. 

57)  Natürlich  crstreciit  sich  auch  Buddka's  Erbariueu  auf  die  in  SUnde  Ver- 
storbenen, wie  dies  ocbsn  anderen  Andeutangen  besonders  sein  bei  Sohiefeer 
«Eine  libetisobe  Lebeosbescbreibang  ^'äkjamnni's*  in  den  MAmolres  pr6sent^s  k 
l'Acad.  Imp.  des  Sciences  de  St.  Pitersbourg  VI  (ISbt)  p.  30017.  geschilderter 
Höllsiibesiich  dsrihnt. 

58)  ed.  Sritya  Brata  Samasrami,  Calcntta  1873,  p.  7  —  14;  vgl.  .-iucli 
p.  IS,  iP,  50,  GOf.,  SS  f.  Am  SchluBso,  p.  97  t.,  fol^^t  wieder  eine  lange  Auf- 
zählung von  Höll»?nätrat"en.  —  Die  Benützung  dieaos  etwas  tnüügeuon  Textes 
ermöglichte  mir  die  Gute  Prot.  Kubn's,  der  ich  auch  eine  lieihe  von  Litterator- 
nachweisen  verdanke. 

59)  Tbe  Northern  Baddbist  legend  of  Avalokitegvara*s  deseent  into  the  hell 
Avtei:  Joornsl  of  Pbilology  VI  (1876)  p.  222  ff. 
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nommene  Beispiel  erweist  —  in  cino  unserem  ersten  Ausgangspunkte 
um  mehr  als  ein  Jahrtausend  fern  liegende  Vergangenheit  (so  datirt 
man  das  oben  auch  erwähnte  Qatapatha- Brähmana  gewohnlich  in  das 
8.  Torchristliche  Jahrhundert)  gefuhrt  worden,  in  eine  Zeit,  in  welche 
auch  die  Auslfiafer  der  ältesten  Denkmaler  indischer  —  und  sagen  wir  sn* 
gleich  indogermanischer^^)  —  Litteratur  zu  verlegen  sein  dürften.  Wollen 
wir  diese,  die  Hymnen  des  Rig-Veda,  welche  zum  grösseren  Hieile 
sweifellos  in  eine  noch  weit  'frfihere  Periode  zarüokreiohen,  uaseni 
Zweeken  dienstbar  machen,  indem  wir  ans  ihnen  die  ältesten  Bestand* 
äieile  der  oben  berührten  Schilderungen  zu  erschliessen  YenvdieBp  so 
sehen  wir  uns  alsbald  vor  die  elenentuo  Frage  gestellt,  ob  überbaapt 
dieser  Itteslen  TodiaobeD  Religion  eine  HSUe^  d.  i.  dne  strafende  Yer- 
geltnng  naeh  dem  Tode,  bekannt  ist.  Die  Antwort  hieranf  ist  seitens 
der  bedentendsten  Indologen  keineswegs  einbelHg  aosgefallen,  und  in 
der  That  bieten  nns  die  erwähnten  Texte  nieht  solche  Anhaltspunkte^ 
ans  welchen  ein  Aber  jeden  Zweifel  erhabenes  Besultat  gewonnen 
werden  könnte.  NSt  allgemein  pbilosophirenden  Dednctioneo  ftber  naive 
nnd  nrsprfingliehe  Anscbanung  des  indogermanisches  Volkes,  mit  ver- 
gleichenden Bezugnahmen  auf  die  Unbestimmtheit  der  Angaben  bei 
Homer  n.  dgl.  ist  hier  nicht  gedient;  den  integrirendsten  Theil  der 
Untersuchung  wird  man  immer  anf  den  Wortlaut  der  ältesten  Ueber- 
liefemng  selbst  basiren  mflssen,  welche  aber  ihrerseits  auch  nicht  selten 
von  späteren  Werken  manchen  bezeichnenden  Schlagschatten  erhält*^). 

Clegenäber  dem  himmlischen  Aufenthalte  der  Frommen  tritt  uns  im 
Rig- Veda  der  Bereich  der  Tiefe  und  der  Finstemiss  als  der  Bestimmungs- 
ort für  die  Bösen  entgegen.  Man  hat  nun,  veranlasst  durch  die  geringe 
Anzahl  und  knappe  Form  solcher  Teztesandeutungen  sowie  duroh  die 
Ermangelung  aUer  näheren  Strafenspecialisirung  folgern  zu  dürfen  ge- 


60)  woDut  aber  keineswegs  dem  Rig-Veda  selbst  ein  indogermanisohsr 
Charakter  aaf  Kosten  teloes  nadoDaHndlscbea  Gepräges  vlndlcitt  werden  soll. 
Ich  fhslle  hierin  gsaz  die  Anaebaaangcii  von  Plsobel  und  Geldnsr,  Ve^sdie 
StDdisn  I  (1889)  Efsleit  p.  XXIff. 

61)  Indien  ist  nicht  das  Land  plötzlicher  Umwälzung,  sonden  allDäblicber 
Entwicklung  (cf,  Whitney,  Or.  and  LIng.  Stud.  I  p.  62:  «there  have  no  been  in 
Indla  no  vio'ent  movements,  no  sweeping  rofnrmHtions,  no  lasting  .md  sacceas- 
full  rebeliiüijs  against  the  constituted  authurities,  civil  aod  relit^io  is,  of  the 
oatiutj";,  und  so  greit't  auch  die  jUogere  Litteratur  immer  wieder  pietätvoll  aut 
die  altgeheiligteo  Ueberliefernngen  zartick,  za  dereo  Yeratändniw  tHe  ungeAcbtet 
naoeher  sohiefen  Aasiegungeo  dodi  vieles  in  sich  esthlU.  Vgl  A.  Knba  io 
der  Zeitsehrift  fllr  vergloiohende  SpiaehfofSchuDg  II  (1868)  p.313{  Spiegel,  Die 
arische  Periode  (1887)  p.  145, 
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meint,  dass  im  Gegeoeatze  zu  der  Unsterblichkeit  des  Guten  —  wenn 
man  nicht  gar  jede  Scheidewand  entfernte  und  allen  Menschen  die 
Seligkeit  vindicirte*^)  —  die  Existenz  des  Bosen  mit  dem  Niederfall 
in  jene  tieffiiiRtoren  Regioneo  ihren  jähen  Abschluss  fände  und  so  ge- 
wissermassen  keiner  weiteren  Darlegung  mehr  fähig  sei.  Gegen  diese 
Argumentation  hat  eich  am  entschiedensten  —  wie  wir  glauben ,  mit 
vollem  Hechte  —  Zimmer  auHt^cspiorhen,  indem  er  vornehmlich  darauf 
hinweist,  wie  dem  allgemeinen  (  iiai akter  der  Rig-Veda- Lieder  über- 
haupt  alles  Reflectiren  über  daa,  waa  etwa  dem  Tode  folge,  fern 
liegend  und  ungewohnt  erscheint:  „iSehmen  wir  einmal  die  Todten- 
lieder  des  X.  Maiidala  und  liv.  TX,  113,  7  ff.  weg,  wie  oft  wird  des 
glückseligen  Lebens  im  Rig-Veda  gedacht?  nicht  viel  mehr  und  nicht 
viel  deutlicher  wird  es  erwähot,  als  das  zuliüuftige  der  Bosen*')."  Die 
Annahme  einer  Unsterblichkeit,  zu  welcher  Idee  nach  Koth's  treffender 
Bemerkung*^)  jedes  begabte  Volk  selbststacd ig  gelangt,  involvirt  aber, 
wie  auch  Zimmer  betont"),  zugleich  die  Statu ining  einer  persönlichen 
Verantwortung,  einer  Strafe  für  den  Sündigen,  welche  mit  der  ein- 
fachen Vernichtung  desselben  durch  den  Tod  sich  nicht  bescheiden 
kann. 

Den  oben  beregten  Indicien  eines  Aufenthaltsortes  speciell  der 
MisRethäter,  der  Tiefe  und  der  Finaterniss,  für  welche  bereits  Muir*') 
und  Zimmer  ^"l  eine  Reihe  von  Bcb'gen  auagchoben  haben,  konnten  mög- 
licherweise aus  dem  Kig-Veda  (den  ieh  hier  mit  Abdicht  auaachlieselich 
berücksichtige)  noch  weitere  btiigescdit  werden  aus  X,  95,  14,  uoa 
als  Paraphraae  dea  Todcü  die  Wendung  „in  dem  Schoos»  der  Nirriti 
(=  Verderben,  Verwesung)  liegea  und  von  Wölfen  gefressen  werden" 
begegnet,  welche  sogleich  an  den  öfter  citirten  Vere  11,  29,  6  gemahnt, 
der  den  Schutz  der  Götter  „vor  des  Wulleu  Verzehreu^^)  und  vor  dem 


62)  So  11  ü  b  9  c  h  m  a  n  n  a.  a.  0.  p.  239. 

63)  Zimmer,  Altirifliecboa  Leben  (1879)  p.  418. 

64)  Ztschr.  d.  D,  MurgeuL  Üe8.  IV  p.427. 

65)  Zimmer  a.a.O.  p.  416. 

06)  Ori«iiMl  Sanafciit  TvM  V  p.  311  f. 

67)  Zimmer  a.a.O.  p.418 It 

68)  Ladwig's  Uebers.,  Bigveda  I  (1876)  p.210  »vor  dem  Tode  des  Wolfes" 

(IV  p.  197  als  „der  elende  Tod  des  abgehetzten  ruhelosen  Wolfes"  erklKrr)  ist 
schwerlich  zutreffend;  X,  95,  I4f.  zeigt  da  den  richtigen  Weg;  v^l.  Aufrecht, 
Ztachr.  f.  vgi.  Sprachf.  XXVU  (1885)  p.  609  f.  I>a8  Pet.  Wtii.  deutet  nijur  als 
Verbrennen,  Versengen",  Wurzel  jürv,  —  Zur  Sache  selbat  vgl.  Weber,  Ind. 
Htud.  I  (1850)  p.  412  f.  (W.  vermutbet  hier  Onterweltawdlfe,  welche  dia  Sünder 
peinigten,  kotsdem  plllelifeet  er  Ind.  Streifen  I  p.  22  f.  für  die  Siieito  Zeit  der 
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Fall  in  den  xibgiund  '  anruft;  der  ..bnlkonlose  I^aum  dor  Nirriti"  aber 
wird  VII,  58^  1  geiadezu  dem  hochsteo  Himmelöraume  i^näka)  gegen- 
übergestellt. Sodann  erscheint  der  Berücksichtigung  werth  I,  121,  13, 
wonach  Indra  „die  Gottlosen  in  den  Abgrund  schleudert,  sie  fiber 
neunzig  Ströme  werfend®*)";  die  hieraus  ersehliessbare  Verstossang 
des  Hosen  in  die  Ferne,  eine  in  den  Atharva-Liedern  häufig  zum  Aus- 
druck gebrachte  Vorstellung'"),  verhält  sich  zu  dem  sonst  in  gleichem 
Sinne  genannten  Bereich  der  Tiefe  genau  wie  die  verschiedenen  An- 
gaben Homers  über  die  Unterwelt  zu  einander,  welche  ja  auch  bald 
am  äussersten  Ende,  bald  in  den  innersten  Tiefen  der  Erde  gedacht 
wird  ''^). 

Darf  im  Hinblick  auf  die  bezeichneten  Verse  der  Vermuthang 
Raum  gegeben  werden,  dass  die  Erwähnung  der  gefürchtetea  Wolfe 
direct  auf  eine  der  spater  ausführlich  beschriebenen  HöUonstrafcn  deutet, 
so  sind  vielleicht  auch  IV,  [>,  4  und  VII,  öO,  8  (und  nach  der  Erklärung 
des  Pet.  Wtb.  auch  II,  29,  6  s.  Anm.  68)  in  dieselbe  Waagschaale  zu 
werfen,  ifüicni  hier  die  Vernichtung  des  Siiadtia  und  des  Feindes  durch 
die  ..glühendste  Flaunne'',  den  ,,glühend8ten  Stoss"  der  Götter  (Agni'a 
resp.  der  MaruLs:  erbeten  wird;  doch  erkenne  ich  selbst  diese  These 
als  sehr  gewaiit  an  Unbedingt  verneinen  möchte  ich  hingegen  die 
Frage,  ob  die  ,.zu  den  mcrkwünli^^sten  Zügen  in  der  M}thulogio 
der  Menschheit  gehörige''^)''  Vorstulluug  you  ciuem  die  liimmlibcben 


Rotb'scheo  Ansiobt  vod  einer  jähen  VeruicbtUDg  der  Bdsen  bei);  III  p.  465 f.; 

xni  p.  m  f. 

Oder  Ist  von  Jeder  mythologiaohen  Aoeleguac  abusdieD  nnd  der  Sinn  eio> 
fach  in  der  Ftarekt  vor  deo  reJsseadsD  Wolfen  in  eueben,  die  Ja  In  Hiodoetan  ao 

zahlreich  sind  (cf.  Zimmer  a.a.'0.  p.81;  Schlaglntwelt,  Indien  in  Wort  nnd 

Bild  I  (1880)  p.  6)? 

G9)  Ich  zweifle  nicht,  dass  zu  prä.sya  als  Objcct  ayajyün  zu  ziehen  ist;  ändert 
Lndwig  a.  a  0.  II  p.  37.   S  auch  Piachel,  Ved.  .Stud.  i  p.  42. 

70)  Auch  parävat  paramu  als  „Jenseits"  in  Rv.  X,  95,  14  (vgl.  Geldiier, 
Ved.  Stud.  I,  p.2dl)  ist  vielleicht  hier  vonBelaoKi  vgl.  ferner  TaitL  8.  VII,  2, 7, 
«die  fernen  Gefilde  des  Todes*. 

71)  Die  ganz  entapreeheode  Vomtellnng  der  Babylonier  entwickelt  Jensen, 
Die  Koinologie  der  Bal)7looier  (1890)  p.  225r  —  Unter  der  Erde  und  unter 
dem  Waaser  Hegen  nach  Vislmu  Pur.  II,  6  (Wilson,  Works  Vn  p.  214)  die 
Höllen,  dagegen  nach  Bhägavata-Pur.  V,  2fi,  r>  unter  der  Erde  und  Uber  dem 
Wasser,  während  Taittiriya - Aranyaka  I,  S,  G  ihre  Lage  gar  als  „rodasyor  an- 
tarde^eshu",  also  zwischen  Himmel  und  Erde  bezeichnet:  Widersprüche,  wiu  sie 
die  Vulkspbantaaie  aut  liieseui  (lebiete  uucb  in  grösserer  Anzahl  ersonnen  bat. 

72)  Ty lor  ».  a.  0.  II  p.  92. 
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und  höUigchen  Orto  scheidenden  Wasser  (der  späteren  Vaitaraiü)  and 
einem  mit  verschiedenem  Erfolge  zu  überschreitenden  Bruckenpfade"") 
bereits  auf  X,  63,  10  und  IX,  41,  2  zuruckzuloiten  ist,  wie  dies  mehr- 
fach versucht  worden**);  allenfalls  dürfte  hierfür  zurückgegriffen 
werden  auf  X,  135,  4  und  besonders  auf  X,  56,  7,  wo  der  Weg  dos 
Todten  zu  den  Göttern  mit  einer  Sohifflahrt  verglichen  und  das  tertium 


73)  Vgl.  Kuhn,  Namen  der  Milcbstraue  und  des  Böllechnnds,  Ztschr.  f.  vgK 
Spraohf.  II  p.  311  ff.;  Weber,  Ind.  Stud.  I  p.  398 ff.;  lU  p.  363;  Ind.  Skizien 
p  10,  sowie  die  Litro raturnachweise  und  Materialien  zur  vergleicbenden  Mytho- 
logie bei  Liebrecht,  Dea  Gervasius  von  Tiltniry  Otia  ImperiaHa  (1856)  p.  ilO-  92; 
Tylor,  Forschangen  Uber  die  Urgeschichte  der  Mtuüi  hheit,  deutsche  Ausg.  (li>67) 
p. 451— 455;  Gaaton  Paria,  RoiuaDia  XII  (1883)  p.  508 ff.  und  ergänzend  hierzu 
Oaidos,  Bevue  Celtique  VI  (1885)  p.  269f.  (bezüglich  der  bfer  p.269  oitirteii 
Anftütie  von  Oaiton  Parie  «Itadea  aar  les  ronana  de  la  Tablfr-BoDde"  Ist  die 
Angabe  »BooianU  X,  445—  496  und  XOl,  459  —  584"  io  »B.  X,  465  —498  und 
XII,  450  —  534"  zu  ändern).  —  Intereaaante  Notizen  bringt  auch  der  karae  Auf- 
aatz  von  Murray  Aynsley,  Some  ideaa  about  the  fatora  life,  Indian  Anti- 
quary  XV  (188«)  p.  124  ff.,  der  u.  a.  p.  125  berichtet:  .  .  .  Jt  h  still  a  common 
notion  in  the  Eaat  tbat  tbe  aoula  of  tbe  dead  must  pass  over  uittr,  or  over  a 
bridge  before  they  can  arrive  at  their  final  restiog- place.  In  the  tiative  State  of 
GhaoibA,  io  the  Paüjiib  Bimälayaa,  there  ia  auch  a  bridge,  over  whicb  all  corpaea 
most  be  earricd  oa  tbetr  vay  to  die  buning  gbat  near  the  river  where  Übe  bodles 
af«  oiemated,  and  thongb  there  le  aaotber  perfeetly  eaty  and  sale 
path,  tbe  beuen  of  the  dead  always  travene  thfi  peillens  oanseway,  wlüdi  b 
baidly  oiere  than  18  inebea  wide  and  not  protected  at  the  aidea  in  any  way. 
The  people  of  Charaba  are  Hindüs."  Auflallig  stimmt  hiermit  die  Mittheilung 
BIurray-A  ynsley'a  (a  a.  0.)  und  Tylor 's  fDie  Anfänge  der  üultur  II  p.  65) 
überein,  dins  man  in  der  Gemeinde  Plooguiel  (Bretagne)  die  Leiche  nicht  auf 
dem  ür z u r en  Wege  zu  Lande  nach  dem  Kircbbufe  iuhrt,  sondern  aut  einem 
Boote  dnreb  efoen  kTefnen  Meeresano,  den  nPassage  de  l'enfer*. 

74)  Zimmer  a,  a.O.  p.  409;  Kaegi,  Der  iiigveda  (1831)  p.  2ü8;  Wilhelm 
Geiger,  Oatiranbche  Kattur  (1882)  p.  276.  Lndwig  reibt  in  dem  Index  an 
•ebem  »Bigveda«  VI  (1888)  p.  140  Bv.  IX,  41,  2  der  Bnbrik  «Bflleken«  nH 
einen»  Fnigeaeiehen  ein.  Für  X,  63*  10  erachte  ich  die  von  Bitlebrandt, 
Varuna  und  Mitra  p.  26  f.  (vgl.  auch  H.,  Ueber  die  Göttin  Aditi  (1876)  p  f8) 
gegebene  Commentirung,  wonach  nur  bildlich  von  einer  Schifffahrt  Uber  das  eine 
der  beiden  Meere,  als  welche  Tag  und  Nacht  angeaeben  werden,  die  Rede  ist, 
als  allein  zuläaaig,  nnd  ich  glaube,  dass  die  gleiche  loterpretation  wohl  auch  bei 
IX,  41,  2  zu  Recht  beatehen  kann. 

Himmliache  Gewäaaer  erwähnt  Rv.  IX,  113,8  undX,  14,  9;  einige  Uebenerser 
(•o  nenerlieh  anch  Florens,  Das  sechste  Buch  der  Atharva<aanabitA  (1887)  p.38) 
aiehea  aneb  Bv.  2,  14,  1  hieriier. 
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comparatioois  von  den  vieleo  Qefahreo,  den  dorgäni  ?i^v4,  gebildet 
wird  '*). 

Als  sicherste  Anhaltspunkte  bieilten  uns  somit  vor  allem  die  Be- 
griffe der  Tiefe  und  des  Dunkels,  welch  h  interes  ja  auch  weiterhin 
fortwährend  mit  dem  Todbringenden,  Schädlichen,  Schlechten  und  dann 
auch  mit  dem  hiermit  identischen  Nichtwissen  vereinigt  wurde  ^•). 
Ebenso  unzweideutig  ergibt  sich  auch  schon  aus  dem  lüg-Veda  der 
weitverbreitete  Mythus  von  den  Hunden,  welche  das  Yama- Reich  be- 
wachen und  dem  böeen  sich  in  ihrer  schreckhaften  ^atur  zeigen  ^^). 


75)  obwohl  nicht  vergeHWO  werden  darf,  daw  daru^  OleididMe  in  Rig- 
Veda  sehr  beliebt  lind;  of.  Hillebraadt,  Vanina  and  Ißtra  p.  26;  Ludwig 
a.a.O.  VI  p.214f.   In  seinem  Commentare  (Vp.427)  erklärt  L.  tibrigena  aUMre 

Strophe  so,  das»  Biibadukfha  seine  Naclikommeinchaft  dem  PitrÜoka  entrückte; 
man  wird  docli  wohl  mit  S;iy.  gerade  den  eatgegeugesetzteu  Siim  hineinzulegen 
haben,  dass  nämlicb  B.  seinen  gestorbenen  Sohn  in  die  Väterwelt  gebührend 
einsetzt. 

76)  Vgl.  Hilller,  Voil.  Hl»,  d.  Oraiir.  n.  d.  Entw.  d.  IM.  p.  264;  Rapp. 
Zeitaohr.  d.  D.  lloigl.  Oet.  XX  (1866)  p.  137;  Spiegelp  Er.  Altarthonak.  II 
p.  18  f.  $  gegenüber  8p.'e  Bemerkiing  (hier  n.  I  p.  438)»  daii  im  Veda  lieioe  be-. 
wusste  Abneigung  gegen  die  FinetemiH  bemehe,  vgl.  Hyrlanthens,  Die  Afriof 

(1876)  p.  61. 

77)  Die  Bemerkung  Bartbolomae's  Uber  ^arvara,  Bezzenbere^er  Reitr. XV 
:  i^^s9)  p.  211  deckt  sich  im  wesentlichen  mit  den  früheren  Erürterungen  Max 
Müiler's;  s.  dessen  Selected  Essays  I  (1883)  p.  493  f.,  wo  sich  auch,  wie  bereits 
bei  Kuhn,  Zeitscbr.  f.  vgl.  Sprachf.  D»  p.  315,  der  interessante  Hinweis  findet, 
daM  die  Gleiehung  ^arvara  s=  KiQßfgQs  aehoe  im  J.  1792  atatuirt  worden  iat  und 
swar  von  Wllford,  Aaiat  Beaearebea  m  p.  408  f.  (ao  iat  für  p.  401^  bti  MUlar 
an  kaen).  Hiemadi  iat  ahm  auch  Weber,  Ind.  Litoiatorg.*  p.  36  nnd  Benfey, 
Naehriehten  dar  R.  Ges.  d.  Wiaienachaften  zu  GöttiDgea  1877  p.  66  m  ergSaaen.  — 
Principiell  gegen  alle  die  comparativen  AasfUhrungen  wendet  sich  Ornppe,  Die 
griechischen  Culte  und  Mythen  in  ihren  Beziehungen  zu  den  orientalischen  Reli- 
gioüon  I  (1887)  p.  113  ff. ,  dessen  Hauptarguroent  aber,  das»  nämlich  gabaia  = 
„baut"  sei,  KiQßi^of  aber  wahrscheinlich  „farblos"  oder  «dunkel'^,  namentlich  in 
aelnam  eraten  Tbelie  achwaoh  gaatfllat  iat;  s.  besondere  Bartholomae  am  eben 
aagafUhrtaD  Orte.  —  Müller  aieht  bekanntUeh  in  den  beiden  Todtaahuaden  die 
dllatere  DInmemog  dea  Morgena  nnd  Abende,  in  der  8aramft  die  Morgenrffthe 
(Vorleauogen  Uber  die  Wissenschaft  der  Sprache  II'  (1870)  p.  509f.).  Dem  Ver* 
suche  Räjondral&la  Mitra's,  dieaer  Theorie  erat  den  eigentlichen  Boden  zd 
schaffen  durch  Bernfang  darauf,  dass  in  Ausübung  des  altariacheu  Gebrauchs,  die 
Todten  durch  Thii  re  zerfleischen  zu  lassen  —  woraus  sich  eben  die  &fytbo  von 
den  den  Eingaag  zur  l'odtenwelt  bewachenden  Hunden  gebildet  habe  —  «the  re- 
oiovai  of  tbe  dead  in  primitive  times  was  generally  effected  at  early  morn 
(On  tbe  orlglD  of  tbe  mytb  abont  Kerbaro%  Proeeadinga  of  tbe  Aa.  Soe.  of  Bengal 
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Indem  wir  bo  auf  Yama  selbst  den  Beliemeher  der  VersforbeneD, 
SU  apieehen  kommeD,  gewinnen  wir  aefaon  Yiel  festeren  Boden  nnd 

sehen  uns  nicht  mehr  auf  die  Deutung  von  Texten  angewiesen,  die 
durch  ihren  Mangel  deoistrer  Klarheit  doch  nnr  eine  mehr  oder  minder 
wahrscheinliche  Auslegung  ermöglichen ;  immerhin  werden  wir  aber 
aneh  anf  dem  hier  zu  besehreitenden  Orientimngswege  noek  dnroh 
manehes  Gestrüpp  gehemmt. 

Vor  allem  ist  festzuhalten,  dass  die  natürlichste  Ursache  der  durch 
die  gesamte  indisehe  Litteratur  sieh  hinziehenden  Verbindung  Yama's 
mit  don  Gestorbenen  in  dem  Satse  wurzelt:  Tama  ist  erster  Menseh 
(als  Zwilling,  wie  sein  Name  sagt,  mit  seiner  Schwester  Yamt  ge- 
boren) nnd  hat  so  auch  als  erster  Sterbender  die  jenseitigen  Gefilde 
errungen  und  hier  die  Oberherrsefaaft  Aber  die  nachfolgenden  Ge- 
schlechter, welchen  er  den  Weg  gewiosen  ,  erlangt '^^).  Gegenüber 
diesem  Alpha  und  Omega  der  Wesenserklärung  Yama's,  welche  ¥on 
den  Texten  in  nicht  misszuverstehender  OentUohkeit  geboten  wird 
nnd  wie  sie  mit  dem  nöthigen  Naohdraeke  inent  von  Both^')  nur 


May  iööi  p.  96),  »cbeiot  mir  keinerlei  überzeageode  Kratt  tDijezawohnen.  —  Ein- 
gehender bandelt  Uber  dissen  Hytheokreis  van  den  Oheyo,  Oerb^  (1883), 
allgemeiner  sodann  fiber  die  Beslebnngen  der  Hönde  sa  den  Verstorbsnen  im 
Glanben  der  veisobledenen  VfilkerWsevolod  Miller,  Sur  le  rftle  dn  ehlen  dam 

quelques  croyances  cDythologlqQes ,  Atti  del  IV  ror^Teaeo  intemazionale  degli 
Orientalisti  II  p.  39  ff.  (d»Bs  er  p.  46  f.  den  Yama-Hunden  die  Fähigkeit,  die  Todten 
iB8  Leben  zurückzurufen,  zuerkennt,  beruht  auf  einer  irrigen  Aaffassuog  von 
Rv.  X,  14,  11  —  12;  V.  11  spricht  von  den  Freuden  im  Paradiese,  nicht  in 
einem  erneuteo  irdischen  Leben,  V.12  aber  ist  von  GrassmanD,  aufweichen 
M .  Beeng  nimmt,  unriobtig  ttbersetst  worden :  der  Sinn  ist  oatUrlich  der,  dasa  die 
TbeilDebnMr  an  der  Lfliehenfeier  ffir  siob  nn  YetlingeruDg  des  Lebens,  nni 
Sobnti  ter  den  Todesboten  bitten) {  Bastian,  BeL-FhIK  Probieme  II  p.  84;  48 
nnd  die  Anm.  anf  p.  (16)  n.  (29). 

78)  Dass  dieser  indische  Ideeogaog  ntdit  nur  fttr  unsere  Denkweise  leicht 
fasslich  ist,  sondern  tbatsäcblich  nichts  Ge^wangenes  an  sich  hat,  beweist  der 
Umstand,  dasa  auch  im  Glauben  der  Kamtscbadalea  —  also  eines  auf  relativ  sehr 
niederer  Cultut  stufe  befindlichen  Volkes  —  der  Herr  in  der  Welt  der  Verstorbenen, 
weicher  die  neuen  Anii,üuimiioge  empliingt  und  Uber  ihr  teruereä  Lüüs  entacheidet, 

HalHaoh,  einer  der  Ulestsa  S8bae  des  obsisten  Gottes  Koün  nnd  der  erste 
Menseh  von  allen  denen  ist,  welebe  anf  Kamtsobatka  Terstorben  sind: 
8  teil  er,  Besehreibnng  von  den  Lande  Kamtsobatka  (1774)  p,  267;  271  f.  (dtivt 

Yon  Tylor  a.a.O.  II  p.45). 

79)  Zeitscbr.  d.  D.  Morgenl.  Gesellscb.  IV  p.  425 ff.;  Ind.  Stud.  XIV  (1876) 
p.  392  f.  —  Vgl.  auch  die  kleine  ErsMhlung  Taitt.  S.  II,  6,  G,  4f.t  Agni  war  in 
jener  Welt,  Yama  in  dieser.  Die  Götter  spraoben;  diese  beiden  woUen  wir  ber- 
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Darlegung  gebracht  wurde,  ist  jede  Identifieinmg  dea  Todeagottea 

mit  göttlichen  Kräften  oder  Ph&nomenen,  wie  sie  von  mehreren  Ge- 
lehrten hinsichtlich  des  Feuers,  des  Blitzes,  der  untergehenden  Sonne, 
des  Abendzwielichts  und  schliesslich  gar  auch  der  beiden  Däm- 
merungen*^) versucht  wurde,  gezwungen  und  aller  klar  uberzeugenden 
Beweisfahigkeit  bar;  und  wenn  auch  unleugbar  manche  geistreich  auf- 
gc8tclltc  und  bestechende  Gedankenverbindung  zu  solchen  Folgerungen 
verlocken  mag,  bo  gilt  doch  hier  am  ehesten  das  Wort  Mannhardt's: 
..Kino  befriedigende  Erklärung  aus  den  wirklich  bezeii2:ten 
Bildungen  ^>iner  dorn  Zeitalter  der  Aufzeichnung  näher  stehenden 
Epoche  darf  im  allgemeinen  schon  von  vorne  herein  eine  grossere 
Wahrscheinlichkeit  beansprucheu ,  als  das  Zurückgehen  auf  die  Er- 
innerung an  eine  durch  blosse  Vermuthung  hergesteüte ,  seit  Jahr- 
hunderten oder  Jahrtausenden  vergessene  oder  verdunkelte  Urbe- 
deutODg'^^)." 

)M  ifiihreQ.  Durch  Speise  veraolassten  die  Götter  Agni  zum  Kommeu,  darch  die 
Küuigaberrscbaft  die  Väter  den  Yama;  deshalb  ist  Agni  der  SpeUevertehrer  der 
Götter,  Yama  der  König  der  Väter. 

80)  S.  Kern,  Der  Baddbiainiia  I  p.  361;  m  and  in  dar  üebenetsnng  dM 
8add]ianDa-pQ94*rtka  a.  a.  0.  p.  65  f.  Die  anafllhrllelisteo  ErSrtamngen  anf  Grand 
•oloh  solaren  Sabstrate  findet  man  bei  M Oller,  Vöries.  Uber  die  Wiaa.  der 
8pr.  II>  p.  541  ff.  Während  auch  hier  (p.  545)  amdrtteklich  davon  DmgaDg  ge- 
nomtnen  wird,  yama  „Zwilling"  mit  Wurzel  ynm  7.n  vpreinigen  (cf.  Bngge  in  der 
Ztachr.  f.  vgl.  Sprach!.  XIX  (1870)  p.  423  f.  gegen  die  Bemerk.  Schweizer's 
ebenda  III  (1854)  p.  :?44;  \U  (1863)  p.  307  f.;  Grassmann's  XI  (1862)  p.l3f. 
(ebenso  die  Angabeu  iu  meinem  Wörterbuch);  äouoe's  XIII  (1864)  p.  411} 
EbePf  Xiy  (1865)  p.  156),  erUXrt  —  im  ttbrigen  auf  gletohem  Boden  vie  Mai 
IllUler  stehend  —  de  Onbarnatis,  Lattore  soprs  la  Hitologla  yedica  (1874) 
p.  234  Yama  kurswag  als  «II  legato,  Finf ranato^  propriameate  il  lagaate,  Pinfreaanta 
■4  Stesse"  (vgl.  vorher  Windischmann,  Ursagen  der  arischen  Völker  (1852) 
p.  11  ff.;  Kuhn  in  der  Ztschr.  f.  vgl.  Spraebf.  I  (1852)  p.  468),  und  aach  die 
weiteren  Dpdiictionpn  ciieses  .11  dio  Yama"  betitelten  CJapitels  (p.  233 — 248)  setzen 
etwas  zu  unbekümmert  über  Stock  und  Stein.  —  Aebnliche  transcendente  Auf- 
fassungen vertreten  ßurnonf,  Bbagavata •  Pur.  III  p.  i^Iil  ft.;  Kahn  a.  a.0.  I 
p.  449  u.  ö.;  Bergaigne,  Religion  vödiqoe  I  (1878/  p.  SSff.  und  Hyrian- 
thana  i.a.0.  p.56ff.;  vgl.  aneh  den  fanlllatonlatlioban  Unuisi  von  W.Qalgar, 
Die  Mythen  vom  Tod  und  Jenseits,  in  Bd.  ZI  (1879)  von  »Nord  und  Sttd?  p.  84ft, 
namentl.  p.  90—93;  aadere  popnlUre  Zeiteebriftenartikel  ttbeigehe  ich.  Aaf  der 
tbatsScblich  gegebenen  Grondlage  baut  sich,  wie  das  wiederholt  citirte  Capitel 
bei  Mnir  der  Abscboitt  »Tnua  nnd  Yima«'  bei  Spiegel,  Die  arisebe  Periode 
p.  243  ti.  auf. 

81)  Mytbologtsobe  Forschungen  aus  dem iSaohlasse Wilhelm  Mannb&rdt'a 
(1884)  p.  275  i. 
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Im  Groflsen  und  Gänsen  iat  der  ▼ediaohe  Tarn«  —  der  ja  die 
Sparen  des  ersten  Hensohen,  wenn  wir  TOn  dem  tendensioseo  Hym- 
nus X,  10  absehen,  anoh  nur  mehr  in  der  Erinnerung  an  sieh  trSgt  — 
und  der  episohe  Yama  genau  dieselbe  Erseheinung,  und  der  so  oft 
hervorgehobene  Untersofaied  swischen  der  wohlwollenden  liehtTollen 
Gestalt  des  ersteren  und  dem  finsteren  Ernste  des  spSteren  Todten- 
riehters  wird  auf  ein  weit  geringeres  Mass  in  besohrinken  sein*'), 
wenn  man  in  beiden  Litteratnrperioden  ohne  die  vorgefiisste  Meinung^ 
dass  in  den  Hjmnen  des  Rig-Veda  ftberall  dne  nai?e  Heiterk^t  des 
Gemiithes  den  Ton  angeben  müsse,  objeetiTe  Beobachtungen  anstellt 
Ueberdies  ist  an  bedenken,  dass  nur  die  jfingeren  Theile  des  Rig-Veda 
hier  in  Betracht  kommen,  da  die  iltesten  Bficher  desselben  (II— YII) 
jedweder  Erwähnung  des  Yama-Hjthus  ermangeln.  — 

Han  geht  in  der  oben  gekennseiehneten  Charakteristik  Yama's  ge* 
wShnlich  von  der  Beschreibung  aus,  welche  Rt.  IX,  113,  7 — 11  von 
dem  Aufenthaltsorte  der  Seligen  gibt: 

7.  Wo  Licht  ist,  welches  nie  erlischt, 

und  wo  der  Himmelsglanz  erstrahlt, 
Dahin,  in  die  Unsterblichkeit, 
die  ewige  bringe  Sorna  mich! 

8.  Wo  Konig  ist  7ai?aBvata  (Vivasvaf s  Sohn  =s  Yama), 

und  wo  des  Himmeis  innerstes. 
Wo  jene  ewigen  Wasser  sind,  — 
0  Sorna,  mach  unsterblich  mich! 

9.  Wo  man  nach  Wunsch  sich  regt,  bewegt 

in  drntnr  Hoh'  des  Himmelreiohs, 
Wo  glansvoll  alle  Baume  sind^  — 

0  Soma,  mach  unsterblich  mich! 
10.  Wo  Wunach  und  Sehnsucht  sind  gestillt 

an  rother  Sonne  Gipfelpunkt, 
Wo  Lust  und  Sättigung  zugleich;  -  - 

0  Soma,  mach  unsterblich  miohl 


82)  Vgl.  auch  Muir  a.  a.  0.  V  p.  302  f.  und  die  zutreffeode  Bfruerkung  bei 
de  Gubernatis  a.  a.  0.  p.  240:  , Evidenteinente  il  vßdico  Yama  si  liiyrgna  giA 
ia  üu  duplice  aspetto,  1  uuo  paradiaiaco,  l'altro  infernale.  £sso  Ija  i  auui  protetti, 
e  qnelll  die  caddero  nelU  siia  ditgrasia ;  i  protetti  saranno  beati,  e  qaelli  oh'egU 
non  ams,  errenumo  Ineertl  o  dannsti.*^  Elard  Biif  o  Meyer,  Indegermsniadie 
Mythen  I  (1883)  p.  T^ii  »Yama  ist  im  Kigveda  ttbsraU  der  eiste  verttoibeoe 
Mensch,  der  fromme  Pfadfinder  sam  Jenseits,  der  ftenadUcbe  Klbüg  desselben,  der 
Herrscher  und  Wirth  der  Fttfi's,  aber  anoh  der  grimme  Gott  des  Todes 
und  Biohter  der  Unterwelt* 
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11.  Wo  Lust  und  Fread'  und  Fröhlichkeit 

  « 

und  Wonno  wohnen,  wo  der  Wunieh 
Des  wfinschenden  Erfüllung  hat, — 

0  Sorna,  mach  unsterblich  mich^^)! 
Hieraus  und  aus  ähnlichen  Stellen^)  aber,  welche  Yama  mit  Gott 
Varuna  vereint  die  Seligkeit  im  Himmel  geniessen  oder  in  Gesellschaft 
der  Gotter  und  Väter  (d.  i.  der  seligen  Verstorbenen)  unter  schön- 
belaubtem Baume  zechen  lassen zu  entnehmen,  dass  Yama's  Tbatig- 
keit  sich  auf  die  Pflege  solch  vergnfigter  Genossenschaft  concentrirc 
und  in  ihr  erschöpfe,  ist  ein  ebenso  einseitiges  Urtheil,  als  wenn  man 
ganz  den  gleichen  Schluss  an  Schilderungen  des  Yama-Palastes  knüpfen 
wollte,  wie  wir  sie  z.B.  Mahfibhärata  LI,  311— 351  finden.  Auch  dieser 
ist  goldetrahlend  wie?  die  Sonne,  erfüllt  von  Wonno  und  Labsal,  frei 
von  allem  Kummer  und  Gobrcchcn,  atisgestattet  mit  der  Erfüllung  aller 
bimmlischea  und  menschlichen  Wünsche^  und  die  fröhlichen  Schaaren 


83)  Nach  der  Uebers.  von  Geldoer  and  Kaegi,  Siebe nsig  Lieder  des  Big- 
veda  (187Ö)  p.  11 1. 

84)  Die  GegenUberstellang  des  Tama*  Reiches  und  der  BSltooweit  io  Ar, 
XII,4, 36  beweist  ebeoeo  wenig.  Yana  selbst  wobot  eben  nicht  in  der  H8lle^  tn 
wdeher  er  die  Frevler  vetdemmt  als  Blehler,  der  aber  sonst  die  ehrende  OeeeU- 

sohaft  der  QStter  genieaat}  a.  die  richtigen  Bemerkuigen  ttber  die  Unentschiedee- 

beit  in  BestirnrnnDg  von  Yama's  Wohnsitz  bei  Lipp  er  t,  Allgemeine  Geschichte 
des  Pricsterthums  II  (1881)  p.  SP:?  u  '^CS  (Deshalb  wird  auch  die  in'a  andere 
Extrem  verfallende  Erklärung  Sdyana'a  zu  Bv.  X,  14,  1  jananfim  samgainanam  = 
päpioäm  8.  (cf.  die  entsprech.  Interpretation  Qankara's  zu  BraliiuHafiDra  111,1,13) 
Yama's  Wesenheit  nicht  gerecht;  ebeutto  wcuig  wird  man  der  voa  Ludwig  für 
Bv.  I,  35, 6  gegebenen  nnd  «neb  von  Spiegel,  Die  ailaebe  Periode  p.247  tibar- 
nommenen  ErklSmng  (a.  »neb  aebon  Benfey,  Orient  und  Oeddent  I  (1862)  p.54) 
beistimmen  können,  wenn  man  die  von  Kaegl  a.  a.  0.  211 ;  Weber,  Ind.  8tad.IZ 
p.  361  und  Piscbel,  Vediaebe  Stndien  I  p.  211  f.  angeführten  Parallelstellen  in 
Vergleich  zieht).  —  Uebrigens  vgl.  man  auch  Av.  VI,  93, 1  und  neben  den  vielen 
Gleichungen:  Tod,  Verwe8Dng=Finstemi88,  Fessel  Av.  IX,  10^  24:  mrityn^  aidby£- 
näiß  adhinija  „der  Tod  der  Oberherr  der  Seligen". 

85)  wie  Überhaupt  die  Schilderoog  des  Paradieses  eine  ausgesprochen  mateha- 
UstiBolie  ist  and  dort  lediglich  irdische  Freuden  m  höchster  Potenzirung  erbeft 
werden  (denaelben  Glanben  tbeilatt  bekanntliob  viele  enhivirto  und  nnenhivine 
Natienon).  Diea  entaprieht  aber  gani  den  Lebenaanadianangen  dea  alten  io- 
disoben  Volkea,  nnd  wir  aehen  gerade  darin  den  Anadmok  wlikliaher  glanbeaa- 
inniger  Uebenengnngi  niebtblos  den  Reflex  kindlicher  Härchen,  wie  de  Gab  ernatia 
a.  a.  0  ]}.  2i7:  „come  ai  nostri  bambini  cattolioi  si  promettono  tattora  Ic  noele  d'oro 
dil  p  iradiso,  cosi  ai  bambini  vedici  ai  pronetteva  illatte,  U  miele,  l'ambiosia  ncl 
regQo  dei  Pttaras,  nei  cielo  .  . . 
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der  ApMras  und  Gandharas  sorgen  fttr  Sehen,  Tani  und  Mmik. 
Lange  Reihen  von  Brahmanen  und  Helden,  deren  EOrper  in  Belohnung 
ihrer  guten  Werke  etrahlende  SehSnheit  angenommen  haben,  und  die 
YSter  alle  umgeben  Terehrnngeyoll  den  Behecrseher  dieees  Reiehee. 
Aber  unter  deeeen  Bewohnern  ersoheinen  auch  die  dankleren  Geetelton 
der  Tama-BotoUi  der  ?enehiedenen  TodeeperBoiufioimngen  und  der 
Uebelthlter;  daas  jedoeh  diesen  letiteren  an  dem  Glfloke  der  ehemale 
EVommen  kein  Antheil  gegönnt  ist,  wiesen  wir  aueh,  ohne  dass  gerade 
dieser  Beriebt  NSheree  hierfiber  anführt  Im  übrigen  k$nnen  mt  die 
Erglaiung  aus  M.  V,  3779^799  entlehnen,  wo  als  Bewohn«  der 
„dakshiiift  dif",  der  dem  Tema  geh&igen  sfidliehen  Weltgegend,  eben 
sowohl  die  mit  den  Göttern  susamraen  weilenden  VStor  und 
Wrisen  als  aueh  die  Bösen,  welehe  im  Feuer  und  in  den  Finthen  der 
Vaitaiant  la  leiden  haben,  genannt  werden**). 

Dasa  eine  derartige  AuslÜhrung  in  utramque  partem  die  oben  eitir- 
ton  Big -Veda- Verse  Termissen  lassen,  kann  nieht  fiberrasehen;  denn 
erstUok  steht  hier  die  ganse  Tendern  des  laedes  entgegen,  welehes  su 
Gott  8oma  ein  Gebet  um  positive  HeUgew&hmng,  nIeht  negativ  um 
Abwendung  des  Uebels  emporsendeC^  und  fOr*s  aweite  haben  jedenfalls 
naoh  den  Kl  tos  ton  Ansehaunngen  der  Inder  die  Bösen,  über  deren 
Zukunft  naeh  dem  Tode  so  gar  wenig  vedautet,  rftnndieh  keine  Ge- 
meinsobaft  mit  den  Gnten,  sobald  eben  ihr  Sohieksal  entsehieden  ist*^. 
Damit  ist  aber  nooh  nieht  gesagt,  dass  ebenso  jede  Besiehung  an  Tema 
ansgesehloBsen  ist;  denn  doch  nur  für  die  Bösen  können  diesem  die 
beiden  wegbehütenden  Hunde  beigegeben  worden  sein**),  und  auf 
seinen  Richterspruch  weisen  wohl  auch  die  Stellen,  in  denen  (für 
"einen  VerBtorbenen)  die  Gunst  Yama's,  Glüek  und  Leidlosigkett  (an- 
amtvam  &t.  X,  14, 11)  erfleht  wird**). 


86)  Vgl.  andi  Htric-Par.  XI,  25  md  Vishütn-Por.  ü,  6  (Wilson  Woiks  VII 
p.  221) f  wo  aiudfOokliob  gostgt  wird,  dass  die  Oiimsls-  nsd  HÖHcobewoluiar 

einander  sehen  können}  Uber  die  ganx  gleiche  Anachaaung  der  Rabbinen  s. 
Wünsche,  Die  Vorstellongpn  vom  Zast.  nach  d.  Todo  nach  Apokryphen,  Tal- 
mud und  Kirchen%'ätcrn,  Jahrbücher  f.  prot<^8t  Theologie  VI  (1880)  p.  497. 

87)  Auch  diese  Ausloht  kehrt  in  epatereu  Aogabeo  wieder;  stricte  Methodi- 
airung  dart  man  eben  auf  solchem  Gebiete,  wo  der  freien  Phantasie  und  den 
VariaUionen  ▼olksthUmlicher  Vorstellangen  Thiir  und  Thor  geöflhet,  nicht  erwarten. 
Aach  das  YfldlBtS'Systein  krante  in  aetner  Esobatdogie  so  kslaer  endgültig  be- 
stfapmten  Gliedatmig  gelaogen { of.  Den saen  a. a. 0.  p.  411  f.  Vgl,  auob  oben  Anm.  71. 

88)  Vgl.  auch  Kuhn,  Ztacbr.  f.  vgl  Spraohf.  II  p.318f. 

89)  Es  ist  yielleicht  nidit  nathiuiUcb,  in  allgemeinerem  Sinne  auch  Rv.  X,  161, 2 
bleiber  so  sieheo  {mit  Grasanano,  Rif-VedaU  (1877)  p.  501:  »heilsaaian  An- 
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Detaillirtc  Angaben  über  Bestrafungen  der  Sünder  nach  dem  Tode 
und  über  HölleQgr&nel,  die  in  der  später  auftretenden  Lehre  de«  Wieder- 
sterbens*'') einen  ungleich  fruchtbareren  Boden  fanden,  mangeln  nun 
einmal  im  Rig-Veda;  aber  schon  aus  ihm  wird  man  wohl  die  riohter- 
liohe  TbStigkeit  Yama's,  also  seine  Macht  über  Fromme  und  Unfromme, 
in  ihren  Grundzügen  berauszolesen  haben,  wenn  auch  dieselbe  sieh 
nooh  nieht  in  don  TorBchiedenen  Modis  von  Vemrtheilungen  zii  einer 
der  saldreioben  üdllen  äoesert,  wie  übersehwBngltcfae  PhaotasieeiL  einer 
alteren  Zat  sie  ersonnen  haben. 

Aber  noch  eins:  ist  denn  nach  den  in  Rede  stehenden  Hymnen 
Yama  wirklich  ausschliessliob  der  gütige,  wohlwollende  Gott,  von 
welchen  der  Mensch,  falls  er  je  mit  ihm  in  Berührung  kommt,  nur 
himmlische  Genüsse  und  Freuden  zu  erwarten  hat?  Ich  glaube  kaum: 
vielmehr  verbindet  sich  auch  im  Rig-Veda  bereits  mit  ihm  der  Begriff 
des  düsteren  Todes,  der  überall  störend  und  unwillkommen  eingreift. 
Ganz  offen  wird  Rv.  X,  135,  2  von  seinem  ,90  üblen  Herankommon^ 
gesprochen,  womit  also  zugleich  angedeutet  ist,  d&&&  Yama  die  Mensohen 
von  der  Erde  holt;  da  diese  Function  sonst  seinen  .,Roten''  zufallt,  so 
ist  08  fraglich,  ob  jenes  IJorankoiiirnen"  wörtlich  d.  h.  mit  Bc/iehuno; 
auf  Vania  selbst  zu  verstehen  ist  oder  ob  damit  nur  das  Ausechicken  seiner 
Boten  [gemeint  sein  soll,  Dass  auch  d«Rr  crstere  Fall  sehr  wohl  mög- 
lich, erweist  die  Thatsache,  dass  nach  epischen  Erzählungen  in  Aus- 
nahmsfällen (man  vergeben wärtir^r"  sich  Yama's  Auftreten  in  der  Sävitrt- 
EpiHode  des  Mahäbh.)  auch  der  Gott  selbst  das  sonst  seinen  Dienern 
zufallende  Amt  übernimmt*^).  —  Yama  ist,  wie  uns  X,  ]<>n,  4  lehrt, 
eben  einfach  der  Tod,  der,  nirgends  gerne  gesehen,  durch  schmeichelnde 
Loblieder  günstig  gestimmt  werden  80lP^)j  bei  der  Genesung  eines 
Schwerkranken  wird  als  hohes  Glück  gepriesen,  dass  sein  Geist  von 
Yama  zurückgebracht  wurde  (X,  58,  1;  60,  10)  und  vor  „Yama  b 
Fessel      (X,  97,  16)  will  der  Betende  nicht  minder  befreit  bleiben 

blick  wünscht  man  bei  Yama";  SAya^a  erklikt  hier  Yama  aU  den  bdie  Triome 

seodenden  Gott). 

90)  Dies  ist  nämlich  der  Grandgedanke  des  SeeleQwanderuDgsdogioa :  ülden- 
üerg  a.  a.  0.  p.  45  f. 

91)  Siehe  darüber  aoeh  Kuhn  a.a.O. 

92}  Ygt  aiMh  die  Anbetnog  dtr  mit  Yama  eng  Terwaadten  (of.  Tkitt.  S.1V, 
%  2 f.)  Niriiti  Ar.  T,  7,  9  (cf.  B?.Vn,37,7,  wo  aia  daa  Fiidioat  eberCUftda 
erhält)  gegenüber  Rv.  X,  36.  2-  In  gewissem  Sinne  gehOrft  hierher  aoch  die  he- 
kannte  Einleitungsfonuel  „^ri  gf?i  eraya". 

93)  Diese  Uebersetzung  des  VVurtts  j  adbi^a  (nicht  „Fussfessel)  beraht  auf 
den  Machweisen  von  Piscbel,  Ved.  Stud.  I,  p.  22Sff.,  namentlich  p.  235.  Dasa 
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ab  yor  der  ebenso  harten  Terortheilnng,  „den  Pfad  Yama'a  m  gehen" 

(1,  38,  6). 

AIb  Oeaios  des  Todes  und  als  Todtenriohter  ingleieh  hat 
er  alte  natmgemäsa  zwei  Seiten**);  denn,  wie  Mahäbh.  Y,  1581  sagt, 
er  ist  gut  gegen  die  Goten,  nicht  gut  gegen  die  nicht  Guten,  und  anch 
das  M4rkandeya-Par&na  vergiBst  in  seiner  esehatologisoben  Schildemng 
nicht,  aneh  von  dem  schönen  Wege  (punyft  gatih)  zu  erzählen,  welchen 
die  Frommen  naeh  der  Anweisung  Yama's  gehen;  ihrer  harren 
Hnrlichkeiten  und  Vergnügungen  aller  Art,  und  nach  Ablauf  der  ent- 
apreefaenden  Zeit  (s.  oben  p.  542  und  Anmerk.  7)  kommen  sie  in  edlen 
Eonigsgeschlechtern  zur  Wiedergeburt  u.  s.  w.  (X,  91  ff.)-  Auf  Grund 
dieses  richterlichen  Wirkens,  das  Belohnung  und  Strafe,  sonniges  Glück 
und  finsteres  Elend  zuerkennt,  erklärt  sich  vielleidit  auch  der  schein- 
bare Widerspruch  in  den  Beschreibnngen  des  Aeusseren  Yama's,  bei 
welchen  nicht  selten  Attribute  wie  „Ton  schöner  Gestalt,  gÜnsend  wie 
die  Sonne"  und  andererseits  „forohtorweckend"  u.  dgL  m.  gana  on- 
▼ermittelt  einander  folgen. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass^  gleichwie  Yama  in  vcdischer  Zeit 
aioht  nur  königlicher  Gebieter  über  paradiesische  Gefilde  ist,  so  auch 
ihm  auf  Grund  der  späteren  Ueberlieferungen  nicht  das  anssohliessliche 
Pradicat  eines  Höllenfürsten  gebührt*'^).  Wenn  aber  manche  Dichter 
und  Compilatoren  sich  in  hierauf  abzielenden  Schilderungen  Yama's 
gefielen  und  sein  Amt  eines  unparteiischen  Richters  tlber  alle  Ge- 
storbenen entweder  ganz  mit  Stillschweigen  übergingen  oder  mit  kurzen 
Worten  abthaten,  so  hat  dies  wohl  seinen  allgemeinen  und  seinen 


aneh  ktdt  psdsjopaot  (A?.  V,  19,  12;  cf.  XLI,  2,  29)  sfohts  mit  dsr  VonteHatig 
daer  dls  FUsae  hsannsndsn  Fessel  gemsin  hat,  seigt  die  rioht^  Usbertrsgnog 
Qriirs,  HondsK  Lieder  des  Atbarva«Teda*  (1888)  p.  45;  152,  welshe  auf  dsr 
ElUfirotig  Both*s,  Festgruss  an  Böhtlingk  flS88)  p.  98  f.  basirt:  k.  p.  ist  das 
dem  VerstorbeneD  zom  Verwisoheo  der  Todesfäbrte  angebundene  RotboobUscbel. 

94)  Eine  »peciell  hierauf  verweisende  S»ge  ans  dem  Adbbutakofa  tbeiltWil* 
ford,  Asiatic  lieacartbcs  V  (1798)  p.  297  mit;  die  OrigtnalqneUe  ist  mir  nicht 
bekannt  Bemerkenawertb  ist,  daas  aucb  nach  den  cinnesiscbeo  Uebersetzangen 
buddhistischer  Werke  nicht  nur  Yama's  Amt  in  der  Zathellong  von  Freude  ond 
Sslunen  besieht,  sondeni  sogsr  sein  cigcoes  Leos  eine  MiselitiBg  tob  GlBek  nad 
Elend  ist}  of.  Beel  a.a.O.  p.65f. 

05)  Kern,  8addbatsM-Fii94aiiks,  Saor.  B.  of  the Esst XXI  p.  306 f.:  „Tbere 
sie  dlÄrent  beliefs  abont  the  realm  of  tbe  dead ;  the  Brahma-world  and  Parsdise 
are  nsaally  depicted  aa  places  of  bliss,  but  Yama's  kmgdom  \s  offen  represen- 
ted  as  a  kind  of  hell,  tbough  at  other  tinips  thr  a^mc  King  of  rightonusness  ia 
Said  to  bave  gatbered  round  bim  the  blessed  Company  of  tbe  pious  deparied."* 
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beeonderen  Grund.  Der  erstere  ist,  dass  an  einem  Richter  überhaupt 
die  strafende  Wirkaamkeit  vorwiegend  in's  Auge  fällt;  der  mittelalter- 
lich indische  Gedankenkreis  aber  erinnert  uns  daran,  dass  sich  7u 
Auseinandersetzungen  über  das  Loos  der  abgeschiedenen  Guten 
reichlich  anderweitige  Gelegenheit  bot.  Denn  in  {lopulärem  äinne  kam 
man  darauf  bei  der  realistischen  Beschreibung  der  üütterwohnung  eines 
Indra,  eines  Brahman  zu  sprechen,  während  die  Krage  philosopbiach 
vertieft  wurde  in  den  bekannten  upanishadartigcn  Erörterungen  über 
den  ailee  beseelenden  Weltgcist:  diesen  in  seiner  Wesenheit  zu  erfati&en 
und  in  ihn  das  eigene  Ich  ungetheilt  zu  versenken,  war  dem  Guten  als 
höchstes  Endziel  vorgesteckt,  dem  p^epenüber  in  jener  materiellen  Selig- 
keit nur  ein  schwacher,  unvollkommener  Abglanz  gesehen  wurde. 

Eine  so  hervortretende  Stellung  übrigens  auch  Yama  im  epischen 
Pantheon  einnimmt,  wir  bemerken  dennoch  recht  oft  zwischen  ihm  und 
den  hohen  Volksgöttern  eine  nicht  unbedeutende  Kluft.  Nicht  mit  Un- 
recht hndet  Hubschmann^^)  diese  schon  im  Rig-Veda  angedeutet  in 
dem  Nachruf  an  den  Verstorbenen:  „Gehe  hin,  gehe  hin  auf  den  alten 
Pfaden,  wo  unsere  Väter  der  Vorzeit  dahingegangen;  die  beiden  Könige, 
die  sich  an  der  Upferspende  erfreuen ^  rnügcBt  du  sehen,  Yama  und 
Varuua  den  Gott'^(X,  14,7).  Yama  ist  eben,  wenn  auch  von  gott- 
licher Herkunft,  ursprünglich  nur  ein  Mensch,  genau  wie  der  Yima  der 
Iranier*');  wie  dieser,  ein  menschlicher  Träger  göttlicher  Befehle,  bei 
Lobzeiten  durch  Orrauzd  mit  wunderbaren  Kräften  ausgerüstet  wird, 
80  gelangt  Yama  nach  seinem  Tode  zu  hoher  Auszeichnung  und  wird 
nicht  nur  Genosse  der  Götter,  sondern  auch  König  der  Heimgegangenen. 
Dieser  Königstitel  bleibt  für  alle  Zeit  eins  seiner  standigsten  Epitheta  — 
dhnrmarajä  ^des  Rechtes  König"  wird  er  besonders  oft  genannt'^)  — , 
ünd  Wir  dürfen  wohl  sicherlich  in  dieser  relativen  Rangerniedrigung 
gegenüber  den  altanerkannten  Göttern  die  Spuren  einer  Nachwirkung 
von  Yama'a  ursprünglich  menschlicher  Wesenheit  erkennen"). 


96)  a.  a.  0.  p.  20(). 

97;  Daäü  auch  bei  diesem  auch  deutliche  Spureo  von  seiner  ursprfUiglicheo 
AQRuniBgakentwMeDtflhdni«liMlilBMii«B,  betont  Spiegel,  Er.AItarflmBik.1, 
p.439;  Ö04i  633}  526 f.;  630;  Aifieln PMfode  p.  253.  8ont8vtolleiohtTa«Ma,4, 
wonach  Vivamt  als  Brster  in  der  bekSrptrten  Welt  den  Sooft  mAtndMtb, 
gleioborweise  auf  die  Aba^nnog  dei  Ifeuobooguidileehta  ra  Vimftl  mp* 
Tama  hindeuten? 

98)  Oder  auch  kun  dhartna,  unter  welchem  Namen  ich  schon  Rv.  VDI,  35, 13 
Yama  vermuthe;  beaUgUch  der  ZusammeDStellang  mit  Mitra  und  Vam^a  Tgl. 

Äv.  XIX,  9,  7. 

99)  Die  einzige  Stelle  im  Kig-Veda,  wo  Yama  das  Prädioat  ^Goit"  erhüt,  iat 
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Onroh  «ne  ergiebigere  Ausbeute  der  vendiiedeiieii  Littemfnr- 
epocben  die  Bebanptang,  dus  die  prBgnanteeteii  CharaktenSge  Tama'e 
die  stetig  gleiohen  sind  und  ibie  liohtbar  eotwiolLelten  Keime  sieb  bis 
in  die  Vedalieder  nurflekTerfolgen  lassen,  an  erliSrtea,  ist  leider  in 
dieser  gedriogten  Abhandlung  niobi  angftngig.  Von  einsehl&gigen  £r- 
Srtemngen  bebe  iob  bier  gans  besonders  das  Capitel  in  Moires  Original 
Sanskrit  Texts  V  p.  284—335  bervor,  in  welchem  sich  ein  rdobbaltiges 
Material  verarbeitet  findet.  leb  hoffe  aber  demniehst  in  einer  ansflOir- 
liehen  Monographie  über  Yama  im  Mahfibhfirata  anf  den  Gegenstand 
anifieksnkommen  nnd  dann  den  Lauf  eines  Stromes  an  weneni  anf  den 
honte  nur  Tsreinselte  Ansbli^e  erSfhet  werden  konnten;  eines  Stromes, 
welober,  als  silberglitsemder  Faden  seinem  mttterliohen  Gebtfge  ent- 
rieselnd» in  immer  tiefer  aufgewühltem,  immer  breiterem  Bette  dabin- 
fliessti  bis  er  im  endlosen  Meere  die  Vereinignng  mit  den  aus  fernen 
Landen  demselben  Ziele  sogeeilten  Brftdem  erreleht. 

» 

Die  Wahl  des  Themas  für  diese  Festschrift  konnte  manchem  ab- 
sonderlich dünken.  Wer  aber  jemals  den  Lehren  unseres  Jubilars  zu 
lansdien  Gelegenheit  hatte  und  in  dankbarer  Erinnerung  sich  vergegen- 
w&rtigt»  wie  diesem  zn  erschöpfender  Behandlung  und  allseitiger  Be- 
ienohtnng  der  gerade  in  Rede  stehenden  Fhige  auch  das  sehwerst  und 
weitest  Beisuholeode  nicht  der  Mühe  unwerth  war,  wird  auch  die  obige 
ZusaramensteUnng  sum  wenigsten  nieht  als  einem  an  tailiegenden  Öo- 
bieto  entlehnt  beieichnen.  Und  sollte  denn  überhaupt  Indien,  von  der 
Warte  der  Wissenschaft  aus  geseheui  uns  entlegener  ersdieinen,  als 
etwa  den  Engländern,  deren  polittseher  Verbindung  mit  dem  Ganges- 
lande wir  die  ersten  von  ernstem  Stieben  geleiteten  Aufklftrungen  über 
sein  reich  entwickeltes  Geisteeleben  verdanken ^^)?  Gewiss  nicht;  waren 


X,  51,1—3«  and  aach  bier  wird  wohl  nur  bildlich  die  in  den  ersten  Menschen 
gelegte  göttliche  Kraft,  sich  das  Feuer  zu  erholen,  gemeint  .sein;  der  Urmensch 
ist  eben  der  Erfinder  der  nothwendigsten  Bedürfnisse,  ä.  auch  Spiegel,  £r. 
Alter tfaumsk.  I  p.  526. 

lOÜ)  Man  sollte  es  nicht  für  möglich  halten,  dass  toi  neuesten  Jahrgange 
einer  wissenaebaftlidien  Zeitschrift  Folgendes  zu  lesen:  „Indien  birgt  inden  WSdas 
grosse  SoliittH  des  Wiasei».  Baben  die  EnglXader  als  Ua  jetat  beantst?  Wird 
dast  Raislaad  diese  SahXtse  des  Wlasena  aoabeiiten?  ~  Ea  iafc  ha  latSMaae  der 
Wisaensebaft  zu  bedaaera, daaabteher  noeh  kein  EnropXer  sieh  dieaem  Studimn 
so  gewidmet  hat,  um  die  geistigen  Schätze  Indienä,  welche  so  viel  Aufschlass 
über  das  Kindesalter  derWelt  und  die  \Vi  e  gc  der  M  o  n  scli  Ii  ei  t  su  geben 
versprechen,  dem  allgemeinea  Wissen  au  erschliesson."  Mit  diesen  sich  jeder  Be- 
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es  dooh  deutsche  Gelehrte,  welohe  der  indogennanisoheii  Philologie  die 
in  dem  tiefen  Schachte  der  indieoben  Sprache  verborgenen  fookeln- 
den  Schätze  erschlossen;  der  indischen  Philosophie  erstreiten 
deutsche  Forscher  durch  SobtiUtat  der  Interpretation  und  eindringliche 
Schärfe  der  Auffassung  —  wir  gemahnen  nur,  um  statt  bibliographischer 
Ausführlichkeit  besonders  hervorstechende  Arbeiten  der  Neuzeit  zu  be- 
nennen, an  Deussen's  beide  umfangreichen  Compendien^^M  und  Olden- 
berg's  Werk  über  Buddha  —  denjenigen  Rang  in  der  üniversalgeechichte 
des  Denkens,  welchen  ihr  kein  billiges  Urtheil  missgönnon  kann;  und 
dem  blüthenprangendcn  Zweige  indischer  Poesie  haben  keine  Ge- 
rinp;oren  als  Herder  und  Goethe,  Rückert  und  behack  Lob  und  Preis 
eröchallen  lassen:  siclicrlirh  die  beste  Gewahr,  dass  etncrscits  wissen- 
schafilichfT  Eifrr  und  beharrliche  Ausdauer  die  orrungencn  Erfolge 
festigen  und  ihnen  neue,  ebenbürtige  an  die  Seite  stellen  wird,  anderer- 
seitg  aber  auch  immer  grossere  Kreise  der  Gebildeten  diesem  Streben 
rege  Theilnahme  bekunden  werden. 

So  möge  denn  der  vielerfahrene  Rück  unseres  gefeierten  Altmeisters 
auch  diese  besoheidene  Skizze,  welche  zu  dem  dereinsUgen  stolzen  i^aue 
einer  allgemeinen  Religionj-goschirhte  der  indogermanischen  Volker 
lediglich  ein  geringwerlhi^^cs  Thrilchen  verbindenden  Mörtels  herzu- 
getragen haben  wili^  eines  kurzen  Verweilens  nicht  für  unwürdig  er- 
achten! 


urtbeilaog  entziehenden  ErgUaaen  beadrifeut  Hegner-Kezelfeld,  corresp.  Mit- 
glied  der  pKpstl.  Akad.  d.  Wiss.  in  Rom,  einen  in  der  Deutschen  Rundschau  fUr 
Geographie  und  Statistik  j8s9  p.  193  ff.  veröfTentlicliten  Aufsatz  „Kritischer  Streif- 
zag  in  die  vier  Weltperiodeuiebre  des  in  hen  Braraaniamus-'.  (Die  in  Kede 
stehende  „vier  Weltperiodeulehre"  ist  der  ganzen  älteren  Kodiuologie  der  loder 
ebenso  anbekaont,  wie  Herrn  Hegner- R.  die  gesamte  indologiscbe  Litteratur 
ODMfef  Jalirhiuidertal}. 

101)  Aetser  den  oben  eidrten  «System  des  Yedinta*  nooh  die  1887  er- 
Mblenene  Uebenetsoiig  «Die  Sfltca*»  dw  Vedinta*. 

Mflnehen,  Oktober  1889. 
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Abdruck  oach  einer  MUnchener  flaDdstihrifu 

Yon 

BUhard  Ott». 


Im  Bulletin  do  la  öocioto  des  Ancieiis  Textes,  1886,  S.  41—76,  hat 
Paul  Meyer  die  He.  Nr.  o35  der  Stadtbibliothek  m  Metz,  die  aeiuer 
Angabe  nach  dem  13. — 14.  JahihuuderL  angehört  und  worin  u.  A.  viele 
religiöse  Traktate  und  geistliche  Lieder  im  Metzer  Dialekte  enthalten 
sind,  ausführlich  analysirt  und  hat  dabei  besonders  darauf  hingewiesen, 
dass  gerade  in  Metz  am  Ausgange  des  Mittelalters  die  religiöse  Dichtung 
ID  der  Volkssprache  in  grosser  BlQthe  gestanden  hat.  Derselbe  Ge- 
lehrte erwShnt  zum  Beweise  dessen  auf  S.  42  auch  die  Hs.  Nr.  43  der 
Faottlti  de  M^deeiiie  in  Montpellier,  die  dem  14.  Jahrhundert  angehdren 
floU,  worin  aaeh  altloüiriiigiteiie  geiidielie  Lieder  BtÜBden.  Der  Katalog 
flsgfc  anf  S.  902  nur  Folgendes:  Obanaons  diTersee,  lea  yen  n'y  sont 
paa  s^par^s. 

Sdion  vorher  hat  Panl  Meyer^  ebenfalls  in  dem  genannten  Bnlletin, 
1884,  S.  74^76,  eine  ans  Mets  stammende  Hs.  rom  Ende  des  13.  Jahr* 
hnnderta  besehrieben,  die  die  Benediktinerregel  in  der  Form  fflr  Nonnen, 
sowie  aneh  religiöse  Traktate,  Beides  in  Sprache  nnd  Dialekt  Obigem 
gleich,  und  aneh  eines  der  anf  den  folgenden  BUtttem  abgedmekten 
geistlioheii  Lieder,  nfiinfieh  das  Tierte,  enthSlt  Da  die  Handsefarift 
▼erkanft  wnrde>  ist  man  Über  den  Verbldb  derselben  seit  1869  nnauf* 
geklfirt 

In  enger  Verwandtsehaft  mit  den  genannten  Hss.  steht  der  ood. 
gall.  32  der  Kgl.  Hof-  nnd  Staatsbibliothek  su  München.  Man  kann 
snfllliger  Weise  fiber  die  Herkunft  der  Hs.  Einiges  sagen.  Anf  der 
Büekseite  des  sweiten  Vorsatabkttos  steht  nfimlioh.  Folgendes: 
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Biobtid  Otto 


Ce  liare  eft  de  Tabbaye  de  Ste  Marie 
de  Metz  qui  me  fufc  mis  en  main  pour 
le  garder  par  une  Religieufe  de  crainte 
qne  tombant  en  quelque  auitre  ron  ne 
Textenninast  pour  öfter  la  memoire  de 
l'antiquitee. 

Ita  eft  DomnuB  Gabriel 
Bigot  tunc  prior  Monaitcrti 
Sti  Arnulpbi  1644 


Chmferretar  aoonrato  hm  fanotiffima  fti 
P*  Benedieti  Regula,  in  »temam 
feilioet  memoriam  priftia»  obfemantita 
in  moaalleriie  moniafiiim  hoinfoe 
yrtbiB  UetenCi«, 
F.  D.  Besoroohet 
1666 

In  die  MUndmer  Hof-  und  StaatiMbUotbak  iat  die  Ht.  ant  der 
Palafina  gekommen.  Die  alte  Signatur  „U.  6ö*<*  ateht  oberhalb  dieaer 
beiden  Notiien. 

Es  entbSlt  die  He.  unter  Anderem  anch  die  geistliolien  Lieder»  ea 
iit  aber  nieht  atatthaft,  «ie  vom  übrigen  (proaaiaohen)  Inhalt  des  Kodex 
gaaa  absniondem;  man  wird  es  vielmehr  leieht  begreiflioh  finden,  daaa 
aie  damit  viel  atoflliehen  Znaammeabang  haben.  Wie  die  von  Paal 
Heyer  beaohriebeae  Hetur  Ha.  Nr.  536,  so  enthilt  aneh  die  nnarige 
nlmlioh  religiöse  Traktate  vief  mehr  mystischen  als  dogmatisohen  In- 
haltes, denen  die  Sehriften  der  grossen  Mystiker  Frankreieha,  wie  Bern- 
hard von  Clairvaaz,  Hngo  ond  Biehard  von  St.  Victor,  mittelbar  oder 
nnmittelbar  aur  Vorlage  gedient  haben  mögen.  Alle  drei  Autoren 
werden  darin  genannt  Aus  demselben  Borne,  ans  dem  der  Verfaaaer 
dieser  Kompositionen  sohSpfte,  erhielt  aueh  der  Dichter  nnserer  Lieder, 
wenn  aneh  wohl  nicht  den  Stoff  selbst,  so  doch  gewiss  den  religiösen 
Antrieb,  d.  h.  den  Geist  der  Dichtung. 

Aenssffidich  weiden  diese  Lieder  aum  Theil  weltlichea,  und  awar 
erotischen  Liedern  nacbgebildet  sein,  doch  genügt,  um  in  Besag  auf 
unsere  kleine  Sammlang  diesen  Hachweis  streng  zu  führen ,  nicht  ein- 
mal das  Material,  das  G.  Raynaud  in  seiner  Bibliographie  des  Chanson- 
niers Iran^ais,  Paria  1884,  angiebt  Am  ehealen  erinnern  die  Anfinge 
dmt  ersten  beiden  Lieder:  pAmoun  tni  fait  m  /o/pirant  chanter^  und 
„QiNm^  U  dmtf  tmupf  J%  an  bekannte  Motive  der  weltlichen 
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Lyrikj  diese  beiden  Lieder  finden  sich  audi  auf  fol.  169  nnd  auf  foL  168 
der  genannten  in  Metz  befindlichen  Hs. 

Besonders  muss  noch  hervorgehoben  werden,  wae  man  schon  ans 
der  hsl.  Notiz  ersah,  dass  nämlich  eine  französische  Version  der  Bene- 
diktinerregel für  Nonnen  auch  in  unserer  Hs.  enthalten  ist;  sie  fallt 
den  grosseren  Theil  derselben  aus.  Dieselbe  Veraion  ist  auch,  wie 
P.  Meyer  angicbt.  in  der  IIa.  Cat.  La  VaUiöre  2738  (Bla.  Fr.  24429  foL) 
der  Pariser  Nationalbibliothok  enthalten. 

Es  ist  mit  der  Münchener  Hs.  auch  die  Hs.  Mazarine  798,  aus  der 
Apfelstedt  in  der  Altfranzöaischen  Bibliothek  den  Lothringer  Psalter 
herausgab,  nahe  verwandt.  Letztere  ist  vom  Jahre  1365  datirt,  für  die 
Mfinohner  IIh.  könnte  das  Datum  auch  passen.  — 

Im  Folgenden  geben  wir  mm  einen  diplomatisch  genauen  Abdruck 
der  Lieder.  Eine  kritisciie  AuHfj;abe  auf  Grund  aller  erreichbaren  Hand- 
schriften muss  und  wird  späicr  von  anderer  Heitc  aus  unternommen 
werden.  In  Anbetracht  der  sehr  sonderbaren  orthographischen  und 
palaeographischen  Kegeln,  die  unser  Schreiber  befolgt  hat,  wie  In- 
konse(juenzen  in  der  Vokalisirung,  autfälHgHto  Verwechselung  der  End- 
silben einerseits,  Vf^rwendung  dea  wagrechten  Striches  zur  Bezeichnung 
des  n  und  des  Aehnlichkeit  desselben  mit  dem  i- Strich  anderer- 
^  aeits,  machen  den  diplomatischen  Abdruck  schon  an  sich  lohnend. 

Beschreibung  der  Handschrift.  Brauner  Ganzlederband. 
Auf  der  Innenseite  beider  Hälften  des  Deckels  kiebt  ein  Fergament- 
blatt,  worauf  ein  liturgischem  Bruchstück  mit  Noten^  der  Schrift  nach 
etwa  vom  Ende  des  13.  Jahrhunderts. 

Das  Pergament,  in  4®- formet,  ist  20,7  ctn  hoch  und  15,2  cm  breit. 
Zuerst  kommen  2  zusammenhängende  Vorsatzblätter,  unliniirtf  darauf 
folgen  8  Lagen  Pergament  von  je  8  Blättern ,  woran  sich  am  Ende 
eine  Lage  von  4  Blättern  anschliesst.  Alle  neun  Lagen  sind  gleich- 
mftssig  liniirt,  jede  Seite  zählt  26  Zeilen;  so  sind  es  68  liniirte  Blätter. 
Die  Paginirung,  vou  jUugerer  Hand,  in  arabischen  Ziffern  mit  deutschem 
Ductus,  beginnt  schon  auf  dem  ersten  Vorsatzblatte  und  geht  demnach 
bis  70.  Das  letzte  Blatt,  das  übrigens  leer  ist,  ist  (offenbar  schon  lange) 
herausgeschnitten,  liegt  aber  noch  an  seinem  Orte. 

Die  Vorderseite  des  l.  Vorsatzblattes  ist  leer,  die  Rückseite  enthält 
die  obigen  Notizen. 

Fol.  —  41  ■  uMitto  der  Seite),  Benediktiueriegei  für  Nonnen. 
Die  untere  Hälfte  von  fol.  41*^  ist  leer  geblieben. 

Fol.  41^  —  58*  die  religiösen  Traktate. 

Fol.  58''  auf  der  vierten  Zeile  von  unten^  eine  Zeile  ist  nach  dem 
Schluss  des  Prosateztes  leer  gelassen,  beginnen  unsere  geistlichen  Lieder. 
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Blehatd  Otto 


Die  Sohrift  ist  schön  and  leserlich,  nnr  n  und  u,  r  nnd  v,  t  nnd  c 
oft  kaum  zn  unterscheiden.  Die  Uebersohriften  und  die  Initialen,  die 
in  der  Hb.  farbig  sind  (abwechselnd  blau  and  rotb),  heben  wir  auch  im 
Druck  hervor;  Inkonsequenzen  werden  dabei  thunlichst  beseitigt  Die 
Anfangsbuchstaben  jedes  neuen  Verses  sind  fast  immer  durch  einen 
gelben  Fleck  ausgezeichnet.  In  Betreff  der  übrigen  palaeographischen 
und  orthographisohen  Eigenthümliobkeiteii  Terweiaea  wir.  auf  den  Ab- 
druck. 


158 Clianron  d'ftmoiirt. 

Amoun  ml  fait  en  fofpirant  obaoter, 
Umgoar  d'ftmoiin  en  ehmtaat  fofpMr; 
Tkttf  douf  ifa&r,  malftras  enamonrds^ 
f oftree  feoa  dt  aoa  amonra  aornei, 
5  [59']  Ameia  amorSf  Vone  qui  (anels  ameir. 

'Ifref  douf  ihc,  benois  nons  enmieleis, 
Rofiers  d'amors,  car  nof  encoloreis 
Dou  vermillon,  q«e  fi  eft  ojflafmois, 
Qtii  fa:t  lo/,  cuers  de  char  cn  fut  muor. 
10  Amoüs  ihtn  d'un  euer  tout  entiaimeir, 
Tant  qu«  foienf  en  Ii  tran£figurei8. 

chiers  coloni  qui  eitef  fenf  amefr, 

Enforcies  vos  de  ihücrift  amefr! 

Oü  douT  ruxt'lx  ilo  fou  fanc  voui"  mireis, 
15  Si  appanrois  futilrar?/!  a  auicfr. 

Iraeis  uuiours,  vouf  (jui  d'amorr  peHeis, 
Gar  petit  vaut  ieua  euure  Ii  p&rleirs. 

Amia  ihüt,  maiftre  de  neritet, 
Utire  de  tfe  de  ▼«miUon  lettrefa» 
20  lo  ef  efoole  de  vrale  homilfteftl 

ITeft  nils  boln  den  fi  n'eft  en  Toof  fondeia. 


BemerkuDgeo.  In  d.  Hs.  sind  die  Verse  nicht  getrennt.  3  Hs.  eo  amoiirc  is. 
4  voftres.  4  nach  ai  rüez  custode:  amels.  7  en  colorels.  15  aameir. 
16,  17  perleisj  AbkUrzuDg  durcbstricbene«  p.       20  Taef. 
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Tiref  $mom  dotie  Ion  donf  «gnol  aavNit, 

oft  jaloQf  de  nosfte  faaeftes; 
fon  fiit  Ii  malaidie,  molt  «oftait  a  enrefr, 
25  Hae  Ten  faonr  da  fane  n«  poat  dettfrauBeir. 

^  meic  mit  fut  pris  et  tlaieleis 
Ii  fererienfi  q  por  iiof  volt  fuer. 
0  ialoul"  martics!  no  deuonf  oblicr 
Gen  qu'a  matinef  noI  ueoiT  Tifiteir. 

30  Ämora  m'ait  prif  et  amors  m'ait  nauroir, 
Amorf  m'ait  trait  lou  faiic  dou  colteir; 
Pluf  que  Ii  mort  fönt  forB  Ii  mal  d'amcir. 
0  dairs  d'amors,  com  foutilmant  naureif! 
EnG  que  nulz  que  dou  fent  ne  lou  fceit. 

95  <|>r  nonf  dont  deo  fi  loialmaitt  ameir, 
^a  nof  pniztanf  on  donf  paiT  Yoleis» 
Ott  U  trofon  d'amorf  nof  iara  monftnif. 
Cnefa  langnerona!  nüa  ne  voa  pnet  ooreit, 
Poia  que  ihlia  q«t  feeit»  qneil  mal  an«a. 


[«.1 

Olianfoii  amflamaiif  les  onerf  de  tonz  Yraif  amana. 

^oant  Ii  doui  tcmpf  1©  repaire 
H'ivers  trait  a  laixon, 
Que  Ii  oxillonl  lauai[59*]gef 
Perdent  iuur  chant  et  lor  font: 
5  De  ihii  ferait  chanfon 
Qui  eft  Ii  vergiers  d  amora, 
Ou  tttit  Ii  delicel  font. 

8ht^  dsa  noma  enmfeleia, 
Tergiera  de  beneiCron, 
10  In  aia  en  toi  .V.  fontaloee 
ynne  remtXI»  onetion; 


3  Nicht  durch  gelben  Punkt  markirt  sind  die  Initialen  der  Verse  3,  4,  9|  11» 
13,  14,  16,  17,  18,  19,  20,  21.    Ii]  £L    4  H«.  perdent.      10  entoi. 
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Li  nixel  fl  dous  en  fönt, 

(iue  ouera  qui  adroit  en  gouftet, 

üTafanourent  Tamonr  non. 

Ih  <\$uer8  qui  per  amora  langult 

Eft  ramblanfc  a  ToxilloD, 

Qut  fouant  quiert  et  defirent 

L'azue  de  Tai  prixon: 

De  duel  pert  et  chant  et  fönt, 
2^1  Quant  ne  puet  voleir  a  boix 

Oa  cea  euer  tient  et  defront. 

^  cuers  qui  ef  eo  lai  chaitre 
De  inou  oors  enprixonneis, 
Qoi  rofpiref  on  paif^ 
25  Oa  tef  amis  efl;  monteis, 
Por  o'or  n'i  pues  monteis; 
Langours  te  ferait  pailleir! 
Teil  jen  font  Ii  mal  d'amer. 

^  mf!  oom  dure  langour, 
3Q  Dift  Ii  anne  en  fon  fefpfr, 

Qtmnt  ie  ne  puix  celuf  veoir, 

Qui  tanremeti^  m*ait  norrit. 

De  fou  pur  fanc  m'ait  efcrit 

La  loy  d'amors  an  mou  euer, 
35  Que  neivret  Tan  cop  ferit. 

I^aiftrez  d^amours  aornees, 
Com  mef  cors  m'ait  aforbit! 
0  ioeufe  viande, 
Que  Ii  feu  d'amors  roftit! 
AH  Et  ancores  atenfr 

12  Ha.  eofont.  IB  qu«.  Ii  nafauourent.  Ifi  elt  II  qu>.  18  loxue. 
ü]!  de.  20  qwant  23  Versanfang  in  der  Handschrift  weder  dnroh 
gelben  Pankt  noch  durch  Yersalbuchst.  markirt;  desgl.  V.  24,  25.  26.  27.  28.  30, 
32.  34i  35,  37,  39i  40.  41  (fe),  42.ii46.48.49^51i52,53,  54,  55,58,^60i 
62iß5.6?,70i72j73.75,76i2Z,79,80i81,83,M.8^ 

98,  100,  101.  102.  104.  107.  108.  109.  III.  112.  114,  115.  116.  118.  121.  122.  123. 
125,lMil28,129,mi32jl33,135il36ii^  (fuf),  140,  142^  143. 

144.  146.  147.  149.  15üi  iMi  IMi  IM.  31  oinfacho  Versalie  am  Versanfang; 
desgl.  33,  56,  61j63,94ili^       SIHs.  a  forbit. 
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8e  &tt  oeriar  fi  miMio 
ie  peeliie  on  ie  m'ai  mfs. 

Oi^eehic  tu  m'ais  fait  damaige^ 
Tu  m'ais  on  teoebreis  mis; 
45  Tu  m'ais  tolluo  la  graice 
De  mou  efpoua  ihücrift; 
Deufl  a  ta  bontei  maß: 
Toi  aoaer  et  moi  ccgnoirtre 
Mi  reoöuerait  mercit. 

00      ihüer/ft,  tref  bofn  paiftres! 

Je  fuix  ta  poure  berbix, 
Cuf  pechie  ait  eüamee, 
Fuii"  qut  ie  partait  de  tf: 
Trop  chierf  tanf  ait  on  pais 
55  Dont  pechieö  eft  crmandcirea; 
Jamaix  ne  Ii  qufer  ieruir. 

A  Tonre  de  prime  fnt 
Jhfit  por  moi  MroiMif; 
8u  faioe  fot  defeopie, 
60  Cef  biAnf  ealz  fttient  baodeir. 
Faii[60r}oem«it  l'ont  falaeit 
Ii  feloni  ieni  defputaiief ; 
Ibiie  <mt  loa  euer  aaiireit 

liOtane,  meire  de  graice,  ^ 
65  Temple  de  la  trtniteitl 
Tu  ef  Ii  vtfrgierB  d'amours 
Dont  ihücnft  nof  eft  neis» 
0  qüi  Tait  fi  enyareir, 
<|a'il  o'eft  muelz  en  viande 
70  De  maiaade  ^  de  aaueiBl 

^  vilains  euere,  car  regardOy 
Com  amorä  ait  aiTotit 
lou  trefor  de  Tapience 
<iai  por  toi  eft  apourifl 


49  recounerait]  tt  dnroli  tUiuilm  auagedrttokti  aaoh  aontfc  piaala*  68  Ht.  m 
yardr.     74  a  pouiiL 
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75  BS  Tot  fitne  amors  iouprint, 

iiuant  de  fou  fanc  fift  ramplaiftre 
de  1a  mort  i'si  garit 

<iuerr,  ne  Toies  paf  famblans 
A  vilaia  chien  enuellit, 
bO  iitU  de  lergiet  pert  l'odour 
He  1a  venixon  gentU: 
Maiä  Toies  livrierf  herdis, 
flui  tout  fe  defront  de  couret, 
Paef  qu'tl  ait  lo  Taac  fantit 

85  <|>  boDoiB  fano  prMtoiif ! 
Aforbif  mon  ener  an 
le  eal  mne  en  te  oolonr, 
€ar  wa  eft  tonf  mef  defin. 
•  ih&iy  boinf  dumfonfan! 

90  Caan,  blau  paraia  da  tal  lobef 
Boit  aftra  moli  lennolzfea. 

Sthüortft  Tolt  en  la  oraiohe 
fot  naf  la  croiz  afpofeir; 
0iiq««8  n'f  miffc  rapantaiUaf, 
95  Amourr  l'auoit  enyureir. 
Si  loiaul  U  ait  eftoit, 
diM  doa  (anc  de  oes  antndUaf 
La  Tolt  an  lai  fin  parair. 

'•i/  creus,  com  jaloufeinant 
100  T'ait  eil  royfignor  ameit, 

(lue  fift  fon  nif  en  tef  brainchef 
Tout  majxtenant  q»/'/l  fut  neisl 
Certef,  fo  tu  poia  jw  rleir, 
Ta  diroig,  ontre  mef  braif 
106  M'öt  mO  ami  tuer. 

■^süvera,  qui  mo  voleis  cnxeure 
On  ftroit  de  ma  volanteit, 
Affainbleif  voub  enf  entraillef 
De  mou  pr^^ciouz  coufter! 


95  en  yureir. 


107  onftroit. 
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110  Lai  oreif  vouf  mef  faioreisi 
Lai  ferail  foroe  d'amon, 
Hoi  €t  TONS  ea  vn  nmer. 

<£ik  l'oure  de  tierco  iiait 
Toir  mou  ami  floreteit: 
115  A  la  ftaiche  oii  eft  [60^]  UeU 
£t  batuf  ei  tiaielei's. 
Li  elyf  de  lai  purteir 
Eft  mueis  an  violete, 
Aoies  i  ot  a  pianteir. 

120  ^  douf  agnelz  debo/mairer, 

Ne  deaft  paif  cheoir  for  ti 

Si  ameire  diroipline, 

Com  j'aaoie  deferuir! 

Af  ndBüt  aftoie  prif 
125      tu  m'an  «T  deliTroir; 

La  toia  traf  grant  menit. 

r 

4^  douf  deua  da  iaioufia 
Com  amon  tot  onyttnir, 
tuaat  an  oeft  dafort  ? enif 
130  For  maf  laugoors  a  eoveirl 
#  qui  ponoit  oau  panoar, 
tn'il  Tolt  Taair  malaidafi 
for  las  nmUddas  oorair! 

iiai  tUfreM  marie 
135  fant  que  puiffe  affaoorer 

La  mort  de  fou  benoit  fil, 

Dono  eile  ot  lou  euer  naorait 

En  la  fin  irai  pameir 

Suf  la  röche  ont  ces  pur  faoa 
140  Eft  ooruB  €t  degotttaif. 

^  pouref  cuers  englotif 
Cel  douf  rofies  annn'elleif, 
Dont  amors  eft  batiiliere 
iiue  tout  Ion  t'ait  deriueitl 


119  Ha.  iot      128  e»  yareir.      130  acureir. 
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145  Si  adroit  an  feit  gonfteir: 
Do  la  fauour     ferait  yiire( 
De  la  oolonr  aiifl«neiB. 

dou8  agnelz  debonairef 
Qui  m  la  croix  fu8  roftif, 
150  Faif  nof  venir  a  la  eine 
(lue  iamafs  ne  panrait  fin! 
La  feront  de  voul  am])]it 
(äl  qui  apiTs  vouf,  chiers  maiftresi 
%a  fofpireit  et  languit 


[8.1 

Clianfoü  anfflamanX  lez  cuers  de  teuf  7raif  amanf. 

A  Vom»  de  meydi,  aii  la  pfaif  graut  ohaloiir, 
Bntni  ea  .j.  tergiw  plaia  de  dlnerfe  flonn; 
8nf  Taibre  de  la  oroix  moatoit  Ii  i«Uignoiir  . 
Fer  chanMt  ea  moraat»  Ii  loiaak  amerone. 

5  «O^i  Tit  .inj.  fontolnef  dont  xordoit  Ii  liqaor, 
Oa  ie  veol  aforbir  mO  oaer  feus  entredous, 
Quant  Tiz  l'aignel  ohaingier  fa  voix  et  fa  oolour: 
lae  |iiaie  noaelle  renforfait  ma  doloor. 

iS^Oüt  mi  pandai  auf  braicher  dou  haut  aibres  vermour 
10  [61']  ^  montai  iufqu'a  nif  dou  feuix  ainorouf: 

(luant  Cef  biaiif  eulz  vit  tindre  pluf  cleirs  que  Ii  foloof; 
le  fuif  touf  aforbif  an  ameire  dolor. 

<|>  oom  dvra  falntei  amta  delioionsi 
Qui  de  tontef  yous  Tetnef  idt  tr^  la  oballonrl 
15  For  mf  fbiie  bandelfl  e*eft  defirfee  an  dovf 
Id  eortiae  dou  temple,  biea  doit  efltfe  lioiitoaf. 


3  Aofang  des  Verses  weder  darch  VersalbocbstabeD  noch  darch  gelben  Punkt 
bejtefchnet;  ebenso:  .3  (für),  4,  6,  10,  12,  14,  15,  16,  18,  20,  24,  27,  30,  32,  34, 
35,  3<l  3«,  39,  40,  42,  46,  54,  58,  60»  67,  m,  70  ,  72,  74,  76,  78,  80,  82  ,  86,  90, 
91,  96,  9ö,  100,  102,  103,  108.  7  Veraanfang  einfacher  Versalbochstabe, 
ebeuBO  19,  51,  55,  9ö.        Ii  biaalj  biaul.      f  ned  1  aind  öfter  verwechselt. 
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^mnf  nt  teilt  oo?iirimcit  Ii  fcfeciens  ialouf, 
Li  porte  tut  oucrto  dou  tcmplo  prrciouf; 
Ceite  c'eft  Ii  pecfnc  as  .v.  ruxcl  vermous, 
20  Boot  iordit  fanc  et  auwe  por  curcir  not  laagour. 

•s^uerB!  quc  nc  partif  a  couchier  dou  folou, 
ftui  filt  la  iülIic  fandre  a  rais  de  fa  chaiour. 
0  jü  verai  lucier  la  rocho  per  ardor 
i^ui  el't  toute  eayuree  dou  Taue  a  mO  fignorl 

25  3bB  naiureis,  nrus  pellicans  ameronn 
Car  mi  fai  vne  plaie  d'ameTonfe  langour. 
Enjureif  no^  chierf  maiftresi  don  ofaant  fane  preoioof 
due  deoonrk  a  grant  onde  da  vosttB  eaer  Ion  donf, 

refus  fus  a  uefprc  (run  haut  airbre  Yermoii, 
30  Entrc  lez  braif  marie,  Ii  fruc  delicious: 
0  qtii  poroit  rufHer  de  teil  fruc  la  fauour, 
De  l'odoor  feroit  yureSi  pareia  de  la  ooloor. 

\i/  douce  nioire  ameire,  cunumt  pos  nndureir 
La  mort  de  Tagnelot  qKC  tu  auois  porteit! 
35  Si  griefment  fuf  naurcie,  nuls  no  lou  pot  cureit, 
Tant       vit  a  cez  ealz  fou  chier  fia  releueir. 

ISrpecicres  d'amous,  voui"  dies  Ii  auteis 
üu  tous  iours  airt  Ii  teuf        deuf  iiit  commandeit. 
Vouf  eftef  oftancclle,  qui  uuciT  aiunieit 
40  De  \i\xe  foi  lee  cuers  qui  auoient  fauceir. 

A  Poure  de  complie,  [61  ^1  eom  fot  embanfemeis 
Li  cora  de  noHre  anfant,  uosfre  euer  fat  naureb. 
Tant  ftitef  aforbie  en  fofpira  H  amen, 
<|ae  Ii  mors  yonf  fot  donoe  fe  lai  paziea  trover. 

45  4^  Toiref  plainf  de  roufee,  bouxons  tout  amflameiri 
En  Tof  fift  fou  atrait  Ii  pellicanf  naureis. 
Li  Tertot  de  fou  fano  nof  ait  tout  enyiireir, 
fit  Ii  anwe  benoite  de  foa  deTtie  eofitoir. 

27  Hb.  od  Yureif.  28  agrant  29  Refus/  K  undeutlich.  33  O-Vorsal- 
bucbüiabüD  mit  gelben  Punkt  —  i.  d.  IIa.  nur  als  V'ersantaDg,  nicht  als  ätrupben- 
anfang  kenntlich ;  ebenso  49  0,  53  Meire,  65  Btcn,  73     93  0.      43  Bs.  •  IbffUe. 

38 


Digitized  by  Google 


594 


Biohard  Otto 


<|>  naurak»  nanraiif^  mouxate  de  purteit! 
50  Uue  lou  mies  et  la  cire  nof  aueis  alTaiDbleity 
iont  Ii  fiergef  benoi;»,  ihücrift,  formeis^ 
t|ai  ait  $t  ciel  et  tenre  et  anfer  alumeit. 

^eiro  de  belle  amoiir!  on  vouf  volt  laieleir 
Los  fuicreis  de  Tai  vie  \\er  grant  necerfiteit. 
65  Li  .iiij.  ewangrlifter  i'ont  pz-r  vom'  alumeit: 
Apreoeis  nol  mairtrece^  lou  tour  de  lui  ameir. 

Molt  grant  figne  d*amoorr  ait  a  fouB  demonftreit, 
4|a'il  ait  trait  a  la  Tante  Oroite  ou  il  fut  pcrrcais. 
8e  vonT  entandeiB  hü  qtie  ie  di  ▼eriteit, 
60  En  terre  oreatnre  ne  vouf  poroit  ttobleit. 

S^anfeis  as  ftroitef  voief  oa  il  volt  trefparfait» 
(lnaot  il  fut  perelins  en  terra  reproneis. 
Tonf  Ii  oonia  de  fa  fie  fat  ftroite  ponreteit: 
8e  TOiif  Ion  Toleie  zanre^  ?Ottf  loa  deueif  ameir. 

6ö  <i0n  la  volt  aleir  ftroite  mafntenaQt  quVI  fut  neif^ 
Gar  en  la  craiche  duro  lou  cbaiffait  ponreteit: 
A  ionr  de  cel'  octaublef  lai  pnTt  a  m^chander; 
Amora  dermefenree  por  vonf  a  anherreit 

»§Mant  il  p;  /ft  a  proichiet  la  loy  de  veritoit, 
70  Fauce  gent  l  afcuferent,  neu  poront  endureir. 
Touto  voio  ast  il  vie  et  voi'e  et  veritcit 
^ui  ait  per  vraics  euuref  cef  s^rmoni  o(»4fermei8. 

^  ionr  der  panraer  vint  en  [62 ']  lai  fa&te  eiteit: 
Lai  fnt  p«r  lef  anfanf  denolteni«f>t  lowes. 
76  0  beDoii  faerafioe  de  den  not«  ait  donneit» 
For  oonfermeir  la  paif  de  la  guerre  morteL 

^gnela  debofmairesl  qifaDt  tu  ob  aarmoneit^ 
Toute  jonr  jnfqn'a  vefpret,  tu  für  mal  ofteleia; 
NüB  ne  te  di^  ohiers  maiftre,  or  vient  en  mO  boftelsy 
80  Bnf  demorais  en  plaiee  com  pellerfnf  UiCTeis. 


$1  Hs.  coa  formelB. 
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ä£i  oixelz  d  Icz  bel'tef  ont  leu  por  repoufeir; 
W  Ii  pouref  ihs"  ne  n'ot  ou  reclineir. 
Souant  en  bethanie  lou  coufnt  retoroeit: 
La  lou  traioit  amors  pluf  que  necefiiteit. 

85      feCaeieoB  ialouf !  voof  i  aneie  faneit 
Marie  magdelalne  def  grenis  plaief  moiteil, 
f  ouf  i  aneiB  lou  laidre  de  mort  refnfoiteit; 
f  or  oen  et  aamte  maribe  lou  eaer  tont  aiiiamer. 

Tonixons  geittil,  veneonr  emflamefrl 
90  Pa^riarche  et  prophetof  ▼onf  ont  moU  lonc  eomefr;  ' 
81  eftef  enboxies  en  t(M^  daiteit, 
Qtie  morteil  oreature  ne  7onf  pot  aiviieir, 

pouxans  vnfcorne  qui  mus  ait  anchanteit, 
Que  on  geront  la  vierge  vo/<s  eftes  anclineiral 
95  Symeonf  Ii  viellairs,        tant  ot  fofpireir, 
Vint  a  la  Traie  prile  \^ue  tant  ot  delireir, 

^uani  il  vit  lou  megnon  ke  Ii  vierge  ot  porteit, 
II  fat  n  e»yoreit  i\ue  ii  prift  a  chanteit: 
Amors,  ie  fiifs  en  paix,  ne  vealt  plus  demoreil; 
100  Aleir  veult  en  anfer  la  nouelle  porteir. 

<|>  com  dnre  nonelle  als  de  Fanfuit  eonleit 
k  la  douce  pncelle  qni  l'ot  tot  a|»orteitI 
.zzzfi.  ans  et  plnf  an  ot  Ion  oner  nanralt; 
Li  donoe  torteielle  bn  fe  pot  deplnmdr. 

105  ^I^Mont  fou  colonf  vit  mort  on  nif  de  poaretoit 
Li  caifte  torterello,  H  la  coufnt  pa(]62  ^Jmefr. 
Honif  loit  cheuailliers  qui  veult  fan  plaie  aleir 
ie  Teftor  on  il  voit  fon  roy  a  mort  nanreitl 


82  reclinoirj  urspr.  reoboeir,  unterster  Theil  des  h  radlrt.  85  o.  87  H8.  iaaeis. 
91  en  boxies. 
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CJiaaron  d'amoars  de  fiancke  poureteit*). 

genant  nouffont  paffeiz  hyraulz, 
Lez  cors  en  bais,  lez  cuera  cn  hautj 
Li  fcuf  d  aniours  lor  ßft  fi  chaut, 
ii  aloicnt  aus  et  defchaut. 

5       en  i  ot  .  j .  molt  loianUs 
Uni  fiit  com  eftoile  jornalz; 
Cil  mouftrait  bff  com  il  ot  ehant: 
Ce  Alt  ihSB  baptirta. 

<8i(it  hyrane  lenait  molt  matio, 
10  Com  torterelle  Fafotit; 

Bd  plours,  en  lairmei^  e»  fofpirB 
TrefpaCTait  pmney  oel  eziL 

üpres  vint  vds  autref  hyraua 
^ui  portoit  lez  fignef  roialz 
15  Per  VHS  fantier  ftrois  et  fi  haut, 
Uae  moinf  i  portet,  muef  i  Taut. 

^ranfoia  eft  Ii  fecona  hyraol 
Ulli  tint  lou  fantier  regiaul, 
A  pr^fer  paif  i  fift  teil  faat, 
20  Quo  nult  morteil  ne  pot  plus  hant. 

SVuB  et  deebanf  11  fift  entreit 
Amors  de  fidfite  poureteit; 
Bnzonre  i  yooI^  fan  retorneir, 
Lou  pairtre  qf«  l'ot  appelleit 


1)  Nach  einer  anderen  Hb.  hat  P.  lUyet  im  Bulletin  1884  &  77—79  diese« 
Lied  publicirt  Dort  ist  es  in  Tiraden  gesetzt,  während  ich  hier,  wie  es  der  Bau 
des  Liedes  un<.\  (iie  Knhricirung  der  Initialen  verlangt  ,  die  Strophen  abgetheilt 
habe.  Die  meisten  dieser  Lieder  haben,  wie  man  sieht,  neben  der  Stropheo- 
gliederong  den  Tiradenreim.   Vgl.  z.  B.  Lied  1  und  3. 

2  Versanfang  auf  keine  Weise  bezeichnet,  eben go  47  und  60.  5  WVersalie 
mit  gelbem  Punkte,  also  nur  Versanfang,  nicht  Stropheuanfang  i.  d.  fls.,  ebenso 
9  CifU      b  Ea.  iot.      10  fa  fotit. 
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25  ^oi  franfois  Tooli  feniir  en  gidt 
Si  faioe  tos  ion  reiorneir 
Gen  que  deof  ait  en  luj  onreit, 
Com  .j.  lozel  en  la  gront  meir. 

"^fouf  eftef  Ii  meir,  douf  ihnf, 
30  Dont  zordent  fontalnef  et  ruti 
Si  en  vouf  ne  letoroent  tuft, 
U  n'i  ont  force  ne  ▼«rtut 

reuferer  de  p^mnt  vertut 
Ont  en  la  meir  li»r  nom  pcrdut: 
35  Qneil  lowange  defert  .  j .  rut 
(iui  ne  xort  maikef  per  autrui! 

^our  lou  poure  franfois,  lou  dit, 
Qua  nuB  biens  n'en  fantoit  de  Inj, 
Et  quant  por  den  fe  fut  perdus 
40  II  retronait  Inj  et  autruj. 

hyrans  fatt  mo\t  endeveis 
HtMint  as  oixels  vot  fennones; 
[63']  fottt  voloit  e&  den  retomeir 
€en  q«*»!  anoit  fait  ei  oreeir. 

45  ^  mf,  dolans  et  exaireis! 
Li  fing  amana  font  trefpaffez, 
Do  lour  centiera  fornmef  toraeif, 
Por  oen  i  ait  poc  des  faneiB. 

Sfos^re  clert  font  a  mort  naureit 
50  ?('r  symonie  ou  per  ordeit, 
Li  prelais  fowt  trop  auuglcit: 
Cloire  lor  ait  lez  eols  creueis. 

Wertes«  bn  font  a  gaimc;jtcir 
Gil  que  lor  deu  deuxeat  ameir, 


25  Hs.  engreit.  32  Der  VerMofang  oor  durch  Versalie  (dme  gdbea  Fleek) 
angezeigt;  ebenso  54,  55  und  76.  36  Paul  Meyer  schreibt  an  dieser  Stelle 
mai[8]  ke  fUr  maike,  was  im  Glossar  sn  Apfelstedts  lothring.  Psaltsr  belegt  ist. 
49  Hs.  amort. 
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55  Qui  de  fou  pur  fanc  Ton  rentoiB 
Si  fönt  oontre  liy  aUnefr. 

Ävouleis  clers,  car  i  panceis: 
La  vigne  ou  youa  eftel  antrcis, 
Deuf  l'ait  de  foa  face  aqf^^fteir; 
60  Mar  i  ferois  oixouf  troueis. 

^  If  oixonf  feront  dampnef 
^naul  ihitorift  Taondt  oonfedt: 
•  mf  t  qiM  diioBt  U  xwenAt 
tal  la  Tigne  anront  deaoreiti 

65  Sref  donf  ihüf  enamorois, 
Ta  ef  Ii  pellioans  nanref, 
lld  iou  pur  fano  a  renarfeit, 
For  1«  mors  a  refnfdtoit 

^  yilainf  euere  denatureiT, 
70  Qui  ancor  n^aaeif  odoreif 
Celui  tref  preclouf  claireis 
iim  ihüf  traiii  de  fou  oofteir! 

^il  duj  hyraua  hallegonteia 
Doa  üol  auoD8  deuant  perleir, 
75  Qtumt  il  orent  aCauoreir, 
Amors  lez  i  fift  defrawet 

<B6m  pellerfns  ont  ire()piai(reit, 
LoQ  monde  fan  ons  a  oroteit; 
ir  las  ikit  en  Inj  reponfeir 
80  Ca  por  oiy  il  ont  laboiireit 

IPömf  gODS  qni  eftef  entieit 
In  lor  (antef  por  touT  lanairy 
II  TOt»  ftaet  l<m  monde  adontait 
to  vonf  i  Cereis  maxereis. 


60  Ha.  ifaroii.    69  de  MtnreU'.    75  a  fanoreir.    78  acroteit. 
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Ghanfons  d'ammiration. 

2huB,  y^giers  d'efpicef,  nostre  Tie, 
^osfre  amor,  nostre  foUus; 
Dou8  dcx  do  jaloufie, 
^fioai  vaus  vairait! 

5      sermoii  de  lai  eine 
Dou  chier  mailtre  de  Tie 
Droit[63^]men  irai, 
Lai  furent  acomplies 
Toutef  lez  prophecies, 
10  Tui  Ii  Tühaia  dou  deu  de  ialouiie. 

Si  fgorement  de  vie 
Dont  toute  «nors  deriuet 
I  fal  fala, 
La  ftuent  depertiaf 
15  Tste  delicef  vraief, 
lolt  bS  ioQ  lai. 

^  quant  hone  facrefie 

k  Fantoit  l'ofte  viue 

An  Tanc,  an  chair: 
20  Corte  lai  eit  ainre 

La  pr^aaode  de  vie 

ia  euer  qui  airt. 

Por  Dof  i  eft  traitie 

Li  fainte  chair  roftie 
25  Oe  rangnelet 

lS}o\x  benoit  pam  de  vie 
Don  aingle  et  home  viuent 


4  Der  VersMifiug  1.  d.  Ha.  auf  keine  Weiae  gekeonaeiolinet»  ebenio  6»  7f  9. 

10,  12,  13,  15,  16,  18,  19,  21,  22,  2i,  25,  27,  28,  30,  31,  33,  34,  36,  37.  39,  40, 

42.  45,  46,  47,  48,  40,  51,  51,  ^f»,  57,  58,  61,  63.  G4.  CG,  67.  G9,  70.  S  Der 
Vers  lirv:innt  i.  d.  iJs.  uiit  bunter  Initiale,  wie  sonst  die  .Strophen.  11  Der 

Aot  II i-shiit  tistabe  der  ^^t^üpile  nur  Veraalie  mit  gelbem  Punkte,  also  nur  Ver«- 
aaiaugj  ebeusu  Vers  59. 
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deperf  on  lai, 

Li  rout^c  vfn  dou  cypro 
30       euer  airt  et  enyure^tt, 

N'i  faurait  ia. 

Certef  n'i  durait  mi'c 

Tant  c'une  plaie  viue, 

Mai  rouferait. 
35  Quay/t  Tauerait  Icntio, 

Amors  foraii  doriuee 

De  toute  pars. 

qÜ^i  Colons  qui  fe  mirewt 
Eq  ruxol  de  rabifme 
40  Wen  ont  rowairt; 

Quant  pluf  n  aforbirrent 
Pluf  fönt  franf  et  deliuref 
De  tute  chair. 

8i  oolonr  eft  fi  fine 
45  ies      fontalne  tiuaf 
€*«nors  ait  fait: 
BUe  emprant  «t  enynret 
£»  fatt  fallfr  de  rfne 
Caer  qu'elle  trait 

50  <ün  celle  eompagnfe 

Qu  belle  amonr  deriaeit 

lou  ferait. 

0  lai  ferait  garie 

Arme  qui  er  languiret 
55  Qf/ant  i  vanrait; 

EUe  iert  Ti  aforbie 

En  vnfon  de  ynie, 

du'elle  brairait 

SJhu,  ma  mort,  ma  vio, 
60  io  fui'ö  toute  reamplie, 
Quant  ie  vouf  ai; 
En  Touf  eft  fan  efpfne 


39  Hs.  la  bifme.      44  bioter  colour  i.  d.  Hs.         47  eo  yuret. 
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hi  ü  fooTe  panfe 
De  nostre  chair. 

♦ 

65  ^uors  qw«  uof  defiret, 

IhiiS;  ne  faurait  mie(^ 

Qu'il  ne  vouf  ait: 

A  Celle  douce  ci'ne, 

On  TÜInin  ciiers  n'abitet» 
70  Car  nof  i  trai. 


GiLaiifon  de  fofpirs. 

4^  qinmt  vanrait  eil 

U?</  oft  Ii  fin  de  mai  langoar. 

Je  ne  puix  fan  lui. 

•^I^  quant  vanrait 
5  [64'"]  Cil  ihns  nief  amia. 
De  cuj  i'ai  fait  tont  muu  trefor. 

qn^aneia  aprif 
9a  caer  ih&oriß, 
Poar  den  Dof  dizil^ 
10  Cil  eft  maiftre  de  belle  amor. 

^uers,  qtn  eßeif  tfnf 

Dr>  fanc  mon  am!, 

U  Touf  aprift  la  loy  d'iflamee  amor. 

'i^  finc  colour 
15  Dou  fanc  preciouf, 
N'eft  paf  amorouf 
Qoi  n'ait  roube  apaireit  de  vouL 


2  VoMofang  auf  keine  Webe  kmniitlltth  gwnaelit,  ebeoio  5,  6»  di  9»  10,  i% 

13,  15,  16.  17,  19,  20,  21,  23,  24,  25,  27,  28,  29,  31,  32,  33,  35,  36,  37,  38,  39, 

40.  41,  43,  14,  45,  47,  48,  49,  51,  52,  53.  3  Versanfang  Versalie  obne  den 
gi>!bnii  Punkt,  ebenso  18.  4  Die  Strophe  beginnt  mitVersaüe  mit  dem  gelbeu 
FuDkt,  ist  alao  oor  Vereanfang  in  der  Hs.,  ebenso  7, 14, 22, 30, 46.      7  Hs.  a  priC 
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Shü»  belle  amor! 
foU  tont  femillonr 
20  Qui  iii*oiit  la  Tauoiir 

loa  rouge  vin  c*aiiien  ait  fton. 

^1  font  fan  tenour 
Qui  ont  lai  challour 
En  lai  fino  odour 
25  Boa  Termillon  a  roi%nor. 

amanf  ialonf! 
lamais  ma  langour 
N'aaerait  repof 

Taut  qi^  ferai  naureif  pur  uof. 

30  <BerteC  ploT  defir 
Hauremaat  fantir 
Ia  mort  moQ  aml, 
Qiie  ie  DO  faioe  null  trefor. 

<|>  com  Ouz  ohaitiT, 
35  lani  ie  atenbc, 
Vi  mo  chier  amls 
Bft  Ii  Trair  ohaforoiof  d'atnoia. 

&iaul  amU 
Qui  eftef  emprif, 
40  Cor  deu8  Ii  dcxif 

dtf'il  panlet  en  mou  euer  fa  oiorL 

agnel  roftif! 
Tof  plaief  m'efcrit 
En  mou  euer  enfi; 
45  Quo  lez  Tenoef  a  ?ie     a  morc 

^rop  finx  haidif 
^uoüt  10  vealt  fentlt 
La  mort  ihfim'ft 

Üiie  fuix  plafor  dWiraige  oonfort 

25  in  roifignor  o  +  i  verschmoizen.  31  Iis,  fantir  uauremant.  35  a 
teoix.        40  Bs.  d«tu  oor.        41  naob  l'a  i.  d.  Ut.  durchstrichen  mour. 
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50  4>  amottC  in  aia  dit, 
4|ni  ftaet  afraDohir 
M  toat  relenqtur 
Cner  qm  ▼ealt  aleir  apres  Tonf. 


GlLanfons  d'amonrf. 

2e  me  rant  tout  a  amoitrSf 
Por  loiefr  et  joar  et  nnt 
L'ezpicerie  az  roidgnoar 
ie  panddix. 

5  süLü  boi'n  an  Toit  antreft 
Qni  m'aiderait  a  loieir 
Violeto  qui  ait  porteit 
La  flour  d'alix. 

^^ui  fe  feeit  dienir  d'amoiTa 
10  Com  mozato  trait  donfonr 
Be  toutof  dinerfef  floma 
Bn  oeft  [64^]  exU. 

Shetro  a  roi  de  panidixl 
Bien  faraot  ea  vons  affis 
15  Li       dons  doa  aotnl  efperit 
dorn  piere  en  or. 

<vDr  Yof  ait  trait  on  paif 
Li  detre  de  nostre  am!; 
Rofne  ou  vof  depertif 
20  Lea  donf  d'amoorB. 


2  Venanfang  anf  keine  Weiae  maridrtt  ebeoao  8,  4,  6,  7,  S,  10,  11, 12»  14, 

15,  16,  18,  19,  20,  22,  23,  24,  2G,  27,  28.  no,  31,  32,  34,  35,  36,  38,  30,  40,  12, 
43,  44,  46,  47,  48,  50,  51,  52,  54,  55,  56,  58,  59.  60,  G3,  G3,  64,  66  (fe),  70,  71, 
72,  74,  75,  76.  3  Bs  T.ez  picerie.  9  VersalbucliHt  m.  gelb.  Punkte,  wie  sunst 
am  Anfange  des  V  eraea  aui  ötrophenanfange,  ebenso  17,  29, 37,  45, 49,  57,  61,  73. 


Blebaid  Otto 


IBoine,  lonfe  odoransl 
leif  fib  eft  Ü  flonr  don  ohamp, 
Commuae  eft  af  ponre  goii^ 
Beiir,  qnefl  trefonr! 

25  ^  ibüs,  ialous  amanf! 
Ta  faf  pers,  noirs  et  blanc, 
Por  armeir  lez  oombaitanf 
An  tos  eftora. 

liier  amis,  blanf  et  vermoaf, 
30  Eft  hontouf  et  dongerouf, 
Repoafer  venlt  Toul  a  foul 
fiotre  mez  braif. 

<i>  jhfis,  amanf  ialouTl 
Wi  pue«  foffHr  entredons 
35  Li  mar^yief  de  nof  douf, 
C'amoim  alt 

Si  amplaifba  prseiona 
§e  xu»iw  fane,  amia  doof, 
Ii  ferait  on  ouer  aodoQf 
40  A  ti»  iour  mala. 

^  enmicleie  licours? 
Cuer,  quf  gotte  tai  doofoura 
iert  enyureie  de  tondour 
Et  de  tai  donToar  iai  fauralt. 

45  ^eil  vertut  ait  Ii  chalour, 
Qu  eile  einllaiiiot  fenf  dolourj 
Pluf  vrrmoille  eft  Ii  coloor 
^ue  roufe  en  may. 

I!>e  teU  prir      Ii  nXLmu 
50  G'une  gotle  hat  dootonr 
Cimtrepoifet  a  abfolt 
toni  nof  melbla. 


ü  Ha.  en  mieleie.  —  U  tonn.        43  en  yoreit. 
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A  la  eine  de  amanf 
Gort  per  .T.  xordonf  d'argenl 
55  Tne  rofee  ewyaraiir 
nalne  d'amoun. 

agnelz  malt  chaatanti 
Sfiyureir  vof  fins  amanfl 
le  ait  paier  lairgement 
60  L'ercot  por  Touf. 

>]^enif  il  Ii  ponref  gens, 
le  aemirai  por  niant 
ioo  ohier  pimant  de  mon  fanc 
k  oefte  cort 

65  ito  voT  douteis  do  niant^ 
Jo  ne  voul  or  ne  arj^ent: 
A  moi  cftca  tias  amaDf 
£t  je  a  vottf 

roine  de  la  courtl 
70  Depcrtif  largef  amourf 
As  ouriers  por  lour  laboura 
Qta  fönt  L65'J  fenit 

H^ueo  moirp,  ditef  lor: 
En  niou  riivv  olt  Ii  repoz 
75  üuiit  tranltigureiB  luix  en  oul 
M  il  em  my. 


€5  Vemlle  oline  Bemalmig  «m  Stropbmulkiige,  ebenw  67  an  Venanfknge. 
67  Ha.  Aauii.      68  avoof.     70  Amoorr. 
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[8.] 

OlLanfon  da  gamont 

<Dr  m'an  irai  e»  rofpirant, 
ipreB  ihm  tan  vait  proichant; 
n  es^  Ii  maiftref  des  amanf, 
iei  langninuir  abmie. 

5  ^008  toft  Ii  ancommanrans 
D'amours  oir  )ö  nouelz  chant: 
Li  douf  maiftref  qui  S  aprant 
an  jalofiee. 

ilmif,  trup  mi  Cu\b  tairt  leneif: 
10  Cil  roifignor  an  lai  ehanteit 
Doz  chans  d'amourf  fi  amflamci(^ 
((ue  Ii  niort  eo  rauiuent. 

^008  per  amour  uibraifier 
Sef  benois  pie«  aoemllies 
16  Saf  loa  pnix  oa  il  vint  proiofaier 
1  vne  peohense. 

m'en  irait  toz  faniiUonf 
k  rabimc  de  douce  amour, 
8e  ie  i  truif  poit  d'entredoas, 
20  Je  ne  il  lairait  miee. 

iS^'i  doit  auoir  pofat  d'aiitredouf 
Entre  nioi  rt  Jha  !ou  douf: 
(1:11  il  oft  Ii  araanl  ialouf 
üui  m'ait  randut  la  vie. 


1  In  d.  Hs.  beginnt  das  Gedicht:  üinins  ihü«  or  man  irai  ...        2  Der 

Versanfang  ist  auf  keine  Weise  markirt.  ebenso  4,  6,  7,  10,  11,  12,  14  (feO, 
15  (foO,  16,  18,  19,  22,  23,  2C>,  27,  28,  30,  31,  32,  3G,  38,  39.  40,  43,  44.83.  9G. 
ö  Die  Strophe  beginnt  mit  VersalbuchbtaUe  uiit  gelbem  Punkte,  womit  sonst  die 
Versanfünge  beieichnet  werden,  ebenso  9,  13,  17,  21,  25,  29.  :\?>,  Vj,  2t »5.  G  nach 
oir  i.  d.  Hg.  les  noucllcr  et  lou.  . .  9  Diese  Strophe  steht  aus  der  Metzer  Hs. 
abgedruckt  bti  P.  Meyer,  Bolletio  1886»  8. 69.    IS  Ha.  aa  braifier.    14  an  eniliiee. 
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25  i&lone  p«r  gfKmt  denoeion 
k  t«-moD  d'ammirMiofi 
feoir  la  troofiigiurad<m 
iou  deu  de  ialosie. 

^  benoi  Bermon  wel  aleir 
30  Ou  lou  laidre  ait  refufciteit; 
La  mort  de  corpe  Tait  ploreit 
I^adana  ot  dee^mie. 

'^uant  lou  laidre  ot  en  vie  mis 
^ostre  douf  maiftref  ihucnft, 
35  Li  Juif  Ii  ont  teil  plait  baTtiSi* 
(iu'il  i  lairait  la  vie. 

<l>  traf  doof  maiftref  ihucnTt, 
Com  dures  nonellef  ait  ci, 
Commant  porait  ta  mort  foffrir 
40  Gtter  qut  en  toi  vaelt  viarel 

denote  foUewpniteit} 
Qaaiit  vini  en  la  famte  eiteit, 
U  Juis  Tont  de  beuche  lowei, 
Et  de  oner  loa  trairant. 

45  <i>  fiUef  de  fjon  ohanteis, 
CbanB  d'amonn  en  forpirs  amers! 
Car  uostie  reis  vouf  veult  faaeir 
fer  reftonr  de  martyre. 

riches  denf  en  poureteit, 
ÖO  0  hateüe  en  hu?;<ilitcit, 

Co?«  perfont  doli  nof  cuera  aaureir 
Iou  ameroafe  Tie! 

4^  lai  eüie  dou  grant  juudi 
Irai  d'amtltteit  oir 
55  in  deuf  auf  hoos  lez  pief  lauit 
ie  ees  poaref  difoiplef. 


o6  Am  VersüDfang  einfache  Veraalie,  ebenso  122,  12ö,  156,  190,  196. 
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^  eine  de  deuocio?i! 
En  toi  fut  dir  Ii  fai'nt  srrmons 
fer  cui  Ii  ainglcB  d  Ii  hoo8 
60  Vfent  dou  pain  devint. 

3^ouf  ihuc;7i"  eiiamoureif  I 
Com  or  aif  tu  tout  dcriueit, 
Q«e  Um  Ueiioii  cors  als  muer 
En  viaude  du  vio. 

65  ^^Mant  ihs  nof  ot  tant  ameir 
In  la  fin  nof  toU  tref  ameiri 
Spo  benoit  oors  nof  Tolt  donnefr, 
tnant  il  fift  Ta  deniTe. 

4^  benoir  raorem^nt  d*amon 
70  Ed  cui  tuft  Ii  delioef  foot  eoeloury 
TranOBgoreif  mon  euer  en  Tof, 
la  pKonede    ma  viel 

i?cftama;it  fit  de  pnuretoit, 
De  pai's  d'amours,  d'um/liteit, 
75  Autre  trefor  ne  volt  doHüOr 
A  la  vierge  marie. 

^uant  amorf  ot  tout  deuifeir, 
Si  alait  on  gerdin  ureir: 
Lai  fut  prir,  batuf  et  menois 
ÖO  €ojn  leiref  a  iufticef. 

<Bertef  him  doit  on  reeordair 
A  matine  la  graut  bonteit 
•on  fefeoien  qtu  yolt  fner 
Por  nof  randre  la  ?ie. 

85  ü  prAno  iiai  io  dolozeit; 

Cos  benoif  anb  qni  font  banddr, 
Son  ohief  d'efpine  ooronait, 
Sa  faice  defenpie. 


8S  Ha.  Anatiiie. 
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<ü  tierce  irai  ie  anbraicier 
90  Vaigneh  a  la  rtaicbe  lies, 
Ia  raTut  il  por  mef  peuhief 
L'uneire  difcipline. 

<Stt«r,  baifle  toi  por  faeier 
Gelni  tres  preckis  rofior 
95  dal  deftort  de  oef  benois  piel 
Por  tof  [66']  nmdre  la  vi«. 

9>eQi;  ou  pourai  denat  atoir^ 
•u  la  orenx  mo  fignor  porteiri 
Oa  la  yierge  recGforteir, 
100  üu  oft  aTorbie. 

IBoifignor,  qui  te  fift  voleir 
A  meidy  on  haut  arbe  ameirl 
Amors,  qui  taut  te  fift  chanteit 
Ne  ti  laxait  la  Tie. 

106  4>  com  adroif  eft  ooparefs 
Jbfia  a  feoiz  amflameit! 
Iii  feufl  d'amoiirs  Tait  deuoreit 
Per  fine  ialoßo^ 

A  l'onre  de  ii5ne  ftit  mon 
110  Li  maiAref  qnt  d*amonr  Iffoll; 
Aferiuons  en  noa  euer  la  I07 
daH  ait  fait  a  proiehie. 

2hris  eft  Ii  yraif  peUicanf 
Qui  eft  naureif  por  oef  anfanf: 
115  Li  vertof  de  fou  beooit  iano 
Hof  ait  randut  lai  Tie. 

<D  giai'ue  d'ameire  dolour, 
Qui  ovrif  lou  templo  d'amourf, 
Tu  n'auraif  rairme  a  oeli^j  oop 
120  De  la  uierge  marie! 


92  Hl.  Ia  iDflIcaL        93  (ficiier.       100  aforbie. 

39 
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Sof  eeft  benois  temple  endomiit 
Jehanf  la  nent  doa  gnmt  jnedy, 
ief  SaiBNttt  d'amor  fl  rnfeit, 
ftmt  qn'il  en  fut  tont  ymef. 

125  H^oiice  magdeUino  efjpuraiel 
Holt  perfont  fu8  a  euer  naoree, 
tlnan  veif  morit  tou  doaf  oIbb, 
foT  toi  randre  la  viOb 

4^  doui  agnelz  enamoreif! 
130  €umaDt  porai  ta  mort  ploreif, 
Qui  de  ton  fano  m'aif  deftranpeit 
Tae  amplaiftre  de  vfe, 

<|>  iniis  pouraT  aoerf^  n'oblieif 
Soll  amonr  et  Tai  pooretefk, 
135  Csmant  ü  ait  tont  deiftieir 
For  toi  nuidre  la  viel 

SPonref  fnt  neif,  pottref  Telqoi^ 
Et  pooref  Tolt  por  toi  morir; 
Ceitof  c'eft  Ii  roianla  ohamlSi 
140  <kae  loa  poureT  fait  rIeheC 

^  vilafns  cners  denatureifl 
Cumant  puef  la  mort  oblieir 
De  ihü  qui  de  fou  oonfteir 
A  tndt  tai  medidne. 

145  [66*]  (ßuers  vait  a  vefpref  gamaoteit 
Loa  douf  ihus  decoloreia, 
Derpauduf  eft  de  l'arbe  ameir 
fiotre  iez  braif  marie. 

«SaftoaT  nof  toit  Ii  amasoar 
150  Do  faire  .j.  fepaldu«  da  floia« 
jSi  oonoberoM  ihd  loa  douT 
Cfdtt  ait  mort  ptr  anffe. 


121  Ub,  en  dormit.      126  acuer.       129  en  lunoreiC  . 
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^noleter  d'aimüleit 
Bt  ailis  de  double  purteit 
156  Kt  rovfe  d'ardant  ohariteit 
n  doient  eftce  mifoDt 

fiSirre  de  iamentatio» 
Et  ole  de  deuolcion 
Et  enceiiB  de  Tainte  orixon 
160  H'i  obUeronf  mief. 

St  de  myrre,  d'ole  et  d'e?iceM8 
Ferons  .j.  tref  boi'n  vgneinant, 
Ameir  et  dous  et  odoraor, 
Ae  diuercer  efpicef. 

165  I2n  yns  vei^iers  him  floreteit, 
De  dfuerf  airbref  aorneit, 
foronf  lou  fepulchre  troueit 
Dou  ohiers  maiftre  de  Tie. 

So  mon  euer  feraf  lou  ycrgieti 
170  La  oreux  plantevai  tont  eamay, 
Car  o*6ft  U  aitbref  ohergief 
Bou  beaoit  fimo  de  vie. 

^fea  v^rgiers  eft  bien  enreis 
tu  da  arbref  ferait  planteif, 
175  De  .y.  ruxel  iert  arouCaif, 
doi  zoident  de  Tabiine. 

«H  piet  de  ceft  arbre  ferait 
Li  piere  ou  ihücnft  geirait : 
C'eft  vns  fers  prrpouf  qw«  oaers  ait 
180  D'ameii  deu  fan  faiotixe. 

^  quant  ce  vint  a  depertir 
De  teile  meire  et  do  teil  fil, 
Hüb  n  grief  plaie  no  fenti 
Com  Ii  Tierge  marie. 

185       qui  pluf  ot  lou  euer  naurer 
Deaft  deuant  reoonforteir 

38* 
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QuaDt  il  fut  de  mort  releueif 
Dont  fut  fug  Ii  marie. 

9ot  Bof  eft  mora  U  agnelea 
190  ^ue  .T*  tantaef  noC  ait  fait 
Pe  foQ  fano  en  fa  iainte  ohair; 
f  oom  grmt  eortoifie! 

<£ikmor8,  Ci  lea  eforiani^ 
Cef  teuernef,  quant  tu  vorraifi 
195  Apr»  lez  pcchouf  hucherait 
four  qui  eile  deri[67']aet 

si>  peileiinf  de  peradix, 
Qui  trcfpaffois  prr  oxil, 
Logics  vouf  on  euer  ihücriftf 
200  Si  ne  xareroir  mies  I 

nirge  marie  genCü, 
Ckim  fuf  plaine  d'am^  fofpira, 

aeompUef  to  veif 
EnfeaeHr  ta  nie! 

205  8on  temple  ait  fait  de  fou  eonAeir, 
Be  Ton  benoit  euer  m9  auteit» 
ie  euer,  de  eora,  de  volanieit 
Ii  reas  et  ml  otrie. 

3£ai  fif  ie  ma  profeffion 
210  Ains  qa'a/^traixe  en  religion, 
MoTneB  en  fuj  p^r  orixonsj 
Boooe  ?ierge  marie! 

ai  laixier  noure  per  tout, 
Jhüs,  mou  tout  ait  fai  de  vouf; 
215  En  moi  Ter  eis  et      en  Youf, 
Et  a  mort  et  a  Tie. 

Amins  fhlbCy  maiftre  d'amoaza, 
Ion  anno  Tonf  defirietl 


196  Cnsfeode  „uel*.      216—222  Teit  mbibt 
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croix  Ten  fuft  tmeae  Ii  hone 
220  Oq  rtroit  de  tribnlacion 
La  depert  ibücrtTt  les  4onf 
fkni  (OS  malz  alegizent 

iihna  eft  Ii  dous  nowillona, 
Cuucrs  en  trihnl&cionf 
225  Se  les  corcef  ameire  font, 
Biel  aiiauoroDs  mief. 

loo  nowetton  veiilt  Croueir, 
<|ni  d*amon  eft  tont  «msfelkis, 
Tont  II  ftnet  bofore  por  fanieit 
230  La  meir  de  cefte  vie. 

^ien  doit  euer  tomtaU  aadardr 
Ponr  teil  doa  a  afanoi^» 
Herites  ne  pent  enpetroir 
Sans  ku  graioe  deafne. 

235  ü^ont  eft  H  hons  pouref  rf  nus, 
Q^'f/nt  il  cuidot  nns  biens  de  liy> 
Queil  loiawge  defert  .j.  rus 
(iae  de  li^  ne  xort  mlef  ? 

^onT  efter  Ii  meir,  doaf  ihfis, 
240  Wtunlb  zerdewt  fontalner  et  rus, 
8i  eo  Toaf  ne  retoment  nnls 
n  foni  lanf  auwe  vfne. 

lAmini  ikVm,  boinT  fefedefia, 
fn  m'ais  randnt  lai  Tie. 

&  ^men.  &  Explioiunfc  Ofoft'ones.  & 


225  Der  Vera  beginnt  mit  geBialter  Initiale,  wie  eonet  die  StroplieD. 
232  Ha.  aafauoreir. 
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19.J 
GlLanfoii^). 

1.  [67*J  3^amo  jo  vouC  ai  amee       ef  ancor  \ons  amerai 
Et  en  VLOstie  doulz  se/  uizo      treitout  m  >  euer  meterait 
No  jai  ne  m'an  pertiraix 
de  Yos  gracioafe  dame 
Gar  aioB  pitiet  de  m'arme. 


2.  iame  bMn  m'auefr  gardee      moi  et  lez  autref  peohonn 
€l  Dof  aaeis  defTeadat      doz  diablef  engignoaC 

Baeor  nof  pri  fin  euer  doulz 
ke  yous  m'anToief  teil  graioe 
ke  bei  Mmife  y<m  faiffe* 

3.  3)ame  vom.s  elteB  pluf  fice      k'araeraude  ne  nibia 
Oyamans  ne  kamaheuT      ne  criRalz.  ne  nüa  iaifiia 

no  fo  parait  a  tou  clers  vif 
n'ai  tou  fin  cncr  dcbownaire 
dame  ramplie  de  graice. 

I.  Barne  com  oftea  graut  Joie     ß  grande  n'oi  onqtMa  noli. 

kaat  Ii  aogles  dlft  lae  maria  Je  te  falns  de  pert  lei  haut  loi  ilift 
qift'  en  tes  flana  fe  weit  metie 
de  toit  ferait  meire  et  dame. 

S«  Damo  tcl"  fin  euere  ot  joie       kant  tu  teil  nouollc  ois 
maii  onq/<e8  por  co  tci  cuers      nc  f'en  orguilit 
et  firapleme/^t  rcfpondif 
ke  ancelle  vollois  eftre 
au  iouerain  roi  celefte. 

1.  f re  douee  fraoehe  rofne     per  toi  fiiit  Ii  mont  faaela 
ke  per  ene  fiiit  p^rdar        en  la  ohairtre  geteif 
Dame  f  an  portaia  las  elein 
de  lai  malle  ekairtre  ofeoie 
ta  nof  an  detforaif 
p«r  tai  dovee  portenie. 


1)  Dieses  Lied  ist  am  HeUteD  corrampirt;  der  Schreiber  echeint  es  ans  dem 
Gedlobtniss  uiedergeschriebeu  zu  babeo.  Die  Strophen  -  und  Versanfänge  siod 
selten  und  aoregelmässig  uiarkirt.  Strophe  4  uod  ii  smd  vollatiiDdig  verdorben. 
Wir  bemttben  ans,  die  Bs.  möglichat  genao  aa  rttprodooiieo. 
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7.  ©r  n'oft  il  fi  ^rant  dedu8       com  de  lai  damc  honoror 

que  portait  lez  ül  de  deu       .ix.  mois  eo  oes  bialz  coulteis 
ef  tot  pr>-  uerg-initeit 
ot  Ii  deiteit  repaire 
eo  la  ufrge  deboftDaire. 

8.  Tre  doucc  franche  rofne      kant  Ii  termes  dat  venfr 
kafit  tu  deuf  deliurefr      de  tout  tanre  aofifant  ihü. 

D  n'i'  ot  conte  ne  duo 
(\nt  de  toi  fuit  gairde 
for  qiM  folem^nt  Joseph. 

f.  Kn  beliant  eities  dame      az  jour  ke  tes  fils  nafqtfil 

e<  ea  ponro  maxMnefee     tef  fimples  [68 oaers  fandormlt 
ApfVB  moenuft  aafnt 
an  tor  toi  Tfs  clairteit  naiftre 
deleif  toi  toa  anffant  eltre. 

10.  0  fouerainf  empereiref     com  fuif  plafna  d'amtliteis 
kai  toi     tai  ddoe  mere      fonffine  en  teil  ponretait 

Fü  de  roi  de  ponce  neU 
el  tant  belle  creanture 
en  la  eracbe  volt  gelfr 
p^rdenant  lei  beltea  nraeC 

11.  Or  eft  neia  U  foneramf     for  toutef  rfea  reolameb 

et  en  Ud  paille  e<  en  fein     geat  per  grukt  hnmiliteit 
dea  aogleT  fos  porefaaiifteia 
pomojioiee  ia  nenne 
et  Ii  paftorials  on  pieit 
la  joie  en  ont  entandne. 

lt.  U  anglef  en  fönt  aleif     a  ,itt.  loii  ä  lor  ont  dit 
que  Ii  faneires  den  monde     aftoit  neif  enief  petit 
o'oi»  appellet  ihüertft 
qni  eft  neia  d'one  pnoelle 
k'eft  ner^  mefre  ii  aaoelle^). 


1)  et  anoelle  etebt  fo  gaos  kleiner  Sohrift  ttber  der  Zeile  geeehriebeo. 
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IS.  Les  roll  fe  Tont  efmeuf     per  lor  pafx  foot  iza( 

por  alieir  ranfant  kuir. 
#r  myrre  et  anfani  on  pris. 
en  .iii.  chamin  fönt  antieii 
Li  rtoile  lez  ait  condut 
taot  qtie  tuit  .ili.  raramblaient 
an  beUant  iiont  entreu. 

14.  Aflambleia  fönt  tf  .Iii.  roh     an  beliafit  fönt  antreif 
Tanfant    fa  dovoe  meire     hn[m]b]em«tt  ont  aorefr 

Lor  don  lor  ont  prefantoit 
en  .iii.  tambUnoea  loa  virent 
JhQa  las  alt  rogaid«t 
Li  .Iii,  mt  Tan  aioferent. 

15.  Tre  donoe  vierge  marle     tn  foa  hiea  la  digniteit 
que  eili  .üi.  dons  fignifiet     que  ton  fil  ont  aporteiL 

ptfr  Tor  iart  loif  oorondf. 

p<r  l'anooiiB  priftaa  a  fa  vi«. 

per  lai  myrro  k'aa  la  crolz  perderoit  lai  vie. 

II.  Tre  donoe  u«rge  marie      tes  caers  iorment  fanjoft 
bien  folt  oeft  veriteif  fine      (i  am  l'angle  t'auoit  dit 
tu  priais  a  tou  ohien  fil 
que  lez  .üi.  reis  prafgne  en  gairde  derode 
H  loa  gaiantilt  an  anne  $t  «n  oors  les  [68  "^J  gareet 

17.  Dame  kant  tu  os  geut      .v.  femainne  en  ta  cortfne 
et  ta  deuf  releueir      de  tai  raintifme  gecfne 
az  temple  en  por  tai  f  tou  fil 
tout  anci  com  tef  vexfnef 
BcUni  fjmeo/i  il  aftoit  qui  atandoit  ia  propheefe. 

1$.  Safns  lymeo?i8  ioret  fi  viea      qui  ne  poit  for  pies  efteir 
et  radtoife  prea  de  Tai  ffn      et  aveugles  Tan  foüeir 
et  ploroit  da  grant  piteit 
car  Ii  lainte  p/-ophecie 
Ii  et  dit  per  uoriteit 
qw'tl  tanroit  deu  en  fai  vie. 
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it.  Dame  ka«t  tu  vfns  da  tample       tu  trouaif  l'ufx  bten  fermeit 
doucem^Mt  il  apellaiä      et  dil"  bialz  doul"  i'iref  oureil 
tai  douco  uoix  fan  fauffeir 
fi  tüit  com  il  Tot  ofee 
Ii  randiL  force  et  fantcit 
et  lumiere  belle  et  iiae. 

t%.  ^uant  la  dame  ot  antaodot     fi  corrut  l'uix  de  fermeit 
dea  cogneat  et  fa  uertuit      fi  grant  lofee  n'ot  ent 
malx  en-tretonte  Ta  uie. 
bien  foU  ke  Feft  Ii  fil  deu 
fa  panoee  eft  aeomplfe. 

f  1.  iame  quant  faNaie  oflbir     tot  afTant  defonr  Taateit 
de  coHoiiB  ei  de  ehandoOer     apref  l'allaia  raeheteit 
Symeo»  Tai  regardeir 
et  pner  ß  ait  dit  narie 
eils  aafea  eft  de  graut  bonteit 
Ceft  Ii  lumiere  de  vie. 

tt.  iame  fe  dift  Symeon     cift  aofes  eft  Tenof  faveir 
fon  puple  mm  eer  beiz  cors      e»  ferait  a  mort  linreiB 
En  croiz  le  vereia  peaeir 
et  ea  oroiz^)  p^re  la  vie. 
tef  eoen  en  iert  ci  p^rdera 
ke  p^dre  en  deariea  la  Yie. 

IS.  iame  oomment  fnit  tef  enere     qtiotit  teile  noneUe  oit 
il  fnit  d  ea  gront  deftrece     ke  tot  tea  beb  cora  fremft 
en  ton  euer  ot  bteo  efcrite 
oefte  prophede  tu  Uu  Teia  aeomplit 
en  dolour  H  en  martire. 

t4.  Beooite  loit  Ii  bore     qu«  teile  rofbe  nalkit 
^  benoite  foit  II  dame     ke  la  portait  H  norrit 
Tbns  fous  foient  beoola 
eit  tou[69']ter  cellea  q«e  onqtfaa  l'amarent 
et  qui  honour  Ii  portarent 


1)  Naab  oroix  L  d.  Ha.  durehatrieben:  pendre. 
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25.  A  defin  de  mai  chanTon      dame  je  te  pr/  raerci 

que  tu  me  faice  perdon      et  treftoul  nies  boiaa  amis 
Pour  iiol  pr/e  a  toz  chier  filz 
qru  de  uoi'  arnics  ait  meroit 
Fait  naf  amander  nol  vie 
Trai  no[  cn  tai  compagDfe 
Tu  el  de  graicc  ramplie.  Amen. 

Muaehen,  Oktober  1889. 


Dmekfehlcr. 

S.  266  Z.  36  ttatt  »veilMigeii  und  lien«  mIm:  ,v«rbeig«m  and  er  Ueta«. 

,  288  ,    1  atreiohe:  «Er-. 

«  288  »  17  atatt  .Kammern"  lies:  .Kabinetten«. 

,  290  «  27    ,    „Freund-"  lies;  .Freundachaft". 

,  291  ,    1    «    ^darao"  lies:  „daran/. 

,  292  ,  16    »   »wohlwoiieud-  Hea:  .wohlwelleBd^. 
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